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2) Die reformirte Kirche. 


Nachdem die Herrſchaft des Lobwaſſer'ſchen Pfalmengefangs 
lange genug in der deutſchen veformirten Kirche fih behauptet 
und alle freie geiftliche Liederdihtung über ein halbes Jahrhun— 
dert lang ftille geftanden hatte, bis endlich ganz vereinzelt etliche 
wenige Liedertöne bloß „zur perfonellen Uebung“ erflangen und 
nur in ber pfälzifchen (Bd. II, 401) und hernach auch im der 
märfifchen reformirten Landeskirche (Bd. IV, 172 ff.) noch das 
Recht auf den Gebraudy alter bewährter Lieder aus der Nefor: 
mationdzeit neben dem Lobwaſſer'ſchen Pſalmengeſang geltend ge: 
macht wurde, während die Orthodoxie in andern Landesfirchen 
mit zähem Widerſtand gegen ſolche „Menfchenwort neben das 
Gotteswort fegende” Neuerung an dem ausſchließlichen Gebraud) 
der Lobwaflerihen Pſalmen fefthielt: trat nun in der deutſchen 
reformirten Kirche der erfte bedeutende Liederdichter auf, Joachim 
Neander, und begründete, indem feine im J. 1679 zu Bre— 
men ausgegebenen Bundesliever einem gewaltigen Feuerſtrome 
gleih diefe engen Schranken durchbrachen, ein freies deutfches 
reformirtes Kirchenlied. 

Die erfte Anregung hiezu gieng aber von den Nieder: 
landen aus, die mit ihrem nad treu und heiß gefämpften 
Glaubenskämpfen endlih im 17. Jahrhundert eintretenden poli— 
tiſchen Aufblühen der Mittelpunkt des ganzen kirchlichen und theo: 
logifhen Lebens in der reformirten Kirche geworben waren, 
Neander jchrieb defhalb auch in der Vorrede zu feinen Bundes: 
lievern: „ich weiß beinahe feinen unter den reformirten Deutfchen, 
der ſolche Arbeit auf fi genommen, da hingegen andere, infon= 
berheit die Holländer, viele dergleichen haben ausgehen Tafjen.“ 
In Holland oder den fieben vereinigten Provinzen der Nieder: 

Kod, girchenlied VI. = | 1 
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lande, wo die Dordredter Synode vom 13. Nov. 1618 bis 
9. Mai 1619 als eine Synode von ökumeniſcher Bedeutung für 
bie reformirte Kirche aller Lande den reformirten Lehrbegriff feit- 
geftellt Hatte und ſodann Univerfitätslehrer von europäifhem Ruf 
bie orthodore reformirte Theologie fort und fort pflegten, traten, 
noch bevor dieß in Deutſchland gefhah, die erften gegen bie 
ftarre Orthodoxie gerichteten Bejtrebungen hervor. Die redt- 
glaubigen reformirten Theologen waren, um die Angriffe ber 
Arminianer zurüdzumweifen, in die bürren Steppen einer unfrudt= 
baren Scholaftit hineingerathen, bei der man ben Lehrftoff nicht 
mehr frei aus der h. Schrift fhöpfte, fondern nur darauf aus— 
gieng, die einmal gegebene Kirchenlehre auf's fubtilfte darzuftel: 
len und zu begrenzen und hinterher darnach die h. Schrift zu 
deuten und aus ihr als einer Vorrathskammer die nad ftehendem 
Gebrauch für paffend erachteten Stellen zum Beweife beizubrin: 
gen, fo daß bei folh ſchulmäßiger Behandlung der Schriftlehre 
und ſolch übertriebener Werthlegung auf die feinften und Klein: 
lichſten Begriffsbeftimmungen die Wirkung lahm gelegt wurde, 
welche der MWahrheitsgehalt der Schriftlehre auf das religiöfe Les 
ben ausüben fol. Dagegen war nun Johannes Koch ober 
Eoccejus (geb. 1603 in Bremen, Profefjor der Theologie in 
Franeker feit 1636 und in Leyden feit 1650 bis am fein Ende 
1669) im 8. 1648 mittelft feiner „Lehrfumma vom Bunde und 
Teftamente Gottes” aufgetreten, worin er, von dem Grundſatz 
ausgehend, „nicht weil eine Lehre in der Bekenntnißſchrift fteht, 
fondern weil fie in der h. Schrift enthalten iſt, ift fie als wahr 
anzunehmen“, eine ächt biblifche Theologie aufftellte voll Geift 
und Leben und zugleich gegenüber der jtarren Präbeftinationslehre 
die Seligkeit des Menfchen auf glaubensvolle Hingebung und ge: 
horſames Annehmen der göttlichen Bundesverheißungen gründete. 
Und durch diefe feine frei aus der Schrift gefchöpfte Bundes 
theologie war es ihm bald gelungen, eine mächtig erwedende Ein: 
wirkung auf die Geifter zu üben, fo baß nun frifches lebendiges 
Waſſer von den Kathevern auf die Kanzeln und von ben Kan: 
zeln auf die Gemeinden ftrömte. Er war es aud, der lange 
vor Spener, und noch ſchärfer als er, den Grundſatz ausgeſprochen 
hatte, daß man „Prediger, die die Lehre von ber ottjeligkeit 
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für ein Handwerk Halten, meiden und ihre Predigten nicht be— 
ſuchen folle“, und fort und fort es frei verkündete, daß „bie Or: 
thoborie a la mode” das Verberben der reformirten Kirche fey, 
weil Die Gemeinden fi) auf ihre Orthoborie fteiften, während fie 
doch „ber Liebe zu Gott Baar und voll Weltliebe, ja ein wahres 
Babel und Sodom jeyen.“ *) 

Während nun mande Anhänger und Schüler bes Coccejus, 
bie fogenannten „reinen ober grünen Goccejaner”, fi) mehr nur 
an die lehrhafte Erforihung des Schriftfinnes hielten und fo all- 
mählich auch wieber in ein trodenes und ſpitzfindiges Wefen hin: 
ein geriethen, giengen andere, bie fogenannten „ernftigen ober 
thätigen Coecejaner“, darauf aus, bie gewonnene Schrifterfennt- 
niß in's Leben umzufegen, und unter biefen fteht oben an Jodo— 
cus van Kodenftein**), der zwei Jahre lang zu Franeker 


— 


*) Bergl; bie Abhandlung Dr. Ebrards über Coccejus und feine 


Säule in Herzogs Renl-Encyclopädie. Bb. II. 1854. S. 762-768 


*) Lodenſtein gehörte einer vornehmen abeligen Familie Hol- 
lands an und wurde zu Delfit, wo fein Bater Bürgermeifter war, am 
19. Febr. 1620 geboren. Er widmete fih ganz und gar aus innerem 
Triebe dem Studium der Theologie und war zuerft in Utrecht ein eifri- 
ger Schäfer bes orthoboren Dr. Gisbert Boätius und dann in Franefer 
zwei Jahre lang ein Hausgenofje des Eoccejus, von bem er fih ganz in 
das Verſtändniß bes göttlichen Wortes einführen ließ, baß es bei ihm 
Kraft und Leben wurde. Er war erff 24 Jahre alt, als er 1644 Prebi- 
ger zu Zoetemer in Holland wurde; von dba kam er dann in gleicher 
Eigenſchaft 1650 nah Sluys in Flandern und 1', Jahre fpäter nach 
Utrecht, wo er dann die noch Übrige Zeit feines Lebens verblieb und in 
Gemeinschaft mit feinem gleichgefinnten Collegen Yuftus van ben Bogaart 
(Montanus) mit fhonungslofem Eifer als ein gewaltiger Bußprebiger 

en ,das weltlich gewordene, verfallene Chriſtenthum“ auftrat, jo daß man 
ie beiden Prediger nur „die Donnersfinder” zu nenmen pflegte. Außer 
feinen Predigten von Acht apoftolifcher Kraft, deren Summe bie ‚Selbft- 
verleugnung und wahre Heiligkeit war und von benen 3. ®. im 3. 1701 
eine Sammlung im Drud erſchien unter dem Titel: „Der geiftliche Auf- 
weder für das verleugnete, todte und geiftlofe Chriftentbum“, hielt Loden— 
Rem, der eime befondere Gabe hatte, die Herzen wegzurücken und gen 
Himmel zu erheben, auch Freitags wöchentliche erbauliche Catechifationen 
Oder Beſprechungen, an weichen die erfahrenften Chriften Theil nahmen, 
ſowie für die Studirenden eine Vorlefung über die praftifche Theologie, 
wozu ſich eine große Menge berjelben rn Bere aljo, daß „ein neues Le— 
ben hervorgrünte“, das fih bald auch in weiter Kreiſen ausbreitete. 
Auch durch mehrere Schriften, bie er im Druck ausgab, wirkte er in er- 
weliher Weiſe, beſonders durch feine „‚Beſchauung Lions oder. Betracdh- 
tungen und Anmerkungen Über den gegenwärtigen Zuſtand bes refor- 
mirten Chriſtenvolks, im einigen Gefpräcden.“ Mit noch größerer Ent- 
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unter Coccejus als defien Hausgenofje ftubirt hatte, umb ale 
Prediger zu Utrecht 1652—1677, mehr Gewicht auf reines Lee 


fchiedenheit fir die Ehre feines Herrn aufzutreten veranlaßte ihn nicht 
bloß eine 1665 überftandene ernftlihe Krankheit, jondern aud die einige 
Zeit darnach über ganz Nieberland und beſonders über Utreht gekom— 
mene ſchwere Heimſuchung bes Heren durch die Franzoſen, bie 1672 und 
41673 unter Ludwig XIV., ber in Utrecht feine Refidenz aufjhlug und in 
ber dortigen Domfirche wieder ben römijch-fatholifhen Gottesdienft ein= 
führte, das Land eroberten und, nachdem e8 durch beſondere Hülfe Got: 
tes noch vom Untergang gerettet worden war, Lobenftein, ber in biejer 
Zeit großer Empfänglichfeit der Herzen mächtig auf die Erwedung des 
Volkes gewirkt und zur Linderung feiner Noth al fein Silbergefhirr in 
bie Schmelze gelandt hatte, als Geißel für die auferlegte Brandſchatzung 
bei ihrem Rüdzug in die Feſtung Rees im Cleviſchen geſchleppt Hatten. 
Als er nad viermonatliher Gefangenichaft feiner Gemeinde wieder ge— 
ſchenkt war, hielt er mit doppelter Kraft und Gewalt neue Bußpredigten 
für das unter folhen Heimfuhungen Gottes empfänglicher gewordene 
Bolt, nachdem er zuvor ſchon 1665 bas heilige Abendmahl, weil 
ihn fein Gewiffen verhinderte, e8 allen weltlih Gefinnten auch zu 
reihen, nicht mehr ausgetheilt und im ber Taufformel bei ben Wor: 
ten: „Befennet ihr, daß dieſe Kinder in Chrifto geheiligt find?" das 
Mort „find“ in „werden“ umgewanbelt hatte, weil das Leben ber meiften 
Getauften ſolchem Worte im äußern Belenntniß wiberfprede. Damit 
trennte er fich zwar nicht von der Kirche, blieb vielmehr treu in ihrem 
Dienfte, auch bildete er feine befondere Gemeinde von lauter Glaubi- 
gen, aber er wurbe fo das Haupt einer mitten in ber Kirche bleibenden 
und bo vom 5. Abendmahl fich fern haltenden Partei, welche wegen 
ihres Dringens auf eine wahre und lebendige Frömmigkeit den Namen 
„Ernſtige“ erhielt. Ban ber Hoogft, ein Zeitgenofje, jagt darüber in 
feiner Vorrede zu Lodenſteins Predigten: „Die fogenannten Lobenfteini- 
Ihen find ſolche Menſchen, welde den Heuchlern entgegengejegt find, bie 
zwar nicht vollfommen find, aber vollfommen zu ſeyn verlangen, bie 
mit weltlichen Zeitvertreiben nichts zu thun haben wollen und bie mit 
bem „„gemeinen Schlendrian bes heutigen Chriſtenthums““ nicht zufries 
ben find, die eine innerliche Befferung und Reformation ſuchen und bie, 
weil fie fih von den weltlih und fleifchlich gefinnten natürlichen Men— 
ſchen und, Namendriften abjondern, von ben geiftlofen Kirchgängern 
ärger angefeindet werben, als offenbar ärgerlicd lebende Menſchen.“ 

Der innerfte Kern des dhriftlihen Lebens des „Vaters Lodenſtein“ 
war eine tiefe, gottergebene, gottjelige und liebeseifrige Myſtik. Auch 
fein Wandel war in hohem Grab erbauli; gegen bie Armen hielt er 
fih wie eine Amme gegen die Kinder; feine Lebensart war höchſt ein- 
fach, Fleiſch kam mehr für die Armen, als für ihn auf den Tiſch; auch 
blieb er ftetS unverheirathet und war ein Freund bes ehelofen Standes. 
Er widmete feine ganze Zeit vom früheften Morgen bis ſpät in bie 
Naht feinem Amte, und bie — ihm noch übrig bleibende Muße 
weihte er dem Herrn und den Seinen durch Dichten herrlicher geiſtlicher 
und patriotiſcher Lieder, die er deßhalb „Ausſpannungen“ nannte. 

Mitten in ſeinem ſchönſten Wirken für den Herrn, während er kurz 
vorher noch ſeine kräftigſten Predigten —— ward Lodenſtein in 
einem Alter von 57 Jahren 6. Auguſt 1677 feiner Gemeinde entriſſen. 
Sein Ende war, wie jein Leben, böchft erbaulich und freudig in völliger 
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ben als auf reine Lehre legend, unter gewaltigen Zeugniſſen gegen 
bas „deformirte Chriſtenthum“, vom weldem der Geift gewichen 


— — — 





Ergebung. Als ihn Jemand fragte, ob es beſſer mit ihm ſey? erwiederte 
er: „es Ir allzeit gut, was bie ewige Weisheit thut. Preiſet doch mit 
mit mir die ewige Gütel* und rief dann nod einmal über's andere aus: 
„o gute und gutthuende Majeſtät!“ Und ba ihn ein Anderer fragte, ob 
er Gottes Gnabe empfinde, verjeßte er: „es ift mir genug, daß ich weiß 
und glaube, daß in Gott ift alle Fülle und Algenuglamfeit aller Dinge! 
Ich empfinde und fühle nichts, allein ich weiß, daß in bem Herrn Chriſto 
ift die Fülle der Gnabe, und ich verlaffe mich und lege mich nieber auf 
den unveränderliden Salzbund“ (4 Moj. 18, 19. 2 Ehron. 13.). 
Dann rief er noch dfter: „Herr, ich warte auf bein Heil.” Zu ben am 
Sterbetag fein Bett in Thränen Umringenden fagte er: „was weinet 
ihr? ich liege in den Rofen, fo ſüß ift es für mich, den Willen meines 
Gottes zu thun.* Bier Stunden vor feinem Tod ſprach er noch: „ift 
bieß ber Tod, jo fterbe ich wohl gemächlich,“ und fein letztes Wort war: 
„id bin vol Gedanken." Die Früchte feines Wirkens reichten weit über 
fein Leben hinaus, denn er war — wie von ihm bezeugt ift — ein 
lebendiges Bild einer ungefärbten Gottjeligkeit, ein Zierrath ber Kirche 
Gottes, ein Pflanzer jo vieler guten Uebungen, ein Kämpfer im Gebet, 
ein wunderbar begabter Prediger, ein kluger und bejtändiger Held im 
Glauben geweſen. | 
(Quellen: Joh. Heinr. Reig, Hiftorie ber Wiedergebornen. 
6. Ausgabe. Berleburg. Bb. IV. 1741. ©. 21 fi. — Geld. 
des chriftl. Lebens in der rheiniſch-weſtphäliſchen evang. Kirche 
von Mar Goebel. 2. Bd. 1. Abth. Die reformirte Kirche. 
Eoblenz. 1852. S. 160—180.) 


Seine Lieber erfhienen unter dem Titel: „Uytſpanningen. Utrecht. 
1676.“ in vier Abtheilungen: 1. biblifche Geſänge, 2. andere geiftliche 
Lieder, 3. Gelegenheitsgedichte — worunter die meiften weltlichen, ing: 
bejondere waterländiihen Inhalts, 4, Bußlieder. Sie wurden fo beliebt, 
daß fie die 16. Auflage, mit Melodien verjehen (464 Seiten), erlebten. 
Vier feiner geiftlichen Lieder ftehen heutiges Tages noch im gottesdienft- 
lichen Gebraud der reformirten Kirche von Holland unter ben „Evan- 
gelische Gezangen, Om Nevens Het Boek Der Psalmen Bij Den 
Openbaren Godsdienst In De Nederlandsche Hervormde Gemeenten 
Gebruikt Te Worden. Op Uitdrukkelijken Last Van Alle De Sy- 
noden Der Voornömde Gemeenten Bijeen Verzameld En In Orde Ge- 
bragt In De Jaren 1803, 1804 En 1805. Te Amsterdam, Haarlem 
En Groningen. 1851. (Im Ganzen 192 Gefänge.) Es find bie 

ieber: 
„Heilig, heerlijk Opperwezen l — Trevredenheid in Gods beschik- 
king. (Nr. 21.) 
Durch Ahazueer van ben Berg, Prediger in Arnheim, für 
ben kirchlichen Gemeindegebrauch zugerichtet. 
„Zalig, zalig, niets te wezen‘‘ — "Zelfsverloochening. (Nr. 68.) 
Durch Abraham Rutgers, Prebiger in Harlem, zugerichtet. 
„Hoog, omhoog, het hart naar boven‘‘ — Zielverheffing tot Je- 
zus, (Nr. 43.) 
Durch Rutgers zugerichtet in den Uytsppanningen mit bem 
Titel: ‚‚Heerlijkheyds lof.‘‘ 
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und nur die Form geblieben ſey, ber Erneurer des chriſtlichen 
Lebens in der niederlänbifhen reformirten: Kirche wurbe, wie bald 
nachher Spener in der deutſchen lutheriſchen Kirche. Und wie 
von dieſem in Deutjchland die Pietiften, fo ftammen von ihm 
bie jogenannten Fynen (Heinen) in ber reformirten Kirche, eine 
in ben Niederlanten weit verbreitete Partei, auf die er theils 
durch feine gewaltigen Predigten, jpäter gedruckt unter dem Titel: 
„Berfallenes Chriſtenthum“ und unter dem Titel: „Reformations- 
ſpiegel“, theils durch feine ſchönen geijtlichen und patriotifchen Lieber, 
die 1676 zuerft im Drud erfchienenen „Uytſpanningen“, maßgebenven 
Einfluß übte. Durd die leßtern hat er die in der orthoboren 
Kirche Holands jo eng gezogenen Schranken des Kirchengeſangs 
nad, dem von Petrus Dathenus um's %. 1565 in holländiſche 
Reime gebrachten franzöfifhen Pfalter mit feinen den Goudimel’- 
ſchen Tonfägen zu Grund liegenden einfahen Singweifen*) durch— 





„Heilge Jezus! mijten leven‘‘ — Jezus voorbeeld, (Nr. 62.) 
Das wahricheinlih 1655 gebichtete Original ſteht in ber 2. 
Abtheilung der Uytspanningen des Anfangs: ‚‚Heylge Jesul 
Hemelsch voorbeeld !“* und ift das von Barth. Erafjelius 
zu Düffeldorf um’s Jahr 1695 in's Deutiche übertragene Lieb: 
„Heil’ger Jeſu, Heiligungsquelle*“ (j. Bd. IV, 421). 
Von zwei andern Lodenſteiniſchen Liedern bat Terfteegen beutjche 
Ueberjegungen gegeben, die ſich in den fpätern Ausgaben feines geh 
lihen Blumengärtleins“ dem 3. Büchlein (Nr. 120. 121.) angehängt 
finden: 

„Das arm, verwirrte ChriftentHum bient Gott, und weiß 
felbft niht warum“ — Warnung wider die Leichtfinnigfeit im 
Chriſtenthum. 

„Gott der Frommen, darf ih kommen?“ — bie Einſamkeit 
mit Gott. Nach dem Wahlſpruch ſeines Freundes Aegidius: 
„Una Uni.““ Deutſch erſtmals ſchon im „Gottgeheiligten Har— 
fenſpiel der Kinder Zion.“ 

und noch eines hat Bernſtein (ſ. Bd. IV, 365) deutſch bearbeitet: 

„Ich will einſam und gemeinſam mit dem ein'gen Gott 
umgehn“ — der Wandel in Gottes Gegenwart. Im Freylingh. 
G. 1704. (Irrthümlich Terfteegens „Blumengärtlein“ angehängt 
als Nr. 122, und aud irrthümlich G. Arnold zugeſchrieben, weil 
est ber Nachleje zum 6. Buch feiner göttl. Liebesfunfen. 1703. 

eht. 


*) Peter Dalheen, gebürtig von Mont⸗Caſſel in Flandern, ein aus 
dem Carmeliter-Kloſter von Iperen zur evangeliſchen Lehre übergetrete— 
ner Mönch, der 1562 durch Churfürſt Friedrich U. von der Pfalz zu 
Frankenthal eine Anſtellung als reformirter Prediger gefunden hatte, 
überſetzte die Marot-Beza'ſchen Pſalmen als churfürſtlicher Geſandter in 
der Schweiz, gleich nachdem fie 1565 in Goudimels Tonſätzen erſchienen 
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brochen und einer- bem Duell ber neu gewonnenen Herzenstheologie 
entftrömenden Liederdichtung und ihrem freien: Gebraud) für die 
gemeinfhaftlihe Erbauung den Weg pebahnt. 

Anfange Hand in Hand mit Lodenftein gehend, zuletzt aber 
auf bebauerliche Weife in völligen Separatismus verfallend, wedte 
gleichfalls mene® Leben in ber Niederländifchen Kirche Jean de 
Labadie (geb. 13. Febr. 1610 zu Bourg in Guyenne im füb- 
lichen Frankreich), welder, nachdem er als katholiſcher Priefter 
1650 zu Montauban zur reformirten Kirche übergetreten und 
dafelbft als außerordentlicher Prebiger angeftellt, bald aber von 
ba, wie hernach aud von Orange an der Rhone, um feines refor: 
matorifhen Eiferns willen verdrängt worben war, im J. 1659 
nad Genf kam und daſelbſt 7 Jahre lang als auferorbentlicher 
Prediger mit dem größten Erfolge für Wiederherſtellung ber 
alten, dort fo fehr entwichenen und verweltlihten Frömmigkeit 
und Zucht wirkte, viele gottjelige Schriften voll innig tiefer. Gott⸗ 
feligkeit im Drud ausgehen ließ und einen Kreis auserlejener 
Jünglinge um fi verfammelte, bie das in feinen ergreifenden 
Predigten und gefalbten Hausandachten Empfangene weiterhin 
verpflangten,, bis er durch Lodenſteins und andrer ernten nieber- 
ländifhen Chriften Betreiben im J. 1666 zum Prediger ber 


u 


und durch Beza ohne Verzug in Genf dem Gemeinbegefang übergeben 
waren (Bd. II, 12), in die niederländifche Sprache. Und als er nun im 
September 1566 als reformatorifcher Prediger in feinem Heimathland 
auftrat, wurbe auch feine Pialmüberfegung von dem dem Evangelium 
fih zuwendenden Volke ald Grundlage bes neuen evangelifhen Kirchenge— 
fangs angenommen ftatt ber „Souterliebefens gemäct ter eeren Gods 
op alle die Palmen van David. Antw. 1540." Die 2. Aufl, erſchien 
noch zu Heibelberg 1568, die 3. Aufl. aber zu Leyden 1578 mit Bei: 
fügung einer ganz mwortgetreuen Ueberſetzung bes ebräiſchen Urtertes ber 
Pfalmen. Auper den Pfalmen und einem Lieb über die zehn Gebote 
und einem über Simeonis Lobgefang enthält dieſe Leyden'ſche Ausgabe 
— jedenfalls in den fpätern Wiederabdrüden vom 3. 1620. 1656. 1658. 
1660. 1662. 1672, 1761 gu Amfterdam (zu Hoorn 1666, zu Dorbredt 
41668, zu Harlem 1775) — aud nod bie andern Lobgefänge bed Neuen 
Teftaments und verjchiebene Catechis muslieder. 
CVergl. bie intereffante und ſehr inſtruktive Schrift: Geſchiedenis 
van bet Kerkgezang by de Hervormden in Nederland boor 
Dr. R. Benninf Sanfjoniws. Tweede Drud. Amfterdam. 1863. 
©. 40—52. — Der Kirdengefang in Holland, von Earl ». 
e. — Zur Geſch. h. Tonkunſt. Leipz. Bd. I. 1850. 
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wallonifchreformirten: Gemeinde in Middelburg berufen wurbe, 
Hier erzeugte er nun eine große Erweckung nit nur in feiner 
Gemeinde, fondern auch im ganzen. Lande durch Einführung von 
Hausandadhten oder Privatverfammlungen (Eonventifel) für An: 
regung ‚und Pflege eines wahren Olaubenslebens, wie er fie ſchon 
in Genf, fih anlehnend an die kirchenordnungsmäßige Einrich— 
tung der fogenannten „Prophezei” in der Schweiz, einer öffent: 
lihen Schriftauslegung in der Kirche, wobei ſich auch Gemeinde- 
glieber betheiligten,, begonnen hatte und nun aud 1668 in einer 
befondern Schrift über die. Prophezei oder prophetifhe Uebung 
rechtfertigte und empfahl. Und in dieſen aljo auf reformirtem 
Grund und Boden zuerft erwachſenen frommen Conventikeln, die 
fih nad dem Ausſcheiden des Labadie aus der von ihm für 
allzu verweltlicht erklärten Kirche und bei jeinen nun erjt meits 
bin fich verzweigenden Beftrebungen, „eine für fi reine, wür⸗ 
dige und heilige Gemeinde” zu fammeln, wofür er einen länge⸗ 
ven Aufenthalt namentlih in Amjterdam, in Herford und in 
dem 1674 zu feiner Sterbeftätte gewordenen Altona genommen 
hatte, erft recht verbreiteten und auch nach feinem Tobe noch durch 
die überall hin zerftreuten Glieder feiner Gemeinde mit brennen: 
dem Eifer gepflegt wurden, bildete ſich zunächſt für die Nieder: 
lande ein freier, den erhöhten religiöſen Bebürfniffen entfprechen: 
ber Liedergefang aus, wozu Labadie felbit als ein ſehr begabter, 
innig religiöfer Dichter feinen Beitrag gegeben hatte. *) 

Im Seitherigen find die Wurzeln dargelegt, aus welchen 
nun in unjrem Zeitraum in der deutſchen reformirten Kirche 
eine frifche Liederbihtung emporfproßte, die fo reiche und 
Ihöne Blüthen trieb, wie fie diefe Kirche zuvor noch nie auf 
ihrem Grund und Boden gefehen hatte. Die Reformbewegung 
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*) Schöne Proben davon theilte der von Labadie's Geiſt beſeelte 
Gerhard Ter Steegen 1736 im Anhang zu dem von ihm unter dem 
Titel: „Handbüchlein ber Gottſeligkeit“ überſetzten, von Labadie zum 
Gebrauch für die Hausandachten feiner Gemeinde abgefaßten ‚‚„Manuel 
de piete‘“ vom %. 1668 mit. 

Eine ausführlihe Schilderung Labadie's und ber Lababiften hat 
Mar Göbel, Eonfiftorialrath zu Coblenz, gegeben in feiner Gejchichte 
des chriſtlichen Lebens im ber rheinifch=weftphälifchen evang. Kirche, 
Eoblenz. Band IU. 1852. ©. 181—273. 
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gegen- die dürr gewordene Orthodoxie war das Frühlingswehen 
biefür, und ber, welcher hauptſächlich Sproffen des neuen geiit- 
lichen Lebend der Niederlande in bie beutfche reformirte Kirche 
verpflanzt hat und fo ihr Ermeuerer wurde, wie Spener der Er⸗ 
neuerer ber deutſchen Iutherifchen Kirche, ift — Theodor Under 
(Dnder) Eyt*), vom %. 1660 bis Juli 1668 Prediger an ber 
reformirten Gemeinde zu Mühlheim an der Ruhr und dann nad 
furzer Dienftleiftung als reformirter Hofprebiger ber frommen 
Landgräfin Hebwig Sophie, von Heflen: Kaflel, Schweſter bes 
großen Churfürſten von Brandenburg, vom J. 1670 bis an fein 
Ende volle 22 Jahre lang in gejegnetiter und ausgebehntefter 
Wirffamkeit erfter Paſtor an St. Martini in Bremen. Während 
feiner dreijährigen Studienzeit auf der nieberländifchen Univerfis 
tät Utredht, 1654—1657, war er durch Lodenſtein erwedt, und 
auf eine fo lebendige praftifhe Weife in die biblifhe Bundes: 
theologie des Coccejus eingeleitet worden, daß ber füße Kern ber: 
felben ihm zulegt auch fein Sterben noch verfüßt hat und er 
fagen konnte: „Da gegen mir über fteht Jehova, zur Linken 
meine Sünden , zur Rechten Ehrifti blutiger Gehorſam; bier in 
meinem Herzen habe ich bie bundesmäßige Aufrichtigfeit. Diefe 
Wahrheiten von Chriſti Teftament, Bürgfhaft und Gerechtigkeit 
find mir al® in mein Fleifh und Blut verwandelt, und mas ich 
über dreißig Jahre vom Glauben gelehrt und von der reinen Liebe 
zu Gott, das fühle ih im meinem Herzen und darauf will ich 
getroft fterben.. Als gewaſchen in Ehrifti Blut von meiner Un: 
gerechtigfeit und in ber Verfiherung, daß ich einen gnädigen 
Bundesgott habe, will ich freudig treten vor ben gerechten Rich— 
terftußl." Bon Utreht aus war er fobann nad Genf gezogen 
al® einer der Jünglinge, bie fih um Sean de Labadie fammel: 
ten, und nad. dem Mujter von deſſen Conventikeln und Er: 
bauungsſtunden, die er gleichzeitig mit bem jungen Spener zur 
Förderung feines geiftlichen Lebens eifrigft befucht hatte, fieng er 
nun am Niederrhein nad feiner Anftelung als Pfarrer in Mühl: 


- 


*). Sein Leben und Wirken if ausführlich befhrieben in Joh. Heinr. 
Reitzense Hiftorie der Wiebergebornen. 6. Ausg. Berleburg. Bd. II, 
1740. ©. 118-127. 
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Heim 41665 wöchentliche Verfammlungen zu „Webungen über ein. 
Stück in der 5. Schrift“, unterftüßt von feiner Frau, die eine 
rechte Priscilla war, zu veranftalten an, wie fünf Yahre fpäter 
Spener, ber bie Schrift des Labadie über die „Prophezei" in's 
Deutfche überſetzte, zu Frankfurt aM. gethan Hat in ben von 
ihm fo genannten eollegia pietatis ober häuslichen Erbauungs- 
ftunden. Und fo war denn Under:Eyf, wie fein Leichenrebner bezeugt *), 
„eine brennende und leuchtende Fadel, wie Johannes, des Herrn Vor: 
läufer", und mit dem religidfen Leben, das er weit und breit in der 
deutſchen reformirten Kirche, zumal in ben niederdeutſchen Landes» 
theilen zwijchen bem Rhein und der Weſer, entzünbete, flammte 
in ihm auch eine neue Liederluft auf, die zunächſt in Gefängen 
für den Privatgebraudh und für die religidfen Hausverfammlun: 
gen Ihre Befriedigung ſuchte. Nachdem fofort Joachim Neander, 
Under-Eyfs geiftliher Sohn, feine vollen Harfenklänge hatte er- 
tönen laſſen, bildete fi) um benfelben bald eine zahlreiche nieberbeutfche 
Dichterfchule, melde in Rampe und Terfteegen ihre fchönfte 
Blüthe erreichte. Und als dann balb auch in ber beutfchen luthe— 
rifhen Kirche durch Spenerd Wirken eine neue fieberluft in 
größerem Maße erwedt wurde unb aus der Mitte des Yutheri- 
ſchen Pietismus ein noch viel reicherer Liederſtrom fi ergoh, . 
entlehnten die erwecken Reformirten je länger je mehr auch von 
baher in wahrhafter Geiſtes-Union die aus gleicher Heilandsliebe 
entquollenen Gefänge ihrer erwedten Intherifchen Brüder und um: 
gekehrt, fo daß zuletzt der Lieberftrom zu mächtig wurbe, um fich 
no länger in Privatverfammlungen und Hausandachten eindäm⸗ 
men Taffen zu können und nicht auch in den Firdlichen Gottes- 
dienft einzubringen troß bes vielfachen Widerſpruchs, der fih an— 
fang® dagegen erhob. 

Während am Niederrhein nach dem Vorgang der Pfalz **) 





*) Dr. Cornelius be Hafe, Profellor und Prebiger in Bremen, in ber 
Abdankungsrebe bei Under-Eyks Begräbniß am 6. Jan. 1693. Geboren 
war er am 16. Juni 1635 zu Duisburg und geftorben 1. Jan. 1693 
nad bloß achttägiger Krankheit. 

+) Am Schluß bes 16. ober Anfang bes 17. Jahrhunderts war zu 
Amberg ein Pfalziſches G. erſchienen, Sc zweiter Theil den Titel Bat: 
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ſeit dem Beginn des 17. Jahrhunderts die Freiheit wenigſtens 
ba und bort ſich geltend gemacht Hatte, dem Lobwaſſer'ſchen Pſalm⸗ 
buch die Pjalmliever Luthers. und feiner Gehülfen und Nacfol: 
ger nebft andern ber beliebteften Lieder aus der Reformationgzeit, 
zu einem Anhang gefammelt, als zweiten Theil beizufügen, wie 
bieß 3. B. ber Fall war bei dem 83 folcher Lieder enthaltenden 
teformirten Düfjelborfer ©. vom 9. 1612 *), das in ben refor: 
mirten nieberrheinifchen Gemeinden in ziemlih allgemeinen Ge: 
braud Fam und 1664 und 1702 in weitern Ausgaben er: 
ſchien **), und bei dem daraus durch Bearbeitung und Vermeh: 
tung entftandenen Duisburger ©. vom %. 1684 ***), weldes 
\ 


„Folgen Etliche Pfalmen und andere Geiftliche Lieber, fo von chriſtlichen 
gottfeligen Männern geftellt und auß bem gemeinen Pfalmbüchlein auß- 
gezogen und — mit angehenkt worden.“ (vgl. Wadernagels Biblio: 
 graphie. 1855. ©. 380 5 
f' Dafjelbe wurde von Paftor Krafit in Elberfeld 1857 aufgefunden 
und ift von Dr. W. Crecelius, Gymn.⸗Oberlehrer bafelbft, ausführlich 
beichrieben in ber werthvollen Abhandlung: „Ueber die Alteften proteft. 
6.6, vom Niederrhein." Nach den Lobwaſſer'ſchen Pfalmen mit den 3 
ShHriftliedern von den zehn Geboten, dem Gefang Simeonis und bem 
Lobgefang Hann, fowie dem Troſtlied Lobwaſſers folgt ein zweiter Theil 
mit bemjelben Titel wie im Amberger G., für beffen Abfafjung Straf: 
burger G.G., insbefondere das unter dem Titel: „Pfalmen, geifil. Lie— 
ber und Geſänge“, bei Theod. Riehel 1569 — maßgebend waren. 
Es enthält neben 2 Liedern der Böhmiſchen Brüder etliche 40 luth. Lie— 
det von Luther, J. Jonas, P. Eber, Hegenwalt, Seb. Heyd, Poliander, 
Erasm. Alber, Decius, Speratus, Spengler, Schneeſing, Eliſab. Creutzi—⸗ 
A Burkh. Waldis, Nic. Hermann, etlihe 20 veformirte Lieber, insbe: 
ondere der Straßburger und Eonftanzer Dichter 8. Oeler, M. Greiter, 
Dachſtein, Vogthert, Symph. Pollio, Capito, Thomas Blaarer, Zwid, 
zuch des Wolig. Mufculus und ob. Pincier, ſowie 3 von Reipner, 
L. Heer, Hans Wißftatt von Wertheim, und 4 Fürftenlieder von Pfalz: 
tat Friedrich I., Churfürft: „Herr Gott, bu Tieber Vater”, Pfalzgraf 
riedrich IV., Churfürft: „Frieden und Recht beger ich, — Pfalzgraf 
oh. Caſimir, Herzog in Baiern, Vormund und Adminiſtrator der 
ll. Pfalz: „VBetändigkeit im Heren“, und Herzog Chriftian, Churs 
fürſten p Sachſen: „Zu Gott allein hab ich's geſtellt.“ 
Saft alle Lieber find mit ihren Melodien verjehen. 
„VDieſe tragen ben Titel: „Chriftliches reformirtes Geſangbuch, 
einhaltend die 450 Pſalmen Davids, in teutſche Reimen gebracht durch 
N. Lobwafler . . wie auch D. Mart. Luthers und anbrer Gottesgelehr: 
ten gottfeligen. Liedern, wobei einiger Hocfürftl. Perfonen auserlefene 
geiftreihe Lieder, welche in evang. Kirchen und Häufern gebräuchlich." - 
+) 58 Hat bem Titel: „Die Pfalmen Davids in teutfche Rehmen 
Kbradt durch U. Tobwafler.. . demen beigefügt feyn Anderer Palmen, 
riſtliche Lieder umd dev Gatechismus u. |. w. Duisburg a./Rhein. 1684,* 
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num bereit auch 22 Lieder ‚von fpätern Dichtern wie Ringwalbt, 
Helmbold,, Rutilius, Mid. Prätorius, Selneceer, Ph. Nicolai, 
oh. Pappus, Joh. Mühlmann, Conr. Hojer und felbft von 
Joh. Heermann, Rift und Gerharb aufnahm: befchloß fofort Die 
Generalfynode von Jülich, Eleve, Berg im 3. 1731 und die ber 
Grafſchaft Mark 1734, c8 folle „aus wichtigen Urfachen nad 
dem Vorgang andrer evangelifher Kirchen“ *) ein neues Kirchen 


Während bie Fürftenlieder und einige Lieber von Luther und Vogtherr 
wegblieben, aber durch andere Lieder von Luther, Decius, Huf, P. Eber, 
Utenhoven erjegt wurden, fanden von ben für die damalige Zeit neuen 
Liedern nun 22 Aufnahme, was ein bebeutungsvoller Fortichritt war. 


*) Das von Grüger auf Befehl des Churfürften von Branden- 
burg für bie reformirte Domgemeinbe in Berlin verfaßte ſog. Mär— 
kiſche ©. vom %. 1658 (ſ. Bd. IV, 105 f.) Hatte bei feiner unionifti- 
Ihen Tendenz von Anfang an in einem 2. Theil mit 319 Liedern „Dr. 
Mart. Luthers, wie auch anbdrer gottfeliger und chriſtlicher Leute geiftl. 
Lieder und Pjalmen“. Und als diefes „Domgeſangbuch“ in feinen ſpätern 
Ausgaben ausfchlieflih zum Gebraud ber Reformirten beftimmt mwurbe 
mit dem Titel: „Des Königs und Propheten Davids Pfalmen. Nach 
franz. Melodien in deutſche Reime gebracht durch A. Lobwaſſer“, behielt 
es — feinen 2. Theil bei, ber z. B. in ben bei Joh. Lorentz. 
Berlin 1707 und 1711 erjchienenen Ausgaben unter bem Titel: „Neu 
vermehrtes Gefangbüchlein geiftreiher und zum wahren Chriſtenthum 
erbaulicher Kirchenlieder Herrin Dr. M. Luthers und andrer gottesgelehr- 
ter Männer. Nebſt beige a. Catechismo“ in ber vom erften Prediger 
Joh. Dan. Schmidtmann 1. März 1707 verfaßten Borrede als „mit 
den jchönften und troftreihften Gefängen, mworunter viele Hußiſche und 
Neandriſche Lieder befindlih, vermehret* , gefchildert wird. An 2 befon- 
bern Anhängen finden fi) hier 41 Hußiſche oder Böhmische und Nean- 
brifche Lieder, und in ber bei Joh. Lorentz Wittwe 1736 erfchienenen 
Ausgabe finden fi die gedachten Lieber nicht mehr in einem Anhang, 
jondern in den Gontert aller übrigen Lieder eingereiht, unter welden 
fih überhaupt 90 neuere, in den bisherigen reformirten G.G. Berlins 
bi8 dahin noch nicht vorhanden gewefene Lieber befinden, 

Achnlih war e8 in ben reformirten G.G. Bremens und indbe- 
fondre aud in dem für die reformirte Kirche des Fürftenthbums Lippe: 
Detmold beflimmten ſog. Lemgo’fhen G., das ben Titel hat: „Die 
Pialmen Davids, zu Kriftl. Gefang in Reimen gebradt von D. A. Lob: 
waſſer; Sampt denen gebräuchlichen alten und neuen Kirchengefängen ver— 
ſchiedener gottesgelehrter Männer, nad) der Ordnung bes Heibelbergifchen 
Catechismi eingerichtet, welchen Herrn J. Neandri geiftreihe Bundeslieder 
und Danfpjalmen mit beigefüget. Nebſt dem ne Gate 
chismo un. f. w. Lemgo. Gedr. und verl, von Heinr. Wilh. Meyer. 
1720. Nach ben 150 Biafmen folgen bier mit bem ber ondern Titel: „Neu: 
vermehrt und nad ber Ordnung des Heibelb: Cat. wohl eingerichtetes 
Geſangbuch geiftreiher und zum wahren Chriftenthbum erbauliher Kir- 
henlieder Herr Dr. M. Lutheri und andrer Gott in Chrifto liebender 
Lehrer” 214 Lieber für die 3 Theile bed Catehismus, ſodann „J. Nean- 
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Geſangbuch ausgearbeitet werden, welches zu den 150 Lobwaſſer⸗ 

ſchen Pſalmen ebenſo viel geiſtreiche Lieder der bedeutendſten Dich- 

ter der evangeliſchen Kirche aller Zeiten und insbeſondre auch der 

av vorangegangenen Zeit beifüge.. Im Jahr 1738 erſchien 
ed gebrudt unter dem Titel: 


„Des neu verbefjerten Kirchen⸗Geſangbuchs weten Theil, verfaffenb die 
vornehmften Glaubenslehren und Lebens: Pflihten in 150 auserlefe- 
nen geiftreihen Liedern Doctoris M. Lutheri, Joachimi Neandri 
und andrer gottjeliger Männer. Zur Erbauung ber Gemeinen Jeſu 
Chriſti. Mit 5 Fleiß zuſamengetragen und in fügliche Ord— 
nung gebracht durch ben Synodum Generälem ber reformirten Kirche 
in ben vereinigten Länbern Gleve, Jülich, Berg und Mark.“ 


Während alle bedeutendern lutheriſchen Dichter des 16. und 
47. Zahrhunderts und aus dem 18. Jahrhundert auch ſchon Joh. 
Chriſtian Lange, Conrad Hiller, Sam. Groffer, Joh. Jak. Ram> 
bach, Joach. Lange, Neuß, Gotter mit 1, höchſtens mit 2 Lies 
dern, Luther jedoh mit 11. und Joh. Heermann mit 9 und alle 
zufamen mit etlihen 70 Liedern vertreten find, erfcheinen hier 
aus der Altern reformirten Kirche je mit 1 Liebe: Job. Uten- 
boven, Prediger der unter Herzog Alba nah London geflüchte- 
ten Niederländer (mit dem Prebigtlied: „O Gott, du unfer Vater 
bit”); Dr. Joh. Pincier, Gräfl. Nafjauifcher Leibmebicus in 
Dillenberg,, dann Rector des Gymnaſiums zu Herborn und zus 
legt Brofefjor der Phyſik in Marburg, wo er 68 Jahr alt 6. 
März 1624 ftarb (mit dem Abendmahlslied: „Fügt euch herzu, ihr 
Ehriftenleut”); Barth. Pitiscus, Churpfälzifcher Oberhofprebi- 
ger, geb. 24. Aug. 1561 zu Grünberg in Schleſien, F 2. Juli 
41613 (mit dem Abendmahlslied: „Als Jeſus jetzo ſterben 
wollt“), und Joh. Poſthius, ſeit 1568 Leibmedicus des Chur: 
fürften von ber Pfalz, geb. 1537: in Germersheim, + 24. Juni 
1597 in Mosbach („Was die Schrift uns thut verkünden“ — 
von beiden Saframenten, in feinen „Sonntags-Evangelien geſangs⸗ 
weiſe componirt. Amberg. 1608.“), und aus der neu erwachten 
reformirten Kirche: Buch felder mit 1, Lampe mit 9 und 
Joach. Neander mit 40 Liedern. Dreißig Lieder, von denen 


dri ER ur Bundeslieder und Dankpſalmen“ 57 an ber Zahl (eine 
iethümlihe Vumerirung giebt bloß 96 an). und zulegt nod ein * 
bang“ von 17 Liedern, im Ganzen alfo 288 (nicht 298). Pt. 


AA Vierte Periode. Abſchn. I 3.'1880—1756, Die reform. Kirche. 


die Hälfte aud aus reformirter Feder gefloffen feyn mag, find 
ohne Namen aufgeführt. | 
| Lernen wir nun die einzelnen Dichter‘ im dem verſchie— 
denen reformirten Kirchengebieten, deren gemeinfamer Charakter 
gegenüber von den luth. Dichtern der ift, daß fie firenger. an das 
Gotteswort fi binden und vorherrſchend nur im biblifchem Ge- 
dankenkreis fi bewegen, näher kennen, und zwar zunächſt — 


a. Die niederdeutſchen Diäter. 


Bucfelder*), Ernſt Wilhelm, geboren 5. Juni 1645 
in dem oftfriefifhen Stäbthen Bentheim, ftubirte zuerit bie 
Rechtswiſſenſchaft. Als er aber um's J. 1669 den Theodor Under: 
Eyk, der damals (feit Juli 1668) Hofprebiger der Landgräfin 
Hedwig Sophie von Heſſen-Kaſſel war und von dem fein Leichen: 
redner bezeugt hat, e8 gelte aud) von ihm, was Gimplicius bon 
Epictet gefagt: „ben feine durdbringende Kraft zu vermahnen 
nicht gerühret, ber ift nicht anders, als durch die Hölle zu rüh— 
ren”, in Kaſſel eines Tages hatte prebigen hören, wurde er da— 
durch in feinem Innerſten ergriffen, daß er fi, obwohl bereit® 
24 Jahre alt, entſchloß, Theologie zu ſtudiren. Er begab ſich 
deßhalb auf die niederländifche Univerfität Utrecht, wo er Voëtius 
und Burmann Hörte und die treue Seelenpflege des frommen 
Predigers Jodocus v. Ludenftein genoß. Nah vollendeten Stu— 
dien gieng er dann noch als Candidat nach Bremen, um zwei 
Jahre lang die Predigten und Privaterbauungsftunden des ſeit 
1670 dort an ber St. Martinikirche als Paftor ſtehenden Under: 
Eyf, der ihm das Herz fo wunderbar gerührt hatte, zu genießen. 
Unb darüber erfuhr er aud die Gnade Gotte8 an feinem Herzen 
in jo reihem Maße, daß er die Zahl des für fein inwenbiges 
Leben befonders bedeutungsvollen Jahres 1672 in feinen fpätern 
Jahren noch an einen Balken feines Studirzimmers anfchrieb, 
um fid die Erinnerung daran immer lebendig zu erhalten. Da 


*) Quellen: Handfhriftlihe Mittheilungen bes Herrn Paſtor N. 
Bidtor in Emben ans Reeshemius a eg aus Emdens Her: 
* — Harhenraht und Meinders kerkelyke Geſchiedeniſſe van Doft- 
vrieſchland. J — 


a. Die nieberbeutichen Dichter: Ernſt Wilhelm Wuchfelber, : 15 


war es nämlich, daß er aus einem. Beinah⸗Ehriſten“ ein gan⸗ 
ger Chriſt zu werden: und in ben „Gnadenbund“ zu treten ſich 
entſchloß, indem es bei ihm, wie er's hernad in dem unten 
namhaft zu machenden Liede ſelbſt beſchrieben Hat, nun alſo hiek: 
no Mein Herz, entfchließ dich num, 
Ich muß es jeßo wagen, 
u fomm nicht eh’r zur Ruh. 
agſt du hiemit der Welt 
Und was dem Fleifch gefällt, 


Rein ab, und Chriſto an, 
Sp if Die Sad’ gethan. 


Gewünſcheter Vertrag, 

Den nur ein Jawort ſchließet; 
Sag’, meine Geele, jag’: 

„So fey’s, Herr Jeſu, ja, 

Da daft bu Nlles, ba, 

Nimm bin Leib, Seel’ und Blut, 
Geift, Ehre, Hab und Gut." 

Seine erfte Anftellung fand er 1678 als Prediger zu Glück— 
ſtadt im Holfteinifchen, worauf er ſchon im nächſtfolgenden Jahr, 
1679, Rector der lateiniſchen Schule zu Emden in Oftfriesland 
‚wurde. Nachdem er dann von 1684 an zu Büdingen in der 
Vetteran, wo er fi im genannten Jahr auch mit Sufanna 
Maria, geb. Pagenftecher, verheirathete, drei Jahre lang Gräflich 
Vienburgifcher Kirchenrath, Inſpector und Prediger gewefen war, 
kam er 1687 als Prediger nah Mühlheim an der Ruhr, wurde 
aber von dort ſchon 16. Dez. 1688 nad Emden als Prediger 
berufen, wo er vollends feine ganze noch übrige Lebenszeit 23 
Jahre lang im Segen wirkte. Es fehlten ihm zwar bie Außer: 
lichen Gaben, aber feine Predigten, „mit Wunberjprüden er- 
fült* — mie fie ein Zeitgenofje ſchildert —, und fein feelforger: 
licher Eifer nebft feinem eremplarifchen Chriftenwandel. erwarben 
ihm in hohem Maße die Liebe ver Gemeinde, und es geht heute 
noch die Mebe, bei feinem Tode fey einer feiner Anhänger. vor 
Betrübniß geftorben, Dabei war er auch ein gründlich gelehrter 
Dann und in feinen letzten vier Amtsjahren Präſes des Götus 
der reformirten Geiftlichkeit Oſtfrieslands, in deren Cötusfaal 
jeht noch fein Bildniß Hänge, Die Apoftel-Gefhichte foll von 
allen. bibliſchen Büchern feine Lieblingslection geweſen ſeyn. Bon 
Paulo, den ihm ‚biefelbe als guien Streiter Jeſu Chriſti in all 
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feinem Wirken und Begengen vor Augen ftellte, entnahm er ſich 
au die Worte zum Wahlſpruch: „MS die Traurigen — aber 
allezeit fröhlih* (2 Cor. 6, 10.). An einem Sonntag, ben 8. 
März 1711, durfte er in einem Alter von 66 Jahren zum ewi⸗ 
gen Sabbath hinübergehen. Sein College ‚hielt ibm als einem 
Henoch die LXeichenprebigt über 1 Mo. 5, 24. 

Ein einziges Lied nur ift von ihm im Drud erfchienen, aber 
ein um jo gewichtigere®, das als Kleinod des reformirten Kir: 
hengejangs gelten kann, Es ijt ganz und gar ber NAusbrud fei- 
ned innern Lebens und von ihm wahrjcheinlih in jenem für ihn 
jo bedeutungsvollen Jahr 1672 verfaßt worden. 8 fehlt in 
feinem neuern rheinifchen reformirten G. und fteht auch im luthe— 
rifhen ©. für Jülich, Eleve, Berg und Grafihaft Mark. Elber: 
feld. 1852., wie e8 denn auch ſchon im Oftfriefifhen luth. ©. 
1754 und lange zuvor in den lutheriſchen Pietiften-G.G., 3. B. 
dem Darmftädtiihen von 1695/97 und dem Freylingh. ©. 1704 eine 
Stätte gefunden Hatte und heute no im Herrnhuter Brüder-G. 
fih findet. Es ift das Lied: . 


„Erleudt mid, Herr, mein Licht“ — das Jeſu gegebene Jawort. 
(Irrthümlich bald Th. Under-Eyf, bald einem faft unbefannten Ju— 
ftus Hoyfenius zugejährieben. *) 

Aeander**), Joachim, der Großmeifter im nieberbeut- 
ſchen nicht bloß, fondern auch im ganzen deutſch-reformirten 





# 


In kurz gefaßten Nachricht von Liederverfaſſern bes ——“ 
G.'s von Joh. Georg Kirchner, Archidiac. in Halle. Halle. 1771., wo 
nah dem von bem Inſpector Griſchow 1751 verfaßten Verzeichniß Under— 
Eyk ald Berfafler des Liebes angegeben ift, macht Kirchner zu dieſem 
im alphabetiihen Lieder-Regifter aufgeführten Lieb bie Bemerkung: „Sn 
einem Schreiben 3. 3. ©. Wideburgs, Rectoris zu Norden in Oftfries- 
Iand, am ben Infpector W. in Halle vom 8. Jan. 1770 habe ich folgende 
Erinnerung gefunden: Anftatt Under Eyk fee man Buchfelber. Diefer 
Reformirte Prediger in Emden hat es gewiß gemadt, wie in Mei- 
ners: kerkelyke Geschiedenisse van Oostvrieschland bezeuget wird, 
auch in Emden nod Vielen bewußt iſt.“ 

*) Quellen: ob. Heine. Reik, Hiflorie der Wiebergebornen. 
6. Ausg. Berleburg. Bd. IV. 1741. ©. 42-55. (1. Ausg. 1717, Zu: 
famengetragen aus briefl. Nahrichten und aus bem Mund glaubmwürbi- 
ger Zeugen von einem mit Neanber perfönlid bekannt gewejenen Theo- 
Iogen.) — Mar Göobel, Geſch. des chriſtl. Lebens in ber rheinifch-weft- 
phälifhen evang. Kirche. Coblenz. Bb, II. Abth..4. 1852. ©. 322—358. 
— 3; M. Kohlmann, Paſtor in Horn, Neanders Lebensbild in 
Pipers evang. Kalender. Berl, 1852. ©; 190-196. 'und in der Evang. 


vera Diemiederbeutfägen Dichtert: ‚Yöadim Nenmbet. 17 


Sängerfreife, : ſtammt aus einet alten niederbeuiſchen Briefterfami: 
lie, deren älteſtes bekanntes Glied, Joachim Neumann (Nies 
mann), aus Wismar gebürtig,, durch Melanchthons Empfehlung 
im J. 1555 evangelifcher Pfarrer an der St. Pankratiikirche in 
Stade und erfter Superintendent bafelbft geworden war. Er wurde 
im J. 1650 in Bremen geboren, wo fein Väter feit 1636 dritter 
Lehrer an der lateiniſchen Schule war, ‚und jtubirte unter Ger: 
hard Maier, einem Freunde von Leibnitz, Theologie auf dem 
afademifhen Gymnafium feiner Baterftabt. Zur orthodoxen Bar: 
tet fi haltend, wandelte er, ftolz auf feine Gelehrfamkeit und 
in Eitelfeit des Sinnes, gleihgültig gegen Gott und das in 
Chriſto dargebotene Heil, feinen Weg. Eines Tages gieng er 
mit zwei feiner Stubiengenoffen als ein Jüngling von 20 Jah— 
ven in die St. Martinifiche, um etwas zum Laden zu haben 
und aus der Predigt Ausbrüde herauszufinden, „jo man hernach 
übel ausdeuten und austragen möchte.” An diefer Kirche ftand 
nämlich als Paſtor Theodor UndersEyf, den man, weil er Er: 
bauungsftunden hielt und mit Nachdruck auf lebendiges. Ehriften- 
tum drang, einen Quäker und Labadiſten ſchalt. Allein ftatt 
zum Lachen befam ber leichtfertige,. wiffensftolze Jüngling etwas 
zum Weinen. UndersEyfs, Brebigt „Ihallte. und drang durch wie 
der Donner“ auch bei ihm, wie bei fo Manchen, die ſolches von 
defien Predigten aus ihrer. Erfahrung bezeugt haben, und rührte 
fein Herz fo gewaltig, daß ihm die Thränen in die Augen tra= 
ten; unter dem Sclußgebet vollends floßen. fie. ihm ftrommeife, 
und beim Nachhaufegehen ſagte er zu feinen zwei Oenofjen: „Ich 
muß zu dem Manne gehen ‚und: ihn noch weiter über den Zus 
Rand meines Herzens hören.“ Sie wollten es ihm ausreben, 
aber er gieng doch hin. und öffnete dem frommen Manne fein 
ganzes Herz. Diefer richtete ihn Tiebreih, als fein geiftlicher 
Vater, auf und unterwicd ihn in den Wegen des Herrn. Bon 
dem am verließ er feine feitherigen Genofjen und trat in den An- 
lang der Belehrung. Im Rüdblick auf feine Jugendſünden fang 





Reformisten Kirchen- Zeitung. Erlangen, 1856. über „Neanders Herfom- 
men und Geburtsjahr. ©. 173—181. — Vormbaum, Paflor zu Kai: 
jeröwerth, 3. Neanders' Leben und Lieder, Elberfeld. 1860.: . 
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er. ſpäter reumüthig fein mit der Ueberſchrifte „Der. die, Sünden 
ber. Jugend -aufrichtig Belennenbe und bußfertig Bereuenbe“ ver: 
jehenes Lieb: „Ich ſchäme mich vor deinem. Thron“, 
worin er: klagt: Ä 


Wenn ich betrübt zurück geben! 
An meiner Kindheit Sabre, 
Alsbald ih mich aufrihtig Fränf, 
Daß ich ſo eitel ware. 
3 lief mit großem Unverfland, 
| in Wille war mir unbekannt, 
Das Böſe wußt ich allzu wohl, 
‚- Ganz blind und toll 
Macht ich das Maß der Sünden voll. 


Mit Jahren warb die Sünde groß, 

Brad aus gleich Waſſerfluthen, v 
Gleich wie ein Pferd, das zäumelos Bi 
Nichts achtet Sporn und Ruthen. 

Ya Hoffart, Neid und Ueppigkeit, 

Wild und unbändig jederzeit, 

Unreine Herzensluft mich trieb 

Bon deiner Lieb! | 

D Herrl die Sünben mir vergieb. 


‚Er. empfieng nun von Under-Eyk fortwährende Belehrung 
und Stärkung und: drang. jo mehr unb mehr zu einem neuen 
Leben hindurch, daß er lobpreiſen konnte; ! 


Ob ih ſchon war in Sünden tobt, 
Eutfremdet von ‚bem Leben, 
Und lag im Blut in Tegter Noth, 
Doch iſt mir Heil gegeben. 
Mein Zeus wollte mir beifteh'n, | 
Er konnte nicht vorübergeh’n: 
Es brach das Vaterherze. a 2a 


Ein neuer Menfche lebte bald es 
Unb liebt’, was ich vor haßte. . Bu. 
Der Heiland gi mit Ys Geſtalt * 
Des Glaubens, fo ihn faßte. 
alter Es wurd‘ erleuchtet. der Verftanb, 
| Ass ih den Gnadenreichthum fand: 
| u Da ſah ih Gottes Wege. 

. Bald darauf, nachdem er feine Studien gefehloffen Hatte, 
wurde er. Dofmeilter von fünf vornehmen teformirten „ Frank— 
furter und Cölner Kaufmannsföhnen , die er auf die Univerfität 
Heidelberg zu begleiten hatte, wo er mit denfelben till und zu: 
rückgezogen einige Zeit Jebte und felbft auch noch fleißig ‚Fortftubirte, 
Mit den Frankfurter Zöglingen: von’ Heidelberg in ihrer Vaters 


A rer Die nieberdeutſchen Dichter: Joachim Neander. 19 


fHabb auf Beſuch verweilend, lernte er daſelbſt Spener und deſ⸗ 
fen Freund/ oh. Jak. Schütz (Bo. IV, 204: :219), kennen 
und kam mit noch mehreren frommen Männern aus Speners 
Kreis, beſonders mit erwedten Handelsleuten, in. Verkehr. Durch 
biefen Umgang mit Spener und feinen Freunden hat er vollends 
„einen. guten Wachsthum Im: . * und chriſtlichen 
Wandel erhalten.“ 

Wahrend er nod in Frankfurt — erhielt er, nachdem 
eine Ausſicht nach Chin, wofür ihn der theol. Profeſſor Joh. 
Ludw. Fabricius empfahl, ſich zerſchlagen hatte, vom Presbyterium 
der reformirten Gemeinde in Düſſeldorf einen Ruf als Ree— 
ter ber dortigen’ Tateinifden Schule. Am 4. Mai 1674 trat er 
fein Amt daſelbſt an und die Schule blühte unter feiner Leitung 
bald jehr empor; die Schüler machten die fchönften Fortſchritte. 
Durch mufterhaftes Beifpiel leitete er fie zur Oottjeligfeit an und 
machte befonders die für die Theologie beftimmten Schüler mit 
der h. Schrift befannt. Ein’ Brief, den er am 21. März 1675 
an feine fünf ehemaligen Heidelberger Zöglinge, die ihre Studien 
noch fortſetzten, gefchrieben hat und ber das einzige von ſeiner 
Hand noch erhaltene Schriftftüd iſt, läßt erkennen, im: welchem 
Geiſte er die Jugend angefaßt und ‚geleitet. haben mag. In dem⸗ 
jelben: fchreibt er nämlich ‚unter Anderem: „Ahr ſeyd die erfte 
Frucht von meiner ‘Arbeit in Schwachheit an euven Seelen durch 
bie Kraft Jeſu Chriſti geſchehen. Folget doch emſig nad Jeſu 
Chriſto in ſeinem weltverſchmähenden, ſich ſelbſt verachtenden Le: 
ben! Jeſus wird eure Ehre, Krone und Schild und ſehr großer 
Lohn feyn. Die Welt vergeht wie ein Schatten; das Schema 
biefer Welt, wie es Paulus nennt, hat Fein rechtes: Weſen; e4 
ift ein Traum; eine Nachtwache, ein Nichts! D, lieben Freunde! 
gebenket Frühe daran. gedenket an euren Schöpfer. in eurer Ju⸗ 
gend u. j. w. Fliehet die Lüſte der Jugend, bie auf ben Alkade⸗ 
wien leider herrſchen, jaget nad; ber Gerechtigkeit, dem Glauben; 
der: Liebe, dem. Frieden 'mit Allen, die ben Herrn anrufen von 
teinem Herzen. Inſonderheit bitte ich euch noch dieſes, daß ihr 
euch entſchlaget der unnlitzen Schulgeſchwütze (Col. 2,8. 1 Tim: 
4,7. Tit. 13,7 0. )Studiret in dem Buch der Schrift, ber 
Natur und in euch felbſt. Sehet auf das einfältige unb- aller: 

2* 
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beiligfte Leben und Mufter : unfres großen Emannels und behal⸗ 
tet Alle mit einander das: Wer den Willen des. Herrn. thut, der 
bleibet ewiglich!“ 

Neben feinem Schulamt, dem er mit: Eifer und ‚Treue, * 
ſtand, ſchuf er ſich aber auch noch einen beſondern freien Wir: 
kungskreis, um dem Herrn Seelen zu gewinnen, Gr unterſtützte 
nicht nur den feit Juli 1673 an ber reformirten Gemeinde ans 
geftellten Paſtor Sylvefter Lürfen, der fein Landsmann. und älte 
rer Mitfehäler in Bremen war, im PBrebigen und namentlich auch 
durch feelforgerlihe Befuche, die er während eingetretener Peſtzeit 
für ihn madte, ſondern veranftaltete aud nad) dem Vorbilde 
Under-Eyks, feines geiftlihen Baterd, und, wie. er kurz zuvor 
auch in Frankfurt bei Spener gefehen hatte, befondere Privat: 
Erbauungsitunden und fuhr in Abhaltung derjelben unter wach⸗ 
fender Theilnahme der Gemeindeglieder fort, obgleich die Cleveſche 
Synode vom Jahr 1674 die Verordnung hatte ausgehen laſſen, 
daß ordentliche „Zufamenfünfte der Gottfeligfeit“ von Leuten aus 
unterjhieblihen Yamilien nur unter dem Beijeyn bes Prebigers 
ftattfinden dürfen. Als aber nun die Befucher feiner Erbauungss 
flunden nad Art der. Anhänger des Jodocus van Lodenſtein im 
ben Niederlanden (f. ©. 3 ff.y wie er felbit ſich des h. Abend: 
mahlögenufjed mit dem gemijchten Haufen zw enthalten und bie 
orbentlihen Gottesdienſte jelten zu beſuchen anfiengen, ſprach das 
Presbyterium auf den Antrag Lürſens, der fih nun fehr feind- 
lich gegen ihn ftellte,; im Ditober 1676 eine Verwarnung und 
Rüge gegen ihn aus, und. weil er hierauf eine Antwort „mit 
übler Ausbeutung und -anftößiger Begegnung“ gab, auch ſich 
ſonſt, wie man ibm Schuld gab, mehrere Orbnungswibrigfeiten 
in feinem :Schulamte, 3. B. daß er ohne Borwiffen des Press 
byteriums Eramen gehalten und fi für einige Tage ohne Urlaub 
Dacanz genommen, habe zu Schulden fommen laſſen, wurde er 
nod) im jelbigen Jahr als Rector jufpenpirt und ihm aud): das 
Predigen fo lange unterſagt, bis er ſich gefügt haben’ werde. 
Während der unfreiwilligen Muße, die ihm dadurch zu CTheil 
wurde, dichtete er nun manches Lied zu: feiner Stärkung und Ers 
quickung und durchwanderte einſame Gegenden, um ſich im ſtillen 
Anſchauen der Werke Gottes in. der Natur Troſt und Erheite⸗ 
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rung zu holen.“Namentlich“ war; Sodas drei Stunden öſtlich 
von Düſſeldorf romantiſch gelegene: Kalkſteingebirge am Ufer des 
Duͤſſelbaches, das Geſteins“ genannt, wohin er gern ſeine Gänge 
machte. Und wie das ganze Thal im Mund: des Volkes: von 
baber den Namen „Neandersthal* - trägt, ſo Heißt auch eine Höhle 
in bem Geftein „die Neandershöhle”, weil Neander fi am häu— 
figften dorthin begeben und, wie die Sage hinzudichtete, broblos 
als Bertriebener den ganzen Sommer über gewohnt haben folle. 
In diefer Zeit und auf folhen einfamen Gängen in Flur und 
Wald dichtete er mehrere feiner ſchönſten Lieder, beſonders das 
die Ueberſchrift: „Sommer- ind Herbſtfreude im Felde und 
Walde“ tragende Lied über Pf. 104, 24.: „Unbegreiflid 
Gut”, worin er fingt: | 


Gott! die Luft erſchallt Gott! wie rühmen dich 
Bon fo vielen Kehlen; Berge, Fels und Klippen ? 
Echo wiederhallt. . Sie ermuntern mid): 

Ah auch finge bir; ' i Drum an diefem Ort, 
Höre mein Begier, O mein Feld und Hort! 


Laß mich ja nicht fehlen. Sauchzen meine Rippen. 
| gen! wie rauſcht bahin 
afler in den Gründen! 
Es erfrifcht den Sinn. 
Wenn ich es anhör, 
gb ich begehr: 
aß. mich dich auch finden. 


So dem er auch herzbemweglich das Lied: 
Wie ein Hirſch bie Quellen An des Leibes Kammer 


Bei den Unglüdsfällen Iſt der Geift voll Janımer, 
Suchei mit Begier: Voller Angſt und Noth. 
So dürſt't meine Seele Meine bittren Thränen | 
F der Marterhöhle, Samt dem Herzensſehnen 
roßer Gott, nach dir. Sind mein Kali Brod. 
Ach, mein Hort!. Weil man’s klagt 
Mein Lebenswert! - Und täglich jagt: 
Bann werd. ich; dein Antlitz Ion, „Wo ift nun. bein Gott und Retter, 
Bann wirb e⸗ — To iſt dein Vertreter ?" 


Doch, mein’ arme Seele, 
 Ereibe das Gequäle 
Und die Unruh aus, 

er Mas bift du betrübet? 

bi Dein Gott, der dich Ticket, 

ER Bart es Dot binaus, 

ei — bein L 
Wirvd fein icht 
“Noch fo gnãädig vor dich bringen, 
IE Da bu Dank wirſt fingen, 
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Und fo: geſchah es auch, doch erſt nachdem es zuvor ‚nach 
durch tiefe Demüthigungen gegangen. war. Weil er ſich micht ans 
ſchickte, dem Presbyterium ſich zu unterwerfen, das freilich von 
einem ehrgeizigen, ränkeſüchtigen und durchaus unlautern Dann, als 
ven ſich Paſtor Lürſen aller Orten ausgewieſen ;hat*), geleitet 
wurde und. ihm jo durch feine der Weisheit von oben: her ermans 


*) Lürfen (nicht Loers, wie Göbel angiebt), ift ein geborner Bremen: 
fer und Hielt bei feinem Abgang vom afademiihen Gymnaſium feitier 
Vaterſtadt 1668 eine noch auf der Stabtbibliothet befindliche theologiſche 
Differtation de peccato, Am Februar 1671 wurde er ne Prediger an 
bie heimliche Gemeinde zu Cöln Berufen und von da fam er im Juli 
1673 als Prediger nad Düffeldorf , wo er die viel theologiſche Begabung 
zeugende Schugjchrift für das evang. Belenntniß im Drud auggcben 
ließ: „Grund:Befte der Wahrheit oder Kraft Gottes in ber h. Sch ih 
wider Dr. Wilh, Natateni, Priefters der Societät Jeſu, bermeinten grüud⸗ 
lihen Bericht, bewahret und dargethban von Sylo, Lürſen. Cleve. 1677." 
Am 29. Auguft 1677 hielt er dann feine Antrittspredigt als Kaplan in 
ber St. Peter: und Paulefirhe zu Danzig „mit großem Applaufe“ und 
am 28. Suni 1694 bielt er dort feine — weil ex 30. Mai 
vom Churfürſten Friedrich von Brandenburg als Hofprediger nach Königs— 
berg berufen worden war, wo er dann 23. Sept. 1707 geſtorben iſt. 

Paſtor Krafit, der verdtenftlihe und unermüdliche Foricher nah allen 
auf Neander bezüglichen Umftänben , bem wir auch die Auffindung und 
Herausgabe eines lithographirten kreuen Bildriffes von Neander 1856 
zu verdanken haben, * aus den Kirchen-Protokollen ber verſchie— 
denen Aufenthaltsorte Lürſens Dokumente geſammelt und mir zur Einſicht 
mitgetheilt, woraus allerdings der durchaus unlautere Charakter Lürſens 
fattlam zu erjeben ift. Rah dem Protofolle der heimlichen reformirten 
Gemeinde in Cöln vergieng er fih, um die beffere Düffeldorfer Stelle zu 
erlangen, gegen bie Gemeindeordnung, indem er dort eine Bffentlidye 
Probepredigt bielt, und bradte dadurch dieſe Gemeinde in die größte 
Noth und Gefahr, To bdaß ihn bas Presbyterium ohne Abſchiebsptedigt 
ziehen Saffen wollte, wad er nur durch flehentliche Abbitte abwandle. 
Namentlid) aber zu Danzlig finden fih in dem „Gedenkbüchlein ber tefot: 
mirten Preuſchen Gemeine von 1672—1765* die wiberlichften Belege dafür, 
bag Lürfen beftändig im Streit mit feinen Collegen Tag, ſie öffentlich 
auf ber Kanzel — auf alle erdenkliche Weile bie Taufen, Leichen, 
Hochzeiten in ſeine Woche zu ziehen und ſich die Beichtkinderzahl durch 
unmwürdiges Buhlen um Gunft zu erwerben fuchte, gegen die Luiheraner 
intriguirt und merfwürbigerweile fi) als Coccejaner gerivend wider bie 
Ordnung eigenmächtig Ta ak page mit Ken und Alten im 
* gehalten hat, worüber er doch Neander in Duſſeldorf fo heftig ange: 
ochten hatte. Auch aus Königsberg ift erhoben, daß er ſich um bie bor: 
tige Schulordnung wenig befümmert, jo daß man bie Sorge bafür ben 
beiden andern Hofprebigern übertragen mußte, obgleich Lürfen zum 
Schulinfpector ernannt war. Auch bat er bajelbit vom 8. Juli 1698 an 
jede Theilnahme an den Presbyterial-Gonventen bis an feinen Tod be— 
barrlich verweigert. — Für Neander war e8 jedenfalls eine ſchwere Prü- 
fung, in Düfjeldorf einem ſolchen Manne ſich gegenüber geftellt zu fehen. 
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gelnde Behandlung zum Wiberftreben gereizt haben mag, und un— 
gehorſam fortfuhr, ‚feine: Erbauungsſtunben heimlich abzuhalten, 
jo: beſchloß das Presbyterium am 3. Febr. 1677, bdaß dem Ree⸗ 
tor Neander von zwei Aelteſten ſamt den Herren Scholarchen 
ſollen ernſtlich vorgehalten werden bie heimlichen Zuſamenkünfte, 
welche ersiangejtelli hat oder mit Hat anſtellen helfen, und ſoll ihm 
Namens des Conſiſtorii augezeigt werben, daß im Falle foldyes 
wieber von ihm geſchehen folkte, er feines Dienftes folle entlaſſen 
werben.” Nun fügte fi Neander, weil er es nicht bis zum 
Labadiſtiſchen Separalismus kommen. lafien wollte, und unterzeid)- 
nete am 17. Febr, 4677 ein im 8 Punkten: aufgeſetztes Proto: 
fol, woburd er fein Unrecht, der kirchlichen Ordnung wiberftrebt 
zu haben, anerkannte und verfpeach; ‚Feine Zuſamenkünfte der Gott: 
feligfeit mehr ohne Beiſeyn und Aufſicht des Paſtors und ber 
Aelteten Halten zu wollen. Darauf verzieh Ihm das Presbyte⸗ 
rium — wie e8 erklärte — „in Anfehung feiner Jugend und 
verhoffertliher Beſſerung“ und er. durffe nun fein Schulamt wie: 
der verfehen. Er konnte ſich aber im feiner Stellung nicht mehr 
wohl fühlen; ‚obgleich fein Hauptwiderfacher, Paſtor Lürfen, bald 
darnach, noch im. Sommer felbigen: Jahre, ale Diacon ad 
Danzig gezogen war, und ſah e8 darum als eine rechte Hülfe 
feines Gottes an, als es ihm endlich. nach vorangegangenen ber: 
geblihen Bemühungen gelang, als Prediger in feiner Baterftänt 
angeftellt zu werden, jo daß er nun vor Gott; der ihm ſeinen 
Bund hat wiſſen Taffen, fagen konnte: „ih danke bir, daß du 
mich demüthigeft und. Hilfeft mir” (Pfalm 118, 21.). - Am 24, 
Mai 1679 gab ihm hiezu das Presbyterium feine. Entlaffung 
mit einem ehrenbollen Zeugniß über die Führung feined Amtes; 
und im Juni trat: er zu Bremen ein als britterPrebiger an 
der St; Martinikirche. Hier war er nun der Amtsgenoſſe und 
Mitarbeiter ſeines geiſtlichen Vaters, Under⸗Eyk, der immer 
noch als Paſtor ar dieſer Kirche ſtand, in der er ihm neun 
Jahre zuvor das Herz für den Herrn abgewonnen Hatte, "Much 
in dem zweiten Prediger, Cornelius de Haſe, durfte er einen 
Herzensfreund Finden. Ne geſtärkt im Gott: griff er Hier ſein 
Wert mit Freuden an und verſah alle amtlichen Obliegenheiten 
mit‘ gewifienhafter ‚Treue ; feine Prebigten waren ſchlicht und eins 
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fach in: Form und Inhalt, aber: voller. Kraft und darum auch 
eindringlich und: fegenbringend; Doch ‘auch Hier ſollte es an Haß 
und Berfolgung nicht fehlen ;. felbit:: feine nächſten Verwandten 
ſchloßen ſich am die Läfterer an. Er aber prebigte unerjchroden 
und unbefümmert umıfoldye.Berunglimpfungen. die Wahrheit wei⸗ 
ter fort. Mit beifolgendem Vers feines die Meberfchrift: „Der 
von der Welt Gehaſſete“ tragenden Liedes: „Soll ih denn 
nod mehr rn richtete er fi) dabei ſtets wieder 
auf: notre 
Nun, Seele, geh mit Freitben fort 
Durch Dornen und buch Stadjelwort. . 
| Dein Heiland, der die Sanftmuth war, 
ns Geht vor dir ber, er ftirbt fogar. 
BEFRZET Fahr fort, jo lang es dir gefällt, 
Mich vecht zu haſſen, falfche Welt! —— 
Ruf, ie er trefflich verftand, und Dichtkunſt waren: feine. Li 
ſterinnen in ſolchen Nötben: 

: Schon nad einem Jahr jedoch, im Jahr 1680 ,. wurbe er, 
taum 30 Jahre alt, von einer tödtlichen Krankheit befallen, daß 
er: wenig mehr reden konnte und feine Sachen ſogleich jo einrich⸗ 
tete, als: 0b es ficherlich mit ihm zum Sterben gehe, Als ihn 
Einige fragten, was ihm bern das Leben fo. entleive, daß er 
jo ſehnlich verlange, von: der. Welt abzufcheiden „ antwortete er: 
„Ich: weiß, daß es Feine’ leibliche oder irdiſche Dinge find, bie 
bieje® Berlangen bei mir verurfachen; inbeß unterwerf ich mich 
gern: dem Willen des großen Jehova,.“ Während des Kran: 
beitslagers hatte er mande innerlihe Kämpfe und Anfehtungen 
zu beſtehen, ‚in: denen: das vwäterliche Angeficht feines Gottes fich 
manchmal ihm verbergen wollte, indem er die Menge und Größe 
feiner Sünben tief empfand und darum einmal bekannte: „Ach! 
es iſt nicht fo Leicht, fich feiner Gemeinschaft mit Chriſto in Gott 
zu verſichern, wenn man auf feinem Kranken- und Tobten-Bett 
liegt, als wenn man noch friſch und geſund iſt. Doch“ — ſetzte 
er ſich faſſend hinzu — „ich will mich lieber zu Tode hoffen, 
als durch Unglauben verloren gehen." In ſolcher Herzensfaſſung 
konnte er denn auch in: der Stunde der Anfechtung ſprechen: 
„Herr Jeſu, du haſtja geſagt: „„wen- ba dürſtet, der komme zu 
mir, und. trinfe,““ Dann hielt er dem Herrn ‚alle die: gnaden⸗ 
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volſen Verheißungs worte vor: Joh. 7, 37... 88. Jeſ. 65.4. 
Offenb. 22, 47. und fuhr darauf fort: „u Herr I bu „weißt, 
wie mich auch dürſiet; ach erquicke du mich doch!“ Und dieſen 
Seufzer brachte er ‚mit ſolcher Empfindung hervor, daß. ihm. die 
Augen;-übergiengen, ; Der Tag vor feinem. Sterben war dag 
Pfingſtfeſt. Ein Gewitter flieg am Himmel auf, und: ber. Don; 
ner. rollte. in gewaltigen Tönen. Da rief er freubig aus: „Mein 
Bater läßt fih Hören, Ih wollte, daß er fih einmal recht 
hören. ließe, daß es meines. Vaters Eliaswagen ſeyn möchte.” 
Am Pfingſtmontag den 31. Mai: 1680 kam feine. Todesftunde, *) 
Er ließ fih noch Hebr. Kap. 7-10 vorlejen, und als man ihn 
hierauf ‚fragte, wie ibm wäre, fagte er: „Nun bat ber Herr 
meine Rechnung gemacht. .. Herr Jeſu, made mid auch bereit!“ 
und. kurz darauf mit lallender Zunge: „Es gehet meiner Seele 
wohl; Berge jollen weichen und Hügel follen hinfallen, ‚aber 
Gottes Gnade: wird nicht von mir weichen und ber Bunb feines 
Friedens nicht hinfallen.“ In diefem Sinne, den er zuvor fchon 
in dem Liede; „Wie. fleucht dahin ver Menfchen Zeit” auöge: 
ſprochen, verſchied er, und e8 ift ‚an: feinem ‚eigenen ‚Tob- wahr 
— was er im letzten ſeiner Bundeslieder einſt ui 


Plihtmäßig ‚gelebt, 
An Gott feit geklebt, Be 
Daß nichts von ihm trennt, 
Macht frohlich und bringet ein ſeliges End! . 


Wer Tebet im: Heren, Tas ed 
Der. ſtirbet auch gern a an —: 
Und fürchtet fich nicht, — a 
Daß er ſoll erfcheinem vor: Gottes Gericht. J J 


Ein. Frommer»flirbt: nicht, Has F 

| Db. man jhon fo ſpricht, 
Sein Elend flirbt nur: » 

wo. So ftehet er da in ber: reinen Natur, * 


en Dichter nimmt Neander eine sa Stellung 
ein in der reformirten Kirche. Seitdem in’. der Reformationdgeit 
bie alte Conſtanzer Kirche, in ber ein Ambrofius Blaarer und 
Johann — * Lieder ertönen — wurd: — en freiem 


A ı 





* =) —— giebt in tel — anni feit ber: Reſor— 
mattom. Bremen! ge af unetflär ie weile ben 3. April 1688 * 
ſeinen Todestag an. , 
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ebang. Kirchengeſang zu begründen befliſſen waren, durch die Ger 
walt“der Waffen niedergeſchlagen und völlig zerirümmert war 
und in Straßburg der teformirte Kirchengeſang dem’ lutheriſchen 
hatte weichen müſſen, Hat kein Reformirter in Deuiſchland mehr 
fo in die Saiten gegriffen, tie Neander. Und nicht bloß dieß, 
während in’ feiner Kirche über dem Geſang der Pſalmen des 
alten Bundes alles Dichten und Singen ausgetrocknet war, lehrte 
er fie durch feine Lieder dem Herrn „ein neues Lieb” ſingen, 
Pſalmen des netten Bundes, und wurde fü ver Vater des beufſch⸗ 
reformirten Kirchenliebs. Er hielt ſich berufen, den Genoſſen 
ſeiner Kirche laut und entſchieden zuzurufen: „finget dem Herrn 
ein neues Lied“ (Pſ. 96. 98.), und darum ſchickte er ſich auch 
ſogleich, nachdem er 1679 durch feine Berufung nach Bremen 
eine freiere Stellung erlangt hatte, dazu an, feine Lieder, die er 
größtentheils in Düffelvorf feit dem 3. 1674: und vielleicht zum 
Theil auch ſchon in Heivelberg und Frankfurt verfaßt Hakte, nach— 
Dem, wie er felber fagt, „ohne fein Wiſſen ſchon etwas davon 
gedrucket, viele Gefänge von Andern nicht vecht abgefchrieben, und 
nicht Wenige es auch von ihm begehret haben”, durch den Drud 
zum "öffentlichen und allgemeinen Gebraud zu bringen als ber 
erfte „unter den Reformirten Teutfchen, der ſolche Arbeit auf fich 
genommen“, Und wie feiner Zeit Zwick bei Herausgabe feines 
„Nüw Gſangbüchle“ vom J. 1540 in der Vorrede zu demfelben 
dem Gebrauch anderer chriftlicher. ſchriftmäßiger Gefänge neben 
dem Gebrauch gereimter Pfalmen ein. freied Wort gerebet hat 
(j. Bo. I, 17): fo Hat auch Neander 239 Zahre hernady den 
erften Drud feiner Lieder mit einem Vorwort ‚begleitet, in wel: 
chem er nicht bloß gegen das Gewohnheilschriſtenthum überhaupt, 
fondern daneben auch gegen das zähe Telthalten am gewohnten 
alten Pfalmengefang und Läftern wider jeden andern geiftlichen Ge- 
fang, wie joldher. bereits in ben privaten Zuſamenkünften der 
Gottſeligkeit, um deren Abhaltung willen er ja angefodhten wor« 
ben: war, fich eingebürgert: hatte, alſo eiferte: 


„Alte Gewohnheiten, feſt gewurzelt; böfe Erempel, hoch gehal- 
ten; kluge Sceinreden bald geglaubt, find drei Hauptſäulen, darauf 
des Teufels Reich zu jeber Zeit. ſonderlich ſich geſtützet. — Was ift 
Gemeineres bei denen, die weder kalt, noch warm ſind, als auf dieſe 
Art ſich zu entſchuldigen: Man ſollte es bei dem Alten laſſen, das ſo 
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» niel, trelice. 1 auch gethanz — : =) mit, alle; dem meuen 
Bet, avon Yan Bart ren ia nichts auf). w. Warum 
Wegehrt doch ein Reicher Bet- der alien —* nicht zu blelben 2ein 
Schender ‚bei ber. alten. Blindheit? Und warum iſt Calvinus nicht an 
der alten Abgdtterei im Rapftthum geblieben? Wie gefährlich bie Ge- 
Wwohnheiten find, zeigt Jeremias Cap. 13, 23. Wie verwirft der Hert 
bie falſch angezogenem Exempel? Ezech 2, 18. — Wer nausı Gott 
boren ift, fe et ji ber Welt nicht gleich, ſondern rubert mit aller 
Macht Strom auf, ermuntert ſich felbft und feinen Nachſten, bie milden 
„Kniee zu ſtärken und die läßigen Hände aufzurichten. Dieſes iſt auch 
mein Au ei wet ich diefe Lieder — — habe drucken laſſen, — — 
Anifonderbeit weil ich beinah keinen unter ven Reformirten Teutſchen 
weiß, der joldhe Arbeit auf ſich genommen“ u. |. w. 1,07 
Wie er feinen Zmed erreicht, Haben wir bereits geſehen 
(S. 13 f.). Au der alten Pſalmen, in deren langem, gewohnheits⸗ 
maͤßigem Gebrauch feine Kirchgenoſſen vollends zu verknöchern In 
Gefahr waren, Bot'er ihnen, als’ der „Pſalmiſt des neuen Bun⸗ 
de”, wie ihn Bunſen genannt hat, „Bundeslieder“, in welchen 
meift nad) den Goudimel’ihen Sangweiſen umd ganz im ächten 
Pſalmenton mit pſalmodiſcher Begeifterung der Gnadenbund Got: 
te8 durch Chriftum Jeſum befungen ift im Geifte der ſchriftmäßi⸗ 
gen Bundestheologie eined Coceejud, in deren durch Lodenſtein \ges 
ſchehene praftifche und erbauliche Verwerthung ihn niit geſunder, 
klarer Myſtik fein geiſtlicher Bater Under⸗-Eyk eingeführt hatte. 
Mit Recht ſagte deßhalb Göbel, der feine Kenner und Geſchicht⸗ 
ſchreiber der niederrheiniſchen reformirten Kirche, von feinen’ Lie— 
dern, die er ſo als treuer Sohn ſeiner Kirche geſungen hat: 
„Sie ſind ganz aus dem pfalmodiſchen Geiſt und Leben ſeiner 
Kirche und ihrer Lehre hervorgegangen welcher fich in ſeinem 
„ugendlichen begeiſterten Herzen mit: einer fo. lebendigen Fröm—⸗ 
„mitzteit und innigen Myſtik und einem jo Tebhaften Sinn für 
„Naturſchönheiten verband; fie. zeichnen ſich aus durch unnach⸗ 
„ahmliche Kraft und Entſchiedenheit, durch unerſchütkerliches Feſt⸗ 
„halten an dem „„bundesfeſthaltenden Regierer““ und, völliges 
„Aufgeben alles eignen Werthes, dur gründliche Entfagung und 
„Verachtung alles beſſen, wad von Chriſto trennen und abhalten 
„will.“ Seine beſten Lieder find aber die Lobpſalmen, in welchen 
er die Herrlichkeit des großen Gottes, dem er bei innigem Glauben 
und Verltauen als feinen Gott wußte, im Reich ‚der Natur und 
Gnade  preist und dieſe Herulichkeit: auf dem Dunkeln Hintergrunde 
Be us aldi r * erh hihi, 


His ‚rm Hot 
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ber Nichtigkein und Eitelkeit alles Irdiſchen und Creatürlichen in's 
heiffte, ſtrahlendſte Licht, ſtellt zur Anbetung, wobei er auch 
eigenthümliche und vielen Rhythmus enthaltende Versmaße ange: 
wendet hat: Wenn aud die Sprahform noch au manchen Un—⸗ 
ebenheiten Teivet, der. Ausdrud der Empfindungen iſt natürlich, 
voll edler bibliſcher Einfalt und ſchlichter Wahrheit mit einer 
ganz befondern Mifhung des. Erhabenen und‘ des Gemüthlichen. 
Man hat Neinder auch ſchon den „reformirten Gerhard“ genannt, 
und dieß ijt er auch nicht nur wegen: feiner - großen Popularität 
und, ‚Beliebtheit, fondern insbeſondere auch weil er noch, wie die— 
fer, im. Gemeinbebewußtfeyn feiner Kirche. wurzelud, die Mitte 
zwiſchen bem objectiv-kirchlichen und ſubjectiv-lyriſchen Ton ein- 
zuhalten wußte, fo ſehr er auch fonft mit den. Halle'ſchen Pieti- 
ſten geiftesverwanbt war, jo daß Niemand eine größere Freude 
an. feinen. Liedern geäußert haben foll, als Spener. 

Seine Lieber erfhienen ein. Jahr vor feinem. Tobe unter 
dem Titel: 


„A und 2 Jonchimi Neandri, Glaub⸗ und Liebes=Uebung: auff- 
B nuntert burch einfältige Bundeslieber. und Dank-Pfalmen: 
nei gefehet nach befannt- und unbefannten Singweifen, und ge rün⸗ 
„irdet auff dem zwiſchen Gott und dem Sünder im Bluht Jeſu efeflig- 
‚sen Bee lu: zu leſen und zu fingen auf Reifen, zu Haus 
oder bei Ehriften-Ergegungen im Grünen, dutch ein gebeiligtes Her— 
»’: Bend:Halleluja! Bremen. Gebr. bei Hermann Brauer. 1679.% 
Auf: ber Kehrſeite des Titelblatt ſteht: „der Herr Jeſus ruft. im 
öbenlied 2, 14.: Meine Taube in ben Felslöchern u. f. w. Der 
laubige antwortet aus Pſalm 57, 8—11.: Mein Herz ift bereit 
u... w. (Col. 3, 16. 17. Offenb. 15, 3.)" In ber ..poetijchen 
Dedicatio an bie Lehrer und Hirten, Bauherren, Diafen und Sub: 
— diafen ber Gemeine, bie fih verfammelt in ber Martinifirche in 
Bremen, wie auch ber jehr vornehmen Handelsherren in Frankfurt 
aM: und Cblln a./RH., Peter d'Orville, Peter und David de Neuf: 
Dh ville, Adolph dv. Pull, Jakob von der Wellen, Johann Ile Brün als 
Wwohlbekannten Freunden“ (ben ‚Vätern feiner, frühern Zöglinge) 
jagt er unter Anderem: Ü 
Die iſt der Zweck von dieſem Bud, 
or. Daß Glaube wirfe durch die Liebe 
Und fräftig bringe durch trotz Neid und, Leufelsfluch ! | 
Was frag ih nad dem Lälter-Staub? Mit Lachen ich ihn von 
mei ze: mir ſchiebe. 
n,.Mnb)in ber Vorrede am den Leſer ſagt er: „Nachdem ber allein: 
Iweiſe Gott mich wieber in mein irdiſches Vaterland Bremen nad 
- „feinem Rath gerufen, um ber Gemeine zu Martini das Wort bes 
1 Glaubens und’ ber Liebe zu predigen, jo bin ich defto ehe an biefe 
„mübfame Arbeit gegangen, um zu beweijen, baß ich jo willig als 
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„ſchuldig wäre, das geringe Pfund, von: Jeſus mir Unwürdigem an— 
„vertraut, fo anzulegen, ‚damit etwas, bei meinem Nächften möchte 
„gewonnen werben zur Tödtung des alten und Erweduug des neuen 

„Benihen, Alles zur Ehre des großen Gottes und unfrer Seelen 

„Seligkeit.“ 

Mit 57 Liedern, von: welchen 42 ihre vielfach von Neander als 
erfahrnem Muſiklenner geſchaffene Melodien in Moten beigebrudt 
bejigen und 15 nicht betont find. Die verbreitetften und jet noch 
in ben neueften reformirten und Intherifchen G.G.*) befindlichen 
unter denjelben find: 

„Abermal ein Jahr (der Tag, die Nacht) verflojfen‘ — 
der am Morgen und Abend, Geburts: oder Neujahrstage Gott 
Sudende. Hiob 7, 17. 18. 

* A ich, mein Erretter“ — der Demuth Liebende. 

af. 4, 6. 

„Am (Im) Anfang wareft bu das Wort“ — Yefus Chri- 
ſtus, der Anfang und das Ende. Offenb. 1, 8. Das Schluß— 
lied, in jeder Zeile mit einer beigedruckten Bibelftelle be: 
gründet. 

* „Auf, auf, mein Geift, erhebe dih zum Himmel" — ber 
Gefättigte und Getränfte. Nach dem Gebrauch des h. Abend— 
mahls. Pſalm 23, 6. 

° ‚Der Tag ift bin, mein Jeſu, bei mir bleibe” — der am 
Abend Danfende. Luc. 24, 29. (Irrthümlich auch Veit Ludw. 
v. Seckendorf zugeſchrieben J). 22T 

De AR 6 id arm und bloß“ — ber im Blut Liegende, 

jedh. 16, 6. ul | 

oder nah A. Knappe Lieberichat. 1857/64.: 

„Sa, auch ich bin arm und bloß“. 

* ‚Svoßer Prophete, mein Herze begehret“ — der Lob 
und Dank Singende zu Ehren. dem liebewürbigften Seelen- 
freund Jeſu. 1 Cor. 16, 22. | - 

„Simmel, Erde, Luft und Meer“ — ber in Gottes Ge- 
ſchöpfen fih Erluſtigende. Ap.-Geſch. 14, 17, Erglilch in 
ber Lyra Germ. II. 199.: „Lo, heaven and. earth‘‘ 

. 3330 gan und gar nicht zweifeln“ — ber Verficherte, 

il. 


* ‚Sebova ift mein Liht und Gnadenfonne* — ber im 
Licht Wandelnde. 1 Joh. 1, 7. EA 

* ‚In ber ftillen Einfamteit* — Winter: Gedanken im Haufe. 

Pfalm 147, 16. 17. | 

Lobe den Herren, ben mächtigen König ber Ehren" 
— ber Lobende. Pi: 103, 1. Englifh in Hymns from the 

. and of Luther. ©. 107.) — | = 

„Meine Hoffnung — feſte“ — ber nad dem Eſſen 

Dankende1 Tim. 6, 17. 

„D allerböhfter Menſchenhüter“ — ber am Morgen Sin- 
genbe. ' Bfalm 59, 17. ia Fe 
„D Zeſu! Gott ber Ehren“ — Chriſtus Alles. 1 Cor. T, 30, 
Chriſtus unfere Weisheit. — 
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O Menidenfreund, o Feſu, Lebersquerl"— ber nad 
— —— bes Lebeno ſtende. Vor dem h· Abendmahl. 
m 4 
Mi “ger ati o Seelenfraft! — ber Selb ſwerle nete 
unter Gottes Willen. Ap.-Geſch. 9, 6. * 

„Sieh, hier bin ich, Ehrentbnig⸗ — der zum Singen ſich 
Aufmunternde. Pſalm 57, 8. Engliſch in Aymus from the 
Land of Luther ©. 38.: vehoia me here fomie in Lyra 
Germ. II, 226.: ‚‚Here behold me“, 

— — unſer König“ — der herrliche Jehova. 

| Pſalm 

a Güter — ber. in Noth an Goit Klebende. 

alm 

„Was grämeſt du dich, meine Seel — der im Wohlthun 
Fröhliche. Pſalm 37, 3. 4. Thue Gutes und habe deine Luſt 
am Herrn. 

‚Be mit Allem, was ba [Heiner — ber dom Gott Ge: 
lehrte. Hiob 28, 28, 

„Wer bin ih armer — Wurm“ — der ſich recht Er— 
kennende. 2 Sam. 7, 

„Wie fleudt dahin Dr Menfgen Zeit“ — ber feine Tage 
Zählende. Palm 110, 12. 

„Wo follih Hin? wer hilfet mir?“ — der Elende, nad) 
Erlöfung fihb Sehnende, Röm. 7, 2A Engliſch in ben 
Germ. ©. 103.: „For help, O whitber shall I 

Tr fle 
* ‚Wunderbarer König, Herrfher von ung Allen“ — 

ber zum Lobe bes Herrn Anſpornende. ae 450, 6. (Auch 
in Schafis Amerik. Deutih G. Phil. 1859) 
Zeuch mid, zeuch mid mit ben a — ber nad Jeſu 
Baufenbe. ohelied 4, 4. 


Der ehe und dritte Drud erſchien 1683 und 1687 —4 noch 
ei Hermann Brauer in Bremen mit denſelben 57 — unb 42 Melo⸗ 
bien, ber vierte Drud aber zu Frankfurt a./M. bei Johann Brauer 
1689, jedoch gleichfalls noch mit denſelben 5 — ohne alle Ver— 
Anderung bes Tertes, aber mit Zugabe von weitern 15 Melodien 
für die bis bahin nicht betont gewelenen Lieber, 
Der fünfte Drud erfchien unter dem Titel: 
sJoachimi Neandri vermehrte Glaubens: und Liebes-Uebung, auff⸗ 
nn durch einfältige Bundeslieder und Dank-Pſalmen, gegrün— 
det auff den... .. Herkens Halleluja. Auff hoher und vorneb- 
mier Perſonen „and — werthen IN de einftlih und treu 
a — Anſuchen, vermittelſt d ee, d ünften Druds, 
nad durchgehends neu: comppnirtem , veheh enifich wohltönenden 
Siugweilen eingerichtet und benebenft einem merflihen Anhang geift- 
reicher und ſchrifftmäßiger Himmels lie der. durch Georg 
Strattner, Capell-Meiſter. Frankf. und Leipz., bei Joh, Phil. An— 
dreä. 1691." . 

Es find 58 Bunbeslieber, worunter neu: „Unfer Leben bald ver- 
ſchwindet“, und 6 Himmelslieder im Anhang: „Ic gehe feufzend 
ſuchen — „Getroſt, mein Geiſt“ — „Wie ein Hirſch bie Quellen“ 

| „Der Menich ‚ ber gottgelaffen bleibt“ „sh ſage gute Nacht“ 
on u "ach * den Tode Im Ganzen alfo 64 Weber. Die An- 
sehe jagt: „es ift mit einigen bei fleißigem Nachſuchen gefundenen 
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vermehrt worden.“ 
Der ftebente, achte und neunte Druck erſchien in demſelben Werk 
lag 1700, 4708 und 1712. | A 7 
... Weitere Ausgaben ohne Melodien erichienen * z pucnan 
1716, Amfterdam 1723, Büdingen 1730, Solingen 1768. Die dabe 
bis auf 72 und 74 vermehrten Lieber können aber nicht alle mit 
hi Neander zugeichrieben werben, ba von manden derſelben 
ein andrer Verfaſſer nachgewiefen werben kann. So fteht 3. B. das 
Lied: „Komm, 9 komm, du Geift bes Lebens" ſchon in dem 
Stettiner Nachdruck der Crüger'ſchen Praxis piet. mel, vom Jahr 
1664 mit. 2 pr Namen, und zu dem Lied: „Mein Sefu, 
füße Seelenluft? Bat ſich Dr. Joh. Chriſtian Lange, Super: 
intenbent in Idſtein (Bd. IV, 400) in einem Schreiben nad ale 
vom 2. Juni 1752 ausbrüdlih al® Berfaffer befannt. Auch kann 
dadurch, daß in dem durch den Synodus generalis bet reformirten 
Kirchen in ben Ländern Eleve, Zülih, Berg und Mark veranftal- 
teten „Neu verbefferten Kirchen-Gefangbug. Mühlheim a./Rhein. 
1766.* Neanders Mame vorgezeichnet Reh, nicht glaubwitrbig er: 
feinen, daß ihm das Lied gehöre: „Waht auf, ihr Ehriften 
— ber fi und Alle Ermunternde*. Denn bajelbft ift auch dem Lied: 
„Komm, o komm, bu Geift? Neanberd Namen vorgeſchrieben, und 
im Lemgo’fhen ©. 1720 ſtehen beide nady dem. Neanbrifchen Bun— 
desliedern in einem Anhang verjhiebener Lieber.  ; | 
Die pietiſtiſchen G. G. der lutherifchen Kirche waren‘ bie:erften, 
welche Neandriſche Lieder aufgenommen haben, voran. das Lup— 
pius'ſche G. Wefel 1692, dann. das Halle'ſche geiftreihe G. 1697 
und befien mit Melodien außsgeftattete, von Züehlen bevprwortete 
weitere Auflage, Damit. 1698, darnach Freylinghauſens G. deſſen 
1. Theil 1704- deren 15 und deffen 2. Theil:171& beren 12 emthält. 
Darin erſt -erfchtenen fie in reformirten GG. zuerſt in befonderm 
Anhang und hernach feit 1736 im: Berliner: reform. Domgeſangbuch 
und 1738 Im bem durch ben Synodus generalis für. die reformirten 
Kirchen in Cleve, Jülich, Berg und Mark ausgegangenen „meiver: 
beflerten Kichene®.*, 40 an der Zahl. (j. S. 13), im Gonterte ber 
Übrigen Lieder. - Während: das letztere 1827 mit'einer: „neuen Samm- 
lung auserleſener Lieber‘ verfehene. und jo als allgemeines refor— 
mirtes -ProvinzialG. geltende SG. immer noch jene Meandriſche 
Lieder in feinem Altern Theil enthält, behielt: bas für die mnirte 
evang. Kirche von ber Geſamtſynode für: Marf und ber Provinzial- 
' fonode für Jülich Gleve und Berg, Elberf. 1852, —— ſog. 
Miniſterial⸗ Gnoch 12, das reformirte G. für Elberfeld 1854 no 
17, das für die unirte Gemeinde Unter-Barmen 1856 ſogar noch 2 
Neandrifche Lieder bei. 


Noch im nächſten Anſchluß an 3. Neander bichteten: 

fürs*), Arnold, geboren um's 3. 1650, war zunächſt 
reſormirter Paftor zu Linnich und zu Rheid im Jüligfden und 
— — — | 1.73 mm: 


A ee ee en 
. Die Lieber feines, Beiters, Johann Chriftian Lörs, Predigers und 
Profehlors zu, Duisburg 1705-1743, vom. weldhem ging, Sammlung, ia 
Drud erſchien unter bem Titel: „Geiftliche; Ljeber. amd. Gedichte, ‚harinz 


32 Vierte Perloder'"wähg'M, ” HUR6BO-1758. ” Dierreform. Kirche. 


bann vom J. 1687 An’ zit Sonsbeck im Cleve'ſchen, wo” er "7718 
ftarb als einer, der am Ende feiner Wallfahrt bekennen fonnte; 
„Bott hat mich von Jugend auf wunderlich geleitet und erhal- 
ten”. Nähered konnte aber fonjt über feine Lebensverhältniſſe 
nicht erkundet werben. | 

Er gab im feinen ältern Jahren al® ein bereit? zum Aus: 
gang aus der Welt fih Schidender und Bereitender. „zum Be: 
fenntniß der geführten Lehre und als einen Grund der Hoffnung, 
die in ihm war", Lieder in Neanders Weiſe populär und bibel- 
mäßig, aber in ziemlich ſchwerfälliger Sptade und ohne bejon- 
dern dichteriſchen Schwung im Drud heraus in folgenden zwei 
Sammlungen: | a a SE 


4, „Beiftlihes Bündlein chriſtlicher Geſänge und Sionitifhen Lieber 
; aus ben heiligen Blättern, zur Verflärung des Drey-Cinigen Gottes 
und Aufmunterung ber. Ehriften  einfältig verfammlet und fürge- 
bradt durch Arnoldum Loers, Predigern zu Sonsbeck. Wefel, bei 

ber ‚Wittib Cattepols. 1704," 
Mit einer Widmung an König Friedrich in Preußen vom 12. 
Aug. 1704. In einem auf der Kehrfeite des Titelblatts gebrudt fich 
ferien Gedichte jagt er: „Bunbdeslieder liebet, der bieß Büch— 

ein giebet.“ 

An ber Anrede an ben „Gottſuchenden Lefer und, Singer" fagt 
er: „Hie ertheile in. Schwachheit meine mehrentheils Winter-Früchte 
und Nächtliche Einfälle, wiewohl auch auf dem Wege und felbft in 
Geſellſchaft der Menſchen. Habe getrachtet, bie göttlichen Wahrhei— 
ten und Wohlthaten, die Hauptlehren und Troſtgründe, die wichti— 
‚gen. Pflichten des Chriſtenthume und nöthige Stüde ber Gottſelig— 
keit aus und mit Gottes Wort vorzuftellen. Der Fels des Heils, 
"., mein Tiebreizender Jeſus, muß durchgehends einfließen. Drucke aus, 
was empfinde und befinde. Eine alamodiſche Poefie und hochtraben⸗ 
ber Styl mit Kunſt- und Prangwörtern, für Einfältige nicht deut— 
lich noch erbaulich, wird ſich bier nicht finden. Geſunde Redens— 
arten und heilſame Worte, welche ber h. Geiſt lehret, find voller 
Zierlichkeit und ſollen uns mehr gefallen und werben kräftiger be— 
wegen." Als Zweck giebt er an, ſeines „Meiſters Ehre und Lehre 
sr anszubreiten und. ben Neben-Ehriften, weß Standes und Religion 
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nen verſchiedene Seelen-Geſtalten bloß geleget und deren Entfindungen 
ſowohl in Freude als auch in Traurig: und Muthloſigkeit ausgebildet 
find, Duiaburg. 1715. eignen fi in Feiner Weife zu Kirchenliebern und 
find au nie als ſolche benüßt worden. Nach feinem Tob gab Job. 
— Kerſten, Prediger zu Beeck, mit Vorrede vom J. 1747 von ihm 
eraus: „Süße Gedanken von dem Zuſtand der Heiligen in und nach 
bein Tod. Weſel. o. J. worin ſich 2 darauf bezünliche Lieber deſſelben 
angehängt finden, z. B. das Lied: „Ich ſinke bin in filler-Ruh* 
— Gedanken beim Einfdhlafen. et ee L 
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er ſey, zu erbauen, das verfallene Chriſtenthum aufzurichten und die 
lauen Laodiceer zu entzünden.“ 

Den 100 Liedern find 53 Melodien in Noten beigedruckt, von 
benen 10 aus Neanders Bundesliebern genommen unb bie an: 
bern 43 theils bekannte lutherifche, theils franzöſiſche Pjalmmelodien 
find. Bon bdiefem in frommen Kreijen im Gebraud geftandenen ' 
Singebuch ſcheinen übrigens nur wenige oder gar feine Lieder Ein- 
gang in G.G. gefunden zu haben. Nennenswerth find: | 


„Das A und DO ſich Jeſus [hreibt“ — ber Mittler in ber 
Mitten 


„Der Tag bes Heil kommt freudenreic“ — ber Mor 
genweder. 
„Bon Gott die Güter fließen“ — ber nah dem Efjen Gott 


._ Xobenbe. 
„Bor bein Gefiht Hell Tag und Nacht“ — ber mit dem 
Heren Eingenommene und im Herrn zu Werk Gehende (1 Eor. 


15, 58.). 
„Was fündblih if, verflude” — ber im Ewigen fi Ver: 
lierende. | 
2. „Neue geiftlihe Gefänge von allerlei Materien und Pflichten zur Be: 
förderung bes wahren Chriftentbums. Duisburg. *1708,* ‘ 
= (Richt weiter befannt.) 


Herkogenraht, Theodor Iſaak, Wundarzt in Solingen, 
von welchem jonjt nichts, befannt ift,.gab im J. 1717 ‚bereits in 
zweiter Auflage 49 anmuthende Lieder von ſchlichter Einfalt und 
Hlaubiger Herzlichkeit, die er feine „SGlaubensübung“ nennt, herz. 
aus unter dem. Titel: | 


„Das. Lob Gottes,-vorgeftellet in einigen Lob= und Dankgeſän— 
gen, worinnen das Lob als ber Endzwed unjres Heild allen Heyl- 
Begierigen auß Liebe zu dem ewigsliebenden Jehovah einfältig an— 
gewiefen und zum Lobe des allein Lob:würbigen Gottes angepriejen 
wird, Palm 146. Solingen, in Verlegung des Autoris.“ 

Hievon find zu nennen: 
a baut bei mir, Herr Jeſu Chriſt“ — Abendlied. Luc. 
a 


„Ach! was find wir Menſchen doch“ — Jeſaj. 40, 6. 7. 
„Unerfhöpfter Liebesbrunn“ — Pſalm 52, 2. 
„Wie die Wellen Hin und wieder“ — Pjalm 42, 6. 
und nod ein weiteres unter biefen zu ber Amſterdamer Ausgabe ber 
Neander'ihen Bundeslieder vom J. 1724 als Anhang beigegebenen 
Hertzogenraht'ſchen Liedern befindliches: Lieb: 
‚Shöpfer, Herr und Gott Himmels und der Erden“ 
— : Abendlied (das Seitenſtück zu feinem Morgenlied über 
1 Joh. 1, 7.: „Wundervoller Gott, Glan; und Licht ber 
Erden"). Im Pfälzifhen unirten ©. 1860. 


Anterberg, Daniel Maurig, reformirter Paſtor zu Cre— 
feld in ven Jahren 1713—1730. Als folder gab er. heraus: 
RS, Rirheneb. un, N 6 mE EEE En 22 
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Buß⸗ und Betlieder; Ach! bu 5 wie jo lange. Duisburg. 1725.” 
Zweite Aufl. Düffeldorf. 1729. Davon find zu nennen: 

„Ach, Liebſter Jeſu, ach wie lang” — Palm 6, 4. Mit 
ben Refrain: „Ah Jeſu, ab, wie lange.“ 

„Bleibe bei mir, Jefu, bleibe* — Abendlieb. Luc. 24, 29. 

Wohl noch unter Neanderd Einfluß, aber in fortjchreitend 
felbitftändigerer Weife dichteten : 

Sanffen, Petrus, geboren 1698, ftubirte in Duisburg 
Theologie, wo er zugleich Anformator der Söhne des berühmten 
Rechtsgelehrten Profeſſors Caſp. Theodor Summermann war. 
Im Jahr 1723 wurde er Paſtor in Dberwinter bei Bonn, von 
wo er dann aber 1731 auf das Rectorat des Gymnaſiums zu 
Wefel übertrat, weil er fi „burd allzu heftige® Prebigen“ eine 
anhaltende und das laute Reden nicht ertragende Bruſt⸗Schwach⸗ 
beit zugezogen hatte. Im 8. 1747 kam er als Brofeflor ber 
Theologie an die Univerfität Duisburg, wo er 14. Okt. 1755 
in der großen Salvatorsfirche bei dem hundertjährigen Jubiläum 
der Univerfität die Jubel-Dankpredigt hielt und 1770 ftarb. 

Seine geiftreihen und mit entſchieden vorgeſchrittener Sprach— 
bildung abgefaßten Lieder Hat er in ungebundne geiftliche Betrach— 
tungen verwoben, wobei er, wie er felbft befennt, die abzuhane 
delnden Wahrheiten „auf eine etwa erhabene Weife vor Augen 
malen, mithin die Worte nad dem Gewicht der Sache ein wenig 
einſchicken“ wollte, Sie ftammen größtentheil® aus ber Zeit fei: 
ner geiftlihen Amtsführung in den Jahren 1723—1731 und er: 
ſchienen in folgenden zwei Schriften; 

1. „Petrus Janssen, unlängft Prediger bet der Reformirten Gemeinde 
zu Oberwinter in bem Herzogihum Gülich, vorjego Rector bei bem 
Gymnasio zu Wefel, Betrachtungen über den Reihthum 
ber Güte Gottes, Frankfurt und Leipz. In Verlegung Herm. 
Zügers, Buhhändlern in Bremen. 1732.” 

Mit 20 eingefireuten Reden und einem größern Gebicht über 

ben 103. Palmen, wovon zu nennen find: 

„Bott ber Liebe, ew’ger Vater“ — Danflied für den drei: 
einigen Gott über die Reichthümer feiner Güte. Im 6, Capi- 
tel eingeleitet mit ben Worten: „Wohlen, die ihr Luſt und 
Gnade habt, fingt und fpielt in eurem Herzen dem breieinigen 
Gott, der euch erwählet, erläfet und zu bem Erbtheil ber Hei— 
ligen in dem Lichte tüchtig gemacht bat. Folget mir, ich will 
euch vorgehen.“ 

„D des Segend, o der Güter" — Schlußlied zum 1. Eapi« 
tel von ber allgemeinen Güte Gottes, | 

„Sagt mir doch nichts voneitlen Schäthzen“ — gejungen 
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vor Frenben nach Veranlaffung der Worte aus Pſalm 33, 

26. 26. nach ber Melodie des 140, Pſalm. | | 

„Neber Wolfen, über Sternen führt ber &laube mid 
empor" — Schluflied zum 1. Gapitel von ber Befon- 
dern Güte und Gnade Gottes gegen feine Auserwählten,. Glau: 
bigen und berufenen Heiligen in Ehrifto. Angehängt dem aus 
Under: Eyfs Hallelujah. ©. 521 fi. vorgeführten Denkbild ber 
ewigen Seligfeit. 


2 „Petri Janssen, V. D. M. unb Rectoris bes &ymnasii zu Weſel, 
Betrachtungen über Gottes Heiligkeit, worin bieje —— Vollkom⸗ 
menheit in ihrer anbetungswürdigſten und unverletzbaren Majeſtät 
allen Sündern und Heuchlern zum Schrecken, ben demüthigen Chri— 
ben ‚aber zur Freude, Ermunterung und Nachfolge wird vorgeftellet. 

uisburg. 1737.* 


Hier finden fih bloß. im Schlußeapitel 3 Lieber eingewoben und 
unter dieſen das B Abendlied: | 
„Gottlob, 88 ift nun abermal* — Abendgebanfen eines 
Chriſten. Nach der Mel: des 100. Pjalm. 

Kampe*), Dr. Friedrich Adolph, aus einer angefehenen, 
duch Frömmigkeit und Glaubenstreue ausgezeichneten Bremifchen 
Familie ftammend, wurde am 18. oder 19. Februar 1683 ge: 
boten (am 19. Febr. jedenfalls getauft) zu Detmold in der Graf: 
haft Lippe, two fein Väter; Heinrih Lampe, der Sohn eines 
reiner Kaufmanns , ein ernfter und frommer Chriſt, damals 
jiveiter reformirter Prediger war. Deſſen Vorfahren mütterlicher: 
jeits gehörten der dem franzöfifchen Königshauſe verwandten abe: 
ligen reformirten Märtyrerfamilie d’Herlin an, Die Mutter war 
eine Tochter des Generalfuperintendenten Joh. Jak. Zeller in 
Detmold, welcher, aus einer alten Züricher Patrizierfamilie ftams 
mend, noch als Baftor in der Feftung zu Rees am Niederrhein 
bitch beit dort von den Fränzofen als Geißel gefangen gehalte: 
nen Jodoeus van Lodenftein zu lebendigem Glauben gefommen 





*) Quellen: Gerhard Drage, die Gedächtnißpredigt für Lampe 
mit einem. Anhang biogr. Notizemunter dem Titel: „Henochs fel. Aus: 
ang ober, Betrahtung und Zueignung ber Worte 1 Mof. 5, 24. nad 

m set, Hintritt des ... Herren Fr. Ad. Lampe. Bremen. 1742." — 
IN: Ziele, die Amtsentjegung des Paftor zu St. Martini in Bre—⸗ 
men, P. Fr. Detry. Bremen. 1852. — Dr. Mar Göbel in ber Bremer 
5* onatſchrift. 1848. I. ©. 57—98., in der Geſch. des chriſtl. Le— 
bens in der rheiniſch-weſtph. Kirche. Eoblenz. Bd. IT, Abth: I. 1852. 
6. 398—434. und in Herzogs Real⸗Encyel. Bd. VIOIL 1857, — Dito 
helenann, Confiftorialrath in Detmold, Fr. Ad. Lampe. Sein Le 
ben und feine Theologie. Bielefeld und Leipz. 1868. 

3* 
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war und der. reformirten Lippe’fchen Kirche -1684 ihre vortreff⸗ 
liche „chriſtliche Kirchenordnung“ gegeben hat. Diefer nahm 1686 
ben breijährigen Knaben, ein Jahr nachdem er mit feinem Vater 
nad Frankfurt a. M. übergefiedelt war, aus Liebe wieder nad) 
Detmold zurüd und erzog ihn mit eifriger Sorgfalt für die Wiffen- 
Ihaft und Kirche. Als der Knabe jedoch 1690 feinen unterbeffen als 
Hofprediger nad) Königsberg verfegten Vater, den er zeitlebens 
nit mehr gejehen, und 1691 auch feinen treu beforgten groß: 
väterlichen Erzieher verloren hatte, nahm ihn feine Mutter, die nun 
ihren Wittwenfig nad) Bremen verlegte, zu fih, weßhalb er 
feine Kindheitögefchichte mit den Worten befchrieb: „Ich war be— 
reit8 von der erjten Kindheit an gewohnt, cin Pilger zu feyn,“ 
und bernad auch fo ernſt gejungen hat: „Mein Leben ift ein 
Pilgrimſtand“. Hier leitete fein Obeim, ber fromme Rathe- 
herr Wichelhauſen, feine. Erziehung, und er Fonnte ſchon im Alter 
von 15 Jahren auf das akademische Gymnaſium daſelbſt übertre= 
ten, um feiner freien Neigung gemäß. Theologie zu flubiren, wo 
dann au 1698—1702 feine Lehrer und unter diefen vor Allen 
Cornelius de Hafe, Under-Eyks früherer. College und I. Neanders 
Herzensfreund (j. S. 10. 23), die „Ströme göttlicher Erfenntniß in 
fein empfängliches und banfbares Herz“ leiteten. Als ein ver: 
meintlid) jertiger Theologe und als ein gelehrier Difputant, voll 
wifjenihaftlihen Eifers und Dünkels, begab er fih nun aud noch 
auf die friefiihe. Univerfität Franeker, weil es bamals für 
einen reformirten Studenten als Ehrenſache galt, aud eine nie— 
berländifche Univerfität befucht zu haben, Hier lehrten bie auf 
ernjtlihe. und lebendige Frömmigkeit bringenden . Goccejanifchen 
Profefjoren van der Weyen, PVitringa und Roell, die ihm ben 
Zuftand feines Herzens aufdedten und den Weg ber Gnade zeig: 
ten, jo daß er, freilich nicht ohne ſchwere innere Kämpfe, zu 
gründlicher Belehrung gelangte und zulegt, von ber Gnade ganz 
überwunden, befennen konnte: „id will nur Gnade, nichts ale 
Gnade!“ In einem feine Belehrungsfämpfe und innern Ge: 
burtsſchmerzen ſchildernden Liede von 36 Strophen: „Mein 
Herz, lobſinge dem mit reinem Andachtsgeiſte“ Hat 
er das „Lob des Herrn Jeſu“ angeftimmt und benfelben ans 
gefleht: Ä 
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BVBerfläre ferner dich, mein Lebenslicht, in mir, 
Entreiß wi. gänzlih mir und gib mich völlig dirl 
Mein Wille, mein Gemüth, Zeit, Kräfte, Leib und Leben, 
Das Hab ih bir allein zum Eigenthum gegeben. 
Du haft es theu’r erfauft, um bir ed einzuleiben. 
Du bift mein höchſtes Gut. Dein will id ewig bleiben. 


Ich ſehe nach bir aus, Ich dürfte Tag für Tag, 

Bis ih in Herrlichkeit dich näher ſchauen mag. 

Hat beine Schönheit mich auf Erben jo entzüdet, 

Was wird e8 ſeyn, wenn ich, entgegen bir gerüdet, 

Bor beinem Thron fol ſteh'n mit allen Seraphinen, 

In voller Sattheit bein genießen und bir bienen! 

Bon da an war fein Wahlſpruch: „Meine Liebe ift gefreu: 
zigt!“ Er war nun ein aufrichtiger Verehrer des Coccejus gewor⸗ 
den, ven er nah Ap.⸗Geſch. 18, 24—28. nur den „großen Apollos“ 
zu nenmen pflegte. Deſſen biblifche Bundestheologie als ein prafti- 
ſcher Eoccejaner zu ihrer evelften Vollendung zu bringen, auf das 
Hriftliche Leben, wie auf bie Lehre ernftlih anzuwenden, und zu— 
gleich die Entfchiedenheit des von Labadie gepflanzten Chriſtenthums, 
in das ihn aud der fromme Prediger David Fludd von Giffen 
in Franefer eingeleitet hatte, fern von aller Schroffheit und Ein- 
 feitigfeit im der ganzen nieberbeutfchen veformirten Kirche, vor— 
nehmlich am Niederrhein und in Holland, zur Geltung zu brin- 
gen, bazıı war er von Gott berufen. | | 

Nachdem er noch eine kurze Zeit auf der Univerfität Utrecht 
verweilt Hatte, wurbe er, erſt 22 Jahre alt, 1703 zum Pfarrer 
der Meinen Gemeinde Weeze bei Eleve erwählt, und von ba 
fm er ſchon 18. Auguft 1706 an die große Gemeinde Duis— 
burg, wo er „mehr Nuten zu ftiften hoffen burfte*, wie er fagte, 
und auch viel Nuben geftiftet hat. Er führte ſogleich im biefer 
durch Hohmann und andere Separatiften beunruhigten Gemeinde 
eine ſttenge heilſame Kirchenzucht ein und nahm die üblichen Haus: 
Vifttationen mit ganz befonderem Ernfte vor, hielt aber nicht, wie 
jein früherer Tababiftifher Vorgänger, Copper, gethan und vef- 
halb 20 Jahre zuvor abgefeht worden war, die unmürbigen und 
unbußfertigen Gemeindeglieder mit gefeglichen Zwange vom 5. 
Abendmahl zurück, fondern mahnte fie nur in evangelifcher Weife 
davon ab. Er Hatte nämlich die Unmöglichkeit erkannt, äußerlich 
jemals eine völlig reine Kirche ohne Runzel und Flecken barzu: 
ſtellen/ wie es die Labadiſten fepuratiftifch anftrebten. Weil er 
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aber auch nach der, Präbeftingtions-Lebre ber reformirten Kirche, 
der er entſchieden anhieng, zwildhen den Ermwählten, für bie Chri⸗ 
ftus geftorben, und zwifhen ben Nichterwählten und, Verlornen, 
für die Chriſtus nicht geftorben fey, unterſchied, fo. behauptete er, 
— wie er dieß hernach ausführlih in einer Schrift unter dem 
Titel: „Geſtalt der Braut Chriſti vor ihrem Ausgang aus Babel 
oder Erklärung. über Ofſenb. 14, 1—5. Duisburg. 1710,“ dar: 
legte —, daß zwar nur bie inwenbige Kirche. bie Gemeinde ber 
Erwählten fey, die. auswendige Kirche. dagegen nur eine aus 
wahren und Scheingliedern. gemijchte Gefellfchaft, welde bie Außer: 
lihen Gnadenmittel des Worts und der Bunbesfiegel- genieße. 
Diejen Unterfchied machte er nun aber, nicht: durch. Ausſchließung 
ber äußerlichen Chriften vom 5. Abenbmahl, fonbern indem, er 
ben. unwürbigen. Genuß hbefjelben aus feinem unb ber Gemeinde 
Gewiſſen heraus, in das der einzelnen, Empfänger, job. und, in 
feinen, Prebigten, bie, Scheibung feiner Zuhörer. in, Glaubige und 
Unglaubige, Bekehrte und Unbekehrte vollzog, wobei, er biefe zwei 
„als Licht und Finſterniß von einander unterſchiedene große: 
Haufen” wieber. in. Unwiſſende, Ruchloſe, ehrbare Namenchriſten, 
in Heuchler und Ueberzeugte und, in Schwache und Starke abtheilte, 
und fih nun in ber auf die Tertauslegung, folgenden. „ Zueignung“ 
feiner Prebigten. immer. genau an. biefe einzelnen verſchiedenen 
Elafjen. wandte: — eine Prebigtweife, bie bis in's 19. Jahrhunz. 
bert hinein. von, vielen gläubigen Predigern der reformirten. 
Kirche in Deutfchland, und Holland angenommen und nachgeahmt 
wurbe. | 
Im, Jahr. 1709, hielt: er bewegten Herzens feine Abſchieds⸗ 
predigt, in, Duisburg über 2 Joh. DB. 8., indem, er einem Ruf. 
nah Bremen, dieſe „Stadt feiner. Auferziehung. und Unterwei⸗ 
fung“, gegen bie er: deßhalb, wie er. fagte, „nicht bloß ‚eine, Ders, 
pflihtung, jondern auch eine Neigung“ habe, als zweiter, Paſtor 
an, der, St. Stephanifirche „folgte, an ber. er, dann. 10. Nov, 4709, 
feine Antrittöprebigt, hielt über 2,Cor. 3, 5..6., Hier nun aber, 
wo er bie Kirche. bereits, ſehr vermeltlicht. und unter, dem Druck 
ber . weltlichen Obrigkeit feufzend, die Prebiger. und Profefieren 
ber, Hochſchule in lebloſer Orthodoxie verknöchert und die Kicchen;, 
zucht ganz erſchlafft, ſah, ließ er. ſich faſt his zum Separatismus 
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fortreigem, und ſprach bereiis öffentlich die Behauptung ad, „wer 
fleiſchliche Lehrer zw Predigern habe, die ſich auf geſchehene Er⸗ 
mahnung nicht beſſern und auch nicht entfernt werden, der bleibe 
zw Haufe und richte da eine Kirche auf.“ Er that dieß 1713 
im einer feine Betrübniß über die kirchlichen Notbftände ausipre 
chenden Schrift unter dem Titel! „Große Vorrechte des unglüd: 
jeligen Apoftels Judas Iſchariots, allen ungetreuen Lehren zum 
Säreden und allen über Heutigem Kirchenverfall' verwirrten See: 
lem zur Warnung vorgeftellet don Philadelphus Photius“ (Lampe). 
As num fein Univerſitätsfreund, Peter Friedr. Deiry, außer: 
orbentlicher Prediger an der Martinifirdhe, auf welden der wegen 
lirchenſtürmeriſcher Kehren: in Harburg abgeſetzte und nach Bre- 
men: übergeſiedelte lutheriſche Prebiger Römeling üblen Einfluß 
übte, mit ſeparatiſtiſchen Tendenzen hervortrat und in einer am 
3. Oft. 1718 über Sue 19, 15. 16. gehaltenen Predigt unter 
Berufung auf fein Büchlein behauptete, die fleiſchlichen Lehrer 
der’ reformirten Kirche Haben dieſelbe zu einer Mördergrube ge— 
mat, worüber die ganze Sttidt erregt und Detry endlich niich 
längeren Kämpfen, in: die auch Lampe ſich verwickelt ſah, 1715 
abgeſetzt wurde, trat er, von dem bis dahin auf's innigſte mit 
ihm verbundenen Freund nicht‘ ohne ſchmerzlichen innern Kampf 
ſich abwendend, wieder ganz auf Seite der Kirche und reinigte 
ſich von da an innerlich; von alten ſeparatiſtiſchen Sauerteig, fo 
daß er nun ein geläutertes Werkzeug bed Herrn wurde zur 
Meberwindung des feparatiftifcgen Labadismus in feiner Kirche 
und zur almählihen Durchdringung berjelben mit dem wahren, 
lebendigen Chriſtenthum. Indem er, mehr und mehr eine. zwar 
innerlich, freie, aber Firhlic treue Stellung einnehmend ‚. die von 
der Kirche getrennten Glaubigen mild beurtheilte und bei aller. 
Rechtglaubigkeit doch bie Gewiſſensfreiheit vertheidigte, gelang es 
ihm bei ſolcher Milde und Weisheit, den in Separatismus ver— 
irrten Pietismus wieder. mit der Kirche und- biefe mit dem Pie⸗ 
tismus zu verfühnen. In demſelben Jahr, 17147, in weldem 
die Detry'ſchen Kämpfe-fich endigten, bat er fih 17. Jan. mit 
dem Reichefräulein Marie Sophie Eleonore v. Diemar, Tochter 
ded Reichsfreiherrn Georg, Seh. dv. Diemar auf Waldorf und 
Waſungen bei Meiningen, vermählt. Diefelbe war als „kränkliches, 
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ſchwächliches und ſchwermüthiges Mädchen“ nach Bremen: ger 
kommen, um dort ärztliche Hülſe zu ſuchen, und wünſchte, 
weil ſie in ihrer Schwermuth durch ſeinen geiſtlichen Zuſpruch 
an Leib und Seele geheilt worden war, die ehliche Verbindung 
mit ihm, worauf er eingieng, ob er gleich ihre als Pflegerin bei 
ihr befindliche Schweſter lieb gewonnen hatte. In ber dreizehn⸗ 
jährigen, mit 5 Kindern gefegneten Ehe mit ihr, hatte er jedoch, 
ba Kränflichfeit und Schwermuth bei ihr wiederfehrten, fein gutes 
Theil Hausfreuz zu tragen. Er trug es aber als ihm zur Mebung 
in ber Gottjeligfeit verordnet mit. heiliger Geduld und Sanft: 
muth. 

Im Jahr 1720 nun, nachdem er kaum vor einem Jahre 
einſtimmig zum Paſtor primarius an feiner Kirche erwählt wor- 
den war, wurde er als Profeſſor der Theologie und 
hochdeutſcher Prediger an die weltberühmte Univerſität Utrecht 
berufen und zum Doctor der Theologie gemacht. Es fiel ihm 
ſchwer, ſich von ſeiner Gemeinde zu trennen, und längere Zeit 
ward er von Zweifeln „bin und wieder geworfen” und blieb un—⸗ 
gewiß, ob er den. Ruf annehmen folle oder nicht. In dieſem 
innern Kampfe wandte er fich betenb zum Herrn und dichtete das 
Lied; „Selbftftändig Wort, von Gott EN worin: 
er aljo rebete: — 

Schweig, Fleiſchesſinn! een Freunde, ſchweiget! 

"Komm, rede, Seju, bu alle 

Wo fi dein Licht als een zeiget, 

Da wird fein Dunfel übrig feyn. 
und falls e8 fein Wille fey, ihn anflehte um „Gebuld und Wil: 
ligkeit“, um „Eifer und Beftändigfeit“. Erft als ihm dabei ber 
Wink des Herrn offenbart worden war, fagte er zu. Bei feiner 
über Ap.Geſch. 20, 23. gehaltenen Abfchiebsprebigt gab er als 
Grund der Annahme diefes Rufs das an, daß er hoffen Fönne, 
dadurch noch mehr zum allgemeinen Heil und Beten ber Kirche 
Gottes wirken zu können mittelft ber Unterweifung ber „Pro— 
phetenfinder”, wie er in Erinnerung an bie Prophetenſchulen des 
alten Bundes die Studenten nannte. Seine Vorlefungen als 
Lehrer der Dogmatit begann er dann auch mit einer Tateinifchen 
Rebe über die höchſte Weisheit und feine Thätigkeit als Univerfi- 
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tätöprebiger mit ‘einer Prebigt über Sad. 8, 24. Bald eilten 
auch Studenten: aus allen reformirten Ländern zu ‚feinen Füßen; 
bie ihm nebft allen erniten Chriſten, insbefondre ven Anhängern Loden⸗ 
ſteins, die er durch ‚feine Prebigtmweife und feinen Umgang’ an 
fih 309, großen Beifall zollten, während es ihm auf Seiten ber 
Weltlinder, wie der ftolgen Ehriften, nicht an Verleumbung, 
Spott und Haß mangelte. Obgleich felbft ein Schrifttheolog aus 
Goccejus Schule, kämpfte er body gegen die übrigen Coccejanifchen 
Lehrer, welche in unfruchtbare Spikfindigfeiten und. Düfteleien, 
ohne Gewinn für das hriftliche‘ Leben zu fchaffen, fi verrannt 
hatten, mit Entfhiedenheit an und hob vor Mllem die praftifche 
Seite der Schriftforfhung und Schriftauslegung hervor in Anz 
kitung zur Frömmigkeit. So: bildete fih im Anſchluß an ihn 
bald. eine theologifhe Schule unter dem Namen. der „Rampeaner”. 
Seine lebensvolle Theologie, eine wirkliche Erneuerung ber Cocee⸗ 
janiſchen, wornach der Gnabenbund, den Chriftus ald Mittler und 
Bürge zwiſchen den beiden contrahirenden Parteien, Gott und 
Menſchheit, zu Stand gebracht hat, nicht als Gebot, fondern als 
Verheiung die Heiligung des Bundesgenoſſen durch Gottes Kraft 
mit fih bringt in den 7 Stufen ber fräftigen Berufung, ‚bes 
eligmachenben ‚Glaubens, ber Wiedergeburt, der Rechtfertigung, 
Heiligung, Verfiegelung und Berherrlihung, fam bald in Aller 
Hände und Herzen und wurde bis in's 19. Jahrhundert hinein 
im Gegenfaß gegen den von Terfteegen gepflegten Myſticismus 
einerfeitd und die rationaliftifche Aufflärung andrerfeits bie recht: 
glaubige und herrſchende Theologie in der beutfch = reformirten 
Kirche. Er hatte fie hauptſächlich in feiner bereits zu Bremen 
begonnenen, aber erit in Utrecht vollendeten Schrift: „Geheim⸗ 
nuß des Gnadenbundes, dem großen Bundesgott zu Ehren und 
allen heylsbegierigen Seelen zur Erbauung geöffnet: - 4 Theile 
in 6 Bänden. Bremen. 1712-4721." niebergelegt. 

Nachdem Lampe innerhalb fieben Jahren jo Großes „auf dem 
alademiſchen Lehrſtuhl gewirkt. hatte, kehrte er, weil bei, dem un« 
geſunden Elima feine Gefundheit zu wanken anfieng, wieder. zur 
Ranzel nah Bremen zurüd, wo er, einftimmig zum. dritten, 
Prebiger ‚an der. St. Ansgarfirde gemäßlt worden war und. mit 
großer Herzlichfeit aufgenommen wurde. Am 31. Aug. 1727 
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hielt» ev. feine Ahttrittsprebigt über 5 Mof. 38,9. 10., und über: 
nahm. zugleich auch ein theologifches Lehramt‘ am akludemifchen 
Gymnaſium, im welchem er dann auch feine beventenden willen 
fchaftlichen: Werke vollends ausarbeiten fonnte, die „Sittenlehre 
ober thätliche Gpttesgelehetheit. 1728." und die „beutfche Aus: 
legung: des Evangeliums Johannis. 1729." Sein Name 309 
bald auch viele nichtdeutſche Studenten nady Brenten, und: in fet- 
nem Kirchenamt gelang es ihm bald nad feinen Eintritt, beit 
von ihm längſt beklagten Mißſtand des: „Beichtpfennigs“ abzu: 
ſchaffen. Es follte aber der tief gehenden: Wirkſamkeit, bie er 
in diefen beiden Aemtern entfaltete, nur ein kurzes Ziel geftedtt, 
und Bremen nur „eine Meine Weile fröhlich feyn in feinem 
vichte“. Im Winter vor feiner Rückkehr nach Bremen hatte er 
in Utrecht eine ſchwere Krankheit: zw erftehen gehabt, bie ihn an 
den’ Rand bed: Grabed brachte, und zuvor ſchon hatte er bei! feis 
ner zarten: Leibedeonftitution Erholung: durh Brunnen-Curen 
nöthig, alſo, daß ev mit Todesgebanfen: umzugehen: anfleng, und 
in einem: an feinem Geburts oder am Neujahrstag aufgeſetzten 
Liede: „So ift mon: meimer kurzen Pilgrimſchaft ein 
ganzes Jahr Thon wiederabgefloſſen“ em ſehnliches 
Heimweh nad; dem Himmel aüsſprach, indem "er ahnungsvoll 
fang: J 

Ihr Tage fliegt, ach fliegt nur immer fort! 

Ich Halt euch nicht. Verdoppelt euer Eilen 

Mich; lüſtet nicht, in Meſech zu: verweilen, 

Nur Bald von bier und dann geſchwinde bort, — 

Dort, wo der Hafen: der gewünſchten Ruh, 

Dort, wo das Kleinod meiner Laufbahn glänzet, 

Dort, wo ein müber Streiter wird bekränzet, 

Wo Jeſus felbſt Hält offne Arme zu. 

Es iſt doch um ein Kleines .nur,zu thun, 

So wird mein Seelen-Bräutigam ankommen. 

Da werd ich, allem Sünden-Dienſt entnommen, 

In deiner Liebe; Schooß dann ewig ;rub;n, 

Und fo follte es bald auch werden, obgleich‘ in Bremen 
während feines‘ zweijährigen Aufenthalts daſelbſt fich feine Ge— 
ſundheit wieder ganz gefräftigt zu haben ſchien und er ſich völlig 
wohl fünfte Es war am 6. Dez. 1729, daß er gerabe das 
Mänufeript  feitter „EI Beratungen. von bem Sterben und 
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Tode des Manſchen“ drudfertig vollendet Hatte; ‚bg. wurde ex, 
nochdem er. von feiner; Vorlefung. und einem Hausbeſuch in. bex 
Gemeinde Heimgefehrt war, plötzlich von einem Blutſturz befallen, 
nad, deſſen Eintreten er zu einem herbeieilenden Freunde noch an 
demſelhen Abend fjagte: „Selig ift der Knecht, welchen dev Herr, 
wenn ex fommt, wachend findet!“ Das Blutbrechen wurbe zwax 
geftillt, aber am 8. Dez. Fam es mit: folder: Heftigfeit wieber, 
daß er Nachmittags zwiſchen der, zweiten und, britten Stunde ver: 
ſchied in, einem Mer, von, 47 Jahren, 

Drei Töchter, von. beren einer Gottfried Menfen als fein 
Urenkel abftammt, und. feine, kränkliche Gattin überlebten ihn. Am 
13, Dez. wurde, er, unter großem Gefolge und: unter ben. Ihrär 
uen, ſeiner Gemeinde zur, Erbe; beftattet;, und fein; Schwager, Rols 
tenius, Hofprediger in. Berlin, fette ihm folgende, Grabſchrift: 

Schau, hier liegt ein: Licht: begraben, | — 
Das von Gottes Eifer brannt', ur | 
Dem zu Dienft e8 feine Gaben, 

Sich verzehrend, angewan 

Doch dieß Grab kann's nö nn 4 

Lampens Schriften madjen mo 


Daß, jo lang die Sterne 8B 
Sein, — leben fol: 


Bremen, kannſt du in bem Licht u 

Nicht gar Lange fröhlich. jeyn, alt 50 28: 2 107 
Bitte, daß. Gott, mehr zurxich ht | — 
Lampen don fo hellem Schein. 

As Dichter nimmt Lampe nicht biefelbe hohe Stellung 
ein, wie als Theologe, gehört aber gleichwohl zu ben. beten refor⸗ 
mirten Dichtern. Aus: der; Tiefe des Gemüthes; und: darum auch 
mit einem tief zu Herzen gehenden, Ernfte ſpricht er- bie; innerften 
Empfindungen und. Erfahrungen eines durch Glaubenskämpfe zur 
Gewißheit des Heils, hindurchgedrungenen Chriſtenherzens aus in 
felfenfeftem. Glauben: und wahrhaft: glühendem Gefühl. Dabei 
aber eben iſt er zu ſubjectiv und ſingulär und, abgeichen von. 
manchen Härten und Unbeholfenheiten der Sprache, im Ausdruck 
ſeiner oft weit ausgeſponnenen Gedanken, nicht Hay, ‚natürlich, 
innig und populär genug, um, Neandern ebenbürtig als Kirchen: 
liederbichter an ber, Seite, ftehen zu können. Der veformirte 
Theologe Dr. J. P. Lange. urtheilt über, feinen Dichterwerth: 
„Eine wahrhaft brennende Gluth des Gefühle und ein erhabener 
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Schwung ver Phantafie zeichnen ihn aus; er iſt mit’ den Geheim⸗ 
niflen des innern Lebens forwie der objectiven Wahrhelt vertraut. 
Die Veberfülle feiner theologifhen Typen, das Ercentrifhe man— 
her Ausdrücke, ſowie das Gefhmadlofe mander Wortbildungen 
verdunfeln oft feine Lieder, und dennoch durchbricht ihr mefent: 
licher Gehalt mit Tenchtender Klarheit und ſchwungdoller Er: 
habenheit diefe Schatten.“ 

E83 find 41 Lieder, die wir im Ganzen von ihm gebrudt 
befiten und bie er meift nur, wenn er vom Amte ausgefpannt 
war, auf Reifen, auf Gängen dur Flur und Wald, beim Ge: 
brauch "einer Badekur und in Erholungsftunden gebichtet hat. 
Sie traten almählih zu Tag, zuerft einzeln, und zwar 9 
in feinem „Balfam aus Gilead wiber anftedende Seuchen. Zur 
gemeinen Erbauung bei biefen gefährlichen Läuften mitgetheilt, 
Bremen. In Berlegung Wild. Stövere. 1713.”*) und 2 im 
5. und 6. Band oder 4. Theil feines „Gnadenbundes“ (f. oben 
S. 41) vom 3%. 1720 u. 1721. Dann erfdienen fie in befondern 
Sammlungen, und zwar bie 20 älteften unter dem Titel: „Einige 
geiftreiche Gefänge. Herausgegeben von Frieberich Adolff Lampe, 
0. J. und O.“ Darnach erſchien davon ein „Bünblein 25 gott: 
feliger Gefänge. Bremen. 1723.*, fofort ein „Bünblein 26 gotts 
feliger Gefänge. Bremen. 1726.*, die er felbft noch auf 30 ver: 





[ii 


*) Bon biefen 9 Liedern find zwei gar nicht in bie Hauptfammlung. 
ber Lampe'ſchen Lieder aufgenommen worden, nämlich: 


* Bu ber Gott, ber Alles ſchuf“ — (Mel.: Pf. 134.) 
n Hauptſt. I. Bon dem oberften Urheber anfledenber Seuchen. 

3 See bald ,. fagt mir bein Wort, bein Geift in mir fpricht 
+ Amen!" —. Offenb. 22, 20. in Haup peft. IX. Bon ben Pflichten, 
bie als Genefungsmittel in den Krankheiten: jelb zu gebrauchen. 


Die in, die Sammlung —— haben ſich bis auf: das einzige 
oben aufgezaͤhlte Lieb nicht in Kirchen-G.G. erhalten, nämlich: 


Wohlan, mein Herz, ſey — — — Schlußlied am Ende ber 
Puh Betanbachten. (Mel: Bf. 3 

„Getreuſter Gott, wer auf das Ende — Mel.: Pf. re 

et —— wie bornicht iſt das Thal! — Mel.: Pſ. 24 

Nach bir, Aftaels Arzt und Hirt! — pf. 79, 

Vexfluchtes Sünbengift! — Mel: Pf. 90 
‚Denn ich bas ganze Beligemähle — Mel.: Bf. 39. 
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mehrte, und dann. nad) feinem. Tode ‚bie, vollftändigfte Sammlung 
unter dem Xitel: - ! ’ Ä 


„Herrn Frieberich Adolph Lampens, weyland ber H. Schrift Doctoris 
und Professoris,, wie auch ‚alternirenden Rectoris ber hohen Schule 
und Lehrers der St, Ansgarii-Kirhe zu Bremen XXX Geiftlide 

. Lieder, famt einem Anhang einiger Poetiſchen Gedan— 
fen, nad deſſen Hintritt-unter den Handfchriften gefunden und ber: 
as Bremen. 1731." (Spätere Aufl, A 1746.) 

er Anhang enthält noch. 13 Lieber, unter welchen ſich aber zwei 
Lampe’fche Ueberarbeitungen ber Lieder Zohi, Schefilers: „Liebe, die 
du mich zum Bilde“ und: „Ad jagt mir nichts von Gold und 
Schätzen“ (das erjtere bloß mit 5 Strophen und einigen Tertver- 
änderungen, das letztere bloß mit 4 einem ganz andern Bersmaß 
angepaßten Strophen) befinden. *) 

Der weitern Verbreitung diefer auch der jpätern Ausgabe feines 
Communionbuhs: „Der h. Brautfchmud ber Hochzeitsgäfte des Lammes 
an feiner Bundestafel. Bremen. 1772.” angehängten Lieber in luthe— 
riſche und unirte G.G., Hand nicht bloß die Länge mancher berfel: 
ben von 13, 14, 15, 17, 21, 23 und jogar 36 Strophen, jondern 
insbefondere auch ihre Zurihtung auf ungangbare Versmaße ber 
alten franzöfiihen Pfalmmelodien im Wege. Manche find aud faft 
nicht ohne einige Bearbeitung zu kirchlichem Gebraud geeignet. Bier 
find in ſehr paffenden Bearbeitungen durch ‚Dr. Ebrard in's unirte 
G. für die Pfalz. Speier. 1859/60. aufgenommen. In firhlichem 
Gebrauche find derzeit da und dort im Ganzen 13 Lieder**): 

„Auf, anf, mein Geift, ermuntre dich unb tritt 
auf beine Höhen" — Mel. bes! 91. Pfalms,. 
Im Balfam aus Gilead. 1713. Hauptft. VI. Bon 
dem beſten Arzt, ber von amftedenden Seuchen 


enefen Tann. 

* — Hl erwünfchtes Seelenleben“ — eine 
Ruh in ber Unruh fuhende Seele. Mel. des 25, 
Pſalms. | | 





N In ber „neuen unveränderten” Auflage diefer Sammlung, welche 
zu Elberfeld, bei W. Hafjel 1830, und hernach 1835 erfchien, find dieſe 2 
Scheffler'ſchen Lieder gleichfalls noch als Lampe’fche Lieder neben ben 
ihm doch - allein eigentgümlichen 41. Liedern onfgefiipet, Und weil ba= 
ſelbſt am Schluß noch als eine „eine Zugabe“ 3 weitere Lieber aufge: 
führt find, die Lampe nicht verfaßt hat, bat ſich ber Recenjent der 
2. Auflage meines Buchs im Theol. Literaturblatt zur Allgem. Kirchen 
Zeitung. Darmft. 1853, dadurch beirren laffen, mir die Inftanz entgegen 
zu halten, wie ich bazu gekommen fey, das unter biefen 3 Liedern befind: 
lie Lied Pöſchels: „Einmal ift die Schuld entrichtet“ biefem zuzuſchrei— 
ben, da es body unter Lampe's Liedern fiehe! Es gehört aber biejes Lieb 
ſo gewiß Pöfchel, als das andere: „Wer ift der Braut des Lammes 
Er Woltersdorf. zugehört und bas dritte einen anonymen Berfaf: 

at. | . | 


*) Die in lutheriſche G.G. aufgenommenen find mit *, und bie ſchon 
im Kirch en⸗ G. für die ref. Kirchen in Cleve, Jülich, Berg und Mark 
vom 3. 1738 Hefindlihen mit ** begeihiet.- | — 
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-—ew Bepensfonne, deren Strahlen⸗ — Bid nie Her 
finfterte Sonne ber Gerechtigkeit. Mel des 42 
Plalms. Mit 15. Str. BR 

„Mein Fels hat überwunden“ — Seufzer um bie 
Kraft der Auferſtehung am Chriſti. Mel.; „Herr 
Chriſt, der einig Gottes Sohh*. 

„Mein Leben if ein Pilgtimſtand“ — Reiſe— 
Gedanten. Mel. des 84. Pſalmo. (Berb von 
Caſp. Zolitofer 1738. Engliſch von H. Miles in 
Hor. &erm. ©. 106.: ,,My Fife is büt A pilgrim- 
stand‘*‘.) . 

Nächſt dem voraiigehenden Bas verbreitetſte 
Lampe'ſche Lied. 
”..*,Mein Lebensfürſt, mein auserkörnes Theil“ 
— Raffions:-Seufzer, Mel. des 51. Pſalms. Mit 23 
Strophen. Am Gnadenbund. Theil IV. Bd. 1. (5.) 
1720. ©. 110 fi 


® 


— 


J 
F 
®& 


”._.* ,D Zels des Heils am Kreuzesftamm" — An: 
dachtslied beim Abendmahl, Mel: „Wie ſchön 
* leucht't uns“. | 


„D Liebesglutb, bie Erb und Himmel paaret!“ 
— Mel. des 27. Pfalms. Ohne Meberfchrift. 

„O Liebesgluth, wie ſoll ih dich nah Wür— 
digkeit beſingen?“ — im Gnadenbund. Theil IV. 
8b. 2. (5.) 1721. ©. 108 f. Im Pfälzer ©. 1859/60. 
bearbeitet. 

1.D wer giebt mir .Adlersflügel” — Geufzer 

um Ablersflüge, Mel: des 77, Pſalms. Mit 21 

Strophen. Dr. Ebrard jagt davon in feiner Kirch. 

und Dogm.-Geſch. IV. ©.109 ; „Gtößeres und Herr⸗ 

licheres ıft nie gefungen worden: “ 
oder mit Weglafjung ber 4 erflen Strophen im 
Moskauer ev. ©: 

„a, ih weiß noch wohl die Stunden”. 

„Selbfftändig Wort, von Gott erlefen — 
Ein bei Sehu Rath Sudender. Mel. des 140, 
Pſalms. Am Jahr 1720 Bei feiner Berufung nad 

Urrecht verfaßt. 

„So ift von meiner kurzen Pilgrimfgaft" — 
Als Neujahrslied benügt, Mel. des 119, Pſalms 

* Bater aller Gnade — Pfingſtgedanken. Met:: 

Brunnquell aller Güter, Mit 15 Str: 


Serficegen*) (ter Steege, bi i. zur Stiege) ; Gerhard, 
der reformirte Myſtiker, wurde am 25. Nov. 1697 geboren zu 





*) Quellen: ’G, Terfteegens Lebensbefchreibung, von einen bes 
freundeten Zeitgenoffen verfaßt, in befondrer Ausgabe. Solingen. 1775, 
und auch beigebrudt jeiner Brieffammlung mit dem Titel‘ „Geiſtliche und 
erbauliche Briefe über das wahre Weſen des Chriftenthums von ©. Ter- 
fleegen.” Bd. U. Theil IN. Solingen. 1775. ©. 3—A16; (Auch herausg. 
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Meurs, ‚der Hauptftabt der damals mieberländifchsernnifden , feit 
1201 aber preußiſchen Grafſchaft Meurs, unweit Coefeld;, eine 
Stunde vom Rhein. Hier bewohnte. fein Vater, Heinrich Ter⸗ 
ſteegen, ein frommer Mann reformirter Confeſſion, als Kaufmann 
ein Haus am Markte, ſtarb aber ſchon im September 1703, da 
er, das jüngſte und ſchwächlichſte unter ſieben Kindern, noch nicht 
einmal: ganz 6 Jahre alt war. Seine verwittwete Mutter, 
Unna Eornelia, geb. Zriboler, ließ ihn gleich nach des Waters 
Tod dad Gymnaſium in Meurs beſuchen, auf dem er fich bei 
verzüglichen Fähigkeiten gründliche Kenniniß, namentlih in ben 
alten Sprachen und auch im Ebräiſchen, erwarb und bei einer 
Shulfeierlicgkeit eine mit vielem Beifall aufgenommene Rebe in 
lateiniſchen Verſen Halten konnte. Er. follte. Geiftliher werben, 
wozu Anlage und Neigung ihn beſtimmten. ‚Als er aber nun im 
feinem 15. Jahr bereits fait ganz für die Univerfität vorbereitet war, 
ließ fü feine Mutter wegen Mangeld an Bermögen beftimmen, 
ihn 1713 gu .feinem Schwager, Matthias Brind, einem Kaufs 
mann in Mühlheim a. Ruhr, zu bringen, daß er dort die Kauf: 
mannſchaft erlerne. Der hielt ihn ‚während feiner vierjährigen 
Lchrlingsgeit in ſtrenger Thätigkeit und ließ ihn, wenn ir in 
feeien Stunden ſich mit feinen lieben Büchern beſchäftigen wollte, 





iu Spellborf 1799.) — — geſammelte Schriften. 5 Bände. 
Stuttg. 4844. — Dr. Aug. Gebauer, Erbauliches und Beſchauliches 
aus G. Kerfteegen ausgewählt, Stuttg. 1845. — Kritiſche Geſchichte der 
proteft. relig. Schwärmerei, Seftirerei u. |. w. im Großherzogthum Berg 
und befonders im Wupperthale. Vorleſungen von J. W. Ktug. 
Elderf. 1851. — Carl Barthel, Eand. der Theologie in Braunfchweig, 
G. Terfteegens Leben in ber Evang. Sonntagsbibliothet. Bielefeld. 
®, V. Het 5. 1852. — Dr. Gerhard Kerlen, Rector in Mühlheim 
Ruhr, G. Terſteegen, ber fromme Liederbichter und thätige gene bet 
Innern Miffion. Mühlheim. 1851. 2. Aufl. daf. 1853. (mit Benügun 
von 15,000 Briefen aus Terfteegens Freundeskreis) und defien Lebens: 
bild Terfteegens in Pipers evang. Kalender, Berlin. 1854, ©. 210-215, 
ſowie deſſen Sammlung von Terfteegens Gebeten. Mühlhaufen. 1852. 
und deſſen „Leben und Auswahl der Schriften Xerfteegens* im ber 
Evang. Bolfsbibliothek von Dr. Klaiber. Stuttg. Bd.IV. 1864. S.1—144, 
> Dr. Mar Göbel in feiner Gefhichte des, chriſtl. Lebens in der 
tbeinifh:wertph. evang. Kirche. Goblenz. Bb. II. 1860. ©. 289-447. — 
Dr Wilh. Lubw. Krafft, Prof. Theol. in Bonn;,‚Terfieegen in Her⸗ 
u, ahlncnel, ‚Gotha, Bd. XV. 1862. ©. 537—553. — Nachträg⸗ 
Ndes im reform. Wochenblatt von Paftor Krafft im Eiberfelb. Jahrg! 
1868, Nr. 17. ©. 138—140, 
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leere . Füſſer über ben Hofraum rollen, indem er fagter: wer der 
Melt dienen wolle, müſſe ihr ganz dienen.“ Aber bevor noch 
ein Jahr. vergangen war, hatte ihn ber. Herr mit feinem: göttlichen 
Gnadenzügen in feinen Dienft zu ziehen angefangen. In Mühl« 
heim war durch den bortigen Paſtor Under-Eyk (ji ©. 9)’ und 
durch die von ihm daſelbſt begonnenen und nad) feinem Abzug 
nad Bremen von mehreren Labadiſten fortgejegten fogenannten 
„Uebungen“ over erbaulichen Wocenverfammlungen ein jo reges 
chriſtliches Gemeinleben heimiſch geworben, ‚daß nicht allein eine 
große: Zahl wahrer Frommen ji daſelbſt befanb, jondern auch 
die Andern meiftentheild eines ftillen, ruhigen Weſens waren ‚und 
man häufig Handwerks- oder Adersleute ſowohl jonft, als wenn 
fie, mit ihrer Arbeit beſchäftigt waren, geiftliche Lieder. fingen 
hörte oder mit einem Erbauungsbuch ſich zu beftändiger. Anflam: 
mung ‚der Gottſeligkeit beſchäftigen ſah. In ſolch chriſtlicher 
Lebensluft, die ihn von allen Seiten anwehte, thaute auch dem 
jungen Terfteegen fein Herz auf, das bis dahin den. Herrn noch 
nicht gefannt und’ gefucht hatte. Einsmals, im J. 1714, wurde 
er über dem Leſen eines wichtigen - Dankgebetd von einem 
frommen jterbenden Prediger tief gerührt, und ber nunmehrige 
Umgang: mit einem erwedten Kaufmann‘, von dem er „viel gute 
Erinnerungen“ hörte, machte einen ſolchen Eindrud auf fein jun- 
ges Herz, daß er feine Sinnesänderung ernſtlich fuchte und 
deßhalb ganze Nähte mit Beten, Leſen und guten Uebungen zu— 
bradte. Es kämpften aber in ihm noch längere Beit mit einans 
ber Gefeß und Evangelium, Sünde und Gnade, Buße und Ber: 
gebung der Sünden‘, und fein ‚geängftigte® und zerfchlagenes Ge— 
wifjen: konnte Iange feine Ruhe finden. Da ward er einmal nad 
Duisburg gefandt, und in dem Duisburger Walde überfielen ihn 
fo heftige Kolikſchmerzen, daß er nichts als den Tod vermufhete. 
Er gieng ein wenig - aus dem Wege und bat Gott herzlid um 
Befreiung von diefen Schmerzen und um Friftung feines Lebeng, 
damit er. Zeit haben. möchte, ſich auf die Ewigkeit gehörig vorzus 
bereiten. Hierauf verſchwanden die Schmerzen auf einmal, - und 
er ward daburd auf's Kräftigfte bewogen, ſich dem fo guten unbı 
guäbigen Gott ganz zu übergeben ohne, ben, —— vrcehap. In 
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ſeinem Innern vernahm er — wie er dieß ſelbſt einem Freunde 
mitgetheilt hat, — die Stimme des Herrn: 


Du haſt nun wohl und g'nug geweint! 
Ich hab dir deine Schuld vergeben! 
Geängſtet Herze! du ſollſt Jeben! 

Du biſt mir und ich dir vereint. 


Er beſuchte nun die von dem erweckten Candidaten Wilhelm Hoff- 
mann geleiteten Erbauungsftunden,, die zwar von der kirchlichen 
Obrigkeit verboten waren, weil ihre Theilnehmer ſich meift vom 
öffentlichen Gottesdienſt und h. Abendmahl zurückzogen, vum e6 
nicht mit offenbaren Sündern genießen zu müffen, ihn aber fo 
mächtig anzogen, daß er Hoffmann zeitlebens als feinen geiftlichen 
Bater ehrte. 

Nah Verfluß feiner Lehrzeit gründete er 1717 ein- eigenes 
faufmännifches Gefhäft in Mühlheim, bemerfte aber bald‘, daß 
die Kaufmannſchaft und der beftändige Umgang mit allerlei Men: 
ſchen ihm viele Zerftreuungen verurfacdhe und ihn an dem Wadjs- 
thum in der Gnade Hindere, während ihm ohnedem je Tänger:je 
mehr „die gänzlihe Nichtigkeit aller irdifchen vergänglicden Dinge: 
und‘ das große Gewicht der ewigen und himmlifchen fehr Mar 
entvedt warb". Deßhalb Iegte er 1719 das Gefchäft nieder, das 
obnedem fo gut nicht gehen wollte, und wählte fich ein ftilleres 
Gewerbe. Die Belanntfchäft, die er damals mit einem frommen 
Leineweber gemacht hatte, brachte ihm zu dem Entſchluß, deſſen 
Handwerk zu erlernen. Allein feine ſchwächliche Gefundheit 
nöthigte ihn bald, davon abzuftehen. Nun kaufte er ſich eine 
Bandmafchine und fieng an, feidene Bänder zu weben, wozu er 
Niemand um ſich hielt, als ein kleines Mädchen, das ihm bie 
Seide widelte. So führte er denn nun nach den Vorbildern ber 
alten chriſtlichen Kirche ein wirkliches Einfiedlerleben in. ber 
größten Verleugnung aller. Sinnlichkeit. Seine Kleidung und 
Nahrung, die er meift felbft fich bereitete, waren äußerſt gering; 
gewöhnlich genoß er bloß Mehl, Wafler und Mild, und trant 
Weber Thee noch Kaffee. Bei feinem geringen Einfommen aber 
war er doch fehr mohlthätig gegen die Armen und trug ihnen 
sur Abendzeit, wenn er nicht gefehen wurde, von feinem Ber: 
dienſte zu. ‚Das Haus, dag er nad dem im Auguſt 1721 er: 

Roc, Kirchenlied. VI. Mc 
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folgten Tod feiner Mutter erbte, — feine Miterben und Anver: 
wandten, bei denen er: wegen feines Wandels in ber Nachfolge 
des armen Lebens Jeſu jo verächtlih war, daß fie ihn kaum 
modten nennen hören, Hatten es jo eingeridhtet, daß ihm nicht 
Geld, fondern das Haus zufiel, bamit er nicht Alles weggeben 
mödte, — verkaufte er an feinen Bruber Johannes und ver: 
wandte das dafür erlöste Geld größtentheild zum Samariterdienſt 
an den Armen, jo daß er oft jelbit in's Gebränge fam, wenn er 
mehrerer Wochen frank darnieder lag und von feinen Anver: 
wandten ober Hausbewohnern weder Pflege mod Hülfe erhielt, 
oft in der Fieberhige mauhmal nicht einen Trunk Wafjers befam. 
In ſolchen Prüfungen, unter benen er fo viel zu leiden hatte, 
daß er manchmal dachte: „ift e8 möglich, daß ein Menſch foldhe 
Kränfung und Schwäche an Haupt und Gehirn fann außftehen, 
ohne verwirrt zu werden?“ zeigte er doch Feinerlei Trübjinn und 
blieb in feinem kindlichen Bertrauen auf feines himmliſchen 
Vaters Fürforge jo feſt und unbeweglid, daß er bei ven Leuten 
munter hieß und von diefer Zeit hernach berichten konnte: „Ich 
fann nicht ausſprechen, wie vergnügt ich da geweſen, als idyr fo 
allein wohnte; ich dachte oft, Fein König in der Welt kann fo 
zufrieben leben, als ich damals.“ Darum fang er aud, bamals 
\don mit der Dichtkunſt ſich erheiternd: 


Das allerſüßte, beſte Leben 
ft, ſtets an Gott mit Liebe kleben, 
on Allem los und eingewandt, 
Der Emwigfeit nur jeyn befannt. 

Allmählich führte ihm der Herr auch im innere Leiden und 
Duntelpeiten und entzog ihm feine empfindliche Gnade, um ihn 
von aller noch übrigen Unlauterkeit zu reinigen und feine treue 
und außharrende Geduld zu prüfen. Fünf Jahre lang dauerte 
biefe VBerbunfelung, wobei er fogar einmal zu zweifeln anfieng, 
ob ein Gott ſey. Wehklagend mußte er da fingen *): 

Sieh’, wie ich im Finſtern ſchwebe: Ach! ich lebe 
Wie verirrt im fremden Land; 


Aeußerlich in Kreuz und Schmerzen, Und im Herzen 
Sind bie Leiden bir befannt. 


*) In bem Lieb: „Jeju, mein — — öre“. In ähn— 
licher Weiſe klagt er ſeine innere Noth in dem — ein Erlöfer, 
ſchaue doch“. 
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Ad! mein Muth iR gar geſunken; Keinen Funken 
Find ih oft vom SGanben mebr; 
Dft mein Herze wahrlid — Unb es ſcheinet, 
Daß ich ganz verſtoßen wä 
Allein auf dieſe Finſterniß folgte im 2 1724 ein deſto helleres 
Licht, fo daß er nun um fo entjchiebener und mit nm fo Fräfti- 
gerer Salbung von der Liebe Gottes, unfered Heilandes, zeugen 
konnte. Auf einer Reife in eine benachbarte Stabt nämlich be: 
kam er eine Mittheilung Gottes in feinem Inwendigen, bie ex 
mit Worten wicht ausdrüden konnte. Da hatte nun bie von ihm 
erfehnte, „laug verlangte” Stunde: gefhlagen.*) Die verſöhnende 
Gnade Jeſu EHrifti ward ihm fo gründlich und überzeugend bloß: 
gelegt, daß jein Herz völlig beruhigt war. Bei diefer Gelegen- 
beit bidhtete er das ſchöne Lieb: 


Wie bil bu mir fo innig gut, 
Mein Hoberpriefter, du, 
Wie theu’r und tn IR bein Blut, 
Es ſetzt mid) ftets in 
Wenn mein Gewiffen zagen will 
Bor meiner Sünden Schuld, 
Sp macht bein Blut mid) wieder fill, 
Sept mic bei Gott in Hulb. 
Es giebet dem bedrückten Sinn 
nen zu bir, 

Daß ih in bir aufrieben bin, 
Die arm ich bin in mir. 


Da ſenkt fi denn mein blöber Sinn 
An bein Erbarmen ein 

Und fann auf ſolche Gnabe hin 

Gar froh und kindlich jeyn. 


Um diefe Zeit gefhah e8 au, daß er am ©rünbonnerftag 
Abend 1724, nad) dem Vorgang des frommen franzöfiihen Mar: 
quis de Nenty, mit feinem eigenen Blut eine eble Verfchreibung 
an Jeſum auffehte, in der er ſich demfelben als bejtänbiges 
Eigentum nad Leib und Seele verſchrieb. Der 6. Vers feines 
Lieds: „Sehe did, mein Geift, ein wenig“ enthält ven 
Kern derfelben in den Worten: 


„Leib und Leben, Blut und Glieder, 
"Alles gabft bu für mich him, 
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Sollt id; dir nit ſchenken wieber 
Alles, was ih hab und Bin? 

Ich bin beine Ganz alleine, 

Dir verjchreib ih Herz und Sinn.“ 


Ein Jahr: darauf, im Jahr 1725, ließ er auf vieles Zur 
reben feines. Herzensfreundes, des Kandidaten Hofjmann, wiewohl 
nicht ohne inneres. Widerjtreben, ein wenig von feiner ihm jo 
lieb gewordenen Einſamkeit und feiner firengen Lebensart nad 
und nahm einen Freund, Heinrih Sommer, als ‚Stubengejellen 
zu fih, den er das Bandweben lehrte. Mit dieſem arbei- 
tete. er nun täglich zehn Stunden am Bandwebeſtuhl; zwei Stun: 
ben, je eine des Morgens und die andere bed Abends, wurden 
auf das Gebet verwendet und: den Reit des Abends widmete er 
[hriftftellerifchen Arbeiten, vornehmlich der Ueberſetzung und Be— 
arbeitung erbaulicher Schriften älterer und neuerer Myſtiker, 
welde der von ihm body gehaltene einzige franzöſiſch-reformirte 
Myſtiker, Peter Poiret (+ 1749 in Rheinsburg bei Leyden), deſ— 
fen Schriften er frühe ſchon ftudirt haben muß, in feinem Trak— 
tat „von den Myſtikern“ ganz bejonders empfohlen hatte. So 
lieferte er zuerjt mit einer, Borrede vom 21. Mai 1726 eine 
Veberfegung de8 Manuel de Piet& und der tief myftifchen Lie: 
ber des Labadie unter dem Titel: „Handbüchlein der wahren 
Gottfeligkeit”, dann mit dem Datum vom 18. Dez. 1726 eine 
Bearbeitung der Schriften des katholiſchen Myſtikers Jean be 
Berniered Louvigny unter dem Titel: „Das verborgene Leben 
mit Chrijto in Gott“, und Hierauf 1727 ‚eine Weberfegung ber 
Soliloquien des Gerlach Peterfen und der Nachfolge Jefu von 
Thomas a Kempis, aus deren Vorrede klar erhellt, wie, er das 
mals, abweichend von der Kirchenlehre, die durch Chriſtum voll: 
zogene Verſöhnung des Menſchen mit Gott in die perfönlicye 
Heiligung des Glaubigen verlegte, die fih in allerlei Abtödtun: 
gen des Fleifches und aller Greaturene und GSelbitliebe bethäti- 
gen ſoll.*) Köftliche Früchte diefer ftillen Abendftunden waren 


*) So hat er dann fpäter aud, von Poiret geleitet, in feinen 1733 
—1753 in 3 Bänden mit 25 Stüden herausgegebenen Werk: „Auser: 
lefene Lebensbeichreibungen 5. Seelen. Zur Bekräftigung ber Wahrheit 
und ber Möglichfeit des inmwendigen Lebens aus verfchiedenen glaubwür- 
digen U.funden in möglichfter Kürze zufamengetragen“, gleihfam als 
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aber auch allerlei gereimte Betrachtungen über Bibelſprüche und 
anbächtige Gedichte und Denkreime über verfchiedene Wahrheiten 
des inwendigen Chriſtenthums, welde die Anfänge feines nad): 
male ausgegebenen geiftlihen Blumengärtleins bildeten. 

Faſt zu gleicher Zeit fieng er nun aud an, neben Hoffmann, 
ber ihn dazu aufforberte, in den „Mebungen“ zu Mühlheim öffent: 
lich als Sprecher aufzutreten. "Und fo warb er bald, namentlich 
gegen das Jahr 1727 Hin, wider feinen Willen aus feinem regel: 
mäßig in Gebet und Arbeit eingetheilten Stillleben herausgeriſſen 
und im ein fehr bewegtes Leben und vielfeitiges Wirken verfeßt. 
An vielen Orten begehrte man nun feine Erbauungsreden zu 
hören, denn von der Frucht berfelben ijt berichtet: „Viele Unver: 
änderte, die Terfteegen nur einmal hörten, wurden von ber durch— 
dringenden Kraft feiner Rebe fo gerührt, daß fie zu einer gründ— 
lien und dauerhaften Befehrung gelangten, und viele Ermwedte 
wurden durd feine füßen Neben fo eingenommen, daß fie in 
allerlei VBerfuhungen, Proben und Anfehtungen mit bem größten 
Zutrauen fi bei ihm Raths erholten und durch feine weile An: 
leitung geftärft wurben,* So bildeten fi zahlreiche Kreife von 
Erwedten an allen Hauptorten des Beraifchen und Cleve'ſchen 
Landes, namentlih in Duisburg, Erefeld, Solingen, Elberfeld 
uf. w., deren GSeelenführer er nun wurde, fo daß er fih 1728 
entſchloß, feine Bandweberprofeffion aufzugeben, damit er fid 
ganz und gar der geiftlichen Seelenpflege widmen fonnte, Vorher 
datte er mehrere Anträge von Freunden, die ihm große Summen 
Geldes zur Verwendung ftellen ober ihm lebenslänglichen Unter: 
halt zuficdern wollten, wie ihm 3. B. einmal ein bolländifcher 
Herr mit Thränen eine Affignation von 10,000 Gulden antrug, 
ausgejchlagen ; nun nahm er einige Liebesgeſchenke von feinen ver: 


—— 


„Continuation von H. Reitzens Hiſtorie ber Wiedergebornen“, lauter 
latholiſche Myſtiker als Exempel h. Seelen“ in ihrer ſtrengen Aſceſe 
und ſelbſterwählten Gottesdienſilichkeit geſchildert und dazwiſchen hinein 
auch 1749 die Ueberſetzung eines poetiſchen Büchleins der ganz quietiftifch 
gefinnten Fatholifchen Madame Guyon, geb. Bouviere (+ in Blois 1717) 
unter dem Namen: „Die 5. Liebe Gotte8 und die unheilige Naturliebe 
in erbaulichen Verſen vorgeitellet“ geliefert. Sie ift in 44 Numern nebſt 
poetiicher Bor» und Schlußrebe in ber Stuttgarter Stereotyp- Ausgabe 
des Blumengärtleins (4. Abbrud. 1868. S. 183—219) dem 2. Büchlein 
der Betrachtungen angehängt. | 


54 Vierte Periode, Abfchn. IE. J 1680 1756. Die reform. Kirche. 


trauteſten Freunden an, ſoweit er zu ſeinem Unterhalt und zur 
Unterſtützung der Armen bedurfte. Und um nicht ganz ohne 
Arbeit zu feyn und dadurch zugleih eine Unterlage für feine 
Seelenpflege zu haben, verfertigte er, wie Richter in Halle, Arz- 
neien, meift einfache Hausmittel, zur Austheilung an Freunde 
und Arme, die zulett fo häufig begehrt wurben, daß er einen 
Gehülfen anftellen mußte. Einmal wäre er bei der Zubereitung 
berjelben faft verbrannt, fam aber noch mit einigen Verletzungen 
und mehrwöchentlichen Leiden davon. Ein damals weit verbrei- 
tetes Necept, das er ald Seelenarzt zu verjchreiben pflegte, war 
folgendes : 


„Chriſtliche tan Ein Loth Traurigkeit, 30 Loth Gebuld, 
20 Loth Mäpigfeit, 15 Loth tiefe Demuth, 30 Loth Freigebigfeit. Die: 
fes alles ftoße dur einander in dem Mörfer bes flarfen Glaubens 
mit dem Stampfer ber Standhaftigfeit, freue barein Pfund Hoff: 
nung, thue es in die Pfanne der Gerechtigkeit, jeke es auf bas Teuer 
ber göttlichen Liebe und rühre e8 mit dem Löffel bes anbäcdhtigen Ge: 
bets, gieße e8 hernach in das Geſchirr ber Beftänbigfeit, made es wohl 
zu, baß der Schimmel ber eitlen Ehre nicht darein fommt, unb mit 
diefer Salbe ſchmiere dich täglih Morgens und Abends. Es hilft un: 
fehlbar und ift zu haben bei dem, ber Allgenugfam beißt.“ 

An diefer Weife verhielt er fich ſelbſt auch in feinen eigenen 
vielfachen Körperbefchwerden , fo daß er bei heftigen Zahnſchmer— 
zen Lieder fingen und dichten fonnte und einmal dem Mid. Kon: 
gehl fein tapferes Kreuzlied nahfang: „Nur frifh hinein! es 
wird fo tief nicht ſeyn“ (ſ. Bd. HIT, 500 f.), ein anbresmal 
aber ein eigenes Lied des Anfangs: „Sollt ih nicht gelaf- 
fen feyn in des Kreuzes Naht und Pein* verfaßte, 
worm er den Herren anflehte: 


Was dich felbft nicht meint, verzehr 

Dur des Leidens Gluth, mein Herr! 

Sieh, ich laß mich deinen Händen, 

Du wolft mid durch's Kreuz vollenden. 

Nun, ich geb’ mich völlig d’ran, 

gt, Herr, daß ich leiden kann, 
ie du's willſt am Tiebften ſehen. 5 

Laß es ewig mir geſchehen. 


Soldye Leiden erhöhten aber mur feinen Belehrungseifer, die 
weil er dachte, er babe nicht mehr viel Zeit zum Wirken an ben 
Seelen und müfje darum feine Zeit dazu wohl ausfaufen., So 
behnten fi denn auch feine Verbindungen immer weiter aus bis 
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in's Siegen'ſche und Wittgenfteinifche, bis in bie Wetterau, wo 
ihn die Herrnhuter vergeblih an fich ziehen wollten, bis in bie 
Pfalz, bis nah Frankfurt und die Fränkiſche Maingegenb , bis 
nah Dftfriesland und Holland, ja felbit nah Dänemark und 
Schweden bildete fich ein brieflicher Verkehr mit erwedten See⸗ 
Im. So leiht es ihm nun unter ſolchen Umftänden geworben 
wäre, ein mächtiges Sektenhaupt zu werben, war er doch weit 
davon entfernt, Partei gegen bie Kirche zu machen oder eine Sekte 
zu ftiften. Er hielt fi zwar für feine Perſon nach Art eines 
Lodenftein und Labadie jeit feiner Bekehrung in jo weit äußerlich 
jeparirt von ber Kirche, als er wahrnahm, daß die gemeinfame 
Feier des h. Abenbmahls dur die Zulaſſung vffenbarer Sünder 
entweiht werde und der Kirche bie gehörige Zucht abgehe, und 
ſprach es noch im einem kurz vor feinem Tod erfchienenen Traf- 
tate aus, „daß man demjenigen, ber von Gott in feinem Gewif: 
jen zurückgehalien wird, mit offenbaren Weltfindern und Gott: 
loſen nicht zum 5. Abendmahl zu geben, feine Gewifjensfreiheit 
ungekränkt lafjen müſſe.“ Ebenſo bejuchte er felten und nur bei 
glaubigen Prebigern die Kirche, er hielt aber Niemand grundſatz⸗ 
mäßig vom Gottesdienſt ab, trat entjchieden gegen die ſogenann⸗ 
ten „Babelftürmer” und auch gegen biejenigen auf, welche Miß— 
brauch treiben wollten mit ber Lehre von ber Freiheit ver 
Kinder Gottes von Sünde und Geſetz, als ob vie h. Schrift 
ein Gejegbuh wäre, das die durch bie Gnade Gefreiten nicht 
zu befolgen braudten. Und jelbit als 1740 ein fcharfes Ber- 
bot der Conventifel ergangen war, fo daß er Feine öffentlichen 
Erbanungsftunden mehr im den deutſchen niederrheinifchen Ländern 
mehr halten durfte und eben auf bie private Seelenführung be 
ſchränkt war, Tief er ſich dadurch nicht in den eigentlichen Separa- 
tismus hinein treiben, ſondern ermahnte feine Anhänger, ber 
Obrigkeit Gehorfam zu leiften und feine neue Sekte zu machen, 
ja er näherte ſich vielmehr ber Kirche und knüpfte mit vielen 
Naubigen Previgern aus der Schule des Halle'ſchen Pietismus 
freundfchaftliche Verhältnifie an, fo daß er zuletzt eigentlich im 
Herzenumit- der zum neuem Leben erwedten Kirche ausgeführt 
wurde und in dieſem Sinne auch feine Anhänger anhielt, fich ber 
Kirche wieder anzufchließen, wie denn nun auch die Terſteegianer 
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bis. auf den heutigen Tag im  Rheinlande bie Kirchlichften 
find. | 

Unter dem Conventifelverbot Tegte er fih num nur um fo 
mehr auf die Seelenführung mittelſt fchriftlichen und perfänlichen 
Privatverkehrs und entwidelte dabei eine ganz außerordentliche 
und ungemein fegensreihe Thätigkeit. Er machte zwar jekt all: 
jährlich eine Reife nah Holland, wo er allein noch ungehindert 
Öffentlich fprechen Fonnte, und unterließ es auch nicht, ftille Be- 
fuche bei den Freundesfreifen in den nieberrheiniichen Landen hin 
und ber zu machen. Das Meifte aber wirkte er in feinem ftil- 
len Mühlheim, wo er von einer Menge Rath und Troft ſuchen⸗ 
der Perfonen aufgefuht wurde. Am %. 1746 Faufte er fi ein 
eigened Haus bafelbit, deſſen DOberftod er mit feinem Freund 
Sommer bewohnte und in deflen Unterftod er nun auf bequemere 
Weife für Kranke und Arme. auf feine Koften kochen laſſen 
fonnte. Als dann im felbigen Jahr fein von ihm bis an's Ende 
treu verpflegter Herzensfreund Hoffmann an-einem offenen Bruft: 
ſchaden ftarb, miethete er auch noch deſſen Häuschen, in weldem 
er bie vielen Fremden aus ber Schweiz, Holland, "England, 
Schweden ꝛc., die durch feine immer mehr ſich verbreitenden 
Schriften zu ihm gezogen wurben, und fonjtige auswärtige Freunde 
beherbergte; dafjelbe erhielt daher ven Namen „Pilgerhütte“. Er 
erwarb ſich die größte Liebe durch fein liebreiches Weſen, durch 
feine Tragfamfeit und Geduld mit den Schwadhen und Strau— 
helnden, durch feine befondere Weisheit, einen Jeden zur Offen: 
berzigfeit zu bringen, durch fein mitleidiges Theilnehmen und 
Tröften bei allerlei Proben und Verſuchungen. Ein bedrücktes 
Herz gieng nicht leicht ohne Troſt und Stärkung von ihm. Seine 
Stube wurde faft nie leer; es waren oft 20—30 befümmerte 
Seelen zugleich bei ihm. Dabei war er fo vemüthig, daß er 
von feinen Freunden nicht „Vater“: genannt feyn wollte und. ein- 
mal zu Leuten, die fehr an ihm hiengen, fagte: „es beuget mich 
ſehr, daß ihr euch an meiner ſchlechten Perſon fo viel gelegen 
ſeyn laſſet,“ ein andermal auch: „ich wünſchte gern, daß der 
Name Gerhard Terſteegen von allen Menſchen vergeſſen und hin— 
gegen der Name Jeſus in aller Menſchen Herzen tief eingeprägt 
würde. „Gott ift die Liche” — war das Triebrab aller fei- 
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wer Bewegungen. Daher war ‚auch feine ganze Beſchäftigung 
vom Morgen. bis zum Abend, Gott und dem Nächſten zu dienen. 
Ungeachtet feiner ſchwächlichen Gefundheit war er unermübet mit 
Reben, Schreiben, Rathen, Helfen. Er verzehrte feine Kräfte im 
Dienfte. feines Herrn. Als einft eine Freundin zu ihm kam und 
fein ganzes. Angeficht mit einem matten Schweiße bedeckt war, 
fagte er zu ihr: „ih bin fo ſchwach, Habe viele Beſuche und 
viele Briefe zu fchreiben und noch ſechs Briefe liegen unerbrochen 
ba!” Da Hierauf die Freundin aus Mitleid mweggehen wollte, 
um ihm Ruhe. zu laſſen, fagte er lächelnd: „O nein! bleibe Du 
bier; Terfteegen muß nicht geſchont werben,.der muß feine Ruhe 
haben,” Unb- da er ſah, daß fie traurig warb, ftand er auf, 
gieng in der Stube umber, fang mit fröhliher Stimme: zween 
Verſe und fuhr hernach im Gefpräd weiter fort. Kaum hatte 
er oft des Morgens feine ſchwachen Kräfte gefammelt, jo warb 
er von ganzen Haufen Rathſuchender überfallen. Häufig blieb 
er, der Kränklihe, bei den Kranken halbe und ganze Nächte. 
Als aber nun im Jahr 1750 durch einen in Duisburg 
fubirenden jungen Theologen mit Namen Jakob Chevalier aus 
Amfterdam eine neue Erwedung entjtand und wieder öffentliche 
Erbauungsftunden in's Leben traten, wurde er gebrängt, aud 
wieder in folhen Berfammlungen zu ſprechen, wozu er ſich dann 
au den anfänglihen Anfehtungen gegenüber, die er deßhalb zu 
erleiden hatte, das Recht hiezu bei der Obrigkeit errang, indem 
er vorftellte, wie die Prediger die Kirche bald wieder voller Men 
hen haben würden, wenn das Volk fähe, daß fie der guten 
Sache zugethan feyen. Der Zulauf zu feinen Erbauungsitunden 
wurde fo groß, daß oft 3—400 Menſchen zuſamenkamen, die, 
weil das Haus bis an die Thüre voll war, Leitern nahmen, um 
in die Fenjter zu fteigen. Und als er im J. 1751 eine _feiner 
Reben über 2 Cor. 5, 14. in ben Drud gab, wurbe das Ver: 
langen nad dem Beſitze mehrerer fo allgemein, daß fi adht 
Schreiber oben im Haufe an einen befondern Ort ſetzten, bamit 
fie alles wohl Hören und auffchreiben konnten, was er in ber 
Berfammlung redete. So entitand eine ganze Reihe von längern 
Reden, bie er, außer zweien vom J. 1752 und 1756, in ven 
Jahren 1753 und 1754 in Erbauungsftunden Hielt und die dann 
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in vollftändiger Sammlung in 4 Theilen 4769—1773 unter dem 
von ihm kurz vor feinem Tod noch ſelbſt erwählten Titel er: 
ſchienen: „Seiftlihe Brofamen, von bed Herrn Tiſch ge: 
fallen, von guten Freunden aufgelefen und hungrigen Herzen mit: 
getheilt.“ Darin ſtellte er, Rechtfertigung und Heiligung in myftifcher 
Weife mit einander vermengend, für bie Gottesgemeinfchaft bie 
fieben Heiligungsftände dar — den Stand ber Buße, ber Er: 
quidungen, ber Uebung, der Nahheit, der Beſchauung, der Ueber: 
‚lafjung, der Vergottung. 

Um das Jahr 1756 wurde ber Zulauf der Menſchen fo 
groß, daß er in feinem Haufe fünf bis ſechs Zimmer mit feiner 
Stimme erfüllen mußte. Die übermäßige Anftrengung verurfachte 
ihm einen Leibſchaden, der ihn nöthigte, Öffentliche Reben in großen 
Berfammlungen und weite Reifen zu unterlaffer. Dagegen ritt 
er no hie und ba in benachbarte Orte, wie Duisburg, Spell 
borf und Efjen, oder gieng zu Fuß dahin und befchränfte ſich 
auf bad Reben in Fleineren reifen. Mit dieſer Wirkſamkeit 
verband er noch bie, welche ihm die Abfafjung von weithin ſich 
verbreitenden Liedern und Schriften barbot. 

Seiner Schwächlichkeit und immerwährenden Kränklichkeit 
ungeachtet Fonnte er bis in den März 1769, alfo bis in fein 
72. Jahr, thätig jeyn, obgleih fein Körper durch Anftrengung 
und Leiden oft bergeftalt geſchwächt war, daß er wie ein Todter 
ausſah. Wie treulich er aber dabei immerfort die Zeit aus— 
faufte mit einem zur Ewigkeit gerichteten und in Gott verſenk— 
ten Sinne, zeigt auch bie filberne Taſchenuhr, die er hinterlaffen 
bat und auf ber fi folgente Reime von feiner eigenen Hand 
eingegraben vorfinden *) 


Wenn bie Glode ſchlägt. 


Wiederum ein Augenblid 

Meiner Furzen Zeit zurüd! 
Treuer Freund, ich danke. 

Halte mid) auf biefe Stund 

Set, in ſanft- und ſtillem Grund. 
Hilf, daß ih nicht wanfe. 





— Dogg nad ben Mitteilungen einer mit Terfieegen befteun- 
beten Familie von Paftor Krafft in Elberfeld im reformirten Kirchen: 
blatt. Herausg. vom a ber reform. Gemeinde zu Elberfeld. 
Jahrg. 1868. Nr. 17. 139, 
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tig, wichtig if die Zeit, 
ichtig, weil's ein Gnabdenheut, 
Drin dein Herz noch offen, 
Drin man lieb’n und leiden Tann 
Stünblid fort gen Himmel an, 
Da ift was wir hoffen. 

Endlih wurde er von der Waſſerſucht befallen, die ihm große 
Noth und Engbrüftigkeit verurfachte, fo daß er in ben letzten zwei 
Tagen wegen Bruftbellemmung 47 Stunden figen mußte. In 
dieſem Zuſtand litt er außerordentlich, doch hörte man fein uns 
gebuldiged Wort aus feinem Munde, ja man fah nicht einmal 
eine ungebuldige Miene an ihm. Wenn er nad einem Schlum— 
mer von einigen Minuten wieder aufwachte, jo ſeufzte ex gemei⸗ 
niglih: „DO Gott! o Zefu! o füßer Jeſu!“ Zu einen eben, 
das ihn befuchte, redete er noch mach der Beichafienheit feiner Um— 
Hände gar tröftlih und erbaulich. So fagte er zu einer fi von 
ihm verabfchiedenden Frau! „O Schweſter! Der Weg tit ein 
guter Weg, folge nur dem Lamme getroft nad, wo ed mit Dir 
auch hingehen möchte!“ Seine Scheiveworte waren: „Du armer, 
unanſehnlicher Lazarus! Und doch ſchämen fi die h. Engel 
nit, dich aufzupaden!® Dann fiel er in einen tiefen Schlaf, 
aus dem man ihm nicht mehr erweden konnte, und in biefem 
ſchlummerte er auch hinüber, fo daß man Faum jagen Tonnte, 
welches fein letzter Athemzug geweſen. Die Umſtehenden aber 
meinten, eine Meenge Engel um fi zu haben, die feine Geele 
mit Freuden aufnähmen und in das ewige Neih der Wonne, 
Friede und Herrlichkeit triumphirend einführten, wo er num mit 
allen 5. Engeln und erfauften Schaaren Gottes dem Lamm ein 
ewiges Halleluja bringen und zu feiner ewigen Luft und Erfättt: 
gung im höhern Ton anftimmen wird: „Amen! Lob, Ehr und 
Dank und Weisheit und Preis ſey unfrem Gott und bem 
Lamme, von Emigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ Er ftarb im 
ledigen Stand, den er fih nah Pauli Rath 1 Eor. 7, 7. 32. 
erwählt Hatte, 3, April 1769 Nachts zwei Uhr, Die Leichenpre: 
digt hielt 6. April Baftor Wurm über das von Zerfteegen zuletzt 
auf fi) angewandte Bibelwort Mal. 3, 3., und bie Trauerrebe 
im Sterbhaufe hielt fein Freund, Gymnaſial-Rector I. ©. Hafer: 
kamp von Duisburg (+ 1777), „auf den Meberwinder ©. Tex⸗ 


— 
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fteegen“ nad Dffenb. 3, 21., worin er ihn nannte einen „großen 
und getreuen Zeugen ber Wahrheit in unjrer verfallenen Kirche”, 
einen „bi in feinen Tod beftändigen und getreuen Freund Got: 
te8, Freund der Wahrheit und ächteſten Tugend, deſſen einzige 
Sorge war, Gott leben und der Emigfeit.”*) Sein vieljähriger 
Freund aber, ber Doctor der Medicin zu Homburg vor ber Höhe, 
J. J. Burdard, fandte an die Freunde zu Mühlheim folgende 
Grabſchrift, die jett das ihm 1838 auf der Grabesitelle geſetzte 
Denkmal zieret: 

ter rubt ein Gottesmann, ein Menfhenfreund und Chrift, 

er, recht durch's Kreuz bewährt, nunmehr vollendet ift. 

Ein Priefter von Gott jelbft, der ſtets vor ihn getreten 

Und taufend Seelen Heil dur Ehrifti Geift erbeten; 

Ein wahrer Seelendirt, ein Vorbild Chrifti Heerb, 

Der Jeſu nur gelebt und Jeſum nur verflärt. 

Ah! daß ein folher farb; doch nein! e8 lebt Terſteegen h 

Und bleibt bei Zion bier in ew’gem Ruf und Segen. 

Der felige Jung Stilling, ber Terfteegens Wirkſamkeit noch 
in ber Nähe beobachtet hat, urtheilte von ihm, daß nur wenig 
Menfhen, feit der Apoftel Zeit, in folder Einfalt und Kraft 
bed Geiftes Chrijti Menſchenſeelen geworben hätten für bas Neid) 
bes Herrn, als Terfteegen. | | 

AS Dichter fteht Terfteegen dem Joh. Scheffler (Bd. IV, 
20) am nädften ſowohl in der Kraft wahrer Lyrik, ale in ber 
Schönheit der Form, von der der reformirte Theologe Dr. 3. P. 
Lange fagt: „Die Innigkeit und Feitlichfeit des chriſtlichen Ge— 
fühle Schafft fich bei ihm oft die reinften und holdeſten Formen, 
die an Göthe's Dihtungsformen erinnern. Terſteegens Myſtik 
aber, die fi Far und rein in feinen Dichtungen abjpiegelt, ift 
eine viel eblere und lauterere und Hat nicht, während fie, eine 
reichere Glaubensfülle befitt, die finnliche Färbung und ben finn- 
lihen. Schwung, wie die Scheffleriſche.“ Bezeichnend für feine 








*) Dr. Gerhard Kerlen, fein treu beforgter Biograph , hat biefelbe 
mit einigen Bemerkungen“ nun bereits in 3. Auflage. Mühlheim a./Ruhr. 
1869. herausgegeben, Sein Freund, ber Prediger Joh. Peter Conrad 
Engels, verfaßte eine Trauer-Obe auf feinen Heimgang und Wilhelm 
Wed auf Rolsberg bei Wald beſang fein Leben unter bem Titel: „Kind- 
liches Hallelujah oder Lob⸗ und Aufmunterungslied über das 5. Leben 
und ſel. Abjcheiden bes lieben G. Terfteegen” u. ſ. w. 
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ganze Myſtik iſt, mas er ausgeſprochen hat für's Eine ſchon im 
Jahr 1727 in. der Borrede zur Nachfolge Jeſu von — a 
Kempis. 

Jeſus Chriſtus, ber treue Hirte unfrer Selen, ber ung 
mit feinem theuren Blut von ber Erden ihm zum Eigen: 
„tum erkauft Hat, der aber aud, indem er für uns 
„gelitten, und ein Vorbild gegeben, daß wir nadfolgen follen 
„Seinen Fußſtapfen: der bewirke bergeftalt durch feinen Geift, 
„daß eben der Sinn auch in uns ſeyn möge, welder in ihm 
„war, und nämlich in grünblider Abfterbung auszuleeren 
„von aller Creatur- und Selbitliebe, damit wir die wenigen 
„Tage unferer Wallfahrt zubringen mögen in wahrer Enthal: 
„tung von aller vergänglichen Zuft, tobt zu werden von der 
„Sünde, fremd. der Welt und uns jelbft, Ihm aber und der 
„ſtillen Ewigkeit im Geiſt befannt und gemeinfam, und wir; 
„ihm bergeftalt als Gäſte und Fremdlinge mit gejchlofjenen 
„Augen nachfolgen, mit ihm ftill fortwandeln mögen durch bie 
„Wüfte diefer Welt bis in unfer wahres und ewiges Vaters 
„land.“ 

für's Andre im J. 1768 im Vorbericht zur letzten von ihm kurz‘ 
vor feinem Tod noch veranftalteten Ausgabe feiner Gedichtſamm⸗ 
lung, wo er ben „unfchägbaren Kern des wahren nn. mit 
den Worten darlegt: 
„Uns von: Natur grunbverborbenen und unter. ber Madt 
„der Finfterniß hart ;gefangenen Adamskindern iſt in dem holbz 
„Ieligen Namen Jeſus Immanuel die fanfte, wallende Liebe, 
„Öottes inmwendig in unfrem SHerzensgrunde wiederum eröffnet 
„und unausſprechlich wahr geworden, ob wir folches gleich, der 
„Jänmerlichen :Ausgewandtheit, innern Finfterniß und Verwir⸗ 
„tung wegen, nicht allemal fo deutlich) merken können. Weil 
„denn nun das Reich Gottes fo nahe herbei, ja inwenbig in 
„und gefommen, jo bürfen wir feinen weitern Umweg mehr 
„machen durch vieles Wiſſen und eigenes Wirken, fondern wir 
„Lönnen durch diefen eröffneten, neuen, Iebendigen Weg fein 
„gerade eingehen in das SHeiligihum. der. innigen und ewigen: 
„Gemeinſchaft Gottes. Wir laſſen und durch die treue Zucht, 
nlodung und Kraft diefer tief verborgenen mahen Gottesliebe 
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„ausführen aus aller betrüglichen Luft dieſer Welt und dem 
„auhlenden Leben der Selbftheit und geben zu dem Ende unfer 
„Herz und Willen fo bloß und blind dieſer innigen Liebe ger 
„fangen, baß fie unfer Eins und. Alles jey und uns führe 
„nad ihrem freien Belieben. Sehet da die ganze Sadel So: 
„dann bleibt und wird man nur immer mehr ein einfältiges 
„Herzenskindlein, übt fi frei, ohne Kunft, im Innebleiben, 
„Lieben, Leiden und Ueberlafien, und wirb bergeftalt aus Tau: 
„ter Gnaden gerecht, Heilig und felig von nun an umb hat 
„Semeinihaft mit dem Vater in feinem Sohne Jefu Chriſto. 
„1 Joh. 2, 28.* 

So find denn nun auch Terfteegend von dem Grundgedanken: 
„Bott ift gegenwärtig“ befeelten Lieder der reinfte Ausfluß der 
inmigften Gemeinfhaft mit Gott und Chrifto und bei ihrer un: 
nahahmlichen Tiefe doch voll Klarheit und Einfalt. Ahr Grund: 
ton ift die felige Ruhe in Gott, und um zu diefer zu gelangen, 
bie beftändige Ermunterung zur Welt: und GSelbftverleugnung 
und zur Mebung in dem zum Wandel in der Liebesehrfurdht 
mehr und mehr erleuchtenden Schauen auf Gott allein. „Do 
bat er es“ — fo bemerkt Lange ganz richtig über Terſteegens 
Myftif — „meniger zum Wieberfinden feine® Lebens, als zum 
Verſchwinden in Gott gebracht; feine Weltverleugnung bleibt mit 
einem Zuge krankhafter Afcefe behaftet, infofern fie felten in bie 
Weltverlärung übergeht.“ Und jedenfalls gilt von dem Ber: 
ftändniß feiner Dichtungen, was Terfteegen felbjt über das rechte 
und gewiffe Erkennen ver allerbeften geiftlichften und göttlichſten 
Wahrheiten und Gottes felber gejagt Hat: „es gehört dazu ein 
Gemüth, das durch die Abtödtung feines Fleifches, feiner Sinne, 
feiner Affetten , feiner Begierben und feines Willens fehr innig, 
geiftlich und ftille gemacht, wie auch durch die Verleugnung ber 
mannigfaltigen Veberlegungen und Wirkſamkeit der Vernunft fehr 
vereinfältiget und kindlich geworben iſt.“ 

Seine Dichtungen gab er, mit Weglaffung ver poetifchen 
Veberfegungen der Lieder Labadie's, die er dem „Handbüchlein ber 
Gottfeligkeit“ 1726 angehängt hatte, und einiger Rieder Lodenſteins *), 


*) Unter denſelben Führt die Stereotyp-Nusgabe des Blumengärt: 
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in einer bei ben verſchiedenen Ausgaben ber. Reihe nad vermehr: 
ten und ganz nad Art der 1676 erfhienenen „Uitfpanningen“ 
des Jobocus van Lodenftein (ſ. ©. 5) eingerichteten Sammlung 
heraus unter bem Titel; 


„Geiftlihes Blumengärtlein inniger Seelen ober kurze Schlufreimen, 
Betrachtungen und Lieder über allerhand Wahrheiten bes inwendi- 
gen Chriſtenthums. Zur Erwedung, Stärkung und Erquidung in 
bem verborgenen Leben. mit Ehrifto in Gott. Frankfurt und Leip- 
jig, bei J. ©. Böttiger, Buchhändler (in Duisburg). 1729.“ 

Mit einem Vorbericht an ben „Gott juchenden und Gott lieben: 
ben Lejer” vom 24. Aug. 1727, worin er über die Entſtehung und 
Beilimmung feiner Dichtungen jagt: „Es find mir diefe Schlufrei: 
men und Andachten mehrentheil® umvermmthet und zufälliger Weife 
innerhalb weniger Zeit, nun und bann eines, gegeben worben, 
bie ih dann auch, ohne viel auf Kunft und Zierlichkeit zu bemfen, 
jo wie fie mir in bie Gebanfen kamen, auf's Papier geſetzt. Ich 
fann demnad bem Lejer von meiner kleinen Arbeit nichts Großes 
verfprehen, zumal e8 unter anhaltenden Hauptfehmerzen und Leibes- 
ſchwächlichkeit gefchehen if, Es waren anfangs meine Gedanken 
feinesweg®, dieſe Reimen gemein zu machen, weil aber einige mei- 
ner befaunieften Freunde, denen etlihe davon zu Geficht gekommen, 
ihren Gefallen daran bezeuaten und fie auch Andern erbaulich zu 
feyn achteten, fo habe ich ii ihr Begehren fie dem Drud übergeben 
müflen. — Ich rede zuweilen in biefen Reimen — das Möttlein: 
„ich“ gebrauchend — von ſehr geiftlihen und innigen Wahrheiten, 
niht als wenn ich fie [on hätte, fondern weil ich fie durch bie 
Gnabe Gottes jo köſtlich und liebenswürbig erkenne, daß ich fie von 

Herzen umfaffe und in mir zu erfahren verlange, ja aud bei Ge: 
—— ie Andern gleichfalls in Schwachheit anzupreiſen nicht 
unterlaſſen kann.“ Den Schluß dieſes Vorberichts bilden folgende, 

Terſteegens ganzes Weſen kennzeichnende, in ungebundner und ge: 
bundner Sprache Gott vorgetragene Gebetsjeufzer *): 

„Bir aber, o bu Gott meines Herzens, der bu deine Ergötzungen 
in und mit ben Kindern ber Menihen, ohne welden fein 
enſch tüchtig ift, etwas rechtſchaffen Gutes zu gedenken aus fich 
felber, dir ſey auch für diefes Gute demüthig und herzlich gebantt. 
Gieb, daß es in mir und in allen denen, bie es mögen zu ſehen be- 
lommen, zu lautrer Wahrheit und Wejen werde, zu deiner herrlich: 
feligen Vollendung in und,” 
d 





line. Stuttgart, bei Steinfopf. 4. Abrud. 1868. in einer Nach— 
leſe irrthümlich die Bernflein (Bd. IV, 365) zugehörige und ſchon 
im Sreylingh. ©, 1704 befindliche Ueberſetzung: „Ich will einfam und 
—— auf und ebenſo auch eine Sudermann zugehörige Ueber— 
ung des Tauler'ſchen Lieds: „Ih muß die Creaturen fliehen“ vom 
> 1620 (f. 8b. .L, 194 j.), wobei e8 zweifelhaft bleibt, ob bie gleich: 
falls Hier aufgenommene Weberfegung aus dem Spaniſchen ber Johanna 
Rodrigues: — die Seel verſammelt ſtehet“ Terſteegen zugehört. 

*) Sie finden ſich wirklich ſchon im Vorbericht zur 1. Ausgabe vom 
24, en. 1727 und nit erfl, wie man Bfters irrtümlich angenommen, 
in der Teßten von ihm beforgten Ausgabe vom 3. 1768, . r 
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Zeuch, bis mein Alles wird in dich feyn eingeführt; 
Du kräftiger Magnet, ber meinen Grund berühret, 
Mit deiner Gottheitslieb; 
| Daß durch verborgnen Trieb 
Des Geiftes Hunger ewig nun 
In nichts, was du nicht biſt, kann ruh'n. 
Es iſt ihm viel zu eng, dich felber muß er haben, 
In beinen Element muß er ben Hunger laben. 
Zeuh mid aus mir und aller Greatur; 
&8 koſte, was es will, zeuch, zeuch mich nur! 
Laß reißen alle Banbe, 
Bis daß ich jelig lande 
In dich, den Hafen meiner Ruh. 
Da thu ih dann die froben Augen zu, 
Da böret auf 
" Mein Hunger, Durft und Lauf, 
Weil ich dich felber kann im Seelengrund umfafjen : 
Mein Wille Tieget da gebrochen und gelafien ; 
Mein Mund aus Chrfurdt ſchweigt, 
Mein Geift fih innig beugt 
Und fid) zum Gigenthum zu beinen Füßen ſchmieget, 
Erfährt dann, was es heißt, dieß Wort: „Jh bin vergnüget.“ 


Diefe „‚Editio princeps““, die, nach dem Datum bes Vorberichts 
zu ſchließen, ſchon 1727 im Manufeript fertig gewejen ſeyn muß, 
befteht aus 4 Büchlein, deren erftes 220, deren zweites 270 
„Lurze und erbauliche Schlußreime*, deren brittes 60 „Lurzgefaßte 
(poetiſche) Betrachtungen über auserlefene Sprüche bes Propheten 
Jeſajas“, und beren viertes 33 „geiftliche Lieder und Andachten“ 
bat, von denen bie 5 letten nur kurze 2—Zftrophige Seufzer find *) 
und in den fpätern Ausgaben auch ihre Stellung am Schluſſe als 
Nr. 107—111 beibehalten haben. 


ar Ausgabe erihien ohne weſentliche Veränderung im. Jahr 


Die dritte Ausgabe, 1737, befteht, wie alle folgenden, nur nod aus 
brei Büchlein, indem die zwei erflen in eines zufamengezogen find. 
Die nun das dritte Büchlein bildenden „geiftl. Lieber und Andach— 
ten“ find um 30 vermehrt (den Numern 29— 58 ber fpätern Aus: 
gaben), jo daß e8 derfelben im Ganzen nun 68 find. 

Die vierte Ausgabe aus ben 1740ziger Jahren giebt in 3 Büchlein 
abermals eine Vermehrung ber „geiftl. Lieder er et um 
34 (die Numern 59—92 der jpätern Ausgaben), jo daß % berjel- 
ben nun im Ganzen 97 find. 

Die fünfte Ausgabe erfchien 1751 ohne weitere Vermehrung, aber 
„mit Königl. Preußifcher Allergnädigfter Freiheit“. Auf der Rück— 
jeite lebt: „‚imprimatur, Berol. 24. Sept. 1751. J. P. Süssmilch 
qua Censor Regius.““ 

Die ſechste Ausgabe vom 3%. 1757 bringt im britten Büchlein noch 
eine Vermehrung der „geiftl. Lieder und Andachten“ um 14 (die 


*) Die Numer 30: (jpäter Nr. 109) Hat fogar urjprünglicy damals 
nur 1 Strophe, 1. mm ie Heu. tn * 
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Numern 93—106 aller fpätern Ausgaben), jo daß nun die Lieber: 
zahl 111 voll ift. — zen 
Die fiebente Ausgabe vom 3. 1768 ift die legte, welche Terfteegen 
jelbft noch beforgt hat. In einem vom 10. Mai 1768 batirten Nach— 
trag zu bem Vorbericht der 1. Edition jagt er: „Weil es denn nun 
„einmal Gott aljo gewollt, daß dieſes Büchlein durch den Drud ge: 
„mein gemacht werbe, jo babe ich aud Fein Bedenken getragen, es 
„bei den folgenden Editionen (von welden jetzt bie 1. an's Licht 
„tommt) wiederum mit verjchiebenen Verſen zu vermehren, welche 
„von eben ber Materie etwa noch zur Hand waren, welches ich um 
„jo williger gethan, weil ich auch feither mit bemüthiger Erfenntlich- 
„Leit ——— daß der Herr dieſes einfältige Zeugniß feiner Wahr— 
„beit noch an manchen ie mit feinem Segen begleitet hat (1 Joh. 
‚2, 28.).“ Und jo beiteht nun das Blumengärtlein aus einem — 
Erften Büchlein mit der Ueberſchrift: „Zehova!“ enthaltend 
furze und erbaulide Schlußreime, bie der 1. Ausgabe 
gegenüber um 94 vermehrt find und fih im Ganzen auf 584 
jogenannte „Blümlein“ belaufen. Auf die Kehrfeite des Titel» 
blatt8 hat Terfteegen die Worte gejeßt: 


Die Blümlein ftehen bier 
Gepflanzet auf's Papier: 
Gott wolle jelbit fie malen, 
Begießen und beftrahlen. 


Das Herz jey beine Erb’ 

Und jebes Blümlein werb’ 

Zur Wahrheit, Kraft und Wefen 

In Allen, die fie lejen. 


Zweiter Büchlein mit der Ueberfchrift „Jeſus“, beftehend in 
furzgefaßten Betrachtungen über einige auserlefene Sprüche 
aus den vier großen Propheten, auf das innere Leben gerich- 
tet (60 aus Jeſajas, 30 aus Jeremias, 20 aus Ezechiel, 10 
aus Daniel), nebft Zugabe einiger Sprüchlein von ber Kraft 
ber Erhöhung Ehrijti, am Tage feiner Himmelfahrt gefchrie- 
ben (16). Im Ganzen 136 kurze poetiihe Spruchbetrach— 
tungen. 

Drittes Büchlein mit ber Ueberſchrift „Halleluja!" enthaltend 
die bereit in der 6. Ausgabe vollftändig enthaltenen 111 
„geiftlichen Lieder und Andachten“. 

Angehängt ift die urfprünglich einzeln gedrudte, von Ter⸗ 
fteegen bald aber mit ben meilten ber frühern Ausgaben bes 
Blumengärtleins verbundene und jegt in allmählicher Vermeh— 
tung auf 381 im vierzeiligen Denk-Verſen beſtehende, ſoge— 
nannte „Löschen“ gebrachte „geiftlihe KL otterie”*) mit ber 
Ueberſchrift: 

Dieß iſt der Frommen Lotterie, 

Wobei man kann verlieren nie, 





Dieſelbe findet fich auch bereits 1762 als Anhang zu dem Cheru⸗ 
biniſchen Wandersmann“ tes Joh. Scheffler, mit deſſen Denkreimen bie 
Ter ſteegen'ſchen in naher Verwandſchaft ſtehen. (ſ. Bd. IV. ©. 9 f.) 
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Das Nichts darin ift all’ fo groß, 
Als wenn bir fiel das befte 2008, 

Nah Terfteegene Tod erjhienen von dieſer Driginal:Ausgabe 
nun aud mit Melodien für's 3. Büdhlein ausgeftattete 
Ausgaben. Die neuefte ODriginal-Ausgabe, bie fünfzehnte, 
gab, nachdem 1797 die zehnte, 1826 die breizehnte und 1841 die 
vierzehnte erjchienen war, ber gründlichfte Kenner der Terſteegen'ſchen 
Schriften, Dr. ©. Kerlen, Rector in Mühlheim a./Rubr, „nad 
Vergleihung mit Ältern Ausgaben und Handſchriften des Berfaljers“ 
nebit Anmerkungen, jedoch mit Weglaflung der Noten, in correctefter 
Weiſe heraus im Berlage von G. D. Bädeder zu Eſſen. 1855. 

Außerdem giebt es noch viele Nach drücke des Blumengärtleins, 
von welchen Teriteegen jelbit noch als ihm befannt geworben, 5 
nambaft gemacht hat (3. ®. Biel. 1766.). In neuerer Zeit erfchien ein 
folder in Amerifa (Harrisburg. 1849.) und in Stuttgart bei 3. F. 
Steintopf als Stereotyp-Ausgabe, deren 4. Abbrud vom J. 1868 
ift und mehrere Zujäße ober Nachleſen, meift Ueberfegungen aus 
dem Franzöfifchen der Madame Guyon (f. ©. 53), dem Spanifchen 
der Anna Gargias, dem Nieberländiichen des Jodocus v. Kobdenftein, 
dem Lateinifchen des 3. Tauler enthält, von weldhen jedoch manche, 
namentlicd bei den Liedern im 3. Büchlein, irrthümlich Terfteegen 
zugejchrieben find (j. ©. 63). 


Bon Bedeutung für das Kirchenlieb find einzig nur bie 111 
geiftlihen Lieder und Andachten bed 3. :Büchleins Bon bie: 
jen fanden zwar bereits im 1. Band bes für feparatiftifche Kreife 
unter dem Titel: „Geiftliher Wurk-, Kräuter: und Alumen-Gar- 
ten“ zu —— v. d. Höhe herausgegebenen „UniverſalGeſang— 
buchs“ vom J. 1738 (ſ. unt.) nicht weniger als 27 (14 aus ber 1. 
Ausgabe und 13 aus der 3. Ausgabe), und mehr nod in ber irr- 
thümlich Terſteegen jelbit zugeichriebenen Liederfammlung mit dem 
Titel: „Gottgeheiligtes Harfenfpiel der Kinder Gottes, beftehend in 
J. Neanbers jümmtlichen Bundesliedern, Dank-Pſalmen, nebit einer 
Sammlung vieler andern auserlejenen alten und neuen geift= und 
lieblihen Liedern“, auch in Gafpar Zollifofers Haus:G. unter bem 
Titel: „Gebetsmufif. St. Gallen. 1738." Aufnahme, wie denn über: 
haupt in frommen Verfammlungen und Privatzirfeln und bei ber 
Hausandacht, zumal in den Rheinlanden, biejelben balb in viel- 
fachen Gebrauch famen, wofür ſchon die raſch auf einander folgen: 
ben vielen neuen Auflagen Zeugniß geben. Allein als eigentliche 
Kirchenlieder konnten fie lange feine rechte Geltung erlangen, indem 
bei der Ungunft ber Zeit, im die meift ihr Ericheinen gefallen war, 
zunächit orthodoxe Bedenklichfeiten und dann je länger je mehr bie 
tationaliftifhe Strömung ihre Aufnahme in reformirte und luthe- 
riſche Kirchen-G.G. hinderten. Selbft das Herrnhuter G. vom J. 
1778 bat, obgleich Zinzendorf mehrere in das Marche'ſche G. 1731 
aufgenommen hatte, nur ein einziges Terfteegen’jches Lied, das Lied: 
„Bott it gegenwärtig”, welches im felbigen Jahr in dem vom luthe— 
riſchen Minifterium zu Dortmund herausgegebenen Kirchen-G., ob: 
wohl ganz vereinzelt und nur mit 5 se. Aufnahme gefunden 
hatte. Erſt feit den legten drei Decennien unjres Jahrhunderts fan— 
gen Terfteegens Lieder, hauptſächlich durch Bunſens und X. Knapps 

erbienft, von benen ber erftere bei 20 in fein evang. G. 1833. 
und ber Ießtere bei 40 in feinen Kiederfchaß. 1837. aufgenommen 
bat, und in beachtenswerther Weile unter dem Vorangehen des luthe⸗ 
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riſchen Kirchen⸗G.'s von Wünttemberg 1842, das beren 10 enthält, fich 
Bahn zu brechen an, jo daß nun, was zunächſt bie rheinifche Kirche 
betrifft, 3. B. das unirte Unter-:Barmener ©. vom 3. 1826, das jo 
wenig als das bis dahin im Gebrauch gewejene reformirte und luthe— 
riſche Bergiihe G. auch nur ein einziges Terftieegen’fches Lied ent: 
bielt, in dem ihm 1856 vom Presbyterium beigegebenen Anhang 12 
und das reformirte Elberfelder ©. vom 3. 1854 fogar 17 Ter: 
fteegen’sche Lieder befigt, während das unirte ©. für Süfich, Cleve, 
Berg und Mark. Elberf. 1852. deren nur erſt 2 aufgenommen hatte. 
Und während unter den reformirten G.G. ber Schweizer Gantone 
nun auch fein neueres G. mehr ift, in dem Terſteegen nicht wenig: 
fens mit einem Lieb (wie 3. B. dem Berner vom %. 1853) ver- 
treten wäre, das Basler und St. Gallener aber deren 5 und 6 be— 
fiten, jo bietet das unirte ©. für die Pfalz. 1859. deren 17 und 
von lutheriſchen G.G. 3. B. das Ravensberger vom 3. 1854 und das 
Anhaltiiche vom %. 1859 je acht, das Bairifche vom J. 1854 , bas 
revid. Porſt'ſche vom J. 1855 und das Leipziger vom 3. 1844 je 
ſechs, das Schlefiihe vom 3. 1855, das Meiningen’fhe vom 3. 1862 
und das Hamburgijche vom 3. 1842 je fünf. — 

Die nun in die jetzigen Kirchen-G.G. aufgenommenen „geiftliche 
ae Andachten“ bes 3. Büchleins im Blumengärtlein find fol- 
genbe*): 


1. aus ber erjten Ausgabe vom Jahr 1729: 


„Allgenugfam Weſen“ — Gott allein ift genug. 

„Dante dem Herten, o Seele, dem Urjprung ber 
Güter" — Danklied nah dem Effen. 

oder mit Weglafjung von ®. 1.: 

„Du haft, o Güte! dem Leib die Nothdurft beicheeret“. 

„Das Außre Sonnenlidt if da’ — Beſchauung Gottes, 
als die Sonne ber Seelen. 

„Der Abend fommt, die Sonne ſich verdecket“ — Abend- 
Gedanken einer gottjeligen Seele. Kehre wieder zu beiner 
Ruhe, o Seele! denn der Herr thut dir Gutes. Pi. 116. 

„Bott if gegenwärtig“ — Erinnerung der berrlihen und 
lieblihen Gegenwart Gottes. Schon vor 1727 gebichtet. Das 
verbreitetfte Lied. . 

„Herr Jeſu Ehrifte, mein Prophet“ — von bem dreifachen 
Amte Chrifti und feiner Glieder. 

„Liebfter Heiland, nahe dich“ — Verlangen nad einem 
abgefchiedenen Wandel in ber Gemeinſchaft mit Jeſu. 

ober nach bem Leipz. ©. 1844: 

„Komm, 9 Jeſu, nahe dich“. 

„Mein Erldfer, ſchaue (fiehe) doch“ — Geufzer eines Ge: 
fangenen nad der Erlöfung durch Chriſtum. 

‚D Jeſu, König, hoch zu ehren“ — feufzende Uebergabe bes 
Herzens an Jeſum. 

„DO Jeſu, meines Lebens Licht“ — Morgenandacht einer 
glänbigen Seele. 





„ Die nur in reformirten G.G. befindlichen find mit * be 
zeichnet. 


5* 
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2. aus ber britten Ausgabe vom Jahr 1737: 


„„Ach Sott! man Fennet dich nicht recht“ — ber Stanb ber Be: 
ſchaulichkeit. * IV Abſchnitten mit 46 Strophen. 
bavon bie freie Ueberarbeitung im Hamburger &. 1842: 

„D Gott, dich Fennt die Welt nicht recht“ (7 Strophen.) 

und bie Abfürzung mit Str. 8. an ber Spike: 

„Ich bin im dbunfeln Heiligthum“. (Str. 8. 9. 21. 25. 
27. 33. 40—42, 44.) 

„Bott rufet nod: follt ih nicht endblih Hören?" — 
— Heute, weil ihr feine Stimme böret. 

* „Groß ift unjres Gottes Güte" — Betrachtung und Rob 
ber Güte Gottes, 

„Saudzet, ihr Himmel, froblodet, ihr engliſche 
Chören“ — bie herzlihe Barmberzigfeit Gottes, erſchienen 
in der Geburt des Heilandes Jeſu Chrifti. Weit verbreitet. 

„sh finde ftetig diefe Zwei” — Gott allein bie Ehre. (7 Str.) 

bavon bie freie Ueberarbeitung im Hamburger G. 1842: 

„Wenn id vor Gott mein Thun erwäge* (6 Str.) 

„Sefu, der du bift alleine“ — brübderlihe Kürbittsfeufzer. 

„Jeſu, mein Erbarmer, höre“ — in Äufern und innern 
Leiden und Verſuchungen. 

* ‚Mein Jeſu, ber fih mir zu gut” — Zeus, Grund ber 
Seligfeit. 

„Nun jo will ih dann mein Leben" — gründliche Refo- 
Iution, fi ganz Gott zu ergeben. (Urfprüngli mit 9 Str. 
und jpäterer Hinzudichtung der 10. Str.: „Herr, id bin“, als 
Terfleegens Freund, Hofmann, bei deren Borlefung fein Be: 
benfen geäußert.) 

* „D Jeſu, Ihau, ein Sünder ganz belaben“ — bemütbige 
Bußjeufzer. 

„Setze did, mein Geift, ein wenig” — Jeſus am Stamme 

bes Kreuzes. . 
oder in ber Faſſung des Württemb. G.'s 1842: 

„Ruhe hier, mein Geilt, ein wenig“. 

„Siegesfürfte, Ehrenkönig“ — Anbetung Jeſu, bei feiner 
Himmelfahrt. 


3. aus ber vierten Ausgabe ber 1740ger Jahre. 


„Brunn alles Heils! dih ehren wir* — ber Segen über 
Gottes Volk. (Aus 4 Mof. 6, 24—27. Morgens, Abends, 
a m nad) ber Predigt und zu aller Zeit gläubig zu 
eten, 
® „Seht, ihr Streiter, immer weiter" — bie Beratung 
ber Welt. Mel.: La Trompette. " 
* ‚Gott, wer dich fennet, liebet dich“ — wie man zu ber 
unendlichen Liebe Gottes ein gutes Herz faſſen folle. 
* „Kinder, liebet und betrübet“ — Aufmunterung zur Liebe 
und Vertrauen. 
* ‚Komm, laß uns geh'n, mein Freund, hinaus auf's 
Feld" — innige Frühlingsbeluftigung. 
„Kommt, Kinder Brüder), laßt uns gehen“ — Ermun: 
terungslieb für die Pilger. 
oder in ber Faſſung bes Leipziger G.'s 1844: 
„Auf, Pilger, laßt uns eilen“. 
* Nun lobet alle Gottes Sohn" — Hallelujah dem Lamm. 
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„D Gott, o Geiſt, o Licht bes Lebens? — Gebet um: bes 
b. Geiftes Einwirkung. 
„D Majeftät, wir fallen nieder“ — Halleluja. 
. „oder in der Yallung bes Leipziger G.'s 1844: 
„Großer Gott, wir fallen nieder“. 
oder: 
ger, unfer Gott, mit Ehrfurdt dienen“, 
„So geht's von Schritt zu Schritt zur großen Ewig— 
keit“ — GSterbensgedanfen einer gläubigen Seele. 
("op ih die Sonn erhebet" — Morgen: und Abenb: 
pfer. 
— Weglaſſung der erſten 5 Strophen im Basler G. 


„Nun fich der Tag (bie u geendet”. 
‚Zum Ernf, zum Ernft ruft Jefu Geift inwendig“ — 
Ernſt zur Ewigkeit. 
4. aus ber jehsten Ausgabe vom J. 1757: 
„Für dich fey ganz mein Herz und Leben“ — die in 
Jeſu eröfinete Liebe Gottes. Mit eigner Melodie (a isg a 
dedcisda). » 


oder mit Weglafjung ber. 3 erfien Strophen: 
„Ih bete an bie Macht ber Liebe". 
Munſchläfet man" — Andacht bei nächtlichem Wachen. 
* Wann grünt bein ganzer Erdenkreis“ — Miſſions— 


feufzer. 
die 5. Strophe aus dem Lieb: 
„Ginmüthig faß der Gläub’gen Schaar“ — heiliges Sigen im 
Telde oder Kammer. 


An Terfteegens Weife und von feinem Geift befeelt dichtete 
auch — 

Araft*), Iſaak Chriſtian. Er wurde zu Büdingen in ber 
Wetterau während der Regentſchaft des Yjenburgifchen Grafen 
Ernſt Caſimir am 5. Februar 1727 geboren und verlor feinen 
Vater, der, wie der Großvater, Lchrer an ber lateiniſchen Schule 
daſelbſt geweſen zu feyn ſcheint, ſchon im feinem zweiten Lebens— 
jahre. Seine Mutter, eine gottesfürdtige Wittwe, hielt ihn frühe 
zur Frömmigkeit an und verwandte ihr wenige Vermögen auf 
feine geiftige Ausbildung. Weil aber ihre Mittel zum Stubiren 
nicht -augreichten, begab er ſich in feinem 20. Jahre, 1747, nad 
Crefeld, um ſich durch Privat-Informationen in verſchiedenen 





*) Quelle: Das im Beſitz des Herrn Inſpectors Bleibtreu in 
Duisburg befindlihe und mir von Herrn Paſtor Krafft in Elberfeld zur 
Benügung und Bearbeitung mitgetheilte handſchriftliche, vielfach in grie— 
chiſchet Schrift gefchriebene Tagebuch Krafts aus ben Jahren 17471791. 
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Häufern, zunächſt in dem bed Herrn de Greiff, den nöthigen 
Unterhalt zu verfhaffen, daß er dem Studium ber Theologie ob» 
liegen könne. Am 4. Mat langte er bort an und ſchon am 9. 
fuchte er Terfteegen in Mühlheim auf, ber dann aud, zeitlebens 
fein väterlicher Freund und Berather blieb. Auch das Wohn: 
haus des Thomas a Kempis, deffen „Nachfolge Jeſu“ ihm durch 
Terfteegen theuer und werth geworben war, ſuchte er in Kempen 
auf. Am Tiebiten aber fuhte er die 5. Schrift auf daheim im 
ftillen Kämmerlein, wo ihm eine® Tages, als er fehr befümmert 
war über feine Sünden, beim Auffchlagen im Namen Jeſu es 
zur großen Stärfung des Glaubens wurbe, daß er bie Stelle 
Röm. 10, 9—13. fand. Nachdem er fih dann, weil er durch 
fein Unterridhtgeben in den Spraden und auf ber Zither des 
Jahrs nicht mehr als etliche 30 Reichsthaler verdiente, in Hol: 
land vergeblih um eine befjert Information umgefehen und aud 
um eine Lehrftelle in Dftindien beworben Hatte, hörte er 1750 
in Grefeld, wohin er 1743 wieber zurüdgelehrt war, den durch 
feine „Uebungen“, in welchen er die Menfchen bringend zur Buße 
ermahnte, eine große Ermwedung in den nieberrheinifchen Gegen: 
den hervorrufenden jungen Theologen Jakob Chevalier aus Amfter- 
dam, der in Duisburg ftudirte und auch Terfteegen nad Tangem 
Stillichweigen bewog, mit ihm eine öffentlihe Berfammlung zu 
halten (ſ. ©. 57), feine durchſchlagenden Neben halten und reiste 
ihm bann an verfchiedene Drte nach, woburd er fo erwedt murbe, 
daß er nun felbft auch unter den Erwedten zu Spelborp feine 
erite „Uebung” hielt und von Jeſu Taut zu zeugen anfleng. Als 
er dafelbft bei der Wittwe bes Peter van der Leyen herbergte, 
war es ihm bes Nachts, als rufe ihn der Herr bei feinem Na: 
men; darnach jchrieb er in fein Tagebuch über bie num bet ihm ge— 
Thehene völlige Erwedung: „Und Mofe hub feine Hand auf und 
flug den Feld mit dem Stabe zweimal. 4 Mof. 20, 11.” und 
gab diefem Erweckungsjahr die Ueberſchrift: „‚Ejulaeum: Jubi- 
laeum!“ Es war zugleih auch das Geburtsjahr einer ganzen 
Reihe von frommen Liedern, die nun feinem Kerzen entjtrömten 
und die er mit einer Widmung an feine erwedten „Herzens— 
freunde” vom 7. Sanuar 1751 in Drud en von ſich be— 
kennend: 
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Ich lern im Demuthsbuch, bei Jeſu, meinem Meifter, 

‚Und acht nicht das Geräufch der. Welt und hoben Geifter. 

Run gute Nacht, o Welt! ih wähle Jeſu Schmach 

Und folge mit dem Kreuz dem Kreuz:Monarhen nad. 

Am 20. Febr. 1752 verehlichte er fi, 25 Jahre alt, nad: 
dem er zuvor Terjteegen um Rath gefragt, mit Johanna Mar: 
garetha, der frommen Tochter des Philipp Adolph Phildius, der 
ihn im Sommer 1750 auf feinem erften Gang nad dem Rheydt 
zu ben von Chevalier Ermwedten begleitet hatte. Und am Kreuz: 
tragen hat es nicht gefehlt in den fieben Eheftandsjahren, die er 
mit ihr verleben durfte. Gleich das erftgeborne, nod nicht ganz 
einjährige Kind, Johann Daniel, ftarb am 3. Nov. 1753, wor: 
über er ein rührend ſchönes Lieb auffehte, des Anfangs: 

Mein einz’ges Schäflein, das ich hab, 
Geb’ ih Gott Hin zur Opfergab: 


Ich bring dem Herrn, wie Abraham, 
Den einz'gen Sohn zum Opferlamm. 


Mein weinend Herz bei deinem Grab 

Lobt Gott, der mir dieß Kindlein gab, 

Und wieder nahm. Gebenedeit 

Sey unſer Gott in Ewigkeit! 
Am 22. deſſelben Monats raffte eine Bruſtkrankheit den Schwie— 
gervater dahin und erfaßte auch gleich darnach ſeine Frau in 
lebensgefährlicher Weiſe. Als ſie aber mit Gottes Hülfe wieder 
geneſen war, mußte er bei ſeinem ſpärlichen Einkommen zur Be— 
friedigung des Arztes deſſen Kinder ein Vierteljahr lang unent— 
geldlich unterrichten. Gleichwohl nahm er nach dem Ausbruch 
des ſiebenjährigen Krieges, obgleich er unter feindlichen Einquar— 
lierungen und unter der Laſt von Kriegs-Contributionen zu lei— 
den hatte und doch nur. DO Reichsthaler im Jahr meiſt für In— 
formationen in der franzöflfchen, fowie auch in der beutfchen 
Sprache bei preußifhen Offizieren aus dem Hauptquartier ver: 
diente, feine Mutter von Büdingen zu fi, bie er dann noch faft 
10 Jahre Yang bis an ihr im 69. Jahre ihres Lebens am 
d. Okt. 1766 eingetretenes Ende treulich verforgte. Zweimal 
noch erkrankte ihm feine Frau tödtlih an derſelben Bruſtkrank⸗ 
heit, zum letztenmal zu Anfang des Jahrs 1759, das ihm ein 
techtes Kreuzjahr werden follte. Ein böfes Fledfieber forderte in 
Creſeld zahlreihe Opfer. Am 30. März ftarb die Schwefter 
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und am 26. April der Schwager ſeiner Frau, Altendorf, und 
am ſelbigen Tage legte auch ſie ſich an derſelben Krankheit. 
Während ſie nun ſo darniederlag, überritten zwei franzöſiſche 
Soldaten ihr älteſtes A Y,jähriges Söhnlein Friedrich, doch fo, 
daß es nicht den mindeften Schaden erlitt, weil die Pferde über 
feinen Leib hinwegſprangen. Aber am 7. Mai Nachts 1 Uhr 
ftarb die Frau, und des Morgens früh wurbe er von derſelben 
Krankheit befallen, wo er dann, bevor er ſich legte, noch mit ſchwa— 
her Hand in feinen Kalender ſchrieb: „Ih halte mich an mei: 
„nen Heiland Jeſum Chriftum, der ift mein Freund in Noth 
„und Tod. Mein Gott! ich armer Sünder fomm, weiß nichts 
„von eignem gut und fromm; id komme als ein Sünder ber, 
„der gern um's Lösgeld felig wär.“ Am Himmelfahrtstage bef- 
ferte e8 fich wieder mit ihm, jo daß er in fein Tagebuch B. 4. 
aus Joh. Jak. Schützens Lieb: „Sey Lob und Ehr dem höch— 
ften Gut” eintragen Fonnte, und am 21. Aug. verfaßte er feiner 
heimgegangenen Frau einen ſchönen Nachruf in 7 Strophen nad 
ber Zahl ihrer Ehejtandsjahre, des Anfangs: „Gute Nacht, mein 
treues Herz”, in defien 5. und 6. Strophe er fang: 


Thränen! Thränen ! Baltet ein! 

Mein Gott will mich jelbft vergnügen. 
Ich fol zwar gebeuget ſeyn, 

Doch nicht ſtets im Staube liegen. 
Seine Hand hebt mid empor 

Und nimmt weg ben Trauerflor. 


Nun fo bleibt mein feiter Schluß, 

Gott wol Geift und Kräfte geben: 

Ich bin jein Theologus, 

Seinen Namen zu erheben. : 
Alles Andre fahr dahin. 

Gott allein bleibt mein Gewinn. 


Des andern Jahre z0g er dann, nachdem er am 20. Jan. 
während eines Erdbebens auch noch fein jüngites 2"), jähriges 
Söhnlein dem Herrn hatte zum Opfer geben müffen, mit fei: 
nem noch einzig übrigen Sobne nah Duisburg, wo er fi 
24. April 1760 als Stubiofus der Theologie inferibirte und 
Schilling und Peter Janfjen (ſ. ©. 34) zu Lehrern Hatte. Nach— 
bem er hier am 25. Ian. 1761 zum erftenmal in der Marien— 
tirhe über Matth. 4, 17. geprebigt hatte, wurde er 22. April 
nad) erftandenem Eramen zu Ruhrort unter die Zahl ber Gans 
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bibaten aufgenommen und prebigte nun in unausfprechlidem Eifer 
vom 30. April an zu Meyderich, Orſog, Ketwig, Crefeld, Duis: 
burg, Elberfeld, Mühlheim, Gemarke und andern Orten, bis er 
31. Auguft vor allzu großer Anftrengung erkrankte. Am 15, 
September jedoch fand er eine Anftellung als Lehrer an ber lateis 
nifhen Schule zu Orſog, wo er dann bald darnach eine rübs 
rende Prebigt hielt über Pfalm 50, 15.: „rufe mih an in der 
Noth“ u. f. w., und am 4. Mai 1762, nachdem er ſich vorher 
bor verfammeltem Magijtrat und geiftlihem Minifterium auf dem 
Ratbhaus über feinen Verkehr mit der Herrnhuter Brübdergemeine 
hatte verantworten müſſen, wurde er einmüthig zum Rector 
erwählt. Am felbigen Tage zeichnete er eine Tulipan mit einem 
zur Erde fallenden Blatt in fein Tagebuch und ſchrieb die Worte 
dazu: 

So wie ein Blatt zur Erbe fällt, 

So ift das Hoffen diefer Welt. 

Vertrauen auf die Ereatur 

Berblendet nur 

Und führet von ber rechten Spur. 

Drum Niemand fonft, nur Gott allein, 

Sol mir mein Schaß, mein Troft, mein Freund, mein Alles feyn. 

Zu Orfog muß ihm aber feine Stellung nicht gefallen haben, 
benn fein väterliher Freund, Terfteegen, an ben er fi befhalb 
um Rath und Troft gewendet hatte, ſchrieb ihm 25. Jan. 1763: 
„Ich glaube, daß ed Euch dort ſchwer fällt, rathe aber, von dan⸗ 
nen nicht wegzugehen, bis die göttliche Vorfehung fonften wo eine 
Thür öffnet. Alles Hat feine Beſchwer. Kirchliche Dienſte, 
Schuldienfte, Privat:Information, Handlung, außer und im Ehe: 
fand; überall muß gelitten und geftritten werben. Der Herr 
Jeſus regiere inzwifchen Ihr Herz dur feinen Geiſt und halte 
fein Auge über Ihre Umftände!” Bald darauf Half ihm dann 
auch der Herr heraus, indem er verfchaffte, daß er 13. Mai 1763 
in God bei Eleve an die Stelle des auf das Raftorat berufe: 
nen Wal einmüthig zum Rector ber Yateinifhen Schule er: 
wählt wurde. Er bezog 8. Juni eine Miethwohnung bei der 
Wittwe Feldinanns auf dem Markt, prebigte am 12. Juni in 
der Stabtfirhe über Röm. 5, 5.: „Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werden”, und mwurbe am 34. Juni durch bie Scho— 
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larchen, die Prediger Spiftmann und Schröder, feierli in fein 
Schulamt eingeführt, wobei er ben Seufzer in fein Tagebuch ein: 
ſchrieb: „Bleib, Jeſu, meine Stärke! die Thorheit meiner Werke 
ift meinem Herzen leid. Du bift meine Gerechtigkeit!" Hier 
verblieb er denn auch bie faſt noch 30 übrigen Yahre feines Le— 
ben® unter manderlei Nöthen und Sorgen, die ihn das nieder: 
rheinifhe Land, in dem er feit 1747 als Frembling meilen 
mußte, fein „Sibirien“ nennen ließen. Er verheirathete fich bier 
zum zweitenmal am 17. Auli 1764 mit Mletta Stocks, deren 
berwittwete Mutter hernach im felbigen Jahr noch Friedrich Berd 
geehlicht hat. Gleich im andern Jahr, bevor ihm noch fein erftes 
Kind in diefer Ehe geboren war, trat bei ihm 4. Auguft 1765 
zum erftenmal Blutfpeien ein, fo baß er den Seufzer zu Gott 
that : 

Gott, dem ich lebt' und dient’, 

Mein Leben hemmt ben Lauf. 

Zeuch, wenn es bir beliebt, 

Aufs Neu dein Uhrwerk auf. 
Das that denn nun zwar Gott, aber Kränklichfeit und öftere 
Wiederholung folhen bedenklichen Zeichens nebft gefährlihem Herz: 
klopfen blieb ihm body von da an anhängen und Nahrungsforgen 
brüdten ihn noch nebenbei, denn fammt allem, was auch feine 
Frau und fein Sohn Friedrich mitverdienen halfen, beliefen fich 
feine jährligen Einnahmen nicht höher ald auf 200—230 Reiche: 
thaler, ſo daß er fi, wiewohl vergeblih, um das Conrectorat 
in Weſel bewarb, und an feinem Geburtstag, 5. Febr. 1767, 
in bie Klage ausbrad) : 


Mein Leben bis hieher ift num feit vierzig Jahren 

Wie dorten Iſraels in jener Wüfte war, 

Bon langer Hoffnung matt, voll Kummer und Gefahr. 
Laß auf dich, Jehova, mich nicht vergeblich hoffen, 

Tröſt mid nad) langem Leid, das mich fo hart getroffen, 


Zwar erleihterte ihm der Herr auf ſolche Klage fein Loos, 
indem er feiner Frau eine Erbſchaft zufallen Tieß, aus ber fie 
fih nun 30. Aug. 1773 ein eigened Haus um 300 Reichsthaler 
faufen fonnten, Aber nad dem Beziehen vefjelben fchrieb er die 
Klage in fein Tagebud) ; 


Ser leb ih ale ein Gremite, 
ejegne mich in meiner Hütte. 
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Sie ſteht vorm Heren zum Zeugniß bier, 
Daß Hülf und Lieb’ in bem Revier 
Bei Proteftanten ift erloſchen. 


Und das Jahr darauf ftarben ihm im erften Monat feine zwei 
Kinder aus zweiter Ehe, nachdem ein britte® ſchon vor fieben 
Jahren vorangegangen war. Sonntags darauf prebigte er in 
God über Pfalm 39, 10. und befam bald darauf wieder hefti- 
ges Blutfpeien. Bloß ein einziged Kind, der Sohn Friedrich 
aus eriter Ehe, blieb ihm erhalten und wurde bie Freude feines 
Alters, indem er ihn 1. Juli 1781 auf das Paſtorat bes Kirch: 
ſpiels Herrn-Haag in feiner Yſenburgiſchen Heimath, bas ihm 
vom Grafen als Landesfind angetragen worben war, berufen 
fehen durfte. Achtundzwanzig Jahre lang wirkte er im Segen 
zu God, das Wort Gottes, wo fid ihm ©elegenheit barbot, am 
meiften aber in Weeze, von der Kanzel verfündigenb und aller: 
meift die feiner Unterweifung anvertraute Jugend zu Jeſu wei— 
ſend. Wie er dieß that, zeigt fein. Kinberlieb: 


Ahr Kinder, was ift wohl bie Krone ber Jugend ? 
Nur Jeſus, die Duelle von Weisheit und Tugend. 
Der madet, baß Kinder, noch jung an ben Tagen, 
Der himmlifhen Tugenden Perlenfranz tragen. 


und fein Sünglingslied: 
Jünglingſchaft, des Geiſtes Kraft 
Heilige deine Munterfeit. 


Jeſu Blut giebt Löwenmuth; 
O Zünglingfchaft! geh in den Streit! 


Sn dem Glauben ſey's gewagt. 
Sey getroft und — 
Weil der König, Jeſus Chriſt, 
Selber mit zu Felde iſt. 


Das Jahr 1791 iſt das letzte, das er in ſein Tagebuch 
eingezeichnet hat, ohne aber irgend etwas mehr von Erlebniſſen 
dabei einzutragen. Und fo iſt es wohl fein Todesjahr ge— 
weſen dieſes Jahr, in welchem ber fromme Rector 64 Jahre 
vollendet hat und hingehen durfte zu den Pehrern, die. da leuch— 
ten in des Himmels Glanz (Dan. 12, 2.). 

Die hie und da”) aud vom Herrnhutifchen Liederton durch— 
wehten Lieder dieſes aus der Wetterau gebürtigen ZTerfteegianer, 





*) 3.8. das Lieb: „Hilf mir zur armen Sünberfäaft“. 1751, 
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welcher eine nicht gewöhnliche Dichtergabe befaß, waren Haupt: 
fählih für die Kreife der Ermwedten beftimmt und müfjen aud 
in ben jogenannten „Webungen“ ober frommen Privatverfamm: 
lungen am Niederrhein viel gefungen worben feyn, während fie 
in kirchliche G. G. feinen Eingang gefunden zu haben feinen, 
obwohl mehrere derjelben defjen wohl werth gewefen wären. Die 
Zeit ihres Erjcheinend war dazu nicht mehr günjtig. Sagte body die 
allgemeine deutſche Bibliothek. Berl. 1787. und ihr nad Heerwagen 
von der 3. Sammlung berjelben: „Sie zeigen, daß ber Verfaſſer 
zur Lieberpoefie Anlage hatte, aber nicht mit dem Geſchmacke ſei— 
ner Zeit fortgerüdt iſt.“ Freilih war die nun beliebt gewordene 
Liederverbefjerung auch fo wenig nah feinem Gefhmad, daß er 
darüber den richtigen Ausſpruch that: 


Die Lieberverbeflrung bringt Fraftlos und ſchaal 
Gereimte Dogmatik, gereimte Moral. 


In der Geſtalt Feiner wohlfeiler Büchlein erfdienen folgende 
3 Sammlungen feiner Lieber: 


1. Weihnachts-Körner des Kobopfers zu Ehren ber Majeftät in 
ber Höhe, angezündet und feinen lieben Herzensfreunden, ben armen, 
mübjeligen unb belabenen Sündern und allen benen, bie Jeſum 
Ehriftum lieb haben, aus herzlicher Liebe — von ihrem ges 
ringen, unmwürbigiten I. C. K. Creyveld. 1751.” 

In der poetiihen Vorrede an die „berzallerliebite Brüder“ vom 
7. Zan. 1751 unterzeichnet er fi als „Eraftlofer Kraft”, und in 
einer Anmerfung ftellt er in Ausficht, daß, „weil bie Melodeyen bie- 
fer Lieber meiftens unbekannt find“, fie von ihm apparte werben 
herausgegeben werben. Es jind 93 meift fürzere, öfters fogar bloß 
ein= und zweiftrophige Numern, von welchen befondere Erwähnung 
verdienen: 
„Sefus nur fann mid beglüden“. 
„Kommt, verlorne Kinder" — Erwedungslieb. 
‚Mein Jeſus ift mein, bin ich glei ſehr klein“ — 
Nachfolge Jeſu. 
„Schlagt, Herzensflammen” — ber Brüberbund mit Zefu. 
„Sieged: Kranz und Sternen-Glanz“ — aud in Nr. 2. 
und zwar mit der Weberfchrift: Auf Chrifli Himmelfahrt. 
Ueber den lat. Hymnus: ‚‚Gloria, victoria et salus ineffabi- 


lis‘‘, mit bejonderer Melodie: dch,edch. 
„Wir geben uns barauf die Hand" — riftliches Ver— 
bindniß. 

2., Iſaac Chriſt. Krafts, Theologi und Rectors ber Tat. Schule zu Goch 
im Herzogthum Cleve, Noth- und Danklieder, geiſtliche Be— 
trachtungen und Gebäter, zum Lobe Gottes und muſicaliſcher Her— 
zens-Ermunterung nach auserleſenen Pſalmen, Halliſchen und andern 
Evang. Melodeyen und Singarten eingerichtet. Drei Stücke. Duis: 
burg am: Rhein. A771. un. Ä 
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Mit 82 Numern, von weldhen aber 5 bereits in Nr. 1. gebrudt 
erſchienen. Bei 12 Numern find die Melodien, deren es im Gans 
en 0 find, mit Noten beigedrudt. Bejondere Erwähnung ver: 

enen: 

‚Hört, Sünder! wollt ihr jelig jeyn* — Menjchenliebe 
Gottes und Hirtentreue des Grlöfers, Gleichfalls ein Er: 
wedungslied. 

„Klare Quellen, grüne Wälder” — gottgeheiligtes Vergnü- 
gen in ber Einfamfeit des Feldes. Mit einer befondern Melo: 
bie: cfgabchbagf. 

— — 
3. „Neue Chriſtenlieder, nad angenehmen Melodien von J. €. 
Kraft. Frankfurt a./M. 1784. 

Es find 120 nah 20 Rubrifen geordnete Numern, benen viel: 
fah die Melodie in Noten vorgedrudt if. In der Vorrede fagt 
Kraft: „Dieſe Lieder find nicht Werke eines Mannes, ber einen 
Rang unter ben Poeten bat, ſondern eines unter der Nachfolge 
Chrijti mit dem Kreuze alt gewordenen Theologen, ber nad) dem 
Map der Gabe, fo ihm ertheilt ift, fih und feinen Nächften zum 
Lobe Gottes und tugendreihen Glauben zu ermuntern ſucht.“ 


b. Die mittelbeutfhen Dichter. 


Bauli*), Dr. Hermann Reinhold, aus einer alten Dan: 
iger Predigerfamilie ftammend, wurde 28. Febr. 1682 zu Mar: 
burg geboren, wo fein Vater, Reinhold Pauli, als Doctor und 
Profefjor der Theologie an der Univerfität ftand und zugleich 
Prediger der dortigen reformisten Gemeinde war, Er verlor ben: 
jelben aber durch den Tod, bevor er nod ein Jahr alt war. 
Auch feine Mutter, aus dem in der Geſchichte der reformirten 
Kirche berühmten Geflecht der Toſſane, eine Tochter des Predi— 
ger8 Daniel Tofjan in der reformirten Gemeinde zu Frankenthal 
in der Pfalz, mußte er frühe verlieren in feinem 15. Jahre, 
nachdem er kurz zuvor, im Herbft 1696, vom Pädagogium ſei— 
ner Vaterſtadt, das er feit 1690 befuchte, zur Univerfität über: 
getreten war. Durch feinen nunmehrigen Waifenjtand fühlte er 
fh um fo mehr zum himmlifchen Vater gezogen, eingeben? des 





) Queklen: Raufi’8 Funeralia unter bem Titel: Der gegründete 
Glaube eines Knechts Gottes mit feiner ungemeinen Freudigfeit im Ster: 
ben, von A. Phil. Urfinus. Halle. 1750. — Beihreibung bes Saal: 
freifes von Dreyhaupt. Halle. Bb. I. 1751. ©. 688. — Mittheilun: 
gen aus der Geſchichte der reformirten Gemeinde in Halle in ber evang. 
teformirten Kichen-Zeitung von Thelemann und Stähelin Erlangen. 
Jahrg. 1863. Nr. 5. und 6. ©. 33—42, | 
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Davidiſchen Wortes Pfalm 27, 10. Nachdem er vier Jahre in 
Marburg ftudirt hatte, beſuchte er aud noch mit feinem Altern 
Bruder das akademische Gymnafium in Bremen, wo er Cornelius 
de Hafe hörte und auch feine erfte Predigt hielt; dann kehrte er 
nod) einmal auf ein Jahr nad Marbach zurüd und wurde gegen 
Ende ded Jahrs 1701 daſelbſt Magiſter durch eine Difputation 
über 2 Cor. 4, 6. 7. Gleich im nädjtfolgenden Jahr wurde 
er, als 20Ojähriger Jüngling, zum Hofprediger ber verwittweten 
Fürftin von Naffau : Schaumburg berufen und trat biefe feine 
Erftlingsftelle, nahdem er in Marburg zuvor zum Prebigtamt 
orbinirt worden war, am Sonntag Eraudi 1702 an. Nach drei 
Jahren aber ſchon wurde er durd den Herzog Anton Ulridy von 
Braunfdhweig, welcher den Neformirten in feiner Reſidenz freie 
Sottesdienftübung geftattet hatte, als reformirter Prediger nad 
Braunfhmweig berufen, wo er im Auguft 1705 feine Antritts- 
predigt hielt und dann bei der feierlichen Einweihung der Bar: 
tholomäuskirche für die Neformirten über Ser. 7, 1—7. predigte, 
wobei er bie Friedensworte an die LRutherifchen richtete: „unjere 
 bornehmfte VBermahnung geht zur Buße und zur Belehrung. Ihr 
ſollet kein Schelten und Läftern auf eure Lehre hören, fonvern 
was zur Erbauung ift. Ich habe das Vertrauen zu Gott, daß 
diefe Kirche in eurer Mitte bei Vielen no ein templum con- 
cordiae werden möchte.“ Bei diefem Sinne gelang e8 ihm dann 
auch, die Widerwärtigen, die vor feiner Lehre warnten und fie 
ein heimliches Gift nannten, almählih zu verföhnen und, zu 
Freunden zu gewinnen, denn er vermieb jorgfältig, wie er jelbft 
befannte, „alle Streitfragen, die mehr Fürmwiß erregen und Zanf 
aufbringen, als Befjerung zu Gott im Olauben, die da mehr 
Chriſtum und feinen geiftlichen Leib Freuzigen, ihm neue Wuns 
ben aufreißen, als daß dadurch Chrifti Ehre und ber armen 
Seelen Heil follte befördert werben.” Sein Erſtes aber, was 
er für feine Gemeinde that, war, daß er, um ihr die Verforgung 
ihres Predigers zu erleichtern, im Oktober feines Antrittsjahres 
eine Gollectenreife durh Holland unternahm und in ben bedeu— 
tendern ‚Städten prebigte. WE er ba eindmals bed Nachts zu 
Waſſer von Leyden nah Amfterbam fuhr, gerieth das Schiff in 
große Gefahr, Der Herr hielt jedoch feine Hand. über ihm, daß 
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er wohlbehalten dieſer Noth entkam und mit reichen Liebesgaben 
für feine Gemeinde 1706 nad Braunſchweig zurückkehren Fonnte; 
worauf er fih 4141. Zuni 1706 mit Catharine Elifabethe, ‚ver 
Tochter des hurpfälzifhen Kirchenraths und Profeſſors in Heidel⸗ 
berg, nachmaligen Profefjord in Gröningen, Johann Friedrich 
Mieg, verehlihte. Nur drei Jahre durfte er fi diefer Verbin: 
bung freuen, indem der Tob im J. 1709 fie trennte, worauf er 
bann 3. Dez. 1709 zum zweitenmal ſich verehlichte mit YAuna 
Cara, einer Tochter des Gottfried Jüngften (Jüngßen), Profeſ—⸗ 
ſors und Paſtors an St. Ansgarii in Bremen, die ihm 11 Kin— 
ber gebar.*) Im Jahr 1713 gab er 24 Predigten im Drud 
herans unter dem Titel: „Der Liebesvolle Rath des treuen und 
wahrhaftigen Zeugen. an das laue Laodicen aus Dffenb. 3, 
14—18.* (vermehrt 1739), worüber er fih dahin erklärte: „der 
Näglihe Verfall Zions habe ihn bewogen, einen Rath zur That 
herauszugeben.” Die Kirche feiner Zeit erfchien ihm als bas 
laue Laodicea, dem man die rechten Kennzeichen der MWieberge: 
burt, die Gemeinschaft ded Todes und Lebens Chrifti, die Pflich— 
ten der Nachfolge Jefu, den Wandel eines geiftlihen Pilgrims, 
die unzertrennliche Vereinigung der Rechtfertigung und SHeiligung 
predigen müſſe. Solches waren denn aud fort und fort bie 
Örundgedanten feiner ganz und gar auf die Schrift gegründeten 
Predigten, von denen Weitere ziwanzig unter dem Titel: „Kraft 
des Reichs Gottes. Braunſchw. 1716.” (1731) erſchienen. Er 
bewährte ſich dadurch als ein praftifcher Coccejaner, wie er auch 
auf feiner Reife durh Holland viel mit Salomon van Til, Wits 
ſius und Vitringa verkehrt hat und mit den Halleſchen Pietiften 
in der Iutherifchen Kirche, vornehmlih mit X. H. Francke und 
3% J. Rambach, in innigen Verkehr getreten war. 

Nachdem er 1718 einen Ruf an bie, reformirte Kirche zu 
Hannover abgelehnt Hatte, nahm er 1723 einen ſolchen nad 
Frankenthal in der Rheinpfals an, bewogen dur bie 

*) Eines berfelben, Georg Jakob, geb; 1722, wurde bes Vaters 
Nachfolger als Domprediger in Halle, gieng aber ganz andere Wege als 


ein glaubiger Vater, Dur ihn, einen vollfommenen Naturaliften, er: 
hielt die reformirte Gemeinde in Halle 1795 ein Gefangbud; nad) dem 
Zeitgeſchmack | ’ 4 
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Pſalmſtelle Pi. 32, 8., die er beim Empfang bed Berufungs⸗ 
ſchreibens gerade lad, und durch die Rüdjiht auf die Heimath: 
. gemeinde feiner Mutter. So hielt er benn 7. Mai 1724 feine 
Abfchiedspredigt in dem ihm lieb geworbenen Braunſchweig und 
zog, obgleich er einen Berluft von mehr denn 100 Thalern an 
feinem Einkommen erlitt, „in das Land feiner Freundſchaft“. 
Allein hier hatte er bald über die geijtige Unfruchtbarkeit in dem 
font jo fruchtbaren Pfälzerlande zu Elagen, und nahm daher mit 
Freuden einen Ruf des Könige von Preußen an, der ihn als 
„ein frommes und gelehrtes Subjeetum von großen Gaben . im 
Predigen” nah Halle berief als Profeffor am Dom-Gymnaſium 
und zweiten reformirten Hofprediger. Am Sonntag Gantate 1728 
bielt er feine Abjchiedspredigt in Frankenthal über 1 Thefl. 2, 3., 
wobei er befannte, daß ihn der himmlische Vater treulich in die— 
fem Thale gedemüthigt habe, und am Dreieinigfeitsfeft, 23. Mai, 
bielt er in der Domkirche zu Halle feine Antrittsprebigt über 
2 &or. 4,6. 7. Im 3%. 1731 Hätte er follen Hofprebiger in 
Berlin werben, er lehnte dieß aber ab und reiste 1733 felbft 
nad Berlin, um ſich bei dem. König zu entfchuldigen. Er mußte 
vor demfelben predigen und genoß viele Gnadenbezeugungen von 
ibm, fo daß er dann, als fein College v. Scharben geitorben 
war, 1734 zum Confiftorialrath und erjten Hofprebiger an ber 
Domlirhe in Halle ernannt wurbe, worauf er dann auch noch 
1736 die- Infpection über das Dom:Öymnafium und über bie 
Kirchen und niedern Schulen im Saalkreis, wie auch über bie 
reformirten Schulen zu Stettin, Kalbe und Aken übertragen er- 
hielt. Auch hier war fein Wirken ein friedfertiged. Er konnte 
nicht ernftlich genug den Wunſch ausſprechen: „Möchte doch das 
Viebloje Richten und Verkekern aufhören, da man Chriſti Herr- 
Schaft in feine Partei und Sekte einfhränten will! Unjer Herr 
will nach feiner Weisheit und aus heiligen Urſachen Leute ‚von 
ungleicher Meinung in Nebendingen in feiner Kirche haben.” 
Bor Allem und in Allem war er darauf bedacht, die Seelen zur 
Duelle des göttlihen Wortes zu führen und Frucht zu ſchaffen 
zur Förderung der Seligfeit. 
| Nach mehreren ſchweren Krankheitsanfällen, die er 1740 und 
A745 zu erjtehen hatte, wurde er kurz vor dem Lichtmeßfeiertag 


»- 
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ven einem hitzigen Fieber befallen, das ſchon am 5. Fehr. 1750 
feinen Tod herbeiführte, als er im 48. Jahre feines Predigt: 
amted und im 68. Jahre feines Alters ftand. Die Leichenpre- 
bigt hielt ihm der zweite Domprebiger, Albert Philipp Urfinus, 
über Luc. 2, 25—30., worüber er felbft feine letzte Predigt am 
Lichtmeßfeiertag hatte halten wollen, und an feinem Grabe ſprach 
der Domprebiger Genſike über Dan. 12, 3, 

Ihm gehört das von Freylinghaufen mit einigen Umände⸗ 
rungen in den 2. Theil feines Geſangbuchs 1714 aufgenommene 
und in mande andere lutheriſche G.G. von pietiftifcher Färbung, 
j. B. das Sorauer und Wernigerover ©. 1735, in das Ebers— 
dorfer und Magdeburger ©. 1742 übergegangene ſchöne Lieb: 
„Lobe, Lobe, meine Seele, ben, ber heißt Herr Zebaoth“ — 

Lob und Preis Gottes. 

Arafft, Dr. Johann Wilhelm, wurde 11. März 1696 ge 
boren zu Allendorf bei den Soden in Unter-Heſſen an der Werra, 
wo fein Vater, Auftus Krafft, gebürtig von Borken in Unter: 
Heilen, ale Apotheker und Rathöverwandter lebte. Der war 
ein gar gotteöfürdtiger und gegen Arme und Elende  Teut: 
feliger Mann , und fein Sohn hörte ihn als Fleiner Knabe oft: 
mal® im Garten oder auf dem Felde aus einem Handbüchlein 
ein frommes Lied beten oder fingen, fonderlich das von der Gräfin 
Ludämilie Elifabethe von Schwarzburg : Sonderhaufen verfaßte 
Jeſuslied: „Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus“, welches einen uns 
auslöſchlichen Eindruck auf fein junges, zartes Gemüth machte 
und ihn frühe ſchon zu Jeſu zog. Er war aber noch nicht 8 
Jahre alt, als der Vater am letzten Tag des Jahrs 1703 von 
einem hitzigen Fieber überfallen wurde und 8. Jan. 1704 ſtarb. 
Seine Mutter, Agneſa, hinterlaſſene Tochter von Chriſtoph Gille 
in Allendorf, nach 14jährigem Eheſtand im 37. Lebensjahr nun 
jur Wittwe geworben, 309 ihn, als ihr Ältefte® von vier lebenden 
Kindern, mit. allem Fleiß in der Furcht des Herrn auf und. hielt 
ihn mit. herzlichen Vermahnungen zu allem Guten an. Im $. 
1712 kam er in feinem 16. Jahr, nad Erlangung eines herr: 
ſchaftlichen Freitiſches, nah Marburg auf die Univerfität und er: 
hielt dann dort auch nad vollendeten Studien „durch die befondre 
Vorſehung Gottes“, ohne alle fein Gefuh, im 3. 1723 feine erfte 

⁊oqh, Richenlied. VE. 6 
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Anftelung als Prediger der reformirten Gemeinde, Gleich im 
Februar des nächitfolgenden Jahrs ftarb bei ihm. fein einziger 
jüngerer Bruder, der feit 1719 in Marburg ftubirte und auf's 
innigfte in Glauben und Liebe mit ihm verbunden war, Im 
J. 1727 verfiel er in eine fchwere und langwierige Krankheit, 
die feine Mutter veranlaßte, zu ihm zu ziehen und ihn, weil er 
damals noch in ledigem Stande war, zu pflegen. Als er dann 
nad feiner Geneſung fih im J. 1728 mit der älteften Tochter 
des. Infpectord Ludwig Chriſtoph Scheffer in Berlenburg verheis 
rathet hatte, blieb fie gleichfalls bei ihm, indem fie ihre Ländes 
reien verpachtete und nun ihre meifte Zeit mit Lefen und Hören 
Gotted Wortd und anderer gottfeliger Bücher, abſonderlich bes 
wahren Chriftentfums von Joh. Arud, zubrachte und beftänbig mit 

Gott wandelte, wie von Henoch bezeuget wird 1 Mof. 5, 22. 
Er bekennt dankbar von diefer „frommen Hanna“, die nichts lie: 
ber, als die Palmen Davids, auch font allerlei geiftreiche Lieber 
aus dem Halleſchen G. und die Neandriſchen und Lampe'ſchen 
Lieder gefungen und gebetet habe: „Sie erweckte mich gar oft, in 
meinem Prebigtamt doch recht treu zu feyn und feine Mühe zu 
fparen ober zu ſcheuen, weil es gar ein wichtig Amt, ich mid 
aber ſodann allemege auf die gnäbige Hülfe und Beiftand Gottes 
würde ficherlich verlafien und vertrauen können, welde gottfelige 
und vecht mütterlihe Erweck- und Aufmunterungen mich oft ge⸗ 
beuget und wieder geftärket haben.” Nachdem er, viefer treuen 
Mutter, Die nah einem fchweren Glaubensftreit im Frühjahr 
1734 fiegreich vom Tod zum Leben hindurdhgedrungen warı viel 
Slaubensftärfung aus Gottes Wort gereicht und die Augen zu⸗ 
gedrückt Hatte, kam er einige Jahre fpäter als Prebiger zu ber 
veformirten Gemeinde in Hanau, wo er aber in den Jahren 
41742 und 1743 unter gefährlichen Krankheiten zu feiner völlie 
gen Läuterung felbft auch in einen ſchweren Glaubensftreit 9 
vieth, jedoch auch fein Flehen erhöret fehen durfte, dag er am 
Schluſſe eines im Oktober 1743 verfaßten Gebetliedes: „Herr 
Jeſu Chriſt, mein Licht! wann mir's an Troſt gebricht im. ſchwar⸗ 
zen Finſterniſſen“ zum Herrn mit den Worten geſendet — | 


Des Leibes ee jey 
Selbit eine Arzenei * 
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ür meine Franke Seele, 

o bir als Arzt empfehle. 
Du fannit ja bittre Saden 
Zu Kraft und Honig machen. 


Bon Hanau wurde er dann ald Profeſſor der Theologie 
an die Univerfitätt Marburg berufen, wo er nad) gefegneter 
Lehrthätigkeit in einem Alter von 71 Jahren 25 Nov. 1767 
ftarb.*) | 

Zweiundzwanzig innige OGlaubenslieder, die er in Lampe’s 
Weiſe „zu verſchiedener Zeit über verſchiedene Gelegenheit gebichtet 
und aufgezeichnet”, hat er in der Hoffnung, „daß fie auch An- 
dern zu einiger Erwedung und Erbauung möchten dienen kön— 
nen“, ald Anhang beigefügt der Lebensbefchreibung feiner Mut: 
ter, die er in feinen alten Tagen, fait 30 Jahre nad ihrem 
Heimgang, herausgab unter dem Titel: 


„Der Lebenslauf einer guten Streiterin Jeſu Chrifti, welche zwar in“ 
einen fchweren Seelenfampf mit Gott ſelbſt gezogen, aber endlich 
doch felig, wie Jakob, überwunden. Mit einem Anhang einiger 
geiftlicher Lieder an's Licht geftellet von J. W. Krafft, Dr. und Prof. 
m. zu Marburg. Marburg, in der Mülleriihen Buchhandlung. 

Die meiften ber Hier mitgetheilten 22 Lieber find auf bekannte 
Iutherifche Melodien, 6 auf Tre Pfalmmelodien und 1 auf eine 
Neandriihe Melodie: „Unfer Herrſcher“ verfaßt. Die befannteften 
berfelben — X. Knapp hat vier, unten mit * bezeichnet, in bie 2, 
Ausgabe feines Liederſchatzes 1850 aufgenommen — find: 

‚Du fährfi nun triumpbirend auf“ — ein Himmelfahrts- 
lied, Eines feiner 7 Feſtlieder. 

„Seredter Gott, ber Jugend Sünden“ — ein Bußlied 
über Pſalm 25, 7. Gedichtet in einer Krankheit zu Hanau 
ven 10. November. 

„Meine Seele ift ganz fille, hoffet nur auf ihren 
Gott” — verfaſſet nah dem Tert Pſalm 62, 1. Schon Anno 
4730 in Marburg gebrudt und einer bort veranftalteten 
Sammlung Campe fie: Lieder beigefüget. Sein älteſtes Lieb, 

„Bolltlommnes Bild der wahren Gottesfinder‘ — 
von der Nachfolge Jeſu Ehrifti. Phil. 2, 5. Um’s J. 1760. 

„Wie herrlich zeigt fih beine Macht und Ehre" — 
Gebeilieb bei einem ſchweren Donnerwetter. In der 3. Ausg. 
des Knapp'ſchen Liederſchatzes 1865 weggelalien. 


* 





*) Sein ihm 1735 zu Marburg während feines erſten Aufenthalts 
daſelbſt gebornes Söhnlein, Juſtus Chriſioph, wurbe Prediger der beut- 
hen reformierten Gemeinde in Frankfurt a. M. und bejorgte für. biefelbe 
das Gefangbud vom 3. 1772, worin fih von ihm das weiter verbreitete 
Lied: „DO Gott! fobald der Tag erwacht” Kefindet. Seine Enfel find 
Paflor Krafit in Elberfeld und Prof. Theol, Wilh, Krafit in Bonn. 

6* 
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In der deutfhen Schweiz, in welder bie orthobore 
reformirte Kirche feit 1641 immer ftarrer an dem Gebraud ber 
Lobwaſſer'ſchen Pſalmen fefthielt, fo daß zuletzt aud die „27 
Feſt- und Kirchengeſäng aus andern Pſalmbüchern“ (f. Bd. II, 
283), welche man neben benfelben noch beim Gottesbienft ge: 
brauchte, auf 11 berabgefegt wurden, fieng mit dem Anfang bed 
18. Zahrhunderts ein neues Liederleben zunächſt in frommen 
Privatkreifen fi zu regen an durch den Einfluß des von Deutid: 
land aus fi geltend machenden Spenertfums und Halle'ſchen 
Pietismus. Der Ausgangspunkt Hiefür war einestheils Baſel, 
wo Samuel Werenfels feit 1696 Iehrte und für die Schweiz 
Ihriftmäßige Heilsprediger heranbilvete *), und amberntheild 





*) Samuel Werenfels wurde 1. März 1657 zu Baſel — 
als der Sohn bes dortigen Antiſtes Werenfels und erhielt, nachdem er 
in der Vaterſtadt, in Züri, Bern, Laufanne und Genf feine Studien 
gemacht hatte, die Profeffur der Rhetorik und ber griechifcheh Sprade. 
Auf einer dann nad Holland und in’s nördliche Deutſchland unternom— 
menen größern wiffenichaftlihen Reife Fam er in lebendige Verbindung 
mit ben praftifhen Coccejanern in Holland, namentlich) Bitringa, ber 
ihm einen Ruf an die Univerfität Jranefer vermittelte, und mit Opener, 
in deſſen Sinn er dann aud, als er 9. Zuni 1696 von Wettftein den 
— Doctorhut erhalten hatte und 15. Dez. in bie Reihe ber 
theologischen Profefioren als Lehrer der Dogmatik eingetreten war, lehrte, 
indem er überall auf die Wirfung des Heils fein Abfehen Hatte. Im 
Dktober 1703 wurbe er Profefior des Alten und im 3. 1741 neben dem, 
daß er als Prediger an ber franzöfifchen Kirche eintrat, Profeſſor bed 
Neuen Teftaments und bildete als folher bis an feinen Tod, 1. Zum 
4740, durch feine glaubige und keuſche Schriftausfegung, fowie durch bie 
erbauliche und praftiiche Anleitung zur Führung bes Predigtamtes viele 
Jünglinge zu rechten Gottesgelehrten und im wahren Chriftenthum 
unterwiejenen Predigern heran. Befonders Tag ihm auch ber Friede mit 
der Iutheriihen Schweſterkirche ſehr am Herzen, und ber Graf v. Zim 
zenborf, welder auf feinen Reifen in die Schweiz in perfönlichen Der: 
fehr mit ihm getreten war, fühlte ſich durch ben milden frommen Gei 

diefes Gottesmannes fo angefprochen, daß er feinen Hingang durch ein 
im J. 1741 verfaßtes Gedicht feierte, in dem er klagend ausruft: „So! 

denn ber Zeugen uralter Stamm nachg'rad abfterben? Wo find bie 
Alten, die über'm Lamm fo feft gehalten?” Auch die beiden Meyer IN 
Schaffhaufen, der S. 91 gefchilderte Decan Johann Wilhelm Meyer und 
ber Triumvir am Münjter, ob. Martin Meyer (+ 1742), waren feine 
Schüler. Von dem leptern, ben er fhon 1720 kennen gelernt hatte, ſag 
Zinzendorf in demſelben Gedichte: 

Er macht' mich erſtaunen, 
Als ich ihn hoͤrte, 
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Shaffhaufen.*) Hier hatte Joh. Georg Hurter, ſeit 1696 
Pfarrer in Beggingen und feit 1704 Pfarrer auf der Steig in 
Shaffhaufen, nad dem Vorgang A. Herm. Francke's in Halle 
und unter benjelben Tieblihen Erfahrungen der göttlichen Hülfe 
bei folhem Glaubenswerke aus einer Armenfchule heraus, mit 
ber er 1708 in der Wachtſtube auf der Steig den Anfang ges 
macht, ein Waifenhaus gegründet, in das er 1714 fchon 17 
Waiſenkinder aufnehmen konnte. Während ber Ausführung die: 
ſes Werkes hatte er, in Verbindung mit Salomon Beyer, zuvor 
Pfarrer in Hemmenthal und Schleitheim, und ſeit 1708 Früh: 
prediger im Münfter zu Schaffhaufen, den Anfang gemacht, fonn: 
tägliche Erbauungsftunden für wenige fleichgefinnte zu halten, 
worin fie, Lieder betend und ein Gapilel der 5. Schrift erflärend, 
mit Nahdrud auf einen lebendigen Glauben drangen. Diefe 
wurden nun aber, weil fie „in zu ftarfem Gontraft ftanden zu 
der damaligen Weife der Gottesdienftlichkeit”, im 9. 1709 ver: 
boten. Allein nah und nach gefellten fi noch mehrere junge 
Geiftliche zu ihnen, ein Matthäus Jezler, Caſpar Deggeller, Joh. 
Rudolph Hurter und Joh. Conrad Ziegler, alles Männer von 
unbefholtenem Wandel, und biefe erneuerten nun 4716 jene 
friedlichen Erbauungsftunden zur Stärfung unter fih und zur 


Wie er ben Heiland, mein Alles, ehrte 

Und fein Berbienft. 

„Das ift die Lehr unſres Samuels. 

Kennt ihr ihn,” ſprach er, „ben Werenfel8?" u. ſ. w. 


Am neuen Basler ©. vom %. 1854 hat fi von Werenfeld noch ein 
Ihönes Lied erhalten: 

‚Ah! wenn wird fommen jene Zeit” — Bußlied. Es fand 
auch Aufnahme im Univerjal:G. der Separatiften „Geiftl. Würz:, 
Kräuter und Blumen:Garten. Homburg vor ber Höh. Bd. V. 
1744." 


Ein Zeihen, wie fih in Bafel unter bem Einfluß des Spener- 
thums und Pietismus je länger je mehr ein neues Lieberleben regte, ift 
das um biefe Zeit zu Tag getretene Bud: J we 

„Erbaulicher muficaliiher Liederſchatz, beftehend in 500 geiftlichen Lie— 
dern mit 275 Melodien von Joh. Thomann, Cantor Bei St. 
Meter in Baſel.“ 


*) Quellen: Grinnerungen aus ber Geſchichte der Stadt Schaff- 
— zunächft für derfelben reifere Jugend. Schaffhauſen. Bd. I. 2. 
ieferung. 1836. S. 63—94. — Zeugniß der Wahrheit von 6 abgejeß- 
ten Predigern und Candidaten zu Schaffhaufen. Zug. 1721. 
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Förderung für Andere. Hatte dieß ſchon bittern Unmuth wider 
fie erregt zumal als, wie bezengt ift, um biefe Zeit auf bem 
Rathhaus zu Schaffhaufen „der Atheismus per Majora herrſchte“, 
fo brach nun vollends der Sturm gegen fie los, als ber frühere 
wirrttembergifche Pfarrer Eberhard Ludwig Gruber, aus ber Ger 
meine der Infpirirten in Schwarzenau, welder prophetenartige Ans 
ſprachen hielt, einige Tage bei ihnen verweilt hatte. Sie follten 
nun vor dem Convent und Kleinen Rath feierlich erklären, daß 
es überhaupt feine Weiffagungen mehr gebe und daß fie die Er: 
bauungsftunden für ſchädlich halten, und als fie dann enblid nad 
längerem Hin: und Herverhandeln im Februar 1717 erklärten, 
„fie ſehen wohl, es handle fih um ihre Gewiffensfreiheit, melde 
uns Chriftus mit feinem Blut fo iheuer erworben hat, und bie 
wollen und können fie nicht fo leiht und um einer Handvoll 
Gerſte willen verſcherzen; um biefer willen leiden fie und fie 
feyen geneigt, unter Gottes Beiftand alled darum aufzuopfern“: 
fo wurden fie ihrer Stellen entfeßt und aus dem geäftlichen Minis 
jterium verwiefen. Von diefen aus ber Kirche ausgeftoßenen Mäns 
nern, von denen Georg Hurter feines Waifenhaufes vollends mar: 
tete, bi8 ihn der Herr in einem Stüblein befielben 28. Mat 1721 
zu feiner Ruhe heimrief, und die andern in der Stille theils 
unter ber Jugend, theil® unter den in Stabt und Land nad 
einem ernftern Chriftentbum Verlangenden den Samen bes leben: 
digen Gottesworted ausftreuten, gieng nun, freilich nicht ohne 
mebrfah mit unterlaufende jeparatiftifhe Kundgebungen, eine 
mehr und mehr fi ausdehnende Erwedung aus. In ben 
Kreifen biefer Erwedten bildete ſich theils durch eigne Dichtungen, 
theild durch Liederfammlungen ein zum ftarren Kirchenthum ber 
damaligen reformirten Kirche im Gegenſatz ftehendes freies und 
reges Liederleben, das zuleßt der ganzen fchweizerifchen Kirche und 
zu allernähft der Schaffhaufer Randesfirhe zu gut Fam. Die 
in biejer die Schweiz erfafjenden pietiftiichen Bewegung hervor: 
ragendften Dichter find: 

Biegler*), Johann Conrad, einer von ben Sehen, 
ftammte aus einer angefehenen und frommen Familie Schaffhau: 


*) Quellen: Erinnerungen aus ber Geſchichte ber Stadt Schaff⸗ 
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eng, wo er 1692 gebsren wurde. Daher fein Beiname: 
Scaphufianus. Frühzeitig wurde fein Herz vom Haud) des gött— 
lichen Geiftes berührt , fo daß er jhon als Knabe von 13 Jah— 
ren in feine Schulbücher den Wahlſpruch des Salome Frand zu 
fhreiben anfteng: „non est mortale, quod opto, das, was id) 
wünſche, flirbet nicht“ (ſ. Bd. V, 421). Am 20, April 1713 
bezog er, mit fhönen Gaben ausgeftattet, mit drei andern Lands: 
leuten bie Univerfität Heibelberg, wo er aber, obgleid der Tod 
feines Herzensfreundes Beyer einen tiefen Eindrud auf fein ohne— 
bin ernft geftimmtes Herz gemacht Hatte, burd das Studium ber 
philoſophiſchen Schriften des reformirten Freidenkers Thomas 
Hobbes aus Malemsbury vom Zweifeldgeift angeftedt :wurbe, 
Alein auf einer nach zweijähriger Studienzeit von Heidelberg aus 
nah Holland unternommenen Reiſe wurde er in Rendsburg, wo 
er fi eine Zeit lang unter ben Wiedertäufern aufhielt, in fei- 
nem Innerften fo mächtig bewegt, daß er fi ald Candidat ber 
Ewigkeit vorfam und ihm ſich alle feine Sünden in einbringlicher 
Weiſe darftellten. Dabei wurde ihm das Lefen des 33. Kapitels 
im Buche Hiob von großem Segen, daß er daraus bekennen 
fonnte: „er bat meine Seele erlöfet, daß fie nicht fahre in's 
Berberben , fondern mein Leben das Licht. ſehe.“ Und in folder 
Herzensftimmung fieng er damals feine erjten Lieber zu dichten 
an, in deren einem: „Jesu miserere mei peccatoris miseri‘ 
— Jeſu, ad erbarme dich meiner“, er fi) mit den Worten ganz 
und gar bem Herrn ergab: 


Weich nur, Erdenruhm, von binnen! 

Ale Schätze diefer Welt 

Und die eitle Luft der Sinnen, 

Alles ſey hintangeſtellt. 

An dich, Jeſu, mich zu laſſen 

Und in Liebe dich zu faſſen, 

Dahin geht mein Sinn allein. 
WMit dir ſcheu ich keine Pein. 


Alles Sehnen meiner Seele 

Soll in dir geſtillet ſeyn. 
Was ich immer mir erwähle, 

Finde ſich in bir allein. 





“ 


haufen. Schaffhauſen. Bd. I. Lieferung 2. 1886., ebendaſ. Beil. VII. S. 
44-262. — Handſchriftl. Mittheilungen des Herrn Pfarrers Emmanuel 
Stickelberger in Buch, Cant. Schafſhauſen. 
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Du nur, Jeſu, mich regiere, 
Leite, lehre, ſchütze, führe, 

Bilde mich, nur ganz nad bir 
Unb geftalte dich in mir. 


Ein Schlagfluß, von dem fein Vater befallen warb, rief ihn im 
%. 1716 nad Haus, wo er dann zunächſt venfelben auf einer 
Badekur nah Schinznach begleitete und von dem frommen An: 
tiftes Zeller von Zürich zur Ablegung einer Predigt veranlaßt 
wurde. ALS er dann mit demſelben nah Schaffhauſen zurüdge- 
fehrt war, meldete er fidh, obwohl er mit theologifhen Kenntniſ—⸗ 
fen auf’8 reichlichfte ansgefteuert war, nicht zum Eramen, ba er 
„den Eifer in der Gottfeligkeit an den Predigern fo verfolgt“ fahe, 
fondern ſchloß fich öffentlich an jene frommen Prediger und Can: 
bibaten an, die bei $. ©. Hurter im Waifenhaufe zu Erbauunge: 
ftunden ſich verfammelten, und wurbe dann auch jamt ihnen, 
unter denen er ber jüngfte war, aus bem geiftlichen Stande im 
Februar 1717 verftoßen. Dieß machte den Eltern vielen Kums 
mer, und feine forglihe Mutter glaubte nichts Beſſeres thun zu 
fönnen, als daß fie ihrem Sohn, um ihm allen Umgang ‚mit 
diefen Geiftlihen abzuſchneiden, die Kleider einſchloß. Er 
wußte aber einen Weg hinten zu feinem Haus hinaus über dem 
Stabigraben zu finden, daß er im Nadtrod in die Erbauungs- 
ftunden im Waiſenhaus auf der Steige gehen konnte. Im Na: 
men und Auftrag der übrigen geächteten Geiftlichen ſetzte er eine 
Schutzſchrift auf, die dann 1724 unter dem Titel; „Zeugniß 
der Wahrheit von denen ſechs abgefehten Predigern und Ganbi- 
baten zu Schaffhaufen* im Drud erfhien. So lebte er benn 
nun von der Kirche abgefondert, aber ohne felbft eine Sefte bil- 
den zu wollen, und ferne davon, Andere auch zu ſolcher Abjon: 
derung bereven zu wollen; vielmehr wiberfpradh er denen, die in 
blindem Eifer nachäffen wollten und ſich als „Babelsftürmer” ge: 
bärdeten, mit allem Ernfte und rieth die bemüthige Beugung 
unter menfhlihe Zuht und Ordnung an. Neben gelehrtem 
Unterricht, den er jungen Leuten gab, ftand er Gott fuchenden 
Menfhen mit Troft und Hülfe bei, wo unb wie er fonnte, jo 
wohl mündlich, als fhriftlih. Wie fpäter Terfteegen, war er in 
feinem Brivatitand durch weit ausgebehnten Briefwechſel, durch 
liebevolle Aufnahme Troſtdedürftiger in ſeinem Hauſe „zur 
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Gems“, durch Abfaffung erbaulicher Schriften und Dichten from 
mer Lieber für Gottes Rei in meitern Kreifen thätig. Und 
babei ſuchte er fich felbft immer tiefer in Gott zu gründen, wie 
er auch einmal gefungen: 


Mir ift einzig wohl babei, 

Wenn id mid in Gott verfenfe 
Und nit hin und wieber benfe, 
Denn dann zeigt fich feine Treu; 
Mir ift einzig wohl dabei. 


Nach den tiefen und reihen Erfahrungen dieſes feines innern 
Ganges, die er machte, war fein Ziel, frühe vollendet zu werben. 
Er farb, nachdem er feine mit ihm ausgeföhnten Eltern in ihren 
legten Krankheiten treulich verpflegt hatte, Iebigen Standed am 
3. Febr. 1731 in einem Alter von 39 Jahren. 

Bon” feinen geiftlihen Dichtungen erſchienen neben einer 
gereimten Ueberfegung ber Poesies de Malevat folgende 
Werklein: 


„Die ihren Gott liebende Seele. Schaffhauſen. 1728.“ — 48 Lieder in 
fingbaren Melodien zu Baron v. Metternihs beutfcher Weberfegung 
ber Pia desideria Hugonis. 
„Srundanfänge ber Lehre ber Wahrheit zur Gottfeligkeit.” — Reimge- 
betlein zu jedem Capitel eines von einem Freund verfaßten Gate: 
Hismus. \ 
„Des nach der feligen Ewigkeit reifenden Chriften zufällige Andachten. 
Züri. 1731." Mehr als 300 Reime und Sprüche. 
Im alten Schaffhaufer G. finden fi neben einem größern Paſ— 
fionegediht: „Herr Jeſu, ew'ges Lebenslicht”, deſſen 24 Strophen 
einzeln den betreffenden Balfionsabichnitten der Agende eingereiht find, 
bie 5 auch in das neuefte Schafihaufener ©. 1867 übergegangenen 
Feſt-Lieder: 
„Auf, Seelen, auf, ben Herren hoch zu preijfen" — 
Neujahrlied. 

„Der König fommt, ber Herr ber Ehren" — Abvents- 
lied. Auch im ©. für Glarus, Graubündten und Thurgau. 
1868. 

„Getrof, ihr Sünder, Jeſus lebt” — Oſterlied. 

„Ihr Ehriften, rühmt, erhebt unb preiſet“ — Pfingit: 

lieb 


„D theures Evangelium, Geheimniß jonder gleichen“ 
— Beihnadtslied. 
Ziegler war zugleih Mitarbeiter an folgenden zwei aus ber 
damaligen frommen Bewegung entftammten Liederfamm; 
lungen: | 


1, „Davibifches Pfalterfpiel der Kinder Zions, von alten und neuen 
auserlefenen Geiftes-Gefängen; allen wahren Heylsbegierigen Säug— 
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lingen ber Weißheis, injonderheit ben Gemeinden bes Herrn zum 
Dienft und Gebrauch mit Fleiß zufamengetragen und... an’s Licht 
gegeben von einem Mitgenojjen Zions. In Philadelphia (wahr: 
ſcheinlich: Schaffhauſen) A. C. 1718. (2. Aufl. Schaffhau— 
fen. eo 3. Aufl. Homburg vor der Höhe. 1740., 5. Aufl. Bübin- 
en. 1775.) 
N Der philadelphiſche Oppofitionsgeift, in welchem dieſes unter 903 
Numern übrigens doch viele alte und neuere kirchliche Kernlieber enthal: 
tende ©. abgefaßt ift, zeigt fich in ber VBorrede, wo es mit ſcharfen Worten 
aljo lautet: „Die noch ihre Harfen an den Weiden Babels hängen haben, 
jollen folde, da die Zeit der Geduld vorbeigegangen, völlig abneb: 
men, bamit ſolche Andacht nicht länger von dem Geplärr ber Böde, 
ber wilden Thiere und garitigen Bögel möge verunreiniget werben. 
Es iſt Zeit, daß alles Iſrael völlig aus Egypten gehe, da ber Herr 
auch durch ihr Singen gefreuziget worden, und außer foldhem Heer: 
lager gern die Schmad ihres Oberhaupts freudig auf fid nehme, 
zumal der Herr ſolche Lieder-Ausflüſſe, wie fein Wortes- 
Manna, jo reichlich berniederfommen läſſet. Laſſet uns unſre 
Herzen und Häupter aufheben und anſehen, wie bie ausbrecdhenden 
Knojpen den baldigen Frühling anfünden, daß wir nicht nöthig 
haben, in dem finftern, Falten, todten Winter der Sarbifchen und 
Laodiceiichen Glieder unfre Liebesflämmlein anblafen, ernähren und 
ftärfen zu laſſen. Die aber in der Trauer über die Riſſe der Kirche 
als verborgene Zionskinder lange gefeufzt und barüber fajt ver: 
ſchmachtet, die werben treulich aufgefordert, mit allen freien und ge: 
troften Befennern in das freie Feld auch in ſolcher Lieder-Andacht, 
wie aller andrer Liebes:, Glaubens, Gebets: und Lieder-Gemein- 
ihaft fi zu ftellen“ u. ſ. w. 
Aus diefer Liederfammlung find in das neueſte Schaffhaujer ©. 
1867 die beiden Lieber übergegangen: 
„Mit Jeſu fang ib an, mit Jeſu will ih enden’ — 
Schlußlied. Auch ſchon im neuvermehrten Zeitziſchen G. 1752. 
„Sey unverzagt, o [rommer Chriſt“ — Zroftlied in Kreuz 
— Auch im Gothaiſchen G. mit Huhns Vorrede. 


2. „Neues Geſangbuch auserleſener geiſtreicher Lieder zum Lob und Preis 
Gottes, wie auch zu allgemeiner Erhebung im Glauben, Liebe und 
wahrer Gottſeligkeit. Mit neuen und leichten, zu 4 Stimmen ge— 
ſetzten Melodeyen von Joh. Ludw. Steiner.“). Zürich. 1723.“ 
(2. Aufl. 1739.) | 

Mit 265 größtentheild dem Freylinghaufen’fhen G. entnomme- 
nen Gejängen aus bem pietiftiichen —2 vorzugsweiſe aber 
auch aus dem Gerhard'ſchen und ſchleſiſchen Dichterkreis und mit 
ebenſo vielen unter den Melodien ſich befindenden ſog. Moralien 
oder einzelnen Strophen, die, während zu keinem Geſang eine Melo— 
die gegeben iſt, arienmäßig betont ſind. 


*) Steiner, beſſen Familie 1625 bei ihrem Umzug von Stein 
a./Rhein nah Züri den Namen Stein annahm, mwurbe 1688 geboren 
und 1705 Stabttrompeter in Züri, als der er in ber Mufif Unterricht 
gab und 1761 ftarb. Er gab 1728 ein „Notenbüchlein ober Anleitung 
zur Singkunſt“ und 1739 „gottgeheiligte Bet-Andachten“ heraus. 
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biefem ©. giengen bie hier u ty ſich findenben beiben 
— in 's neue Schaffhauſer G. 1867 über 


A: mein Theil und höchſtes Gute — Gott über Alles, 
oO filles Lamm, o fanftes Weſen“ — Einbildung im 
> bein Sanftmuthesi. Auh im Univ... ber Separatiften. 
Homburg. Bb. II. 1739. 

Meyer*), Johann Wilhelm, geboren 18. Sept. 1690, 
war ein Geiftesverwandter der ſechs Bekenner in Schaffhaufen, 
blieb aber, weil er während ber gegen biefelben ausgebrodhenen 
Verfolgung an einer Landgemeinde angeftellt war und dort in 
aller Stille dem Herrn diente, von berfelben unberührt. Gleich— 
wohl war ihm feine fünfzehnjährige Dienftzeit an diefer Gemeinde 
eine Schmerzengzeit, weil er bei allem treuem Eifer feufzen 
mußte: „Ich dachte, ich arbeitete umfonft und brächte meine Kraft 
umjonft und unnüßlich zu, wiewohl meine Sache bed Herrn und 
das Amt meines Gottes iſt“ (Jeſaj. 49, 4.) Da verfüßte. er 
ih feine Sonntags-Abendftunden, „in denen er fich fonjt vergeb: 
ih nad Gott ſuchenden Seelen gefehnt hätte”, durch Abfafjung 
vieler erbaulicher gottjeliger Lieder. Im J. 1737 wurde er in 
die Stadt berufen al8 Lehrer der zweiten Claſſe am Gymnafium 
und Pfarrer der Filinlgemeinde Herblingen, und 1739 wurde er 
mit feiner Beförderung an bie dritte Claſſe Abendprebiger am 
Münſter. Was er fih auf feiner Landgemeinde vergeblich erfehnt 
hatte, Chriften zu finden, denen das Heil ihrer Seele recht ange: 
legen wäre und mit denen er wenigjtend nur die Sonntagsabende 
zubringen Fönnte, das warb ihm nun in Schafihaufen reichlich 
zu Theil, indem er Erbauungsitunden veranftalten fonnte, in 
welhen er einen gar heilfamen Einfluß übte auf ſolche, die durch 
mehrere Gemeinſamkeit einander auf dem Wege bed Heil zu 
fördern fuchten. Als nun aber der Graf v. Zinzenborf auf fei: 
ner Reife durh die Schweiz im Januar 1740 ihn und ben 
frommen Kreis, der fih um ihn gebildet hatte, aufſuchte und 
etlihe Neben daſelbſt hielt, von denen er hernach rühmend be- 
fannte, dergleichen geſegnete Eindrüde, wie in Schaffhau— 
in, feyen ihm in. feinem Leben noch nicht viel vorgekom⸗ 


) Qnellen: Erinnerungen aus ber .. * — Scha 
haufen. Schaffh. Bb. H. Lieferung 2. 1836. » 
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men, fo wurde er mit einem Candidaten Namens Caſpar Stod- 
mar vor den Schulrath geftellt und ihm nicht bloß das Hal: 
ten feiner Erbauungsitunden unterfagt, jondern auch zugemuthet, 
nie mehr mit einem von ber Brübdergemeine zu correjpondiren 
oder zu ſprechen. Darauf erklärte er, die Erbauungsitunden aus 
Noth unterlaffen zu wollen, und bat fi nur die Erlaubniß aus, 
wenn 3 oder 4 Perfonen bei ihm Nath und Erbauung fuchen, 
ihnen ungehindert entfpreden zu bürfen. Auch Hinfichtlid bes 
Umgangs mit durdreifenden Mitgliedern der Brüdergemeine, von 
denen er bezeugte, daß er fie als ſolche erfannt, die die reine 
evangelifche Lehre von der Rechtfertigung durch das Blut Ehrifti 
hegen und zu einem eifrigen, thätigen Chriſtenthum aufmuntern, 
erklärte er nah Möglichkeit gehorfam ſeyn zu wollen, bat aber 
nur, daß man feinem ſchwachen Gewifjen Rechnung trage. Im 
Jahr 1745 wurde er Präceptor der vierten Claffe und 1749 
Hauptpfarrer am Münfter, wo er mit viel Salbung und aus 
einem reihem Schat der aus ber rechten Duelle gefhöpften Wahr: 
heit prebigte und die Gemeinde jedesmal erbaute, wie denn auch 
der geiftvolle Johannes v. Müller, der ihn in feiner Jugend his 
in fein 17. Lebensjahr ſonntäglich prebigen hörte, offenherzig be: 
kannt hat, daß er in feiner ganzen Jugend, da er Meyern predi— 
gen hörte, vom Sonntag bis Mittwoch gewöhnlich frömmer ge— 
weien fey, als die andere Hälfte der Woche. Zulekt wurde er 
noch, bereits 66 Jahre alt, im J. 1756 als Antiftes und Decan 
von Schaffhaufen beftellt, und in diefem 11jährigen einflußreichen 
Amte gelang e8 ihm bei feiner Nüchternheit und Unparteilichkeit, 
bie er in der Schule des rechten Meifters gelernt, dem Verfolgen 
der Glaubigen, wodurch der Separatismus gepflanzt und genährt 
wurde, zu jteuern, die fih ſchon von der Kirche getrennt hatten, 
wieder zurüdzuführen und den guten Samen, der damals zu rei: 
fen begann, zu erhalten. So wirkte er ald ein Mann großen 
Segend für feine Zeit, und derfelbe Johannes v. Müller, be: 
währt als großer Geſchichtsſchreiber, ſchrieb noch im Jahr 1794 
über ihn an ſeinen Bruder: „Mir iſt unſres Decans Meyers 
ehrwürdiges Andenken noch jo Tebendig,edaß, wenn ih mir einen 
wahren Bifhof der Kriftlihen Kirhe in alten Jahrhunderten 
denke, ich oft den Eindrud feiner Züge und Geftalt dazu borge.“ 
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Er ftarb am 3, Chriftfeiertage, 27. Dez. 1767, als ein ehrwür⸗ 
diger Greid von 77 Jahren. 

Er war ein frudtbarer und geiftreiher Liederdichter, 
von deſſen Liedern mit Recht bezeugt ift, „fie Haben denjenigen 
Geiftesfluß, der nur aus einem gottvertrauten Herzen herkom— 
men Tann.” In der bildlihen Darftelungsweife, die ihm 
wie allen pietiftiihen Dichtern eignet, wußte er bei jeinem, 
„ſoliden, kernhaften und mehrfeitigen Weſen“ das rechte Maß 
zu halten, fo daß feine Lieder bei wohltäuender Wärme das 
Gepräge ſchlichter Einfachheit, chriſtlicher Nüchternheit und ges 
ſunder Frömmigkeit tragen. Doch ſind ſie ſich nicht alle gleich, 
und manche ſind, des poetiſchen Schwungs ermangelnd, allzu 
nüchtern und trocken gehalten. Es ſind ihrer 262 durch den 
Druck bekannt geworden, welche alle aus der jugendlichen Zeit 
ſeines Landpfarrdienſtes, 1722—1737, ſtammen, nämlich: 


1. Zwanzig Lieber, meiſt Feſtlieder, für das alte, 1728 entſtandene 
Scafihaufer Geſangbuch — meilt Feſtlieder, von welchen 6 noch in 
dem neueften Schafihaufer ©. 1867 fi) erhalten haben: 

„Der Heiden Heil kommt hergegangen“ — Abventlieb. 

„Zefu, Weinftod edler Trauben? — Herbitdantlied. 
(Auch in Caſp. Zollikofers Gebetsmuſik. St. Gallen. 1738.) 

„Nun finget Gott zu Lob und Ehr“ — Dfterlied. Deßgl. 

jO ewig Wort, Herr Jeſu, großer Lehrer“ — Auffüh— 
rungs⸗ oder Inveſtiturlied. Deßgl. 

‚Schau an, wie fein und lieblich if das Leben! — 
Synodallied. 

„Verſiegelt immerhin den Stein“ — Oſterlied. 

2. Catehismuslieder nad dem Inhalt des Heidelberger Catechis- 
mus, Es find 52 nad) den auf die 52 Sonntage bes Kirhenjahrs 
vertheilten Abſchnitten dieſes Gatehismus, die gleihfall® im alten, 
1728 entftandenen Schaffhauſer G. Aufnahme fanden und dann Bis 
zum J. 1842 bei, den firchlichen Kinderlehren ebraudt wurden. 
Bon diefen meift zu didactifch gehaltenen Kiedern haben fi 11 noch 
rn Schaffhaufer ©. 1867 erhalten, unter welchen bie Beften 

nd: F 

„Der ew’ge Gott und höchſte Vater“ — Vertrauen auf, 
Gott. Zur 26. Frage. Sonntag 9. 

„Dreiein'ger Gott, wie ift des Sünders Heil“ — 
— Geiſt und wahren Glauben. Zur 53. Frage. Sonn 
ta . 

„Es In nur Eins in diefem Leben“ — ber einige Troft 

im Leben und im Sterben, Zur 1. Frage. Sonntag 1. 

„Stoßer Bott, Herr aller Herren“ — vom Glauben ar 
Gott den Vater. Zur 26. Frage. Sonntag 9. 

O wie if das Wort und Lehre“ — von Gottes Geſetz. 
Zur 113—115, Frage. Sonntag 44. * 
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3. „Die fingende Seele. Schaffhaufen. 1740.° Es find 190 Lieber über 
die Stufen bed Glaubenslaufes eines Chriften nah ber Theologia 
practica viatorum et regenitorum des Probfis Joh. Porft in Ber: 
Iin (f. 8b. IV, 297 f.), welche er vor 1737 nad ber Vorrebe „zur 
Derfüßung feiner Sonntagsabendftunden“ verfaßt hat. 

Sie Famen nit in firhlihen Gebraud; und auch bie von Pr, 

1. und 2. bloß im Schaffhaufer Gebiet. 

Beggeller, Johann Cafpar, geboren 1695 zu Schaff- 
haufen, wo fein Vater, Johann Deggeller, als Steinmetz und 
fpäter als Lehrer an der beutfchen Schule bis zum Jahr 1718 
lebte und einer feiner Ahnen von der ſchwäbiſchen Reichsſtadt 
Rottweil aus in der Reformationgzeit als Hutmacher eingewan: 
dert war. Er war einer der ſechs abgeſetzten Prediger und Ban: 
didaten, welde in Hurterd Weife auf der Steig Erbauungsftunden 
hielten (f. ©. 85. 88), und wurde, nachdem er im Februar 1717 
als 22jähriger Kandidat des Prebigtamtes um befmwillen mit ben 
andern aus dem geiftlihen Stand ausgeftoßen worden war*), 
Hauslehrer bei dem Reſidenten Runkel zum Rofengarten, als der 
er durch Beſuchung der Kranken und fonjt auf viele Weife An: 
dern diente, wo er nur fonnte — „ein Licht in dem Herrn, das 
in aller Stille, aber doh von guter Wirkung war.” Später 
wurde er noch Bantor in Schaffhaufen und ftarb dafelbit, nad: 
dem er in feinem 54. Jahre auf Tod und Leben an einem 
großen Stein operirt worden war, ald ein Simeon von 82 Jah: 
ren im Jahr 41777. 

Im Jahr 1728 gab er den von dem Pjalmbuh des Schaff- 
hauſer Decand Eonr. Ulmer aus dem J. 1569 (f. Bd. LI, 
388) allein noh im Gebraud gebliebenen Furzen Auszug von 
26 Feſthymnen, welcher, von gleidher Form mit ber Liturgie, 
diefer öfters beigebunden wurde und den Titel hatte: „Hymni 
oder Lobgefänge, jo an den jährlichen Hohen Feſttagen gefungen 
werben. Zu 4 Stimmen ausgefegt, mit Fleiß überfehen und 
corrigiret von C. 2.” mit 159 Liedern und den 52 Catehismus: 
Sefängen Meyers vermehrt heraus. Unter die 159 Xieber hatte 
er neben ältern Kirchenlievern auch neuere Lieder der Tutberifchen 
und reformirten Kirhe und unter ben letztern mehrere Lieder von 


) Giner feiner Brüder war 1732 Pfarrer in Bud, 1742 in Beg- 
gingen, 1745 in Schleitheim (F 28. Mai 1747). 
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I. Neanber, Lampe, Conr. Ziegler, Decan Joh. Wilh. Meyer, 
Annoni und Andern aufgenommen und fie mit vierftimmigen Tons 
lägen nah Dfiandrijcher Weife verfehen. Und dieſe nrfprüng- 
id nur ald Privatarbeit von Deggeller unternommene Lieber: 
fammlung kam dann in Schaffhauſen allmählich in kirchlichen 
Gebrauch und bildete Yange Zeit bis zum J. 1841 oder 1842, 
wo ein neues, mit von Conr. Kocher in Stuttgart überarbeiteten 
Melodien verfehenes G. eingeführt wurde, das im allgemeinen Ge: 
braudy ftehende Schaffhauſer Kirhen:-Gefangbud, durch 
welches nach und nad) das Lobwaſſer'ſche Pfalmbud immer mehr 
verbrängt worden war. Wahrſcheinlich ift Deggeller, bei eint- 
gen vielleicht aber auch Annoni, der Verfaſſer folgender Hier erft: 
mals erſcheinender und auch in's neue Schaffhaufer ©. überges 
gangener 5 Lieber: 


‚Ad, wie Herrlich ift das Leben” — vom ewigen Freudenleben. 
„Der ger: fährt glorreid in die. Höh“ — Himmelfahrslieb. 
‚Ihr Augen, weint beim Kreuz, wo Zefus, ſchmachtet“ — 
Raffionslied. 
‚Ihr Chriften, fürdtet Gott" — zu Chriſti Wort: Matth. 22, 21. 
„Negier, mein (0) Jeſu, meine Schritt” — bie Nachfolge Sefu. 
ru in Caſp. Zollifofers Gebets-Mufif. St. Gallen. 1738.) 
Annoni*) (d’Annone), M. Hieronymus, geb. 12. Sept. 
1697 in Bafel, wo fein Vater, Nicolaus Annoni, Rathsherr 
war. Der Wunſch, den diefer fromme Mann bei der Taufe fei: 
ned Sohnes nieberfchrieb, „daß nämlich diefed Kind, mie es 
äußerlih mit bem Taufwaſſer befprengt worben, alfo auch inner: 
Id die Kraft und Wirkung des h. Geiftes empfinden, aud an 
des lieben Kindes, unferes Herrn und SHeilandes Jeſu Chrifti 
Leiden, Tod, Auferftehung und Himmelfahrt Antheil haben möge“, 
iſt reichlich an ihm erfüllt worden. Er wurde ein in Wort und 
Lied und Schrift mit einem ganz beſonders reihen Maß des 5. 
Geiftes gefalbter Zeuge des Herrn. Schon im fünften Jahr ſei— 
ned Lebens verlor er dem treulich forgenden Vater, aber nad) dem 
Ölehen feiner Mutter, Marie Salome, geb. Burkhardt, trat „der 





*) Quellen: Der mir durch die Burkhardt'ſche Familie in Bafel 
—— handſchriftliche, bei Annoni's Beerdigung. verleſene Lebens- 
.— Sammlungen für Liebhaber hriftlicher Wahrheit. Bafel. Jahr 
1795. S. 64 f. — Dr. Hagenbad, Kirchen⸗Geſchichte des 18. und 19. 
Jahrhunderts, Baſel. 1848. ©. 182 f. * 


— 
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Herr Jeſus ſelbſt an Vatersſtelle und Half diefer Wittme durch 
feine Onabenzüge ihren einigen Sohn erziehen“. Schon als 
Schüler ded Gymnaſiums fpürte er „die göttliche Gnadenzucht, 
welche“ — wie er hernach befannte — „ihn über Jugendſünden 
ftrafte und zum Gebet trieb“; auch während er die Theologie 
auf der Univerfität ftubirte, hatte er den „heimlichen Vorſatz, mit 
der Zeit ein rechtſchaffener Theologus zu werben“, und. ber ver: 
traute Umgang mit dem würbigen Oottesgelehrten Dr, Werenfels, 
(S. 84) der ihm nähere Anleitung zum Predigtamt und zum wahren 
Chriſtenthum gab, war ihm ſehr förderlich. Gleichwohl aber 
mangelte e8 ihm an der rechten Furcht des Herrn als der Quelle 
der Weisheit, und er gieng in mannigfaltigen Vebertretungen und 
Augendfünden unter ftetem Auffchub der Bekehrung dahin, felbft noch 
als er bereit8 am 24. April 1719 zum Predigtamt befähigt erklärt 
worden war. Da ſollte Shaffhaufen feine geiftliche Geburts— 
ftätte werden. Der Herr nämlich, der feine Seele ſuchte und 
ihn in feiner Kirche brauchen wollte, leitete e8 zu feinem Seile 
alfo, daß er um's Jahr 1721 dahin als Anformator zweier Kin: 
der einer vornehmen und Kriftlichen Familie „im Thurn“ kam. 
Die Einfamkeit, allerlei fhwere Krankheiten und die Furcht des 
naheſcheinenden Todes unter denfelben, das Alles führte ihn zur 
Erfenntniß feines gefahrvollen Seelenzuftandes, daß er mit zer: 
ftoßenem und zerjchlagenem Herzen Bußlieder dichtete, in denen 
er im ſchmerzlichen Gefühl des Zornes Gottes tief gebeugt nach 
Gnade feufzte; jo befonders in dem über Pfalm 25, 7. gedich— 
teten Bußlied: „Herr! ich ftede tief in Schulden”, ober in dem 
über Matth. 8, 8. gebichteten: „O du Heil der Franken Seelen“, 
worin er jeufzt: 

Ah! wie fann man fih verlaufen 

Bon ber frommen Schäfleinichaar! 

SH bin mit dem böſen Haufen 

Mande Stunden, Tag und Jahr 

Irre gangen auf und nieber, 

Doch Vest komm und fehr ich wieder. 

Nur ein Wort, Immanuel! 

So erholt fi) Leib und Seel. 

Nach vielem Ringen und Weinen, nad) ‚vielen burchgebeteten: 

Nächten gelangte er endlich zu ber Herzerfreulihen Verſicherung 
der Vergebung feiner Sünden. Das Werkzeug hiezu in Gottes 
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Hand war J. C. Ziegler (ſ. S. 86 ff.) ,) der ihn in feiner: tiefen 
Seelenangſt mit. dem Troſte, womit; er ſelbſt einſt in der: glei⸗ 
chen Lage getröſtet worden war, mit dem 33. Capitel Hiobs, an⸗ 
faßte und zu lebendigem Glauben brachte: - Nun gieng ſein Dich—⸗ 
ten und Trachten, ſein Leſen und Studiren, ſeine Geſellſchaft und 
ſein Umgang darauf, nicht nur ſich ſelbſt in ſolcher erkannten Gnade 
zu befeſtigen, ſondern auch Anbern „zumal verirrten Seelen, die 
Herrlichkeit Sber göttlichen Gnade anzupreiſen. Auf einer Reiſe, 
die» er mit ſeinen Zöglingen In die franzöſiſche Schweiz und nach 
Deutſchland machte, war ed fein Hauptabſehen, zugleich aller 
Orten, rechtſchaffene Kinder „Gottes kennen zu, lernen, und fie, ob 
fie ſchon bald überall" einen‘ verhaßten Namen’ tragemsmit’iherge 
licher Begierde aufzuſuchen. Als er. nun von dieſer längern 
Reife, auf welcher er die väterliche Vorſorge und Regierung feis; 
ned: Gottes auf tauſendfache Weiſe erfahren, nach Haus zurück— 
gelehrt war, führte er als Pribatmann in ſeiner Vaterſtadt 
Baſel ein ſtilles, erbauliches und für das Reich Gottes nützlich 
arbeitſames Leben und hielt im, ſeinem Hauſe Erbauungsſtunden 
und religiöſe Privatverſammlungen, wie, er ſie in Schaffhauſen 
und hernach weiter noch in den frommen Kreiſen der. Halleſchen 
Bietiften‘ «in: Deutſchland kennen ‚gelernt, hatte. Im Dezember 
1794 verehlichte er. ſich mit Eſther ‚einen, Tochter des berühmten 
Doetors und, Profeſſors Theodor Zwinger, ‚deren Mutter gleich⸗ 
falls aus dem Burlkhardt'ſchen Geſchlechte ſtammte und die ihm 
ſiels eine chriſtliche und getreue Gehülfin war. Es gieng ihm 
* wie er ſelbſt einmal in einem ſeiner Hochzeitlieder ſingt: 


‚sn Wer mirt den lieben Gott; [äßt freiem, * ucun AR 


“ren er zur Ehe jchreiten will: Be a 
wird das Freien nicht — 5 


L Er trifft gewiß ein gutes Biel. 1; 20, ET DT 
— Gott iſt der rechte Srplerömenn 
De gute Ehen fiften kann. 
"og walete Erfa fammelte er ſich auf einer zwei⸗ 
ten Reife je, ie, er im' J. 1735 mit zwei jungen Mätnerfl' durch 


die ‚Schweiz, r "Deiitfäsland und ‚Holland unternahm. Von ‚derfels 


rt yigf 


al uf J 
gehen und fein übrig es Keben in ber Kia und 
ch e. Me —— Her * Ruibe, er ‚im En 1739 auf, 
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bie Pfarre i Wällenburg berufen, wovor er ſich anfangs 
ſo entſetzte, daß es ihm manchen Kummer und Kampf koſtete, bis 
er endlich am 3. April 1740 feinen. Poſten antrat, Mit allem: 
Eifer, Treue und Wachſamkeit führte er dort fein Hirtenamt 
und‘ wußte Viele ſeiner Gemeindeglieder aus der fleiſchlichen 
Sicherheit zu wecken. Am 10. Auguſt 1747 kam er: ſodann 
durch die Wahl der Gemeinde als Pfarrer nach Muttenz, 
einem bloß eine kleine Stunde von Baſel entfernten. Dorfe. Bel 
ſeiner Einſegnung ſprach er ſeinen Sinn vor dem — in dem 
Gebete auf: 
Ich will fer, wäre bit! Ich will werben, * der — 
Und ſprich dein Gedeihen zu! SHeiland, daß fie folgſam werde. 
Die erſten zwölf Jahre feines Amtes an dieſer Gemeinde 
war er ſo munter und eifrig im Werk des Herrn, daß er mehr 
arbeitete, als manche weit Jüngere, indem er nicht nur ſeiner 
Heerde treulich wartete, ſondern auch vieler bei ihm Rath und 
Troſt ſuchender Seelen aus der Stadt und andern Gemeinden 
ſich fo herzlich als möglich annahm, wobei er nach dem Vorbild 
feines Erzhirten Niemand, der zu ihm kam, hinausſtoßen konnte 
Es entftanden durch ihn viele Erweckungen in ver Basler Gegend 
und es war ein ſtets anhaltender großer Zulauf von Menſchen 
aus der nahen Stadt und der ganzen Umgegend, um feine fal⸗ 
bungsreichen Predigten zu hören, ſo daß die Basler Stadtgeiſt⸗ 
lichkeit am Ende fi berufen glaubte, „dieſem Geläufe und Bes 
ſuch als etwas Unanſtändigem und dem wahren Chriftentfum Zus 
wiberlaufendem ein Ende zu 'maden.“ Seine Prebigten ,. über 
die noch mande Anelooten im Mund des Volles find, hielt er 
nicht in dem gefünftelten, froſtigen Ton, ber, damals mehr und 
mehr aufkam, fondern ganz einfältig, herzlich: und kindlich. Er 
wollte vor Allem verftanden ſeyn, weßhalb er Auch mehrmals zu 
jagen pflegte: „IH muß predigen, daß mid meine lieben Bauern 
verftehen, ich will nicht ben Stühlen und, Bänken predigen.“ 
Einige ſeiner herzlichen, bibelkräftigen Predigten, bie er. im Jahr 
1754 über das Evangelium Johannis hielt und die ein Verehrer 
der Wahrheit ihm nachgeſchrieben hat, ſind in den Yahrgängen 
1795—1797 der. Basler „Sammlungen. für Lichhaber Sriftliger 
Wahrheit und — aufbehalten. Dafelöft iſt auch von 
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ihm. bezeuigiin Er beſaß gründliche Gelehrſamkeit, auf Reifen 
„dur Beobachtungen gefammelte Welt: und Menſchenkenntniß, 
„aber vorzüglich viel Geiſtes- und Gnadengaben, und war von 
„ber Liebe zu feinem Herrn jo gebrungen, daß er fi alle Mühe 
„gab, ihm, dem Erzhirten, Schafe zuzuführen.“ Er ſtand daher 
auch mit vielen Seelen, die fih an feine feeljorgerlihe Berathung 
von nah und fern wandten, in brieflihem Verkehr. So ſchrieb 
er einmal an eine hriftlihe Freundin, der er den Weg zum Le— 
ben weifen jollte: „Der Anfang iſt noch nicht das Ende und das 
Unklopfen des Bräutigamd noch nicht die Hochzeit. Sie müſſen 
niemal® vergefien, daß das Chriſtenthum die Reiſe aus Aegypten 
nah Canaan iſt; die Wüſte liegt aber dazwiſchen, durch welche 
man wandern muß; da muß man erfahren, daß das Herz aud) 
eine Wüſte ſey, und muß lernen zum SHohenpriefter gehen, baß 
man rein werde nad) und nad. Da fieht’S bald heiter, bald 
buntel — da giebt'8 bald eine gute, bald eine ſchlechte Herberge 
— bald donnert's auf Sinai, bald ſchneit's Manna, bald ift’8 
Waſſer bitter, bald quellet der Fels. Hier ift Geduld noth, 
fleißiged Beten und Singen und Hoffen bis endlich zur Erlöfung 
dur) den Jordan in's himmlische Jeruſalem. Unſere neumodi— 
ſchen Chriſten möchten oft gerne in Einem Sprunge hinüber, aber 
ſie erfahren doch Alle, daß es eine Reiſe iſt von Wochen, Mona— 
ten und Jahren. Gott helfe uns fort und hinüber!“ Er war 
ein tief gewurzelter und ganz auf Jeſum gegründeter Chrift. 
So fagte er einmal: „Es ift ein rechtes und gültiges rg 


nart ;, 
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Dieß it das Fundament des Chriſtenthums und eivigen Lebens. a 
Solch ein. kernhafter Glaubensſinn ſpricht auch aus den Lie⸗ 
dern, die er dichtete, vor Allem aus dem Lied: „Der "He 
land iſt's allein“, das mit der Ueberfärift: „Ghrifus Alles 
in Allem“ in ben Basler Sammlungen. Jahrg. 1804. 6. Stück. 
S 190 ſich findet, und worin er entſchieden auf ein wahres, 
lauleres Kernchriſtenthum being, wenn er.d-, B. in einigen Stro⸗ 
pben ausruft: | 


KISTST ET HE ne Bi 


7*+ 
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EhHrift! denke, veb' und wandle, Wohlan, dieß große Eine 


es dir im Herzen i Bleib ſteis dein Gr ent, , 
Nür denke, Sprich und Anbie Der Heiland fey alleine 
Nichts ohne Jeſum Ehrift.* Der Anfang, Mittel, End'.“ 


Ein anderes feiner Lieder‘ vom wahren Chrinentyam fängt er mit 
ben Worten an: 


„Der Name mächet feinen Ehriften 
Und Schwätzen feinen Pietiften. 
WMenſch! ift dein Herz Fein Gotteshaus, 
So ſieht's mit bir noch übel aus.“ 


In den letzten zehn Jahren ſeines Lebens, die er als ein 
Greis allein zu durchwandern hatte, denn feine Frau war ihm 
im 3. 1760 zur Ewigkeit vorangezogen, nahmen feine durch allzu 
firenge Arbeit erfhöpften Kräfte fo fehr ab, daß er nur jelten 
mehr die Kanzel betreten Tonnte. Gleichwohl aber blieb fein 
Auge wahfam über ben geiftlihen Zuftand feiner Gemeinde und 
fein Herz und Haus. ftanden nach wie vor allen heilsbegierigen 
Seelen offen, die fort und. fort nod aus feiner Gemeinde und 
aus der Stabt feinen Rath zu ihrer Seligkeit begehrten. End— 
li kam über ben breiunbfiebenzigjährigen Greifen eine befchwerliche 
Waſſerſucht, die ihn vierzehn Tage auf's Krankenlager bannte. 
Da lag er wie ein Kind in dem Schooß feiner Mutter, feinen, 
Willen ganz in ‘den Willen feines Herrn übergebend, der ihn, ſo 
bitter er auch ſeyn ſollte, doch das Liebſte war. Den, Tag vor, 
feinem Ende, das nun unaufgaltfam nahte, erflärte er noch einem 
Freunde: „daß es mir in meinem Chriſtenthume und Amte Ernſt 
geweſen, weiß der Herr; vor ihm iſt alle meine Begierde und 
mein Seufgen iſt ihm nicht er Ich habe nun gar nicht, 


fer, daß wir einen. fo guten Heiland haben, den wir zwar nicht 
ſehen, und boch lieb haben. und an ihn glauben; bei dem hoffe 
ih Barmperzigfeit zu erlangen.“ Sein fehnlicher Wunſch, auf⸗ 
gelöst und. bei Chriſto zu feyn, wurde ihm denn auch Bälber, 
als man dachte, erfült. Am 10. Oft. 1770 Nachmittags zwi⸗ 
ſchen drei ‚und vier Uhr ſchlief er unter dem Gebete einiger, ver⸗ 
trauten Freunde — Kinder hat er nie gehabt — janft und felig 
ein. Der Herr Hatte ihm nad wohl vollbrachtem Tagewert die 
Bitte erfüllt,, die er in den letzten Strophen feines Sterbelicbe : 
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Mein: Gots!l ih fühl es wen daß ih ein aut 
bin“ ausgeſprochen hatte: . 


Soll ich nunmehr verfäjeidem, Ich bettle noch zur ui, 
aa ſcheide nicht von mir! , . „., EN ‚um; Beiprengun blut. 
Vollende meine Leiden; Goäl! fomm, ergöge! 


Auf, auf, du Himmelsthür! | ae End gut, Alles gut. 
Herr Jeſu, bör mein Klopfen Laß mid im iyolgben fahren, 
Und theil bei jedem Schritt . Erleudte meine Nadt ! 

Bon beiten. Lebenstropfen | Herbei, ihr Engelfchaaren! 
Mir Kraft und. Labung mit. Es ift, es ift vollbracht. 


‚Sein Leichenredner hat vor feiner Gemeinde “von ihm bezeuget: 
„Er war ein Hirt nach Gottes Herzen „ber. euch weidete mit 
Lehre, und Weisheit, ı Mit. welcher Beweifung des Geiſtes und 
der Kraft. hat er ‚euch nicht bezeuget-die Buße ‚zu. Gott ‚und ben 
Glauben an den Herrn Yefum: Chriftum; wie ließ er ſich's fo 
angelegen ſeyn und ſtudirte recht darauf, ſich zu den Begriffen 
ber Allereinfältigſten herabzulaſſen; er verleugnete feine. Gelehr⸗ 
ſamkeit und, Beredtſamkeit; ‚gr, redete eure Spradhe ;.en wurde 
Allen allerlei, damit er Etliche gewinnen möchte. Wie kräftig 
und bürchdringend waren ſeine Ermahnungen, wie liebreich lockte 
er bie gebeugten, gnadehungrigen Seelen zu dem Herrn Jeſu und 
iu ſeiner Fülle des Heils,* Er ruht, nun an ber Seite feiner 
Ehefrau bei der Hauptpforte der Muitenzer Kirche, wo jetzt noch 
auf feinem Grabftein eine Grabfhrift zu leſen ift, welche bie 
Ueberfchrift‘ hat: „Port erucem sorona‘'! “e( „auf das Kreuz bie 
Krone”) und bie ibn, preidt, ‚ale einen. treuen Arbeiter „ber, ‚das 
Werk des Herrn eifrig und im Segen: betrieben und num eine 
fröhliche Auferſtehung in Jeſu Chrifto erwarte. ’ Der’ Segen unb 
das Sigel ‚feines Amtes, währet nod fort „, und bis ‚heute, weiß 
a Den der Basler Gegend ſich viel zu erzählen von dem Fraft- 
—* Salz. —* ſi id; Saite in kraftigen, komigen Schlegworien 

Annoni hat eine namhafte Anzahl geiſtlicher Lieder, 
die, von : ganz befonberer Entſchiedenheit des Glaubens zeugen, 
weiſt im Volkston, mit‘ Törnigen Ausbrüden und anſchaulichen 
Bildern aue dem: "geinößnlichen Volksleben vermoben , abgefaßt. 
Mehrere derfelben hat Deggeller ſchon 1728 in feine hernach zum 
Schaffhauſer Kirchen « Geſangbuch gewordene Liederſammlung (j, 
S. 94 f.) aufgenommenyıAnbere'hat Annoni ſelbſt einer von ihm 
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4743 beforgten Lieberfanmlung : eingefügt ; bie unter dem. Witel 
erfhien: „Erbaulider Chriſtenſchatz, geſammelt durch 
Hier. Aunoni. Baſel. 1739.“*) und hernach ben Grundſtock 
bildete zu dem ſeit 1743 in Baſel neben ben, Lobwaſſer ſchen 
Pſalmen gebrauchten Geſangbuch, das den Titel hat: „Chriſt⸗ 
liches Geſangbuch, in ſich haltend allerhand Feſtgeſänge und 
andre geiſtliche Lieber, zum Gebrauch der chriſtlichen Gemeine in 
Bafel. Bafel. 1743.**") Meitere Lieder hat er in der anonym 
herausgegebenen Schrift eingewoben: „Heiliges Kinderfpiel 
oder erbauliche Fragen. Bafel. 1747." ***) 

Adytzig beſonders bezeichnete Lieber Annoni's, größtentheils 
'aus feinem fohriftliden Nachlaß, finden ſich in der nach feinem 
Tod erfhienenen und gegen bie’ frühern von ihm ſelbſt noch be- 
forgten Ausgaben ut 99 Lieber vermehrten 7. — de er⸗ 
baulichen Chriſtenſchatzes mit dem Titel! rd 


Erbaulicher Chriſtenſchatz oder vierhundert geiftfiche ya an Bei 
+ benen ſchönen Geſangbüchern gefammelt. Bajel 777° 
In reformirte und — Kirchen-G. G. 9 * Neuzeit gien: 
gen von Annoni’s Liebern ü 
„Diriwollt u — o Gott, bir it er forthin 
leben“. — Liebe zu Gott., Sm Schaffh. G 
„Du guter Hirt auf Ziong Auen” — fe Rinde SHrift. 
m Basler. &. 1854, 


std) 11; TH t 


*) Bon biefen gehören ihm mit: Sicherheit kleltende 3, bie nach 
denbergs Eh er. Annoni jelbft als die jeinigen "anerkannt bat: 
„Auf, auf, es ift geſchehen“ — Jeſus, thenrer GSnabenthron⸗ — 

„Monarch des Himmels und der Erben‘, 
k hi Hier, findet fih das Pfingftliev: „Es ſaß ein frommes. Häuflein 
ort 
| eb) Nach einer im Hardenbergs Verz. notirten Angabe bes Grafen 
einr. Ernſt v, Wernigerode hat Annoni ſelbſt folgende anonym aufge⸗ 
ihrte Lieber als bie sion ‚angegeben: „Arzt Iſxaels, ih lieg im 
Beten" — „Der Jehova ift mein Helfer” — "Du wunderbarer Gott, bu 
biſt“ — Mein ee ih gehe Schritt auf Schritt, dem Tode“. 
+) Die in lutheriſche G. G. voran in's Württemb. G,..1842, aufge⸗ 
nommenen find mit * Bezeichnet. Graf Heinrih Ernft dv. Stolberg-Wer- 
nigerode (f. Bd: TV, 498) hat im feine „Neue Sammlung’ geint- Lieber. 
Wernigerode. 1752." weitere 13 Lieber Annoni’s aufgenommen, nach jei- 
ner eigenen Geusigeiftlicen Angabe bie Numern: 4. —8 106. 411.171. 
179. 184. 218. 233. 247, 475. . 754., von weldhen . nen: 
nenswerth find: — 
„Du Abenpftern, wie Hit ich. Dich fo gern“, 
— Jeſu, wir wollen zum Ende — 
ur Eines, nur Cines iſt noth“. 


ei rue: Die obenbentichen Dichters Hierenymug Aunoni. 408 


AÆAos ſa ßzein ſr o mmes Hänflein dert‘... Pfingfllieb über 
Ap ⸗Geſch. 2. —— ſchon in Eafp. eh: 
Ä wuſit St: Gallen. 1738. und im Hrifl. -@.' Bafel. 2748. 
Auch in den .neueften Schaffhauſer und Basler G.G. (in letz⸗ 
terem aber ohne feinen Namen), ſowie im G. ber deutſchen 
reformirten Kirche in Amerika. Philadelphia. 4859. 

Herr Gott, ber du den Eheſtand“ — Trauungslied. Schon 

in Deggellers Schaffh. G. 1728. j 
„Hilf, Aund O, Anfang und Ende" — Neujahrlid. Schen 

> Gel, Zollifofers Gebets-Muſik. 1738. und aud im. Basler 


„Ich glaub, o Herr, Hilf meinem Glauben” — um ben 
rechten Glauben. | 
„Sein, Jefu, Brunn des Lebens“ — Matth. 18,20. (Schon 
An Caſp. Zollikofers Gebets-Mufif. 1738. und in Annoni’s 
‚ Arbaul. Chriſtenſchatz. 1739.) erg 
| | oder nad bem Württemb. G. 1842: 
'*\ „Sefu, Brunn bes ew’gen Lebens“. ee IE 
„Smmanuel, blid auf uns Pils alle” — vom, Gebet. 
Auch in A. Knapps Liederſchatz. 1837/65. 
O wefentlhiche Liebe, bu Quell derHeiligkeit“— 
Trauungslieb. Schon in Deggellers Schaft. &.: 1728, und 
in Caſp. Zollifofers Gebets-Mufit. 1738. 
"Wer kann mih zu Jeſu bringen" — Bußlied. Auch in 
Knappe Liederſchatz. 1737/65. T 


Neben dem Einfluß des Pietismus machte fi) nun aber 
bald auch mehr und mehr der der fpradfihen Reinigung 
und Afthetifchen Reform auf dem Boden des geiftlichen Lieder⸗ 
lebens geltend vornehmlich‘ dur die von dem beider Züricher 
Profeſſoren Joh. Jakob Bodmer (geb. zu Greifenfee 1698, 
Profeffor der helvetifhen Gefhichte in Zürich feit 1725 und 
Mitglied des großen Raths feit 4735, + 1783) und Johann 
Jakob Breitinger (geb. zu Züri 1701, Profeſſor am Gym- 
nafinm daſelbſt feit 1734, + 1776) in ihren gegen Gottfced' ge: 
richteten kritiſch⸗theoretiſchen, das Wefen der Dichtung in die Em: 
pfindung und Einbilbungskraft verlegenden Schriften *) ausge⸗ 





9 Von Bodmer erſchienen bie Schriften: „Bon dem Einfluß und 
Gebrauch der Einbildungskraft zur Ausbeſſerung bes Geſchmacks. Frankf. 
und Leipz. 1727.“ — „Anklagung des verderbten Geſchmacks.“ Daf. 1728. 
— „Charakter der deutſchen Gedichte. Zürich. 1732.“ — „Briefwechſel 
von der Natur des poetiſchen Geſchmacks. Züri. 1736.* u. ſ. w. und 
bon Breitinger: „Critiſche Dichtkunſt. Zürich. 1740." Zuvor ſchon hat— 
ten fich beide Männer mit Zeliweger, €. Zollikofer, H. Meiſter und Kel— 
ler von Muri wöchentlich zu moraliſch-lnerariſchen Beſprechungen ver: 
ſammelt, deren Ergebnifle fie in einer Wochenſchrift unter dem Titel: 
„Die Diſcourſe der Mahlern. Zürich.“ 1721-1723 veröfſentlichten. 
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‚gangene, Anregung. ' Water‘ bb“ ſchon Au Anfang‘ des 18. Jahr: 
hunderts weil der Lobwaſſer ſche Pſalmentert, mit der geläuter⸗ 
ten Sprachweiſe der Gegenwart nicht ehe im Einklang ſtehe“, 
Verſuche eines ſogenannten erbeſſerten Lobwaſſer“ zu 
Tag getreten im J. 1701 durch Pfarrer Hardmeier in Affol— 
‚teen, welcher mit einer: von Pfarrer Schmidli in Stallikon be— 
ſorglen“ Zugabe‘ „ganz neuer müſicaliſcher Melodien“ Verbeſſe— 
zungen bes Lobwaſſer'ſchen Pſalmentextes freilich in gezwungener 
Weiſe und nach ſteifen Sprachregeln geliefert Hatte, und im J. 
‚1704, durch Zunftmeiſter Horlzhabe in Zürich, welcher dieſen 
Pfalmentert mit mehr. Geſchmack und „um leichterer Einführung 
willen“ mit geringern Aenderungen RR und. — he Titel 
herausgegeben Hatte: n u 


„Berbefferter ; Lobwaſer, d. i. bie Pſalmen Davids, vor. mehi als andert⸗ 
halb hundert Jahren von Dr, Ambr: Lobwaſſer, seinem: preußiſchen 
— elehrten, in damals übliche altteutſche Reimen gebracht, an— 

Hi win heutige hochdeutſche Sprache und Reimesart nach den 
"len Melodeyen in gleicher Anzahl Verſen beſtmöglich eingerichtet 

und zu Fünftiger mehrerer Verbejlerung vorentworfen. Wozu ferner 
sn formen etliche verbeſſerte alte Pſalmen, eine — = unb 
„nn Hauslieber.,, Zürich, bei Dav. Geßner. 1704." 3 


Minder erfolglos‚als dieſe Berfuche, —— nun — ob⸗ 
gleich zunächſt noch bie Züricher Oberkirchenbehörde in allen nach⸗ 
folgenden: Ausgaben Lobwaſſers vom J. 1727, 1749 und 1760 
ben alten: Text der Lobwaſſer'ſchen Bialmüberfegung aufrecht er: 
halten hatte, die Bemühungen folgender drei; von Bodmer und 
Breitinger „angeregten Männer zur. Geltendmachung ‚äfthetifcher 
Forderungen auf dem Gebiete; des veformirten ‚Kivhengefangs:;, , 

 Bollikofer, Gafpar, „von. Altenklingen in San Gallen“, 
geboren. im Jahr 1707.. Er wurde 1733. Prodiagon in Linſe⸗ 
bühl und 1737 Diacon der Gemeinde zu St. Leonhard, als ber 
er, der pietiftifchen und ältern Richtung nod am nächſten ftehend, 
zwei "beliebt geworbene ——— — — untet Are 
* — — 
— Sefinnter Seelen Himmel-Durcföaltende und Aunfer Gott 
billig Hoch Verherrlichende Gebät:M ufic, "das ifb:: Geiftreiches 

Se und Gebät:Buchı, beſtehend in 1000 anferlefenen Seufzer: 
, ober Gebät-Weife geftellten fowohl alten , als aber. auch “viel! und 
noch ehe meuen, verändert: und derbefferten geiftlihen 


lieblichen Liedetn, mit anmuthigen, aus unterfchieblichen Puficali- 
ſchen Büchern: gezogenen, auch zum Theil: gantz neu⸗ omponirten Teich: 


De Beten Dichter Eifpi-golktoteel) Johr Jarr Spreug. 05 


ten Melodien zu 2.8, Lund) 5 Stimmen, Nebſteinem aceutat⸗ 
J chneten n u. ſ. w. St. Gallen. Gedr.bei Ruprecht 
en 
geld an a ſowie an je Klein und ri 
Ingye 47 von. St.,; Fe en Widmung; vom 18. Sept 
empfiehlt er. die Ein Ührung 337 Öffentlichen Rirgen: Sefen Fi 8, 
ya) was min in. Ballen: an Liedern noch Hat, eben 2 
‚matt und ‚gering, dürr ‚und. mager; zu heutigem Zeiten“ ſey, 
aber hier. Arie nur ein „zur trivat- Andacht be — * 
Gefangbuch⸗ Bieten.‘ Unter i88 Zeitliedern und 1000 in 8 
theilen ‚von Gott dem r. Sohn zund h. Geiſt handelnden Liedern, 
denen bei 3 theile tere befannte evang. Palm: und lutheriſche 
"os irchenmelodieit, theils neuere, meift dem Freylinghauſen'ſchen G. 
id and dem vachofen ſchen Halleluja, auch der „Seelen-Muſik“, „ber 
muſikaliſchen Seelenluft“ und, der „Harpfe vavids“ entnommene 
Melbbien nebſt ’e. 600 mei’ gefertigten, beigegeben find, — ſich 
„nr bbe "bebeutenäften ‚Lieber, von Joach. Neander, Lampe ragen, 
, Meyer, Annoni und andern re —** Dichtern neben Ss 
I Her aus dein Freylindhaufen’f ‚ans 3. X Rambahs-Hälts- 
1 Bon, den Zollikofer ſelbſt sr Rd Liedern denen aden, 
wie allen andern, jeglihe Nameng ung mangelt, bat ſich am 
meiſien verbreitet auch im’ Tutherifepe Kirchen⸗G. 
net ort deſſen Albimaſcht ſonder — — von bet Ss 
ol; ,., pfung des ae AR m Ebersborfer ©. 1742.) 
oder in Dieteriche —1 berarbeitung 1765: " 
- ‚Dein bin ich Gott, deim i ſt mein Leben“ Gm behen— 
Tan lohe ſchen ©. — minidmyel n 
2, ae Rauchwerk in 300 „Heinen gevatoliedern Mit, Melo⸗ 


Als „Pfarrer und Schuldicutt, wohnhaft in Weber⸗ -Gaf ih 
St Gallen“, gab er bat noch heraus: 


„Seiftfiche liebliche Lieder zum "Rob Gottes und zur Germiebrung ber 
geiftlihen Seelen: Mufit. Mit anmithig-neuen een — 


2 


Be — 


og heriohen 4,4 Stimmen 0,0 B A, und, zu, 3..G A : fer 
er — HR Fa zum; Did, Befötbert. von Bi 
| in Altenklin gen... v.D 


Mit m Sieden, ie ach hpscten, * * viel 
— 2—— 


— 
* 


1699. Nachdem er in ſeiner Baterftaht vom J. 17161721 
Theologie .ftubirt ‚hatte, wurde, er 1724. Hauslehrer, bei Baron 
v ‚Süß, württembergiſchem Gefandten beim Reichstag zu Regens⸗ 


burg, den er, dann aud als Gefandiſchaftsprediger nad) Wien, be⸗ 
Paek ‚Hier or en ad" der? Ba bes ch Garl vn 


rıj9 2, ‚tir 

lı'’'. 9% * Ttent, 
.) Qu ln: Die zu feinem Andenken. — — von Simon 

Gtyn äãus. Baſel. 1768. — Joh. Georg Meuſels Lericon ber vom Jahr 

1750-1800 verftorbenen deutſchen Schriftfteller. Bd. MEkı 1 10c, 
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dem zu Ehren au. ein deuitſches Gedicht verfaßt. haue, den Dichter⸗ 
Torbeer. Nach einem einjährigen Aufenthalt in Wien bereiste er 
mehrere. Gegenden Deutſchlands, war ſodanu fieben- Monate lang 
Prediger bei ber reformirten Gemeinde zu Heilbrunn und hierauf 
40 Jahre lang, vomn J. 1727 1737, Pfarrer au ver Walbenfer: 
Gemeinde Perouſe bei Heimeheim in Württemberg. Von ba 
wurde er auf die reformirte Pfarrei Ludweiler bei Saarbrücken 
im Naſſau⸗Saarbrückiſchen Lande berufen, von wo ihn nad zwei 
Jahren ſchon, 1743, der Rath feiner. Vaterſtadt als außerordent⸗ 
lichen Profeſſor der Beredtſamkeit und deutſchen Dichtkunſt an die 
Univerfität Baſel berief. Als folder ‚Hatte er feit 1746 zugleich 
auch das Paftorat am Waiſenhaus und Zuchthaus zu beſorgen. 
Am J. 1754 wurbe er. zum Außerorbentlichen PBrofeflor ‚der bel: 
vetiſchen Gefhiäte und 1762 noch zum Profeſſor der griechiſchen 
Sprache ernannt, worauf er 24, Mai 1768 zu Baſel farb. 

Die serfte Anregung zur- Ditkunft "hatte er währenb feiner 
Studienjahre in Bafel durch den ſchon um's I. 1720 als Dich— 
ter: in verfeinertem Geſchmack auftretenden. Carl: Friedrich Dro!- 
linger*) erhalten, ber in Verbindung mit Bodmer und Breitinger 
für Vereblung der Sprade und Poeſie thätig war, und in glei- 
Gem ‚Streben unternahm er denn — 

1) den Verſuch, eine beifere, Bfalmen: Veberfegung 
zu liefern, bie ihm bald einen Namen. in größern — machte 
* unter dem Titel erſchien: 


Neue Veberfegung der Pfalmen Davids, auf die gewöhnlichen 
Singmweifen gerichtet und mit — Guthei zung eines Chur: 
" pfälzifchen Beformeieten Kirchenraths, wie auch eines hochw. Mini- 
“  sterii von zu rich und Baſel, Herausgegeben’ von M. 3: J. Spreng, 
Hochfürſtl. Naſſau-Saarbrückiſchem Pfarrer ber — deutſchen 
evang. reformirten Gemeine. zu, Ludweiler. Baſel. 1 
rt N , ' ER , 


J 





©) Er iſt in Durlach geboren 26. Dez. 1688, wurde aber in Baſel 
—* en und gebildet. Er war oden · Dur ach [per Hofrath und geheimer 
vhalter und Mitglied der Regierung, in Baſel, wo er 1742 ſtarb. 
—* „Dbe zum Lobe ber Gottheit‘, die er 1733 fertigte, machte ihm 
einen Namen, Nach feinem Tod erſchienen gefammelt- feine „Gebichte 
famt andern bazu don 8 Stüden, ausgefertiget von J. J. Sprengen. 
rag 1745." on diefen N weitere Verbreitung in Kirchen⸗ 
— 
DD: Säöpfer; ber mit Hu und Stärter — bie Rn: 


Borjehung, 


it neben Dichter: ohanmı Jakob Spreng · 107 


Mit; einen 'poetifchen Debication an König Friedrich U. von 
eußen, einem Kaiferl. Privilegium vom 22, März 1740 und einer 
orrebe vom erften Heumonat 1741, worin ew-befennt: Damit id) 
den Sinn Davids verſtehen und, jolhen auch ‚andern eröfinen lernte, 
jo gefiel es Gott, mich, vorher in der Schule der Anfechtungen zu 
Bari würdigen Jünger beffelben zu machen und in folden mir ben 
Schlüffel zu vertrauen. Da ſchöpfte ich erſt einen Verſtand und 
* aus dem göttlichen Poeten, den mir alle Dollmetſcher, 
Rabbiner und Ausleger aus dem todten Buchſtaben des Grunbdtertes 
nimmer mehr hätten begreiflih machen können. Indem mid, Gott 
aljo in.mande Umftände und Empfindungen ‚des Pjalmiften jeßte, 
wollte er mir nicht nur Mund und Harfe, jondern auch das Herze, 
wie ebebejien jeinem gefalbten ‚Dichter ftimmen. Dieſes war meine 
jogenannte poetijche Begeiſterung. — Mein Vorſatz war, den Fönigl. 
Propheten ferners in der Reinigfeit und Anmuth zum Mufter zu 
nehmen, und, weil alle Stärke und Erhabenheit menſchlicher Poefie 
das göttliche Driginal wicht erreichen mag, bejjen Abdrud wenigitens 
in fennbarer und ungezivungener Shönbeit ber deutichen Chriften: 
beit darzuftellen. Darum vermied idy auf das Sorgfältigfte alle un- 
reinen und matten Ausdrüde und befließ mich, die Lejung und ben 
Geſang dieſes Pſalmenwerks durch den Fluß einer natürlichen Wort: 
orbmumg und eines genauen Sylbenwechield angenehm und Lieblich 
zu maden, obſchon mir die Strengigfeit ber deutſchen Poeſie, bie 
Tyranınet der Reime und das vorgejchriebene Maß der Melodien 
und Zeilen“ (er band fi) durchgehende an die Melodien im Lobwaj: 
jerrihen Pjalter) „ungemeine Schwierigkeiten verurſachten.“ 
Diefe Pſalmenüberſetzung fand vielen Beifall, jo daß 1766 eine 
2, Auflage in Bernburg und nad) Sprengs Tod nod neue Auf: 
lagen 1770 und 1774 erſchienen und fie 3. B. in ‚den reformitten 
Kirhen der Fürſtl Anhaltiſchen Lande am ber Stelle ber Lob— 
waſſer'ſchen eingeführt wurde, wie denn jpäter auch einzelne feiner 
verbejjerten Pſalmen fich in die veformirten.G.G. ber Schweiz Bahn 
hbrachen, von welchen 3. B. das neuefte Schaffhauſen'ſche ©. 1867 
folgende, nur mit wenigen Aenderungen, befigt: 

Der Himmel Bau und Pradt" — Palm 19. 

„ah fleh in (voller) tiefiter Reue’, — Pſalm 130. 
„Rur unfer Gott befigt cin ewig Reich“ — Palm 93. 
mit Wenderung ber 2 eriten Zeilen: 

„Der Höchſte herrſcht vol Majeſtät und. Pracht“. 

„Man betet, Herr, in Zions Stille“ — Palm 69. 

„DO felig if, wer böſe Räthe fleucht“ — Pfalm 1. 

D) Die Verbefjerung Älterer Kirchenlieder und 
bie Dichtung eigner Lieber in folgendem, meift feiner Pfalm: 
überfegung angehängten Werke: 

a rt 
„Wuserlefene ‚ geiftreihe Kirhen- und Haus:Gefänge, teils verbeflert, 
ke new derfertigt von M. J. 3. Spreng, D. G. W. Baſel. 
Unter 1410 Liedern finden fi bier 73 verbefierte Ältere Lieber, 
zu denen 3. B. jogar „Befiehl du beine Wege” von PB. Gerhard — 

„Herz, es iſt von meinem Leben“ von Caſp. Neumann gehört (d haben 

ſo große Veränderung,. „daß fie gleichſam neu feyn“), und 27 neu 
von Spreng jelbit gedichtete und mit + r gezeichnete, von Welchen 
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„7 munche in reformirte und lutheriſche Kirhens®.@rüber en, zu⸗ 
vr: nächſt in das Bremer Do u und * das ——— G. 
ni — verbreitetſten derſelbe 1 end: 
J } „Du (D), unjer Gott Anb Date em — das Gebele de Herrn. 
* Nach der Singweiſe des 77. Pfalms. (Am ir b. ©. 1867.) 
0, werther Geift im Höhfen Throne” — Bfingfigefang. 
Lmegıt; Nah der Singweife des 143. Pſalms. 
* SH wahr der Allerhochſte lebet“ — fit Geneſehee Nach 
6 de bes 140, Pſalms. Mit 16 achtzeiligen 
trophe 
Wie göttlich find doch Jeſu Lehren‘ — von den Wun⸗ 
derwerken des Herrn Jeſu. 
2 „Wie muß, o Jefu, doch bei fatfger Chrifen Heetben" 
NINE Eredar dem wahren Glauben. (Im Württemb. &.' 1842.) 


Er beforgte auch, „um-zu zeigen, ‚welche. von den Gedichten, 

bie unter feinem Namen an's Licht ‚getteten, et für feine wahren 

beiten wollte. gehalten wiflen”, ‚eine Sammlung allen, ‚feiner 
eigenen Poefien unter dem Titel: | 


„Seiflige, und, meltlide: Gedichte Züri. 1749,r ‚519 Seiten. 
Neben verſchiedenen h. Betrachtungen, 2:Heldengebichten, 3 Brie- 
PERL fen und; 20 vermijchten Dben : finden  fih bier 7 geiſtliche Sonette, 
„42 heilige, Oben und 49 geiſtliche Lieder. Unter ben neuen bier 
el Liedern * bie: im; mehrere 88. übergegangenen 

er: ai 


X Nun die müden Glieder fi au der ee — 
e... Abendlied. 
— 20 Heil, das fein Berfland ermiper. | 
Biegler”), Johann Rubolph, geboren im: x 1695 in 
Züri, wo er nad ‚ vollendeten theologiſchen Studien an ber 
untern Claſſe der. schola Carolina angeitellt wurbe und, bei ver: 
geblichen Bererbungen um einen Pfarrdienft als Lehrer ber alten 
Sprachen am den verfchiedenen Claffen, im, Schuldienft verblieb, 
bi8 er als moderator scholae Carolinae Chorherr am 
Großmünſter wurde und, die ‚mit biefem Titel; verbundene PBrä- 
bende erhielt, welche an Mitglieder. ber Geiftlichteis, bie; ſich durch 
tüchtige Leiſtungen in Kirche und Säule, hervorgethan ‚hatten, 
vergeben wurde. Eine ältere biographifche Notiz jagt, yon ihm: 
„Wenn man je von einem. Manne ſagen tann: „Plus habet in 


recessu, quam prima fronte promittit“:..fo kounte man es 
f 





“af + 
‘ 


nn. Qu ellen:“ andfäeiftfige musetmgn, bes * Ant iſtes 
Dr. Finsler in Zürich durch Hetrn Pfarre Stigelberger in Bud. 
Der Kirchengeſang Zuͤrichs Ka 9. Weher, Pfarter." Zürich. 1866. 


Ain ou Die oberdeutſchen Dichter: Johann Mnbokphigiegker:i" 10Q 


von biefem Chorherru fagen.'; Genie: war'fehrnfgpein: 
bar; deſto mehr beſaß er Eigenſchaften die zur Gelehrſamkeit 
und Frommigleit gehören, den Nutzen ‚ber: ‚Säule: zu befördern 
und in Allem feiner Beſtimmung zu entſprechen ‚Daneben Arbeis 
tete..er an verſchiedenen, befonders theologifchen Werten, : welche 
die allgemeine Erbauung, den Unterricht der Einfälligen iind, die 
Beförderung; der. wahren Gottesfurcht, zur Abſicht , hatten. Er 
war Mitarbeiter an den fogeninnten „gelehrten Zeitungen“ und 
gründete das bis zum Jahr 1838 beitandene „Wochenblättlein 
und bie erft im J. 1830 eingegangenen „monatlihen Nachrich: 
ten®, deren Berleger einer feiner Söhne als Buchdrucker war. 
Im 67. Jahre ſeines Lebens farb, er en — * 
werth gehalten, im Jahr 1762 im Zürich. ir 

Erxr war sein Mann von eblen Ditergaben, = ‚von 1726, 
—4750 ‚eine ſchone Zahl von Gedichten für die Muſilgeſellſchaft 
auf dem Muſikſaal, deren Präſidenten der Bürgermeiſter Johan⸗ 
ned. Frieß und der. Rathsherr Rittmeiſter Caſpar Heß waren, 
verfaßt hat. Für eine Verbeſſerung des Kirchengefange, inöbes, 
jondre gab er. folgende, Werke Heraußsı.. 5 05 hi ann wi] 


1,uDe8 fan men Chriſten nach ber) heutigen —— 


‚tete. Fe Ei Pialmen und Andacht e — fänge 
. gend 16 Ey " als "zur mat Erbauung, Vet Al 


REN a — eg Belondern, im jelbi igen Jaht erlhienenen Aus = ie 
o „Singwelfen, meiſtens aus ben Feſtliedern, SOERDAfIet ‚alten Pfa 
on mer: und Kirijengefängen zufamengetragen:* | 
Während er die alten Melodien feithielt und unverhnbert Tieß, 

und nur im Anhang eine Anzahl neuer „nicht vom ‚gemeinen 
h Shlag* beifügte, wollte er dem Volke zu ben alten ſchönen Weiſen 
ar er ipiger e Worte“ geben, und bie Bexinbernugen, —J er an den 
nern —— anbradte, waren noch Teidlic. Weile da⸗ 
IF — vielen Anklang fand, dehnte er dann diefe vorläufigen —*8* 
tund ee auf eine Umarbeitung des ganzen Lobwaſſers aus, der er 

en 


2, „Die — Davids ſamt den üblichen Feſt- und Kirchenge— 
vi mit Beibehaltung ber befannten Melodeyen. Auf’s Neue 
— Verſe überfept. Sur, gebrudt bei Rob. Caſp. Zieglet 


a — erſchienen dann nad) feinem Tod: bie emp noch im 
beſondrem Drud unter dem Titel: „Neue Feſtgeſange mit Bei— 
lungen ber betannten Melodien‘ een J Ri Biegle! Br 


’ 


range: il; j u 3 sh — A - “ar: e 
u z1n%* 19423 m % 1792 193 eo wm Inu 


9 &s find 18 Bearbeitungen alter — z: —* gu Advrnl 
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So vielen Beifall Bitglerd Tfaluenbearbeitungen auch fanden, 
fo daß mehrere Pfarrer, z. B. in Heerliberg, Wetzweil, Oberrieben, 
fie einzuführen fuchten und fogar die Herb iſy node zu Zürich 1778 
auf ihre Einführung antrug, drang er bamit bennod nicht zum 
eigentlihen Kirchengebrauch durch, und nur vereinzelt famen fie ſpä— 
ter da und dort in Kirchen: G.G. wie 3. B. in das Schaffhauſer G. 
vom J. 1867 neben einigen Bruchtheilen derſelben die in neuere 
Pſalmbearbeitungen eingewebt find (Nr. 4.5. 30. 4.). Einige Pro— 
ben derſelben bietet, z. B. 

nr bringt ihm Ruhm" — Palm 150. 

e 2 uns! wenn Gott niht beigelianden wär" — 
Pſalm 121. 





Hu 

Was ben Kirchengeſang der Reformirten betrifft‘, ſo 
blieb es hier im Großen und Ganzen beim alten Pfalmengeſang 
nad ben: franzöſiſchen Weiſen eines Clement Marot, deren vier- 
ftimmige, von Goubimel gefertigten Tonfäge. nun auch feit Ende 
des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts in der Schweiz, wo 
fidy längere Zeit „aus Superftition” noch viel Widerſtand da⸗ 
gegen - gezeigt und das Züricher Eraminatoren:Eollegium 3. B. 
1649 und 1651 es als eine „Künftelei* erflärt Hatte, als 1644‘ 
der Lobwaſſer'ſche Pfalter bei Bodmer mit vier Stimmen’ gebrudt 
erſchienen war, ſich einbürgerte. Vereine nahmen fi. des vierftim- 
migen Gefangs nah den Goudimel'ſchen Tonſätzen je länger je 
mehr an und es wurden hiefür Nachtſingeſchulen in den Häu— 
ſern errichtet, wie — im Kun 4718 zu — im 
Canton Zürid. 

Die von den —— ——— fromme Bewegung in 
der reformirten Kirche und bie Anregungen, welde von Seiten 
der: lutheriſchen Kirche durch das Spenerthum und den Halie ſchen 
Pietismus faſt gleichzeitiz und in ———— BHARHEOeG 





und Weihnachten: Maria, hat; das Wunderfind", — EGelobet ſeyſt 
du, Jeſu Chriſt“ — „Freu dich ber gnadenreichen Zeit" — „Sing, bu 
werthe Chriftenheit*. "Bum Neujahr: „Herr, jegne dieſes neue Jahr“. 
Zur Bajfionszeit: „Herr Zefu, beine. Liebesmacht“, Zu. Ofern: 
„Rum finget Gott zu Lob, und Ehrr. ‚Zur Himmelfahrt: „Auf bie- 
fen Tag bebenfen wir". Zu Pfingften: „Komm, Schöpfer, h. Beil, 
herab“ — „Wir bitten bih, o 5. Geift“. Zum Nahtmahl: Nun 
laßt uns Gott ben — Die zehn Gebote: „Du redeſt dort, o 
Gott ber | Götter“ — 


—DD———— I ot 8⏑ 


Der reſorm. Michengeſang⸗ N Nehtibiers: Melobien 


erfolgten/wecten zunächft in frommen BPrivatereifen eine unie 
den Keformirten. bis dahin nod nie dagewejene v vege pie 
bildung ganz in ber Weiſe der dem weltlichen Gefellſchaftsliede 
ſich nähernden Arienform, die wir bereits, in ‚ben ‚Spener’ ſchen 
und Halle'ſchen Kreiſen der lutheriſchen Kirche näher fennen ge: 
lernt haben (Bb. V, 570 ff.). Und diefe zunächſt in den reli- 
gidfen‘ Privatverfaminlungen und im Volksgebrauch heimiſch ge: 
worbenen: Melodien bürgerten: fi) dann: theilmeife allmählich auch 
in den Slirdyen | beider. — — —— — wie die 
Halle'ihen Melodien. x 

Es waren hauptiſächlich die meh —— Diche der 
' —⏑——⏑⏑Â⏑ — reformirten Kirche,/ Joachim Neander und 
Gerhard Terſteegen, am. deren — Be — ſich 
anſchloß. ur 15 

. Die ———— — erhielten: unit durch ihn 
Dichter, der zugleich: ein serfahrner Muſikkenner war, , eine nam⸗ 
hafte Zahl von Melodien. In der. eriten: Ausgabe feiner „Olaub: 
und Liebesübung, aufgemuntert: durch einfältige Bundeslieder und, 
Dantpfalmen. Bremen. 1679.” Hat Reander, Rector in: Düſſel⸗ 
vorf 1674—1679 und Prediger an St, Martin 1679 und 1680 
(. ©. 16 fi.), feinen Liedern 42 und in der AL Ausgabe vom 
%. 1689 weitere 15 Melodien m Noten’ Beigefügt; tinter welchen 
fi neben franzöſiſchen Pialmmelodien und Yutß. Kitchenmelobien 
20 als „eigne Melodien“ bezeichnete Weiten befinden. Von 
diefen find folgende fhon der 1. Ausgabe zugehörige Geuieingut 
der ganzen: evangeliſchen Kirche, geworben zı .. o 


A|, rare, 18, 36, wachet ‚auf! — „ber zum, Baden Pe 
Marc. 


nen © rk b € a — (im Darmſt. G. 1606. und, Freylingh. s 


„Eitelkeit, Eiteifelt as wir bier ſehen⸗ — ber alles Eitel 
| Nennenbe. Pre. 1, 2 
h "TER TERHTENn g- (ir Darniſte G. 1098.) © 
‚Öroper Prophete, mein Herze begehret! — ber Xob- * 
Danklſingende zu Ehren Jeſu. 1 Cor. 16 ä. 


coctadetffe Anu 


7 teylingh. ©; 1704. angepaßt auf he 
‚eine hi oh ea Herr, bieß irre — don Schröber, 


sedefifee ag (rt 
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— REN — er un regt. 
in luth. Choxal⸗B.B. angewandt; auf: 1, 
„Komm, o fomm, bu Geift bes ebens“ — anonymes Pfingftlied. 
„Wunderbarer König”: — der zum 206 des Herrn Anfpornende. 
| Tertedd— Cim Darmft ©. 100 und Sreylingh. ©.’ 
. . 1704.) 

Die:5. Ausgabe: ‚„„Joachimi —8 en. Glaub⸗ 
und: Liebesübung, aufgemuntert durch‘ einfältige Bundeslieder 
und Dankpſalmen. Frankf. und Leipz. 4691 5% Kr oben, Sı:80)i 
bat der Frankfurter Kapellmeifter Georg Chriſtoph Stratinier, 
aus Ungarn gebürtig, früher in Baden-Durlach'ſchen Dienften 
und zuletzt Vicekapellmeiſter am herzoglichen Hof: zu Weimar, wo: 
er 1704 oder 1705 ſtarb, ausgezieret „zuſamt Ddem nachgefüg⸗ 
ten Anhang mit durchgehends neu componirten, verhoffentlich wohl 
kommenden Singweiſen“, die noch ein moderneres Ariengepräg an 
ſich tragen, als die: einfachen Neander'ſchen. Von dieſen 64 
Melodien (58 zu den Bundesliedern und 6 zum. Anhang. geiſt⸗ 
reicher und ſchriftmäßiger Himmelslieder) haben ſich * verorei⸗ 
tet die: zu den 3 Bunbesliebern: 1 mann. ol 

— Tag iſt hin/ mein Sehr ‚bei wie esteibern — am- 

1 Abend; Dankende, uc. 24 Ben ET EEE 

uch DAR . * | 
‚iga),.., Ar ſpätern luth. Choralduchern hotaimißig zugerlchtet: 
z is edadcshagagfise ar 

Si wm, ©; 8* ufllgenber und Meer“ °*), —.ber. in "Sites Sejgb- 

ggggAa h en (auch im Fteylingh G. 04) 394 

Lobeven Herten‘ ie mädhtigen König der Ehrene ) 
— ber Lobende. 21 

— ——— eine Ueberarbeitung 
Er ) Die, von. Neanber Tetoh 5, AN diefen feinem died gefertigte Melo⸗ 
bie fly edeogagfede c., In der 1,; Yusgabe 1679 war auf 


bie. Mel, des. 8. Pfalm verwieſen. 

*) In der 4. Ausgabe. 1689: hat diefes: in I; fräßenne; assuben 
unbetont, mit Verweilung auf bie Bar, bes Palm 136 — 
ſchöne Lied die Melodie: c c 88% h c,. die, man fpäter Neander zu: 
ſchrieb — 4 god en rund, ‘ba, fie 7— bie ie fee Melodie 
fonft end öhnkiche egeihnung: „eigenie' Mel.“ Hat: 

»*) In ber 1. Ausgabe 1679 gab Reanber ſelbſt hiegu als Ueber 
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der in P. Sohrs muſikal. Vorſchmack 1683. 5 
lichen Melobie zu dem anonymen Jeſuslied: „ga 
un Jeſu, dein Angefiht gänzlich verborgen“ (T. eo. 

148 
im Freyl. G. 1704. umgeändert in die jetzt übliche Faſſung: 


ggdhagfedefgag. 


Die dieſe Melodien enthaltende „Glaub: und Liebes-Uebung“ 
Neanders, welche in zahlreihen neuen Ausgaben erſchien, war 
bie zum Beginn des 18. Jahrhunderts ohne alle offizielle Aner: 
fennung bald zum eigentlichen Geſangbuch der gläubigen Refor: 
mirten geworden, fo daß in allen nun immer zahlreicher zu Tag 
tretenden Liederfammlungen von daher entnommene Melodienbe: 
zeihnungen fi vorfinden, wie 3. B. ſchon in A. Lörs „geiftl. 
Bündlein“ (ſ. S. 31 ff.) und vielen andern. 

Eine weitere Melodienvermehrung braten Terfteegens 
Lieber, welche neben Neander’ihen und Halle'ſchen Melodienbe- 
zeichnungen nicht bloß mehreren franzöfifhen Arien*) und deutſchen 
Voltsweifen **) anbequemt find, fondern aud mit eigens bazu 
erfundenen Weifen geſchmückt wurden ***), deren Noten fi) durch 
die Bemühungen des Lehrers Tops, nahdem fie feither fehon 
für ſich gedruckt erfchienen waren, im den nach Terfteegend Tod 
zu Tag getretenen Ausgaben feines 1729/68 von ihm felbit be- 


arbeitung dem im Sohr'ſchen mufif. Vorſchmack. 1683, befindlichen Lieb: 


„Haft bu denn, Jeſu“ die Melodie: dddchagfsedgahage. 


*) So 3. 2.: 
„Die Blümlein Mein und groß in meines Herren Garten“ — man- 
nichfaltig und doch einig, der Arie: Versez mes tristes yeux. 
„Sch: finde Aetig dieje Zwei“ — Gott allein die Ehre, der Arie: On 
ne vie plus dans nos forets. 

‚Kommt, laßt uns Kinder werden” — Aufmunterung zum — 
ieben, ber Arie: Aimons, aimons nos chaines. 

„Süßer Schatten, bunte Wieſen“ — einjame Sommerluft , ber Arie: 
Belles feurs, charmans ombrages, 

.. ) 3. B.: 

„Nunſchläfet man" — Abendl 
‚es g as b (Pfälzer Choralb. 180. ), ber Volksweiſe: „Sie 
ſchläfet ſchon“. 

**ve) Eigene Melodien erhielten ferner noch bald auch die Lieder: 
„Wie nichts iſt das geſchaffen Weſen“ — „In Gott verborgen leben“ — 
gan Gott allein! o goldnes Wort! — „Mein Gott, wer ift wohl, ber 

dich kennt“ — ‚Größter, Tröfter‘ 

xoch, Kircheulied. VI. 8 
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forgten „geiftlicden Blumengärtleins* zu deſſen 3. Büchlein bei- 
gegeben finden und von welden ſich ſelbſt in den neueſten refor= 
mirten Choral: und Kirchen:Gefangbüdern, 3. B. dem Elber: 
felder. 1854., eingebürgert haben: 
„Für did fey ganz mein Herz und Leben“ — bie in Jeſu er: 
offnete Liebe Gottes. 


afsgadedeisda 
a Re Streiter, immer weiter" — bie Beratung ber 
Melt, 


cefggahe ec (wahrfheinlih aber aus ber franzöfi- 
Ten Meife „La Trompette‘‘ berausgebilbet). 


Eine noch modernere Ausgeftaltung ber Arienform zeigt fich 
bei der in ben reformirten Schweizer-Cantonen ſich lebhaft 
regenden Melodienbildung. In den zahlreidh zu Tag tretenden Lie: 
berfammlungen mit beigedrudten Melodien, wie 3. B. in Job. 
Ludw. GSteinerd Neuem G. 1723. (S. 90), in des Schaff— 
haufen’ihen Gantor Caſp. Deggeller® Hymni. 1728. (j. ©. 
94 f.), in des St. Gallener Prediger Caſp. Zollifofer Gebät- 
Mufit. 1738. (ſ. S. 104) wurben felbit bie von ber „Halle’- 
ſchen Lieberei” aus Freylinghaufens ©. herübergenommenen Melo- 
dien noch menuettenartiger zugerichtet und mit noch weitern Schleif⸗ 
noten verfehen, und bei der Neuſchaffung von Melodien war, 
weil fie beim Felthalten der Kirhe am Pfalmgefang nur für . 
außerkirchlichen Volksgebrauch beitimmt feyn Tonnten, das Hanpt: 
augenmer? darauf gerichtet, fie nach den Bebürfniffen und dem 
Geſchmack des gewöhnlihen Volksgeſangs einzurihten. Zwei 
Sänger waren es, die ſich vor andern in der Erfindung ſolcher 
Melodien auszeichneten, und ihre ganz und gar volksthümlichen 
und gemüthlichen Arien wurden dann auch bald weit und breit 
im Schweizerlande von Alt und Jung an den Sonntag-Abenden 
auf dem „Bänfli" ober wähdend der langen Winternächte in den 
Häufern zu einer Hausorgel gefungen. Es find: 

Bahofen, Caſpar, Diener des göttlichen Wortes und 
Gantor an der oberjten Lateinfhule in Züri, welcher als ber 
Sohn eines Schulmeifters im Jahr 1692 geboren, 1719 unter 
die eraminirten Canbidaten aufgenommen, 1742 als Cantor an: 
geftellt und 1755 vom Herrn aus diefer Welt heimgerufen wurde 
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‚zur Samtorei in der obern Kirche“. Neben einem Muſik⸗ 
Pſalmenbuch und monatligen und wöchentlichen mufifalifhen Aus: 
gaben, fowie Eompofitionen zu Brodes „irdiſchem Vergnügen 
machte er fich vornehmlich befannt durch fein vorherrſchend mit 
pietiftifchen Liebern ausgeftattetes Geſangbuch, wozu er eine reiche 
Zahl von Arien fügte. Es erfchien unter dem Titel: 
‚Muficalifhes Halleluja. Zürich. 5. Unsgabe. 1750." (Die 
erfte muß jchon gegen Enbe ber 20ger Jahre — ſeyn). Caſp. 
Zollikofer in St. Gallen bat bereits 1733 daraus in ſeine „Gebät— 
Muſik“ 48 Melodien zu 2, 3, 4 und 5 Stimmen aufgenommen. 
Daraus ift, freilich erft nach mehrfachen Ueberarbeitungen*), in 
firhlihen Gebraud übergegangen: 
er ihr Reichsgenoſſen“ — Abventlieb von Rift. 


ccefg ch h — im Basler ©. 1854. 
im Württemb, Choralb. 1798. zuvor ſchon in biefer 
gaffung übergetragen auf: 
„Schwingt, heilige Gedanken” — Anbetung Gottes von 
von Andr. Eramer. 1764. 


Bei 40 der im Volksgebrauch beliebteften Arien Bachofens theilte 
in 3= amd Aſtimmigem Sabe, wobei fie auch zweiftimmig gelungen 
werben fünnen, neuerdings Mufitlehrer 3. ©. Bächtold in Schleit- 
‚beim mit in feiner aus 4 Heften beftehenden geiftl. Arienſammlung 
unter dem Titel: „Mufitalifcher Hausihaß oder geiftl. Lieber für 

allerlei ‚Bebürfniffe des innern und äußern Lebens, gejammelt zu 

Nutz und Frommen für Alt und Yung. Schleitheim, 1854, und 

Schaffhauſen. 1855 — 1857." 

Shmidlin*), Johannes, geboren 22. Mai 1722 zu 
Zürich als der Sohn des Schiffmeifterd am untern Waſſer, Jakob 
Schmidlin. Seine Mutter war Margaretha, geb. Vogel. Im 
Jahr 1736 wurde er Aumnus und 1743 trat er in's geiftliche 
Minifterium ein, worauf er 1744 als Vicar zu Decan Uzinger 
nad Dietlikon kam. Nach zehnjährigem Aufenthalt daſelbſt er- 
bieft er 1754 die Pfarrftelle in Wetzikon, mit der nod eine 








N In erfler ziemlich flarfer Ueberarbeitung erfchien biefe Melodie 
im St; Gallen'ſchen G. 1797. Diefe gieng fofort mit weitern Verände⸗ 
ungen in folgender Redaction in's Basler G. 1809 über; besbc 
basgab, aus welder fie bann in oben ftehender Faſſung ihre Neu: 
geflaltung empfieng. Sie wird von Silcher in feiner Geſchichte des ev. 
Kirhengefangs S. 30 irrthümlich Schmidlin zugefchrieben , „weil fie in 
t * ſeinem Tod erſchienenen Auflage. von deſſen „fingendem und 
ſpielendem Vergnügen reiner Andaht* vom J. 1775 ſich vorfindet. 
*) Quelfe: Nenjahrsblätter ver Züricher Muſikgeſellſchaft. 
8* 
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zweite Pfarrftelle an der .felbftftändigen Gemeinde Seegräben am 
Pfäffikoner See verbunden war, fo daß eine ſchwere Amtslaſt auf 
ihm Yag. Er blieb fein Leben lang im ledigen Stande. und: jtarb 
fhon im 50. Altersjahr an einem Schlage 5. Nov, 1772 als6 
ber Lebte feines Geſchlechts, das feit 400 Jahren das Züriche- 
rifche Bürgerrecht genofjen hatte. Lavater fandte an die Gemeinde 
Webifon ein längeres Gedicht auf feinen Tod und folgende Grab: 
ſchrift dazu: 


Der treme Hirt rubt an bes Tempels. Seite, 

Wo er von Gott nur ſprach und fang. 
Berfiimmt nit nur, zerrifien ift die Saite, 

Die jeelenvoller täglich Fang. 

Er ift es werth, daß Greis und Jüngling weine, 
Werth, daß er unvergeßlich fey, 

Und werth, daß fi) die himmliſche Gemeine 
Des neuen Sängers Gottes freu. 

Sein Erftlingswerf und fein Hauptwerk ſtammt aus feiner 
zehnjährigen Vicariatszeit in Dietlikon und hat den Titel: 
„Singendes und Spielendes Bergnügen reiner Andacht 

ober geiftreiche Gefänge nach der Wahl des Beften gejammlet zur 

Erwedung des innern Chriſtenthums, eingerichtet und mit muficali- 

[hen Compofitionen begleitet von 3. Schmiblin, V.D.M. und p. t., 

Pfarr-Bicario in Dietlifon. Zürich. 1752." 

Mit einer Dedication an die Mitglieder des Muſik-Collegiums 
auf dem Mufif-Saal beim Frauen-Münfter und deſſen Rräfidenten, 
ben Bürgermeifter Joh. Frieß, vom 15. Jan. 1752, Er fpridt 
barin feinen Danf aus, daß ihn die weit berühmte Mufifgejelichaft 
ſchon, da er faum das 13. Lebensjahr angetreten, in ihre Mitte auf: 
und angenommen babe, aljo, daß er ihr feine ganze mufifalifche 
Ausbildung verbanfe, und befennt, daß er von Jugend an neben 
Ne Studiis „eine befondere Anmuth und Luft zur Mufif“ 

ehabt. 

Im Vorbericht ſagt er über die Auswahl der Lieder in ſeiner 

Sammlung, fie ſeyen „gefammelt aus den allerbeſten und berühmte— 

ften Poeten, aus Haller, Ganig, Triller, aus den andächtigen Poe— 

fien eines Greußberg, Schmold, Rambach und Anderer.” Er 
ſtand babei unverkennbar unter dem Einfluß des Bietismus, bem er 
nad) feiner ganzen Gemüthsrihtung angehörte, wie denn auch jeine 
nähften Anverwandten zur Herenhuter Brübergemeine gehörten. In 
Betreff „der. Mufif über diefe auserlefenen Lieder“ jagt er, ev babe 
überhaupt gefucht, „den Affekt, ber in denfelbigen fi) befünde, aus: 
zudrucken.“ Es find, mit Ausnahme von breien, zu welden er be— 
reits vorhandene Melodien, die ihm ſehr wohl gefielen, entlehnt Hat, 
im Ganzen 335 Lieber, die er bier betont hat, und zwar 202 als 
zwei-, drei- und vierfiimmige Gemeingefänge und 133 als „Soli 
mit beziffertem Baſſe und als Duette, in welchen er. fi : bann 
„immer mehrerer Freiheit in Ausübung feiner mufifalifhen Geban- 
ken bedient“ bat. Ä 
Die Melodien ftehen ben Bachofen’schen ‚an. edler. Einfalt: nach 
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‚und‘ find oft: zu tändelnb, wußten fi aber durch ihren volfsthüm: 
lihen. und anziehenben Charakter, ber ben muſikaliſchen Sinn im 
Volle 506, vielen Beifall zu erweden, jo daß mehrere, bis auf 259 
mebrftimmige Lieder mit 214 Soli vermehrte Auflagen nötbig waren 
(nach feinem Tod die dritte 1775) und er ſich gebrungen fühlte, 
noch einen Anhang folgen zu laſſen unter dem Titel: | 
„Geiftliche Lieder, al8 ein Anhang zu dem Singenden und Spie- 
lenden Bergnügen reiner Andacht von 9%. Schmiblin, Pfar— 
rer zu Wetzikon und Seegreben. jZürich. 1758.” mit weitern 
82 drei- und vierftimmigen Liedern, 3 Duetti und 59 Soli. 
An den Familien nicht bloß, in welchen viele diefer Melodien 
beimifch wurben*), ſondern auch in manchen Kirchen bürgerten fich 
davon ein: 
l. aus ber erjten Ausgabe» 1752; : 
„Gott, mein König, beine Güte — Troſtlied von 
Greußberg. = 
u ———— 
„Gott regiert, was ſich rührt“ — Troftlied. 


— — — — — — — — 


dedceis deſis g fis e fis (in Ueberarbeitung) 
— — 


„Mein Fels hat überwunden“ — Opferandacht von 
Lamphe 


.„ghededdefisg 
— — 
„Saft vom Felſen, Blut des Hirten" — Paſſionsan— 
dacht von Hedinger. 
dedchbabbb 
— 
2. aus dem An bang vom Jahr 1758: 


„Herr, ber bu Tod und Leben" — Greuglied. In 
Kranfheit.j EISEN 


eahcdee 
„Komm, Geift ber Verheißung, unb lehre mid 
beten“ — Pfingftlied von Graf Heinrih Ernſt v. Stol— 
berg. 
gddechhhdchanhg. 

Schmidlins fpätere Wirkfamteit als Pfarrer in Webifon 
weist und in die nächte Periode hinüber, denn da trat er nun 
einestheild ald Sänger Gellert: , Cramer: und Lavater’fcher Poe— 
fien auf**), anderntheild bahnte er durch feine „Pfalmmelodien, 





*) In dem bei Bachofen erwähnten mufifalifhen Hausfhaß von 
Bächtold find mehr denn 20 derſelben mitgetheilt. 

**) Es erfchienen nämlih von ihm mufifalifhe Compofitionen zu 
Gellerts Oden mit deffen Bildniß, zu Cramers Oben und zu mehreren 
Lavater'ſchen Gebichtfammlungen, als z. B. den geiftl. Liedern für bie 
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von Goubimel in gegenwärtige Schreibart gebracht" Das 1787 
endlich zu Stand gekommene Zilriher reform. Gefangbud an, 
während er zugleich aud eine „deutiche Anleitung zum gründlichen 
Singen der Pfalmen. Züri, in Bürgkliſcher Druderei, 1767.“ 


berausgab. 


3) Seftirer und Schwarmgeifter, 


Spenerd Angriffe auf die tsodenen und unfrudtbaren Kan: 
zelvorträge feiner Zeit und auf das erftorbene Leben in ver Kirche, 
deren Mängel er offen zu Tage legte (ſ. Bb. IV, 200 f.), und 
insbefondre die Mifdeutungen feiner Behauptung, „daß nur bie 
MWiedergeborenen das Evangelium recht verftehen und lehren kön— 
nen”, entfrembdeten in weitem Umfang Viele der Kirche und ihren 
Dienern und Einrihtungen, „weil darin nicht wiebergeborene 
Geiftlihe wären und man beim öffentlihen Abendmahl mit fo 
vielen unmwiebergeborenen und alfo unwürdigen Gliedern com: 
municiren und in ©emeinfchaft treten müſſe.“ Biele fiengen 
an, bie Kirche nicht mehr für die wahre und für nicht bei: 
fer, als ein Babel zu halten, und aus der Anregung, die Spe— 
ner gegeben , fieng ſich fo eine feinen guten Abſichten ganz ent: 
gegengefeßte Richtung zu bilden an, eine Richtung, die er gerade 
auf’8 Sorgfältigfte bei feinen Anhängern zu vermeiden gefucht 
hatte. Wiewohl er das Verderben der Kirche im ſtarlen Farben 
gefhildert und zur Heilung dvefjelben eine innige Verbindung aller 
Guten und Frommen gewünſcht, ja ſelbſt ven Vorſchlag gemacht 
hatte, Kirchlein in der Kirche (ecclesiolas in ecclesia) zu 
pflanzen, fo hatte er body immer auf's Entfchievenfte behauptet, 
man müfje von derjelben ſich unter Feinerlei Vorwand abfondern. 
Er that auch Alles, um dieß zu verhindern, und gab daher im 
J. 1684 ben Traftat heraus: „Der Klagen über das verborbene 
Chriſtenthum rechter Gebrauch und Mißbrauch.“ 


— — —— — 


vaterländiſche Jugend, dem Handbüchlein, ber Paſſionsode ‚Jeſus auf 
Golgatha“, ſowie in den Schweizerliedern. 1767. in zwei Theilen mit 
deſſen Silhouetten. 


N 
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Allein der einmal gegebene Anftok wollte feinen Verlauf 
haben, Mit mehr oder weniger Geringſchätzung der Kirche ver: 
fentten fidy die Einen in die Tiefen des eigenen, teligidfen Ge— 
mũfhs, in die innere Herzenskirche, und ergößten fih an ben 
myſtiſchen Schriften der Alten, beſonders der Franzofen und 
Staliener; auf dem Gebiete der Dichtkunſt wirkte hier die zweite 
ſchleſiſche Schule nach. Die Andern dagegen fiengen an, in 
feparatiftifgem Geiſte von der Kirche, als einem Babel, 
auszugehen, fi ganz von ihr abzufondern und fie im feindfeligem 
Beifte zu bekämpfen. Lernen wir zunächft näher kennen — 


a. Die Enthufiaften und Chiliaften. 


Diefelben find auf dem Boden des geiftlihen Liedes reprä= 
fentirt buch — 

Anzersbad*), M. Heinrich, gebürtig aus Halberſtadt, 
wo er auch, nachdem er in Jena feine Studien gemacht und die 
Magifterwürde erlangt hatte, : 4632 feine erfte Anftelung als 
Diasonus: fand und hernach Paſtor an St. Peter und Paul 
wurde. Er war ein gewaltiger YeuersEiferer gegen alles falſche 
Chriſtenihum und Heuchlerweſen nit bloß auf der Kanzel, ſon⸗ 
dern auch in vielen erwedlichen Schriften, die er vornehmlich im 
bem Zeitraum 1665—1678, dem Todesjahr feiner Fran, Anna 
Elifabethe, geb. Vilitz, die ihn dabei durch Darreihung ber Gelb: 
mittel und Beſorgung der Eorrecturen auf's nachdrücklichſte unter⸗ 
fügte, im Drud ausgab. G. Arnold jagt von ihm: „Das_ 
Hauptwerk feines Bortraga iſt geweſen, das gemeine Elend unter 
den Lutheranern zu entdeden, worin er dann aus Eifer nicht fet- 
ten. ziemlich excebiret gehabt.” In ben ftärkften Ausbrüden fprach 
ex ſich gegen bie im ber lutheriſchen Kirche herrſchende Zuchtloſig⸗ 
keit aus und nannte fie deßhalb eine „lutheriſche Sekte” und 
„Erzignagoge des Teufels“ im der Schrift: „Neuer Abgott, alter 


% 





— *) Quellen: Gottfr. Arno n2 unpart, Kirchen: und Ketzer-Hiſtorie. | 


—— 1741. 2. Bob. ©. 456-458. (Thl. IM. Gap. Xıv. $. 14 
—20.) — Jöhers Allgem. lie Lericon. Bd. I. 17 9 — ob, 
the. Xena. 


il un Religions-Streitigfeiten der —— luth. 
©. 342 f. IV. 1739. ©. M—911 
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Teufel, oder fliegender Brief, nach welchem ‚heutige Tages wie 
vorzeiten bei dem üblichen: Volke alle Diebe und  Meineibige 
losgeſprochen worden, barauf: bie rohe Weltkinder ganz frei und 
ohne Scheu in Sünden beharreni: Halberit. 1666.“ Des rech⸗ 
tem: Maßes von Weisheit und Sanftmuth.; ermangelnd ; ob— 
wohl dabei, ausbrüdlih einem Unterfchied  ftatuirend unter ;beim 
Predigtamt felbft und deſſen Mifbraud over unter; rechtichaffenen, 
geifteifrigen,, getreuen Predigern -und unter „Schandflecken, den 
Satandengeln,, bie nicht werth find, daß fie Prediger. ſeyn und 
heißen”, und: ſich verwahrend, daß er nicht den: Stuhl: Qutheri oder 
feine Lehre felbit verwerfe und nur diejenigen Doctoren und Pro: 
fefjoren meine, die fi nicht, dem Stuhl Mofis gemäß bezei- 
gen, ſchalt er die theologiihen Profefjoren „Iutheriihe Phari— 
fäer und Schriftgelehrte und Crzantichriften” in ber Schrift: 
„Mofis Stuhl, auf welchem die Pharifäer und Schriftgelehrten 
figen, die nad ihrer eingebildeten hohen Weisheit für’ andern 
orthodoxi und redhtglaubige Lehrer jeyn wollen und doch unter 
ſolchem Schein und Titel die reine und heilfame Lehre der Apo: 
ſtel für eine irrige und Schwärmerlehr zur Ungebühr ausfchreien. 
Halberit. 1671.” Daburd erregte er 'einen großen Sturm .wiber 
fi, und weil er in ver lettern Schrift audy noch behauptet hatte, 
daß ihrer „kaum zehn wären, welde bie Befferung ber Kirche 
ſuchten und ſich zu einem Coneil erböten“, trat Georg Conrad 
Dielefeld in Nordhauſen gegen ihn auf mit einer heftigen Streit: 
hrift, genannt „die Ammersbachiſche Zehnzahl”, und griff dann 
. aud Spener, der ſolche Mebertreibungen Amersbachs zwar als 
gegen die Liebe und Vorſicht gehend mißbilligt, aber doch aud) 
erklärt hatte, man follte mit demſelben gelinder und :fanftmüthi- 
ger umgehen, auf's härtefte an, als fey er einer von den Amers⸗ 
bach'ſchen Zehn. Hatte doch vorher schon Amersbach ſich offen 
auf Speners Seite gefhlagen. Denn als gegen beflen am 4. 
Adventsfonntag 1668 gehaltene Predigt über Joh. 1, 20., in 
ber er Luthers Behauptung, ein Olaubiger könne nad Gal, 
2,20. jagen: „id, bin Chriftus“, vertheibigt hatte, ber Dom: 
prebiger, Joh. Conrad Schneider in Halberftabt Thejen im 
Drud hatte ausgehen laſſen, fchrieb er gegen biefen feinen Hal- 
berjtäbter Collegen eine „Rettung ber ; reinen Lehre Lutheri, 


a. Die, Enthuſiaſten und Chiliaften, Amerghach. 3. 2, Peteriem 124 


Meisneri, Speneri und Anderer, welche lehren, daß aus einem 
Chriſten und: Chriſto gleich als eine Perſon werben“ u. ſ. w., 
worauf dieſer aber dann gegen ihn Gutachten von ben Fakultäten 
zu Rinteln, Helmſtädt und Marburg eingeholt, die ihn ſofort 
irriger Lehren von der Vergötterung gläubiger Chriſten und der 
weſentlichen Vereinigung mit Chriſto, der chiliaſtiſchen Phantaſie 
von einem weltlichen Reich heiliger und frommer Leute vor der 
Auferſtehung der. Todten unter Verwerfung ſpäter Buße. auf 
Grund feiner Schrift: „Rabenſtimme, cras, eras, von Aufſchie⸗ 
bung der Buße“ bejchuldigten.. Bon Tauleriſcher Myftit war 
Amersbach allerdings. getränft, wie er. denn auch eine Schrift 
unter dem. Titel:.. „Kerne und SKraftlehre Tauleri” ‚gejchrie- 
ben bat. 

Dod ‚gegen. alle feine Wiberfadher u Berkläger ſchuhle ihn 
in ſeinem Amte der Churfürſt pon Brandenburg, der ihm auch, 
wie er ſich deſſen ſelbſt rühmte, in Ausbreitung. ſeiner Schriften 
beförderlich geweſen ſeyn ſoll. Nach dem Tode ſeiner Frau, die 
als Enthuſiaſtin einen zu ſtarken Einfluß auf ihn geübt zu haben 
ſcheint, und mit zunehmendem Alter legte ſich das Feuer in ihm, 
daß er mehr und mehr zur Buße und innern Abklärung kam. 
Und jo hat er dann noch bio in's hohe Alter, im Ganzen 59 
Jahre Yang, feiner Vaterſtadt am Worte Gotted gebient bis zum 
Jahr. 1691,. in welchem fein Ende kam. 

Mit dem ihm eigenthümlichen Kraftausbrud hat er das jetzt 
noch in G.G. eingebürgerte und im. geiftr. ©. Halle. 1695., 
ſowie ſamt beſondrer Melodie in deſſen 2. Auflage. Size 
1698. erftmals mitgetheilte Lieb gejungen: 

‚Triumph, Triumph, es fommt mit Pracht“ — Stets, von 

A. Knapp irrthümlich 3. Rift zugejchrieben. 

Peterfen*) (Peträus), Dr. Johann Wilhelm, Ga nad) 
geſchloſſenem weſtphäliſchem Frieden 1. Juni 1649 zur Welt ge: 


— — —— — 


% 


*) Quellen: Seine Selbftbiographie unter dem Titelr Lebensbe- 
Ihreibung Johannis Wild. Veterfen. Die zweite Edition auf's Neue 
mit Fleiß überfehen, von vielen Drudfehlern gereinigt und mit. einer 
neuen Vorrede verfehen. Auf Koften eines wohlbefannten rege 
D. O. 1719, (1. Ausg. 1717.) — Leben Frauen Eleonora un 
von ihr felbft mit eigner Hand aufgejeßt:. . daher es als 2. Theil zu 
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hören in Osnabrück, wo ſich ſein aus einer Alten von ben Nies 
derlanden zu Herzog Alba's Zeiten nady Holflein übergeſiedelten 
Familte ftammender Vater, Georg Peterſen, Lũbeckiſcher Kanzlei⸗ 
beamter, mit Dr. David Glorin Fängere Zeit als Bertreter 
Lübecks bei den Friedensverhandlungen aufgehalten und mit Mäg- 
balena , einer Tochter ded Paſtors und Seniord Andreas Präto- 
rius von Osnabrück, verheirathet hatte Diefe war eine ausge: 
zeichnete Beterin und gewöhnte ihm in früher Kindheit Thon an's 
Gebet, von deſſen Erhörumgen er viele merfwäürbige Erfahrungen 
machen durfte. Anf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt Lübeck 
legte er, bei guten Anlagen und beharrlichem Fleiß, den Grund 
zu’ feiner ausgezeichrteten gelehrten Bildung und machte in ber 
Erlernung der alten Spraden fo rafche Fortjchritte, daß er als 
Schüler der oberften Claſſe lateiniſche Reden aus dem Stegreif 
halten und „viele Carmina drücken laffen Fonnte, abſonderlich 
auf ben Tod feiner herzgeließten Mutter“. Er rief aber auch 
alfezeit vor dem Studium Gott an, daß er doch ſolches gefegnert 
möchte, denn von feiner Mutter hatte er gehört, dag man Alles 
durch's Gebet erlangen könne. Da e8 ihm num einmal an einem 
Bud, aber auch an Geld, ſolches zu Faufen, fehlte, gieng er in 
die Marienkirche, ſetzte ſich in die langen Stühle Hinter dem Altar 
und bat Gott, er möchte ihm doch das nöthige Geld befcheerer. 
Als er nun feine Kniee gebeugt nnd ausgebetet hatte, Tag ein 
Häuflein Geld auf der Bank, davor er gefniet, welches ihn fehr 
ftärfte im Finblichen Gottverfrauen. Als er aber dann eine Weife 
barans machen und wieder durch's Gebet etwas erlangen wollte, 
ba fand er, wie er befenmt, „nichts mehr, nad der weifen Regie: 
ring Gottes, der und nur dann erhörek, wenn wir ohne Mbficht 
einfältig und kindlich vor ihm erſcheinen.“ Als zwanzigjähriger 





— — 


ve Gpcheren ——— —— beigefügt werden kann. Andere Aufl. 

719. — Molleri, Cimbria literat% Hauniae, Tom. II. 1744. 
&. 639 d — Feuſtkin — Gynaeceum Haeretico-Fanaticum. Francof. 
et Lips. 1708. ©. 458—482. = J. G Bald; Einlei in bie Reli- 
giom ſtreitigleiten der evang.luth. Kirche. Jena. Bb. U. 1730. ©. 586' 
—666. C. Wezel, Hymnop. Herrnftadt. Bd. II. imı S. 83 
292. — — Ettie Sejgiät des Chiliasmus. Frankf. 1781. 
4 Bde. — Kanne, Leben aus dem Leben ————— und erweckter 
Chriſten. Bamberg. 1826. Bd. I: S. 180-201 


a. Die Enthufiaften. und Ghiltaften. ZYohanıe Wilken Pelerfen. 123 


Jüngling :bezog er nun, nachdem er noch in feierlicher Verſamm⸗ 
hung in lateinifehen Gedichten. das Hohelied vorgetragen hatte, im 
J. 1669; die Univerfität Gießen, wo er zwei Jahre am Tiſch 
des Profeffors der Beredtſamkeit, Phil. Dav, Hanneden, war, 
und von da im J. 4671 bie zu Roſtock, wo er fi bejonbers 
ju Dr. Heinrich Müller (j. Bd. IV, 67 fi.) hielt, der ihn ſehr 
geliebet und: öfters‘ für fih Hat prebigen laflen. Nach zwei Jah— 
ven kehrte er aber, mit dem Schabbel’ihen Stipendium bebadht, 
wieder nad Gießen zurüd, wo er ſich vollends einen großen 
Schatz von Gelehrſamkeit jammelte und als Magifter Borlefun- 
gen zu halten; anfieng Über Philoſophie und Beredtſamkeit. 
‚Run folte er aber ftatt des bloßen Willens, das: ihn bereits 
mädhtig zu blähen aufieng, Ehriftum and liebhaben lernen. Ein 
mächtiger imerer Bug zog ibn nah Frankfurt, um Spenen 
tennen zu lernen, mit dem er dann aud bald die innigite Freund⸗ 
haft ſchloß. Bei ihm warb ev nun erſt gewahr, was dazu ges 
höre, um den Sinn bed Geiftes in der h. Schrift recht zu vers 
Reben und was für eim großer Unterſchied ſey zwifchen einer 
äußerlichen, buchftäblichen Erkenntniß und einer lebendigen Er: 
lenniniß Jeſu Chriſti. Namentlich gab es ihm einen tiefen Eins 
druck, als ihm eine um Speners willen nach Fraukfurt gezogene 
fromme und gelehrte adelige Jungfrau, der er feine neueſte Diſpu—⸗ 
tation überreichte, darüber ſagte, „er babe ben Gott Peterſen 
darinnen geehret, zu einer wahren Erkenntniß Gottes in Chrifto 
würbe aber viel mehr erfordert, als ſolche äußerliche Gelehrſam⸗ 
keit, damit man fidy gemeiniglich brüfte, und zur göttlichen Eins 
falt der himmliſchen Dinge ſchwerlich gelangen könne.” Zu gleichem 
Segen warb ihm die Bekanntſchaft mit dem frommen Landprebiger 
Junius, ber als treuer Hirte feine Gemeine zu Chrifto führte 
und herrliche, erbauliche Prebigten that, fowie dad Anhören ber 
Vorträge des Licentiaten Joh. Jak. Schü (Bd. IV, 218 ff.), 
ber bei den in Speners Haus. gehaltenen Privatverfammlungen 
viel davon ſprach, daß das Papſtthum noch einmal ſich erheben 
und die evangelifche Kirche härter, als je verfolgen werde, dann 
aber werben die Juden fich befehren und es werbe eine beflere 
Kirche auf Erben aufgehen und um den Abend diefer Welt noch 
lit werben, da Gott Einer wäre und fein Name au Einer 
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(Bad. 14.). Zuvor ſchon Hatte ver auch von einem holländiſchen 
Buchführer Namens Joachim Betkius wiele myſtiſche Schriften 
von - Jakob Böhme, Abraham dv. Trantenberg und Bred: 
lingen, befonders da® Bud „von dem Weg zu Chrifto*, zu Tefen 
befommen. Er verfichert' zwar, diefe Bücher mit dem Grundfab : 
„prüfet Alles und das Befte behaltet“ gelefen zu Haben, fie hals 
fen aber eben doch mit dazu, feine Geiftesrihtung zur Myſtik zu 
lenken. | ER 
So kam er als ein ganz anderer Menfh nad Gießen zu: 
rück und wurbe nun ' „wegen: der Pietät gehöhnet“. Er fragte 
aber wenig darnach und wurbe immer freudiger und burftiger, 
die Wahrheit zu bekennen und das laue Weſen des Chriftenthums 
zu betrafen, Und als nun. auf: das Betreiben des Generalfuper: 
intendenten -Balth. Menger ein landgräfliches Edict Dagegen aus: 
gieng, begab:ter ſich zu feinem Vater nach Lübeck, wo für ihn 
eine Prebigerftelle in Ausficht war; kaum war er aber dort, fo 
langte gegen: ihn, weil er in’ einem Gratulationsgebicht. auf- eine 
Hochzeit. mit: ftarkenı Worten : gegen‘ das  päpftliche Verbot ber 
Priefterehe ſich ausgefprochen hatte, auf Betreiben ber Jeſuiten 
bes Rübedifchen Domkapitels ein kaiſerlicher Befehl an, der Rath 
von Lübeck folle fich feiner Perſon verfihern und ihn zu weiterer 
Unterfuhung feiner Schuld ausliefern. Schon wollte er ten 
Rath feines: Vaters befolgen und aus Lübeck fliehen, als er auf 
einem Abendfpaziergang, den er mit demſelben vor die Stadt 
hinaus madhte, ‚eine ſchöne, helle, weiblihe Stimme das Lieb 
fingen hörte: „Wer. nur den lieben Gott läßt walten“. Uno 
dadurch wurde er. im. Gottvertrauen ſo mächtig geftärtt, daß er 
zu feinem  betrübten Water ſagte: „lieber Vater! ſolchen Engel 
ſchicket Gott zu und, daß’ wir unſern Muth nicht follen finten 
laſſen“ und nun, dem Schuße Gottes fich befehlend, blieb. Die 
Gefahr gieng auch noch glüdli vorüber, und bald darnach, im 
September 1677, wurde er vom Herzog Adolph von Medlenburg 
als Profeſſor der Poeſie am Lochners Stelle nad Roſtock be- 
rufen. Und diefed Lehramt, das er mit einer Rede „über ben 
chriſtlichen Poeten“ antrat, führte er dann auch in fo entſchieden 
chriſtlichem Sinne, daß er ed niemals duldete, wenn bie Stubi- 
renden bei Verfertigung ihrer Gedichte der damaligen Gitte ges 
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mäß die Namen ber heidniſchen Gdtier und Göttinnen gebrauchen 
wollten. Weil: er aber auch: hier noch von den Lübeckiſchen Jeſui— 
ten viele Anfechtungen zu erleiden hatte, jo nahm er noch vor 
Ende des Jahrs 1677 einen bereitd zweimal: an: ihn. gelatigten 
Ruf an das Baftorat der. St. Aegibienfiche in Hannover 
an, wurbe aber bafelbft, weil er: ſich erklärt hatte, fein Beicht- 
geld zu nehmen, in verbrießliche Streitigkeiten mit feinen Amts 
genofien verwidelt, während viele jeiner. Beichtkinder fi von ihm 
wandten, als er anfieng, fie. grünblicd über ihren Herzens- und 
Lebenszuftand zu befragen, Dabei. juchte ihm der zum Katholi- 
cismus übergetretene Herzog Johann Friedrich durch feinen Biſchof 
Steno, der aud früher) der Iutherifchen Kirche angehört hatte, zur 
Annahme. des Fatholifchen Glaubens zu bewegen. Allein weder 
das lockende Verſprechen der nächſten Ehrenftelle. nach dem Bifchof, 
no die. Drohung, er werbe fonft, wie: e& der Kaifer auf Be— 
treiben der Lübeckiſchen Jeſuiten durch ein beſonderes Schreiben 
begehret, nah Wien ausgeliefert, wo feiner die Einmaurung 
warte, vermochte etwas über ihn. Mit um jo freubigerem Dante 
erfannte er es aber als eine göttliche Belohnung, feiner Treue. im 
Bekenntniß, daß er bereits 6. Mai 1678 von dem Herzog: Auguft 
Friedrich von Holftein zu defjen Hofprediger in Eutin und 
zum Superintenbenten des Bisthums Lübeck, über das 
der Herzog als Biſchof gefeßt war, ernannt wurde. Ev Hielt 
feine Antrittöprebigt über Offenb. 2, 1—3. und. durfte auf bier 
jer Stelle 10 Jahre verleben, die .er die glüdlichften :feines Le— 
bens nennt. Seine. Predigten, von denen er „Eyd⸗ und Pflicht: 
und Bußs Predigten” im Drud herausgab, fanden vielen . Beifall 
und feine Bemühungen für Hebung des chriftlichen Volksunter—⸗ 
richts, wofür. er einen zu Plön. 1680 erfchienenen „Spruchcate⸗ 
chismus“ verfaßte, waren fehr geſegnet. Dod blieben ihm auch 
bier die Anfechtungen nicht erfpart, denn er prebigte gewaltig 
und ‚ftrafte an den Eutinifhen Höflingen, wie am Herzog ſelbſt, 
den ‚er, wieder mit feiner Gemahlin auszufühnen gewußt, was zu 
frafen war, ohne ſich den Mund ftopfen zu laſſen. Am 7. Sep: 
tember 1680 ließ er ſich durch Dr. Spener in Frankfurt trauen 
mit dem durch Frömmigkeit ausgezeichneten Fräulein Johanne 
Eleonore; v. Merlau, der. 36jährigen Tochter des Obriſthofmeiſters 
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v. Merlau san Furſtl. Philipps⸗Eckiſchen Hofe, die et in Spe⸗ 
ners Haus kennen gelernt hatte und mit der er dann eine größere 
Hochzeitreiſe durch die Rheinlande nach Holland machte, wo er 
in Belanntiſchaft mit den berühmteſten veformirten und arminiani⸗ 
ſchen Gottesgelehrten Spanheim, Wittich, Leusden, Limburg und 
andern zu kommen ſuchte. Im J. 1686 ernannte ihn bie Uni⸗ 
verfität Roſtock zum Doctor der Theologie, nachdem er daſelbſt 
eine Difputation vorgetragen über das Thema: „Chriftus Alles 
und in Allen”, worin er gezeigt, wie alle Artifel des Glaubens 
in-Chrifto verfaßt wären, und zwei Jahre hernach erhielt er eine 
Berufung als Superintenbent nah Lüneburg, wo er auf'einer 
Meife eine Gaftprebigt „über das. thätige Chriſtenthum“ aus Jak. 
4, 22. ff. gehalten Hatte, die einen großen Eingang in bie Ser: 
zen ber Zuhörer gewann, . 

Um 4, Aoventsformtag 1688 trat er in Rüneburg fein 
neues Amt an als PBaftor an der St. Johanniskirche und als 
Superintendent. Er hatte dieſe Stelle angenommen, weil 
er. gehofft, nun von manchen drückenden und zeitraubenden Ge— 
ſchäften befreit zu ſeyn und mehr Zeit für feine wifjenfchaftlichen 
Studien zu haben. Allein er ward bald in ſchwere Kämpfe ver: 
widelt. Mit. Ausnahme des Predigers Schepel an der h. Geilt- 
firche, hatten die 9 übrigen Collegen „Fein gut Herz zu ihm", 
und ihre Bitterfeit gegen ihn fteigerte ſich, als fie fahen, wie er 
von den Beichtlindern fein Beichtgeld annahm AS er dann 
aber vollends ſeit dem Herbſt 1689 anfieng, in feinen Prebigten, 
beſonders in einer 26. Sonntag nad Trin. über 2 Chef. 1, 
3-10. gehaltenen , mit immer freierem Auftfun feines Mundes 
die «Erwartung. eines gefegneten taufendjährigen Reiches Chriſti 
zu verkündigen, nahmen fie daran Anlaß, ihn als ketzeriſchen 
Chiliaſten anzugreifen, der mit den Juden und Wiedertäufern 
„ein weltliches wollüſtiges Reich“ glaube. Die ſchwärmeriſche 
Richtung feiner Frau, bie ſchon im ihrem ledigen Stande mehr: 
fache Geſichte und Träume Hatte, in. welchen fie. Geheimnifje gött⸗ 
licher Wahrheiten fi) aufgeſchloſſen ſah, leitete ihn auf abſonder⸗ 
liche Bahnen. So war ed namentlich im J. 1685; deſſen Zahl 
fie ſchon 1662.18 48jährige Jungfrau am Himmel mit großen 
gülbnen Ziffern gejehen, wobei ihr ein darauf: mit) feiner. Rechten 
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beutenber, Mann gejagt, zu der Zeit folle ihr etwas eröffnet wer- 
ben, daß jebed ber beiden Ehegatten auf einen Tag und- in einer 
Stunde, ohne etwas von einander zu wiflen,. einen ‚mächtigen 
Trieb empfieng, das Buch der Dffenbarung Jeſu Chrifti, am 
Johannes, das fie vorher als ein verfiegeltes Buch geachtet , mit 
Fleiß zu leſen und. zu erwägen, barüber ihr Herz mit dem Lichte 
Gottes zum Verſtändniß defjelben ganz durchdrungen wurde und 
jedes ſich gedrungen ſah, Einiges darüber aufzufchreiben, damit 
ed ihm nicht entfale. „Als ih nun ſolches aufgefchrieben,,“ jo 
berichtet die Frau, „gieng ih bamit zu meinem lieben Manne, 
„Iprechend: Siehe, was mir ber liebe Gott in ber, 5. Dffen- 
„barung aufgeſchloſſen. Er nahm ben Bogen in die. Hand, zu 
„lefen, und entjegte fich darüber, reichte mir feinen, gefchriebenen 
„Bogen auch bar, fo noch naß und eben in berjelben Stunde 
„war geihrieben worden, darinnen alle die Kundamenta zu 
„finden, jo in meinem Bogen jiunden, und |prad zu mir: ber 
„Derr bat es bir jo wahrhaftig aufgeſchloſſen, als er mir gethan, 
„gehe hin, wir wollen über einige Zeit wieder einander zeigen, 
„was uns ber Herr hievon auffchließen wird. Wie ed dann aud) 
„geſchehen, daß, wenn ich ihm etwas zeigete, jo mir ber Herr 
„eröffnet, er mir wiefe, wie ihm ſolches aud ſchon wäre aufge: 
„Ihlofien , dergleichen, wenn er mir was brachte, ich ſolches auch 
„Ihon empfangen hatte.” So jahen fie, fih dann unterſchiedlicher 
Difenbarungen über den noch fünftigen Fall des geiftlichen Babels, 
über die Belehrung der Juben und Heiden im ber lebten Zeit 
und namentlich über ven Anbrucd des „gejegneten taufenbjährigen 
Reiche” nad Offenb. 20, 5. gewürdigt und dankten Gott findlich, 
„daß ex fie beiderſeits mit feinem aufſchließenden Geifte gewaffnet 
hätte, die fünftige Fata ber Kirche zu erkennen und bavon zu 
zeugen.” Nur nod mehr wurben fie darin beftärft, als fie 1690 
mit dem in Magdeburg fi aufhaltenden Fräulein Roſamunde 
Juliane v. Aſſeburg befannt wurden, das diejelben Offenbarungen 
über das taujenbjährige Reich der Herrlichkeit ſchon feit ihren 
jungen Jahren, vom 7. bis 45. Jahr, durch göttliche Erfchei- 
nungen. zu erhalten bezeugte und das fie fofert im März 1691 
zu fi in ihr Haus aufnahmen. Als nun Beterfen nicht nur 
immer, entſchiedener und offener ben Chiliasmus lehrte, ſondern zu⸗ 
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letzt auch 1691, durch die Läfterungen ſeiner ihm feindlichen Col⸗ 
legen gebrängt, ein beſonderes Sendſchreiben nebit ber Species 
facti von dem adelichen Fräulein R. J. v. Affeburg herausgab, 
worin er die Frage: „ob Gott nah der Auffahrt Chrifti nicht 
mehr heutiged Tages durch göttliche Erſcheinung den Menſchen— 
findern ſich offenbaren wolle und fi deffen ganz begeben habe“, 
traftirte und ihre Erſcheinungen und Offenbarungen fogar über 
Lehrpunkte für göttlich erflärte, während jene fie für das Gegen: 
theil, für bloße Phantafien oder gar für Teufeldeingebungen aus: 
gaben: wurde auf Befehl des. Herzogs Georg Wilhelm , bei dem 
nun eine Klagſchrift gegen ihn eingelaufen war, 5. Ian. 1692 
vom Bonfiftorium zu Zelle eine Unterfuhung gegen ihn eingelei- 
tet, in der er frei befannte, daß „vor dem Ende der Welt Chri— 
ſtus ein taufendjähriges Reich auf Erden erde -aufrichten, daß 
alsdann die erfte Auferftehung vor ſich gehen würde, da dann 
alle Staubigen, die bis dahin gewefen, e8 möchten Märtyrer feyn 
oder nicht, auferftehen würden, allezeit bei Ehrifto feyn und als 
das obere Jeruſalem über das untere Jerufalem oder die Kirche 
auf Erden, nämlich über frael, dem das. Reid) wieder würde 
aufgerichtet werben (Ap.⸗Geſch. 1.) und das dann die Herrſchaft 
über alle Reiche auf Erben Habe (Jeſaj. 60.), richten und regies 
ren (Matth. 19, 28). Dieſe feine Meinung‘ ey ber: Augsburs 
giſchen Confeffion nicht zuwider, die dad nicht verdammet haben 
fönne, was die 5. Apocalypfe lehre, fondern nur die Meinung 
der fleifhlihen Juden und den Chiliasmus des Cerinth und der 
anfrührerifhen Wiebdertäufer; er aber lehre ein Weich, das‘ nicht 
von biefer Welt wäre, ein Reid, darinnen Gerechtigkeit und 
Friede fich küſſen follen und da’ der Geift über das ganze Haus 
Iſrael werde ausgegoſſen werden. Und dabei halte er feine Mei: 
hung nicht für jo nothwendig, daß Niemand ohite diejelbe könne 
ſelig werben, und gebe auch zu, daß eine Obrigkeit verbieten 
Fönne, bon dergleihen Dingen, die feine fundamentalen Artikel 
des Glaubens wären, auf der Kanzel zu abfträhiren und ftille 
zu feyn, wenn fie nur nicht die fonft wahre Lehre für falſch und 
beterodor erflärete.” Und darauf Hin wurde er, nad) eingeholtert 
Gutachten der theologifchen — Helmſtädt, 26. Januar 
1692 feines Amtes entſetzt mit der Weiſung, daß er: innerhalb 
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4. Wochen mit feiner Familie Stadt und Land Lüneburg zu. räur 
men. habe. . Er aber. reiste, ſchon des andern Tages ab. als ein 
Mann, der ven Reiſeſtab ſtets in Händen hatte und getroft bar: 
auf: vertrante, Gott, der alle Dinge zum Beften dienen laſſe 
denen, die ihn lieben, werde ſchon „ein Tuslowmen mit ihm 
—— 

So begab er ſich dann — aber — no 
Bolfenbüttel, ‚wo ber Herzog Anton Ulrich ihm, geneigt war und 
fein . Gefinnungsgenofie; der Generalfuperintendent Barth, Meyer, 
ihn. einige Wochen in, feinem. Haufe. behalten wollte, bis feine 
Frau: mit den -Habjeligfeiten aus Lüneburg: anlange (ſ. Bd. IV, 
426): Da bereitete ihm und. feiner, Familie der durch. jeine 
Schrift über das Fräulein v. Aſſeburg für ihn eingenommene 
Kammerpräfident:; v. Knyphaufen in Berlin ein Aſyl zu Magde⸗ 
burg. und bewirkte ihm beim Churfürften Friedrich IH. von Bran⸗ 
denburg eine jährliche, Benfion von 700 Thalern.: Beide ließen 
ihm auch. in Verbindung mit andern hohen Gönnern ſonſt noch 
fo. reichliche ‚Unterftügungen zufließen, daß er fich bald ein Elei- 
ned Landgut in Nieder:Dodeleben (Tobtleben) bei Magber 
burg: kaufen konnte: Und nun fieng er erjt recht an, feine. be: 
fondern Meinungen weiter auszubilden und fie in: zahlreichen und 
ausführliden Schriften zu begründen, die eine’ weite Verbreitung 
fanden und seine nit geringe Bewegung bervorriefen, bei ber 
vornehmlid, Dr. Meyer, Paſtor zu St. Jakob in: Hamburg, und 
Dr. Fecht, Profefjor in Roftod, gegen ihn auftraten: Im Jahr 
1693 erſchien von ihm: „die Wahrheit des herrlichen Reiches 
Jeſu Chriſti, welche in der 7. Poſaune nody zu erwarten ift, 
aus. der. h.: Schrift befeftiget und allen, ſo bisher dagegen ge— 
ſchrieben, entgegengefeßt. 2 Theile. Magdeb. 1692.” und einige 
Jahre fpäter eine weitere Hauptſchrift unter. dem Titel: „Ger 
heimniß der Wirderbringung. aller, Dinge. Im. 8 Folio⸗Bänden. 
Frankf. 1700.,4703 und 1710.*, worin er in der Weiſe bes 
Origenes, geſtützt auf ‚Schriftitellen wie Ap.-Geſch. 3, 21. 
1.:&0r. 15, 25: fi Col. 1,20. Offenb. 5, 13. 21, 3 
w ſJ. w., lehrte, daß nach dem. Willen Gottes , der, wie er der 
Anfang, der: Dinge an io en das Ende ee * 
ach, Kirchenlied. VE, | 


430 Bierte Veriöbei: Abſchn. n. 1880419564: Die Seliret 


mäfle, das’ A und D, alle Dinge nach Verlauf gewiſſer Zeiteh 
wieder in den vorigen Stand kommen, in dem ſie Gott erſchaffen 
und: in dem man nichts won der Sünde und dem Böfen und ber 
Strafe dafiir gewußt, daß folglich auch bie böfen Geiſter oder Teu⸗ 
fel und. vie Verdammten, welche, weil fie in gegenwärtiger Welt 
Chriſto nicht nachgefolgt und in dem peinlichen Mittelort, in ben 
fie nady dem Tod dafür gekommen, bie möglich geweſene Reinigung 
nicht bekommen, am jüngften Tag in die Hölle geworfen werben, 
ſich endlich auch, nachdem fie durch Aeonen lange Qualen 
mürbe geworden ſeyn werden, durch Buße Gottes Gnade anzu⸗ 
nehmen entſchließen und ſelig werden kraft des Verdienſtes Chriſti, 
der für alle Creaturen, die geſündiget, alſo nicht bloß für die 
Menſchen, ſondern auch für die Teufel, geſtorben ſey. Dieſes 
Geheimniß behauptete er gleichfalls in Verbindung mit ſeiner 
Frau, der es ſchon in ihrem ledigen Staude aus 1 Betr, 3, 
18; 19. 14, 6, Zach. 9, 14, 12, aufgeſchloſſen worden, daß 
die Verdammniß nicht unaufhörlich dauern ſolle, auf ganz beſon⸗ 
dere Weiſe aus Veranlaſſung eines ihm von Herrn. v. Kuyphau⸗ 
fen zur Meinungsäußerung zugefandten Manufcripts eines Eng: 
länders, „die acht Welten“ genannt, bei anfänglich entgegengefetz⸗ 
tee Anſicht, aufgeſchloſſen erhalten zu haben. . An dieſe Haupt: 
fchriften reihte fih noch eine große Menge barauf bezüglicher 
Nebenſchriften, insbeſondere aber andy vieler Schriftanslegungen, 
z. B. über bie. Pſalmen, die vier großen Propheten, 17491720; 
und, ‚die ‚Kleinen ‚Propheten. 1723. und myſtiſcher Erbauungsbüch⸗ 
kein, 3. B.: Die Hochzeit des Lamms und der Braut aus Matihi 
25, 1-43. 1701. Das Geheimniß der Arbeiter im Weinberg, 
Stuttg: 41713, Die Deffnungen des Geiftet. ‚Berleberg. 17184 
Der 5. Kried zum innern Frieden über Matth. 10,34. fi Id—⸗ 
ftein. 1714, Dabei reiste er an verfähiedenen Dertern in Deutſch— 
land umher, namentlich auch in Schlefien, wo er die in befonbrem 
Geiſtesdrang unter freiem Himmel betenden Kinder, die ſog. 
„Eleinen Prebiger”, auffuhte, denen er dann eim eigened: Bud 
widmete mit dem Titel: „Die Macht. der Kindet im der leizten 
Zeit. 1709.”, und im Württemberg, wo er in Tübingen bei Hoch— 
fetter :und Weismann und in. Stuttgart bei der verwittweten 
Herzogin Magdalene Sibylle die beſte Aufnahme fand, Auch in 
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Berliit, wo er mit Cafp. Schade große Freundſchaft pflegte, in 
Nürnberg, Frankfurt, Halle, Quedlinburg, Halberftabt oder wo 
er jonft eine offene Thüre fand und man ihn fpredden hören 
wollte, hielt er jog. „Uebungen”, und längere Zeit, wie im J. 
417418, verweilte er am Hof bes. Fatholifch gewordenen Herzogs 
Moriz Wilhelm von Sachſen-Zeitz in Weida, ben er in Ber: 
bindung mit A. Herm. Francke wieber zum evangelifchen Glauben 
zurüdzuführen vermodte. Seine legten Jahre verbrachte er noch 
in ſtiller Zurüdgezogenheit unter raſtlos fortgeſetzten fchriftftelle 
riſchen Arbeiten auf dem von ihm erfauften Landgute Thymer, 
drei Meilen von Zerbit, wo er dann nad: einem vielbewegten, 
aber in Bott feligen Leben, in. einem Alter von 77 Jahren am 
31. Jan, 1727 in's Reich der ewigen Glorie und Herrlichkeit 
eingieng. Seine fieben Jahre zuvor felbft verfaßte Lebensbefchrei- 
bung hatte er mit. den Worten geſchloſſen: „Da id; lebte, war 
ich fein, :jo kann ich auch beim Abſchiede Feines Fremden ſeyn! 
Halleluja. Indeſſen gehen meine Seufzer zu ihm, daß er bald 
möge fommen mit. ber Erſcheinung jeiner Zukunft und mit fei- 
nem Reich, dazu wir auch werben verjammelt werben und unfrem 
Lamm nahfolgen, wöhin es gehet. Das ift die Hoffnung Zions, 
davon gar herrlich der 126. Pjalm handelt, der in das Lieb ge: 
bracht ift: „Wann enblih, eh’ es Zion meint, ‚die ſehr geliebte 
Stund erfheint, da Gott wird die Erlöfung geben, ... . was 
Freude wird man ba erleben!“**) 

 »Speiter, dem er feine erſte Erweckung verdankte und ben er, 
fo "oft er noch konnte, von Dobeleben aus in Berlin aufgefucht, 
auch mit einem langen Carmen beehret, dabei aber auch durch 
feine Schwärtmerei mit mandem Kummer belaftet hät, bezeugte von 
ihm kurz dor feinem Heimgang 1705: „Ich halte Peterfen noch 
auf diefe Stund für: einen chriſtlichen, aufrichtigen und frommen 
Mann und lieben Bruder in dem Herrn, ob ich wohl Mandes 
anders von ihm geſchehen gewünſchet, aud mit, sinägen Dingen 
zuchdzupalten gerathen ._ 


+ —* N) Ban —— vebiger an St. Nicolai zu ** 
in Er — FOR, ‚Bear — 237 f. 


ilı rt DIE ‚9. . 


I 
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. Aud als geiftliher Dichter hat fich Peterſen einen Namen 
gemacht, wie. denn auf einer Beſuchsreiſe, die er um's I. 1700 
nad Altdorf und Nürnberg. machte, der Pegnefifche Blumenorden 
unter. der Vorſtandſchaft des Profefford Omeis ihn unter dem 
Namen. Petrophilus, mit ver Blume Peterlein und mit der Devife: 
„in den Felslöchern rühmend“, und feine Frau unter dem Na: 
men Phöbe und mit der: Devife: „vom: Licht des Lebens erfüllet* 
unter feine Mitglieder aufnahm. ‚Der finnreide, wiewohl phan⸗ 
taftifche ‚und ‚öfters. hochfliegende Mann, ber: ji in ben an den 
Herrn gerichteten. Liebworten am meiſten felbit‘ charakterifirt: 
„Dein. Geift der: fpielt in mir, darum fo fing idy dir in diefen 
Reimen“*), hat fowohl in lateiniſcher als deutſcher Sprache ge: 
dichtet und in erſterer ungleich beſſer, als in letzterer. 

Bon hateiniſchen Dichtungen Hatte er im Manuſcript 
zum Drud fertig Tiegen**) eine Sammlung unter dem Titel: j 


‚„‚Cithara sacra seu hymni latini tam antiqui, quam novi.‘‘ 
Sieben von dieſen hymni novi Peterjens erfchienen gebrudt in 
Freylinghaufens G. 1704: 

'.„Agni pugna et draconis incalescit, exardescit‘* — Hofjnung 
Z3Zions. (Schon im Darmft. ©, 16%.) 

„Cerno lapsum servulum, servulum cruentum‘‘ — Bußgeſang. 

Meberfegung von oh. Andr. Gotter: „Siehe! ich gefallner 

nr voller Blut und Schläge‘. (Schon im Darmſt. ©: 


1698.) 
„‚Erit, erit illa hora, qua triumphat gens Sion‘“ — Hoffnung 








, Hd Indem im Freyliugh. ©: 1704 enthaltenen Liebe: „D Herr ber 
Herrlichkeit, o Glanz ber Seligkeit“, darin er was ihm ten Munb 
zu Pſalmen aufgetban, zu erfennen giebt in den Strophen 29. 30.: 


Eya mad fein bereit | In Hoffnung fingen wir, 
„Uns alle zur Hochzeit. _ Herr! Halleluja bir: 
Sieb Siegespalmen. Du wirft wohl fommen. — 
Zeuch uns mit Kräften an, ' Triumph, Victoria! 7° 
Damit wir als Ein Mann Das Reich der Gloria 
‚ Dir fingen Pſalmen. Wird. eingenommen. 


***) Sonſt nod: ‚‚Heroica et aliorum generum Poömata cum non- 
nullis Inscriptionibus composita a D. Petersenio.“ und ein hernach 
von Leibnig zum Drud gebradhtes größeres ‚Gedicht. von. manchen erthabe⸗ 
nen Rartieen mit dem Titel: ‚‚„Uranias de operibus Dei magnis omni- 
bus retroseculis et oeconvmiis transactis usque ad Apocatastasin secu-” 
lorum omnium per Spiritum Primogeniti gloriosissime consumman- 
dis, Halae.‘* Bon Rector Küfter in Berlin und Contector Veneky in 
era ift die Herausgabe feiner fümmtlichen lat: Gedichte unter beim 
itel: ‚„‚„Carmiitia Peterseniana‘“ in Ausficht geftellt. 
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PEEFER — ar (Schon im Darmſt G. 1695 mit beſondrer Melodie.) 
nn. Neberſetzung von J. EChr. Lange: „Auf, Triumph! es kommi 
bie Stunde“ (Bd. EV, 400): u: 
„Jesu perpetuo cujus delicio sum comseorata — deßgl. 
' (Schon im A. Luppius andächtig fingendem Chriftenmund. 
Wejel. 1692.): Deutih von Joh. Chr. Lange: „Mein Zefu, 
der du mich zum Luſtſpiel“ (Bb. IV, 400). 
',0 aderandum Ens entium‘‘ — canticum . transcendentale. 
(Schon im Darmft. G. 1698.) Ungebunbene Weberfegung 
‚von Peterſen jelbf: „O du anbetungswürbiges Wejen“.. 
„‚Quando tandem venies meus Amor‘ — Begierde zu Chriſto. 

Gereimte Ueberſetzung von Peterſen ſelbſt: „Wann erblick ich 

doch einmal meine Liebe?“ me 

„Salve crux beata, salve““. — (Schon im Darmft. G. 1698. 

" Meberfegung von J. A. Gotter: „Glüd zu, Kreuz, von gan= 

zem Herzen“ (Bd. IV, 402). 

Bon: deutſchen Dichtungen hat er meiftentheild® Pfal- 
men verfaßt, wie er fie ſelbſt nennt, bie aber weder Dichtungen 
über Davibifhe Pjalmen, noch Ueberfegungen oder Bearbeitungen 
berjelben,. jondern ganz frei und ohne allem Bezug. auf biefelben 
gebichtete Lieder find, von, benen er bezeugt, er habe, fie „vom 
Herrn empfangen”, Solche erfhhienen von ihm — .. —* 
1. in ungebundnex Sprache unter dem Titel: ie 

„Der Stimmen aus Zion erfler, andrer und dritter Theil, aum 
Lobe des Allmächtigen gefungen von D. Peterſen. "Halle. 1698 
Beim 1. Pſalm iſt eine allgemeine Melodie: „Meine Seel’ 
nn ben Herren“ beigefügt, nach welcher alle andern gefungen 
werden. J Dr: F 

In der Vorrede fagt er: „ES find no 200 Palmen, die ich 

gemacht, verloren oder untergebrudt worden, ber Herr weiß, wie 
es in: Halle damit hergegangen, und bringe es an’s Tage-Licht. 

Do hat mir der Herr noch 700 Palmen gegeben, die bei mir 

im Matrufeript find, und bat dadurch diefen Mangel erſetzt.“ 

Hieraus bat Freylinghaufen in fein G. 1704. acht Palmen 

aufgenommen und die Halle'fhhen Pietiften Joh. Chriftian Lange, 

Generalfuperintendent in Söftein, und Joh. Eufebius Schmidt, 

Pfarrer in Siebleben, haben. ſolche Pſalmendichtung in ungebund: 

ner Rede nahgeahmt (j. Bb. IV, 398 fi. und 402 fj.). r 

2. in gebunbner Sprade unter dem Titel: 

„CCE Stimmen aus Zion, von 3. W. Peterfen zum Lob bes 
allmächtigen Gottes im Geifte gefungen und zur Erwedung ber 
Andacht nah gewöhnlichen Melodeyen in formliche Lieder über: 

— ſetzet. In 3 Theilen abgefaßt. Gebr. im J. 1721.* 
Er Diejelben find dedicirt „ber theuren Philadelphiſchen 

Gemein'als Meines und einfältiges Zeugniß der Uebereinſtim— 

mung, zugleih als ein Merkmal herzlihen Verkangens am ber 

"fel. erften Auferfiehung der Gerehten und. an dem wahrhaftigen 

Reiche Chrifti in: ihrer Gemeinschaft obwohl als det allerfleinfte 

und unwürbdigfle Schüler Antheil zu haben.“ 
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Sie find durchaus apocalyptiſchen und oft ganz verworren 
myſtiſchen Inhalts, ohne allen poetiſchen Werth und mit manchen 
Geſchmackloſigkeiten und ſogar Unſchicklichkeiten durchwoben, wo—⸗ 
für als einzige Probe die Üeberſchrift des 96. Pſalms aufgeführt 
ſeyn mag: „Bon ben Jungfrauen des Lammes, bie in ihrem 
Brautbett jelig werden durch Kinberzeugen ‚und in ſolcher Ehe ihre 
Aungfraufchaft bewahren." Darum findet ſich auch Feiner dieſer 
für den kirchlichen Gebrauch völlig unbrauchbaren Palmen in 
irgend einem ©. 


3. als vereinzelte Gefangbudslieder in ben Älteften Pietiften-G.G. 
1692—1704., wovon bis heute noch im Gebrauch fich erhielten: 
„Bringt ber, bringt her vem Herren Chr und Stärke” 
— ber 29. Pſalm. Am Freylingh. ©. 1704. 
„Liebfter Jeſu, liebites Leben! der bu bift bas Got: 
teslamm" — vom Waden auf ben Bräutigam, mit bem 
Refrain: „Selig, felig, felig find, die zu dem Abendmahl ber- 
Hochzeit des Lamms berufen find." In U. Luppius andächtig 
fingendem Chriſtenmund. 1692. 
„Triumph, Triumph dem Lamm! es Iebt, es lebet“ — 
Dfterlied. Im Freylingh. ©. 1704. 

v. Aſſeburg ), Rofamunda Juliana, aus einem alt: 
abeligen, in Sachſen und Thüringen begüterten Geflecht, wurbe 
im November 1672 zu Eigenftedt, einem der Aſſeburgiſchen Güter 
im Erzftift Magdeburg bei Afcheräleben, geboren als das fiebente 
unter ben Kindern ihrer Eltern, von benen her Vater ihr frühe 
ftarb und die verwittwete Mutter fie forgfam erzog und zu fleißi— 
gem Bibellefen anhielt. Frübzeitig ſchon zeigte fie Fromme Er: 
wedungen und offenbarte in ihren kindlichen Gefpräden oft 
Dinge, bie die Ihrigen mit Staunen erfüllten. Als fie 7 Jahre 
alt war, 1679 ‚ befam fie unter dem gemeinen Gebet auf ihrem 
Gut, wo die Mutter allezeit Betſtunde gehalten, eine Viſion, in 
der fie die Geſtalt einer herrlich gefhmüdten Jungfrau mit güls 
benem Schild vor der Bruft freundlich zu ihr herannahen gefehen, 
was fie dann alsbald ihrer älteften Schweiter entvedte; dieſe aber 
ſuchte es ihr nebft ihrer Mutter als Ieere Einbildung auszu: 
reden. Als fie dann aber einige Zeit darnach verfidierte, fiber 


*) Quellen: PBeterjens Lebensbejchreibung. 1719. ©. 153 ff. 
172 ft. 201 ff. — Tentzels monatliche Unterredungen, 1692. ©. 104 f. 
— Molleri, Cimbria literata, Hauniae. Tom, U, 1744. ©. 639 ff. 
— Rald, Einleitung in die Religionsftreitigkeiten der ev.-Iuth, Kirche. 
Jena. 8b. H. 1730, ©. 559-573. — ©. H. Klippel, Rector zu Ver: 
N ae Real: Eucyclopädie. Supplementband I. Gotha. 1865. 
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der Stadt Aſchersleben ein feuriges Auge geſehen zu haben, und 
wenige Tage darnach ihr ganz nahe daran gelegenes Gut bei 
einer Feuersbrunſt bis auf den Grund: niederbraunte, glaubten 
ihr ihre Angehörigen. Und nun wiederholten ſich auch bei ihrem 
von Natur zur religiöſen Schwärmerei angelegten Weſen ſolche 
Bifionen immer ſtärker und vollſtändiger. In ihrem 9. Jahr 
behauptete fie, Chriftum in großer Feierlichleit zu ihr reden ger 
hört zu haben: „Ich bin Jeſus Ehriftus, der für Dich verwundet 
it, ih will mi mit dir verloben in Ewigkeit und will bein 
Bräutigam bleiben und meinen Engel fenden, wenn bu betrübt 
bift, daß er deine Thränen auffaffe.” Und als fie dann. einmal 
in ‚einem Fieber große Schmerzen gefühlt und darüber - gemeint 
habe, jey ein Engel gefommen, der im einem golbenen Gefäß ihre 
Thränen aufgehoben, wobei fie eine überaus herrliche Muſik bei 
wachenden Augen und Ohren gehöret habe, Im 12, Jahre: ihres 
Alters, 1684, erklärte fie, der Herr habe ihr den ganzen Procek 
feines Leidens gezeigt, dabei das aus feinen Wunden hervorquel- 
lende Erlöfungsblut wie Fojtbare Rubinen gefuntelt habe. In 
ihrem 45. Jahre, während fie dazwiſchen hinein auch die Fauſt⸗ 
Schläge bed Satans mit Paulo nah ihrem Maße hatte erfahren 
müſſen, ſoll ficy nad ihrer Angabe aud Gott der Vater ihr. ger 
offenbart haben, ohne daß fie aber fein Antlitz deutlich habe jehen 
können, unb nad ber Zeit habe fie viele bejondere Bezeugungen 
aus der Offenbarung Johannis, fonderlid bem 20. und 24. 
Capitel, ‚gehabt, dabei ihr von Gott große Dffenbarungen über 
den künftigen herrlichen Zuftand der Kirche und das taufendjährige 
Reich in Die Feder diktirt worden feyen. As nun enblidy ber 
Superintendent Dr. Beterfen in Lüneburg (j. ©; 121 fi.) dur 
einen. jungen Theologen Namens Pfeiffer aus Lauenburg, der 
ſie auf der Durchreiſe kennen lernte, hievon Kunde befam, trat 
er mit ihr im brieflichen Verkehr und fuchte fie im J. 1690 mit 
feiner Frau in Magdeburg auf, wohin fie Üübergefiebelt war. Als er 
da nun Über all fein Erwarten aus den fortgefeten Unterredungen 
mit dev ABjährigen Jungfrau erkannte, wie ihre Dffenbarungen 
mit ſeinen chiliaſtiſchen Anſichten übereinftimmten, fo. hielt er ſich 
von der Göttlichkeit derſelben völlig überzeugt, zumal als er an 
ihr, wie. ex: bezeugt, „weder eine, melancholiſche Complerion noch 


436 BiertePertobei: Abfchn. 11. 1680-1756: Die! Sektirer..« 


einen ſchlauen fpigfindigen Geiſt wahrgenommen, ſondern ein 
innocentes Weſen, ohne alle Verſtellung, in ihr, und aus ihrem 
blaſſen Geſicht etwas Ungemeines hervorleuchtend, bei welchen 
hohen Gaben ſie niedrig und demüthig ſey, als hätte ſie ſolche 
nicht.“ Auf dringende Einladungen Peterſens begab ſie ſich dann 
auch im März 1691 zu ihm auf Beſuch nach Lüneburg, und 
während ſie mit zweien ihrer Schweſtern längere Zeit in deſſen 
Familie verweilte, davon Peterſen ſagt: „unſer Haus warb da— 
durch wie Obed Edoms Haus geſegnet, daß wir gar keinen Man— 
gel ſpürten und durch vielfältige Gnadenbezeugungen erquickt wur: 
ben“, wurde fie durch die häufigen Andachtsübungen, welche zu— 
ſamen angeſtellt wurden, in einen ungewöhnlich aufgeregten Ge: 
müthszuſtand verſetzt, in welchem ſich ihre Dffenbarungen ſo 
häufig und fo ſtark wiederholten, daß fie nicht länger, wie feit- 
ber, im der Stille behalten werben konnten. Namentlich als eines 
Tages Rofamunda eine große Bewegung des Geiſtes empfieng, 
fo daß ihr Angeſicht wie eines Engeld Angefiht zu fehen war, 
und ſolches der Prediger Sandhagen, weil e8 im Garten geſchah, 
aus feinem Fenfter wahrgenommen hatte, wurbe es in der Stabt 
ruchbar, Peterſen habe eine „neue Prophetin” im Haufe. Sand— 
hagen brachte die Sache aud auf die Kanzel, indem er prebigte, 
es wären feine DOffenbarungen mehr zu erwarten und bie Worte 
Joel Cap. 2. bereitS am Tag ber Pfingiten erfüllt. Nun ließ 
Beterfen‘, deſſen 'fittenreines Verhältniß zu Roſamunda auch mit 
ſchändlicher Lüge angetaftet wurde, fein gebrudtes Sendſchrelben, 
bad die „species facti von dem abelichen Fräulein v. Affeburg“ 
darlegte und ihre empfangenen Bezeugungen als „göttlih und 
wahrhaftig, darin .efjentielle Dinge vorfommen”“, zu ermeifen 
ſuchte, an bie angejchenften Theologen Deutihlands ausgehen, 
worauf zwar Mehrere ihm beiftimmten und felbft ber alte Chur: 
fürft von Hannover, Ernit Auguft, und feine Gemahlin Sophie, 
bie aufgeflärte Freundin Leibnigens, eine Zuſamenkunft mit Rofa: 
munda drei Meilen von Lüneburg begehrten, wobei fich biefelbe 
durch ihre beſcheidene Würde und gewandte Unterhaltung die 
dauernde Adhtung der. Churfürftin erwarb, Andere aber offen ſich 
dagegen erklärten, darunter vornehmlich, rieben Val. Löfcher, nicht 
‚bloß ber Heftig eifernde Dr. Joh. Friedrid Meyer in Hamburg 
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Br. V 361 ff I fordern auch ſogar deſſen pietiſtiſcher College 
Joh. Winkler, der in feinem gründlichen „ſchriftmäßigen Beden⸗ 
ken. Hamb. 1692. ernſtlich davor: warnte, ſich durch ſolche 
Offenbarungen und Weiſſagungen, die doch größtentheils auf 
Schwärmerei und Selbſttäuſchung beruhten, blenden zu: laſſen. 
Als nun bei der großem: Bewegung, die darüber entſtand, Peter⸗ 
fen im Januar 1692 vor dem Conſiſtorium in ‚Zelle zur Unter⸗ 
fuhung gezogen wurde, wurbe auch Rofamunda auf Befehl ber 
fürftlichen Regierung mit. ihren beiden Schweſtern auf einem 
Magen von Lüneburg unter großem Auflauf der Stadt, als wäre 
fie eine: Mebelthäterin, nad Zelle in's Verhör abgeführt ‚: weil 
man den Berbadht Hatte, daß manche ihrer Dffenbarungen von 
Peterſen veranlapt wären, um feine jchwärmerifchen Anfichten 
durch ſolche Dffenbarungen und: mnmittelbare Einwirkungen Got: 
te® zu unterſtützen. Sie beantwortete den zwei geiſtlichen Räthen 
bes Conſiſtoriums, bie: beauftragt waren, fid mit ihr zu unter: 
reden, alle ihre auf Bewirkung von Widerſprüchen mit: ben 
Ausſagen Peterjend eingerichteten Fragen mit ſo ernfter Würde 
und aufrichtiger Offenheit, daß deutlich erhellte, wie: ſie von beit, 
was fie ſagte, wirklich ganz und gar überzeugt und der Wahr: 
beit Kind ſey. Gleichwohl aber war das Ergebniß ber Unters 
fuhung, daß das Gonfiftorium einftimmig ihre: DOffenbarungen 
berwarf!, weil fie. eines Theils mit der h. Schrift: nicht rüberein- 
ſtimmten, andern Theils unbedeutende und unverſtändige Dinge 
enthielten. Dr. Spener aber hatte in dem Bedenken, das er auf 
Befehl des Churfürſten von Sachſen 15. Dez. 1691 verfertigen 
mußte, erklärt: „der chriſtliche Tugendruhm dieſes Ftãuleins und 
der Ihrigen, ſo ihm einmüthig bekräftiget worden, laſſe nicht, zu, 
baß er einen Betrug in der ganzen Sache bejürge noch vermufhen 
könne, daß fi der Satan in einen Engel des, Lichts follte. ver: 
ftellt haben; er erachte es für rathſam, ja für: nöthig,, mit / dem 
Urtheil, ob bei dieſer Sache alles der Phantaſie oder einer gött⸗ 
lichen Kraft zuzuſchreiben, inne zu: halten und an die Worte 
Gamaliels Ap.-Geſch. 5, 38.39. zu gedenken.“ Und Leibnitz, 
* rd: bie Churfürſtin Sophie Tannte*), vertheibigte ben 


| 5 Veral. Feder’ selecta specimina Commertii Epist. Leibnitiani, 
Hann. 1805. Pg. 70. 71. 77. 
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ſitilichen und religiöfen Charakter ber Roſamunda, die /er bei 
ihren Bifionen mit. der 5. Brigitta und mit ähnlichen Yung: 
frauen des Mittelalters verglich, welche bie Kirche unter die Heili- 
gen verjet hat, und lobte and ‚außerdem ihren Beritand und 
ihre Kenntniffe in Dingen: des ‚gewöhnlichen Lebens, während er 
in ihren fehriftlichen —— da und — etwas Sublimes 
und Ueberraſchendes fand. 

Nah ber 28. Yan. 1892 erfolgten Aueſtoßung Beterfens 
aus Lüneburg begab fie ſich nach Magdeburg zurüd und fand 
bann eine Zeit lang gaftfreundliche Aufnahme bei der Frau bes 
Baron v. Schweinig in Berlin, Geheimeraths und Magdeburger 
Domherrn, der ben abgejegten Peterfen veihlih unterftügt hat. 
Zuletzt erſcheint fie als Geſellſchaftsdame einer frommen: Gräfin 
in Sachſen, wo. fie Peterſen, ohne übrigens den Ort zw nennen, 
noch im J. 4708 auf der Durdreife nad Schlefien befucht hat. 
Dann verſchwindet ihre Spur, fo daß. über ihre Teten —— 
ſchickſale nichts angegeben werden kann. 

Bon ihren Liedern ), mit: denen ſie hie: und ba Peterſen 
Muth zugeſprochen, hat ſich durch ſeine re in's Freylingh. 
G. 1704. weiter verbreitet: | 
„Bittet, fo — eud BESSER, was nur euer Herz begehrt“ 

— Matt ttb. 7, 7—11. 
Arnold**), Gottfried , wich geboren 3 Sept. 1666 in 
ber ſächſiſchen Bergſtadt Annaberg im m. Erzgebirge, 


®) ——— führt A. Knapp im Lieberhab das Lieb: „See 
was fann höher jeyn“, welches eine von ihm gefertigte Ueberarbe 
tung des Lubw. Starfe an ehbrigen und ſchon 1662 gebrudt Rekerarne 
Lieds: „Seele, was ift Schön’res wohl” (Bb. III, 430) ift, unter. ihrem 
Namen auf. 

*) Quellen: Seel. Herrn G. Arnolds Geboppelter Lebenslauf, 
wovon ber eine von ihm ſelbſt projectiret und aufgeſetzt worden. Auf 
Vieler eifriges Berlangen zum Drud befördert. Leipz. und Gardelegen, 
bei Ernft Heint. Campen, Buchh. 1716. (Mit feinem Bildniß.) — 
Eoler, ob. Chri — Adfunft inWittenberg, Historia @. — 
Viteb, 1718. — Caſp. Wezel, Hymnop. Arnſi, ‚Bb. I. 1719, ©, 78 
—86. und Anal. hymnica, Gotha. 8b: I. Stüd 2. 1751. ©. ——— 
A. Knapp, G. Arnolds geiſtl. aber bearbeitet ‚hevausg. und mit einer 
Lebensbeichreibung ee Stuttg. — — — — 
——34 des chr ehens in ber rheiniſcheweſtph. ev. Kirche. Coblenz 

1852. S. 698—735. — oh. -Heing. Reig, Hifprig „ber 
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dem Geburtsort Joh. Frenzels (Bo. HI, 3574), wo fein Väter 
gleichen Namens, aus dem Stäbthen Schlettau bei Zwickau ſtam⸗ 
menb , ‚fechöter Lehrer an der Stabtjchule war und als folder 
41. April 1695 farb, In "feinem 5. Lebensjahre ſchon verlor 
er jeine Mutter, Marta, geb. Lahl, weßhalb er „etwas kümmer⸗ 
lich erzogen“ wurde. Bei den geringen Mitteln feines Vaters 
hatte er gar frühe allerlei bittere Erfahrungen durchzumachen, fo 
baß er bald, im 13. Jahre, fremden Leuten bienen und durch 
Stundengeben feinen Unterhalt ſich felbft erwerben mußte. Er 
wurde bamals ſchon in feinen zarteften Jahren, mie er' felbft 
fagt, „von der ‚göttlichen Weisheit immerdar merklich gerührt und 
gezogen, auch öfters nachdrücklich und empfindlich: gezüchtiget!“ 
So wurbe er denn auch frühe ſchon über die Wahl feines tünfs 
tigen Berufs gewiß. „Das rechte ‚göttliche Lehramt," ſagt er 
hierüber, „iſt mir. won. Jugend auf als das wichtigfte Werk, 
nächſt dem inmendigen Wandel mit; Gott, im menfchlichen Leben 
vor meinem Gemüth und Sinn geſchwebet.“ Daher bezog’ er; 
exit: 16 Jahre alt, im J. 1682 das Gymnaſium zu Gera und 
brei Jahre darauf, nad; feines Baterd Gutachten, die Univerfitit 
Wittenberg, die als Burg des orthodoxen Luthertfums da⸗ 
mals vor allen andern Univerfitäten hervorragte. Bon feinen 
Studentenjahrem: erzählt er ſelbſt, daß er durch die heftige und 
vecht unmäßige Luft zum Studiren vor ben Lüften ber’ Jugend 
und andern Ausbrücen der Bosheit bewahrt und. durch bie mehr 
als heidniſchen Erempel der Lehren und Stubenten nicht verführt 
worben jey. Während feiner vierjährigen Studienzeit’ ſtudirte er 
mit dem größten Heißhunger und glänzendften Erfolg; die Ver: 
fuchungen des Ehrgeized und was ſich Ungöttliches dabei mit 
untermengte, ſuchte er redlich durch fleißiges Gebet zu dämpfen 
Befonders in’ der Welt: und Kirchengefchichte, die auch lebend: 
länglid, fein Hauptfach blieb, erwarb er fig durch ernfte und am: 
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haltende Quellenſtudien eine bewundernswürdige Gelehrſamkeit. 
Während ihn aber die „werthloſe und unfruchtbare Scholaſtik“, 
wie er bie theologiſche Wiſſenſchaft nannte, die ihn ein Quen- 
ſtedt und Deutſchmann, mit denen er im Haus und am Tiſch 
gewejen, lehrte, je länger befto weniger. befriebigte, ‘wurbe ihm 
„durch die göttliche Gnade ein Gefhmad an. der: urälteften chrifte 
lichen Wahrheit: in den: Schriften der erſten Ehriften geſchenkt“, 
worauf. er nach Anleitung der 5. Schrift auf das inmwenbige 
Chriſtenthum Hauptfächlich geführt wurde und in ben vornehmften 
Wahrheiten des ‚Evangeliums, ſonderlich in der von dem großen 
Geheimniß: „Chriftus. in uns“ einen reihen Schatz fand. Und 
biefer Zug zum: inwendigen. Chriftenthum oder zu ber. Myſtik ge: 
nannten. Herzenstheologie war. denn nun aud von baram bie 
Signatur“ feines ganzen Weſens. Er ſetzte damals auch zuerft 
„die Abbildung. der eriten Chriſten“ zur Probe auf: und: erfaßte 
als feine Lebensaufgabe „die: Erforſchung und: Schilderung: nes 
alten Chriſtenihums Behufs ver Erneuerung bed. -verborbenen und 
erſtorbenen chriſtlichen Lebens durch; daſſelbe.“ Er beabfihtigte 
deßhalb nad - vollendeten Studien, vollſtändig zerfallen mit ber 
damaligen Theologie und Kirche, „außer öffentlihen Aemtern 
feine ‚ganze Lebenszeit. in Unterfuhung. und Entdedung ber biöher 
fehr verfälichten Kirchen-Geſchichte zuzubringen“, und befennt auch: 
„nah Erlenntniß bes tiefen. Verfalls der ganzen: fogenannten 
Ghriftenheit hatte ich feinen Vorſatz, in ein öffentliches Kirchen- 
Amt zu gehen, zumalen ich mich auch zu den Außerlichen Gere: 
monien und: dem dabei faſt nöthigen Vorſtellungen ganznicht tüdhe 
tig. 'und geneigt fand.“ Weil er. aber fand, wie: er dabei immer 
wieder in bie „ſcheinbare Luft ver Gelehrſamkeit“ einzugehen ge: 
neigt: fey, fo nahm er ed mit Dank gegen Gott an, baß er 
ihn „aus folden Abführungen herausgeriſſen“, indem er 4689 
von dem Churſächſiſchen Hofrat Ritter. nah Dres den begehrt 
ward, den Sohn des Obriften Götze und hernad den des Gene: 
val Birckholz ale Hofmeister in feine Leitung zu nehmen. 

‚ Hier. wirfte der. ‚Oberhofprebiger Spener bebeutend Auf, ihn 
ein; er beſuchte deſſen Predigten: und Erbauungsſtunden feht 
fleißig, und dadurch wurden ihm erft vollends bie Augen geöffnet 
über das Verderben der Kirhe und er mit einem praktiſch⸗chriſt⸗ 


vi, Die Enthuſiaſten ind ‚CHihfäften, 'WBottfried ⸗ Atuolde 141 


lichen Geiſte erfüllt.‘ «Aber Spenerd Geiſt der Milde, Weishelt 
und Unparteilichkeit gieng nicht auf. den heftigen’ und: zu Ueber⸗ 
treibungen' geneigten Schüler über. Wo Spener Flagte und Leid 
trug, da entbrannte fein Unwille und: Zorn ; wo jener‘ zu "heilen 
fuhhte, da war: er in jugenblihem Ungeftüm geneigt, zw zerſtören, 
damit auf den Trümmern des Alten: ein: beſſeres Neues entftünde; 
Die Verſchiedenheit feiner : kirchlichen Stellung von der Rich—⸗ 
füng — —— drückt ſich deutlich in feiner damals ‚mit! der Ueber⸗ 
ſchrift: „Babels Srablic" —— nur aus, darin er 
fagt : — au, 
Der Wächter Rath, ' 
: Den: Gott beftellet. hat, er 
Spridt die Sentenz fhon über Babels Wunden: 
&8 fey fein Arzt noch Kraut für fie gefunden, 
So gar vergpocihe fey der Schab, | 
Den Babel hat. 

In einem gewaltigen Trieb gegen alles Böſe ftrafte er auch 
mit Wort und Wandel die Sünden, feiner Zeitgenofjen , und. ber 
unbequem geworbene Zeuge. Jeſu wurbe daher jchnefl "und unver⸗ 
ſehens im J. 1693 entlaſſen. Auf Speners Empfehlung kam 
er darnach als Hofmeiſter nah Dueblinburg. zu dem dur: 
ſächſiſchen Stiftshauptmann v. Stammen, ‚bei dem, er ſich vier 
Sabre. lang aufhielt, während ber, er, wie er jelbit: bezeugt, „fon: 
berlih von Gott. viel Gnade zum Wahsthum und zur Befeiti- 
gung in dem. göttlichen. Beruf und Zug zu Chriſto genoß“. Er 
war nämlich hier, wo ſich ſeit vier. bis. fünf Jahren eine unge: 
wöhnliche religiöfe Erregung und. Bewegung zeigte, umgeben von 
einem, Kreis Erwedter, deren ‚Mittelpuntt das Haus. bes ältejten 
Hofdiaconus, Joh. Heinx. Sprögel, war. Doch war auch ein 
ſtarker ſeparatiſtiſcher Sauerteig daſelbſt, von dem Arnold ſicht⸗ 
lich durchſäuert wurde, ſo daß er bie Freiheit erleuchteter Chriſten 
ſich den kirchlichen Gnadenmitteln zu entziehen, in Schutz nahm 
und in Betreff ſolcher „Gefreiten Chriſti“ meinie, es ſtehe allein 
bei Chriſti Geiſt, „wann und wie ſie aus heiligem Rath einer 
und andern ben; ‚Minderjährigen ‚zu gut gemachten ; Sasung, fid) 
unterwerfen - ‚wollen. “ “., Schöne Früchte ſeines Quedlinburger 
Aufenthalts, in; benen, fi, wie er jagt, bie Gabe, bes. Geiſtes 


zum gemeinen Nutz“ ‚äußerte, waren, feine beiden erſten hier zum 
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Drud gelangten Schriften: „Das erfte Martyrtih um, 1695." 
undr „Die erfte Liebe, db. i. wahre Abbildung ber. erften 
Ehriften nad ihrem lebendigen Glauben und 5. Leben, 1696.“ 
Das letztere namentlih, ein von lebendigem Glauben und fitts 
lichem Ernit und Eifer durchglühtes Buch, zu dem er, wie wir 
geſehen, bereits in Wittenberg bie Grundlinien entworfen, fand 
allerwärts die. günftigite Aufnahme, wie es denn aud 1727 ber 
reits die 5. Auflage erlebte, umb gefiel Spenern fo wohl, daß er 
es als Probſt zu Berlin nad feinen Predigten ben Zuhörern 
männlihen Geſchlechts auf der Bibliothefftube vorlefen ließ. 
Arnold ward dadurch aud fo rühmlid befannt, daß ihn der 
fromme Landgraf Ernft Ludwig von Heffen-Darmftadt ſogleich im fol⸗ 
genden Jahre, 4697, durch Vermittlung feines Gen.-Superintenden- 
ten Bielefeld, auf die Profeffur der Geſchichte nah Gießen berief. 
Mit brennendem Eifer warf er fi hier in fein neues Amt, das 
er übrigens erft nad langem Schwanken und Kämpfer in ber 
Hoffnung, „das Schulwefen wäre vor dem Kirchenſtaat einem er? 
Veuchteten Gemüthe noch etwas erttäglicher und bienlicher zur Er: 
bauung, fonderlid der Jugend“, angenommen hatte, Er fand 
aber nicht die rechte Gewifjensfreiheit und Freubigfeit dabei, fah 
fih in ber ftefigen Glaubensgemeinfchaft mit feinem Herrn ge: 
hindert, jo daß das zarte Leben Ehrifti in ihm abnahm und zu- 
tligehalten wurde, und erkannte die Anftalten auf den hohen 
Schulen als dem wahren Sinn des Evangeliums ganz zuwiber. 
„Täglich wire mein Edel vor dem hochtrabenden, ruhmfüdhtigen 
„DBernunftweien des akademiſchen Lebens;“ — ſagt er felbft — 
tel allen Verrichtungen, Collegien , Diſputationen und andern 
„Borgängen fühlte ich die empfindlichſten Gemüthsſchmerzen, und 
„was von Chriſti Leben übrig war, farb‘ Hier beinahe fein Erbe. 
„Ale Worte und Werke gaben mir lauter Stiche in mehr zer: 
„ſchlagenes Gemüth, weil ih fo gar Alles Chriſto und feiner 
„Riedrigkeit, Liebe und Einfalt, ja dem lebendigen Glauben und 
„dem ganzer Wege des Heils Yerade entgegenftehen ſah. Welch 
„ein. Elend iſt es um bie gemeine, mit Recht jo genannte Welt: 
„weisheit "Wem hun eine von Chriſto ergriffene Seele bei ſol⸗ 
„hen Handlungen feyn und mit examiniren, votiten, gratuliren, 
„dergleichen in allen Stiden billigen, doch aber dabei fo viel 
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Mißbrauch des Namens Gottes, Ehrgeiz,  Gelbbegier und Andere 
„Sünden erblicken foll: wie möchte fie dann: ihr Gewiſſen ‚anders 
„bewahren, als — ſie * TREE mit ra ‚ber 
„eugte?“ — 

Deßhalb legte er auch — — einem Jahre, um Diem 
1698 , feine: Profefjur in Gießen nieder. : In dem „offemher 
zigen Beteuntniß“, das er. zur Rechtfertigung dieſes Schritte 
40. Zuni 1698 im Drud ausgab, gefteht er weiter noch, daß 
er. diefes Amt nicht aus veimer Liebe für baflelbe gejucht, ſondern 
dag allerlei Nebenrüdfichten mituntergelaufen,; insbejondere Ehr⸗ 
geiz, Rahrungsforgen und Kreuzesflucht. Das ſpricht er aud im 
feinem damals gebichteten und mit ber Weberfchrift: „Betrug ber 
weltlihen Gefchäftigfeit”, gedruckten Liebe: „Ach! Sündentrug“ 


. ame, wenn er daſelbſt fingt: 


Det title Wahn, was Nübliches zu lehren, 
Zog mid) aus mir und meines Jeju Ruh’ F 
En ‚fr ich, fein Werf in mir zu ftören; 
ieß mich ſelbſt und Lief auf Andre zu. — 


Da ward mir Lieb’ und Lied und Kraft beitommen, 
Die Freiheit des Gewiſſens warb gelränft.. 
Der Geiſt kann nicht, zu feiner Fülle kommen, 
Wenn ihm die Welt aus ihrem Becher ſchenkt. 


ae Er ieb mir meine vorge Kraft, 
— gern von allen Dingen ſchelben; 
F nur dein! Was feinem Frieden ihafit, 
Herr! das laß mid und alle Seelen meiden. 
Darum wollte. er. im der. Kraft. des. ‚großen Durchbrechers aller 
Bande“ dieſe Bande durchbrechen und, indem ihm Jakobs geheis 
mer Weg (4 Mofi, 31, 20.) vorgelegt ward, zog er von Gießen 
weg nad Quedlinburg:zurüd, dabei er in; fo feliger Gemüthe- 
verfafjung war, daß er in dem Spaziergedanken“ betitelten Lieb; 
„Ihr Hügel, die ihr. mi noch kennet“ jauchzend jang: 
Ich weiß nun endlich frei zu ſeyn 
Und in das freie Feld hinein 
Mit dem, was ich erwählt, zu gehen. 
Sch gehe zur Freiheit auf aütbenen Stufen, 
Das * ſoll „Freiheit⸗ entgegen rufen. 
fer leble er denn nun bis zum, $. 4700. in dem Haufe ſeines 
alten Freundes, des Hofdlacomıs Sptögel, mo er feine nächſte 


Zuflucht fand, in zurlickgezogener Sulle. Bei ben. vielen müůßi⸗ 
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gen Stunden“, bie "er nun’ hatte, arbeitete: er ‚jet mit dem 
größten : Aufwand von «Gelehrjamleit fein ſchon in Gießen im 
Manuſeript -begonnenes‘ Haupiwerk vollends aus: „Unparteiifche 
Kirchen- und Ketzer-Hiſtorie“, von welcher dann der 
erſte Theil’ 1699 und der andere 1700 zu Frankfurt a. M. im 
Druck erſchien.“) Dadurch veranlaßte er zwar eine freiere, leben⸗ 
digere und geiſtvollere Behandlung / der: Kirchengeſchichte und. wies, 
wie kein Anderer vor ihm, auf das Schönſte und Wichtigſte in 
der Geſchichte des Reiches: Gottes hin, während er zugleich eine 
ſeltene Urkundenſammlung darbot. Allein er war darin ungerecht 
und parteiiſch gegen die äußere Kirche, von der er immer nur 
annahm, fie habe die Ketzer nicht um ihrer Irrthümer, sfonbern 
um ihrer Frömmigkeit willen verfolgt, geleitet nicht von ber 
Wahrheit, fondern von unlautern Beweggründen, und alſo, wie 
er fi ausbrüdte, bie. freie Sara, gehafjet und ‚verfolgt als eine 
Hagar, die was zw verdienen gefuht. Die Keber aber und 
Enthufiaften entſchuldigte er. bei, jeder Gelegenheit und ſuchte fie 
als Verkannte zu Ehren zu bringen, während er nicht fäumte, 
wo er nur konnte, der Kirche, bejonders auch der lutherifchen und 
ihren Theologen, etwas Nachtheiliges aufzubüirben, und dabei noch fid) 
ungerechte Uebertreibungen erlaubte. So erhob fi denn auch 
gleih nad dem Erfheinen dieſes Werkes von. allen Seiten ber 
beftigfte Sturm wider. ihn, und. ſelbſt Spener ſchrieb ihm, er 
möge fein Buch auf Grund der darüber verlauteiden Urtheile gar 
nicht Iefen. Da trat denn nun andy bei dem gleichſam allgemein 
in die Acht gethanen Manne ein bedenkliches acutes Erkrankten 
ſeines ganzen religiöſen Menſchen ein. Er verjenkte ſich vollends 
ganz ausſchließlich in JakBöhme's Myſtik, wie ſie der Heraus: 
geber der Böhme'ſchen Werke, Joh. Georg Gichtel in Amſterdam; 
in deſſen ſogenannte „neue Engels-Brüderſchaft“ er. eintrat‘, in 
der ſchwärmeriſchſten Weiſe weiter ausgebildet hatte, und bie 
Schwärmerei, in die er dadurch gerieth, ſprach er auch öffentlich 


-, th Bon 
) Eine.2. Ausgabe mit werthvollen hr und Gegenjhriften 
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mit einer Borrede vom E. Sal. Eyprian, „die Schrift; „Nothwendige Ver⸗ 
toeibl ung ber evang. Kirche wider bie Arnold’jce Keper- Hiftorie, ‚non 
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in- ber 1700 zu Leipzig im Druck ausgegebenen: Schrift aus: 
„Das Geheimniß der göttlihen Sophia oder Weisheit, befchrieben 
und befungen.“ Im höchſten Schwung der Phantafie und mit: 
wahrer Feuergluth der Poeſie jchilderte er. hier, fie als ein ſelbſt⸗ 
ständiges Weſen fafjend in der Perjon einer vollkömmlich reinen 
Jungfrau, das Wirken und Bezeugen der bimmlifchen Weisheit 
Gottes in Chrifto an den Menfihenfeelen zur feligen Herwieder: 
bringung ber verlornen paradiefiihen Reinigfeit und Volllommen⸗ 
beit, und behauptete dabei, ber reinen himmliſchen Bereinigung 
mit diefer Sophia müfje einer jo lange entbehren, als. er ſich 
niht um des Himmelreichs willen verjchneide; der fleiſchlichen 
Liebe Sebraud in der Ehe fünne mit dieſer himmlischen und 
göttlichen Gemeinschaft nicht zufamen ftehen, denn als Adam, mit 
dem in feiner Unſchuld diefe Jungfrau als ein Same feiner geift- 
lichen Geburt verbunden und vermählet war, fo daß er eine 
männliche Jungfrau oder jungfräuliher Dann gewefen, durch bie 
Begierde auf reaturen gefallen, fey die göttliche Sophia von 
ihm gewichen, und er habe eine irbifche, fleifhliche Eva erhalten ; 
darum. verbinde ſich aud die Weisheit zur Erfegung des verlor: 
nen Bildes Gottes, wo weder Mann nod Weib, weder freien 
noch fich freien lafjen jey, mit Feiner Seele vertraulih und ergebe 
fih in feine ein, ald mit einer ſolchen und in eine jolcdhe, bie 
von aller Befledung des Fleiſches und Geiftes ſich wirklich immer: 
dar enthalte. So gab er fi denn, indem er zugleich Gichtels 
Sendſchreiben jammelte und fie ohne deſſen Willen zum Drud 
beförberte, ganz entſchieden als einen der Gichtel’fchen Anhänger kund, 
bie fi) die „Engelsbrüder“ nannten, weil fie ein englijche® Leben 
führen und glei ſeyn wollten wie die Engel Gottes, die. nicht 
freien noch fich freien laſſen. Er enthielt fi nun aud bes 
Kirch- und Abendmahlgehens in Quedlinburg, und als er deſſen 
von dem Brofefior Ernft Sal. Cyprian in Helmftäbt in einer 
Schrift, die diefer gegen: feine „Kirchen: und Ketzer-Hiſtorie“ aus— 
gehen: Tieß, öffentlich beſchuldigt wurbe, erwieberte er hierauf 
6. Juni 1700: „id Tann und darf allerdings das gemeine Mahl 
in den Kirchen nicht: mitmachen, ‚weil dieſes dur Zulaſſung aller, 
and abjheulichiter offenbarer Sünder nicht ein Saframent ober 
Roh, Rirgenlied. viIA. Ä 10 
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5. Geheimniß ift, fondern: gemein und von ben Wefen und Zweck 
bes wahren Abendmahl unterfchieden.“ Auf dieß ſchon wollte 
ihn dad QDueblinburgifche. Eonfiftorium aus der Stadt weilen, 
falls er nicht binnen: wier- Wochen zur Kirche und 5. Abendmahl 
ſich eimfinde, Allein dev König von Preußen fandte 25, Okt. 
4700: aus Halle eine Sommiffton, die. ſich feiner annahın,, und, 
in: Folge davon verjpracd er zwar aus. freiem Antrieb, fofern es 
ihm. nicht: zu menſchlichem Nothzwang gemacht werde, ſich zu 
fügen, Mlein im Februar 1701 klagte die Stabtgeiftlichfeit gegen 
ihn, er habe fih im Beiſeyn zweier Prediger, folglih ohne alle: 
Noth, das: h. Abendmahl ſelbſt gereicht, wider: das gejegnete Brob 
läfterlich geredet und es mit dem Titel eines Koths verunehrt, 
auch die ordentlichen Prediger: Geiz: und Baald-Pfaffen geſcholten 
und dergleichen. Arnold, gewöhnt, in Oppofition gegen die Rechte 
glaubigteit an allen Kirchenlehren zu mädeln, — nicht bloß dem 
Ramen nad. mit Arnold. von Brefeia verwandt — Arnold, protes- 
ſtivend gegen die objective Autorität und nur dem eignen Ich al® 
dem innern. Licht folgend, hatte num eben zum völligen Separa⸗ 
tismus ſich gewandt unter Verachtung aller äußerlichen Kirchen: 
Form, „als. aus der der: wahre. und. wejenhafte Inhalt Kingit: ver- 
ſchwunden ſey“. Er erklärte, daß „zwar noch unter jeden Sek— 
ten. und Parteien viele von der Erde Erkaufte hin und wieder 
zerftreut jeyen, aber fie. werden nicht als völliges Opfer: von. Gott 
bei dem vermiſchten Zuftand angenommen, bis fie ausgehen: und- 
ſich abſondern und. nichts Umreined mehr anrühren vermöge des 
Haren Befehls: united Schöpfers und Erhalters — 1 Cor: 
6 17.% Ä 

Da trat eine plößlihe Wendung bei ihm ein, Von der in 
Allſtedt reſidirenden verwittweten Herzogin von Sachſen-Eiſenach 
an. ihren Hof berufen, „um daſelbſt in aller Gewiſſensfreiheit 
das: Wort Gottes zu predigen“, nahm. er diefen-Ruf an und. ver: 
ehlichte ſich, noch bevor für feinen, Eintritt in. Allftedt: Alles: ge- 
ebnet war, an feinem Geburtstag, 5. Sept. 1701, mit ber; from: 
men. Tochter: feines vieljährigen bewährten: Hausfreunded, Anna 
Maria Sprögel, vieweil, wie er fagt; „die. göttliche Weisheit: aus 
vielen Urſachen für gut erkannte, daß; er: nicht! mehr allein jeyn 
und bleiben ſollte.“ Darüber triumphirten denn num: feine- Geg⸗ 
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ner und die Welt ſpottete fein, der kurz zuvor noch behauptet 
hatte, er könne und wolle nicht heirathen, da er mit ber hei: 
ligen Sophia eine feite Ehe gefchloffen Habe, der er zugefungen 
hatte *): 

Du biſt, o reiner Weisheits-Geiſt, 

Mir zum Gemahl gegeben; 

Drum laß mich, wie du mir verheißt, 

In dir verborgen leben. 

Laß unſern —8 ewiglich 

Geſegnet ſeyn, bis daß ich mich 

Bergottet ſchaue ſchweben. 


Die „Kinder Sophiä“ aber, Gichtel und ſeine Anhänger, ſtießen 
ihn aus der Gemeinſchaft der Engelbrüder aus als einen, „der 
ſein eigen Teſtimonium geſchwächet und in ſein eigen Urtheil ge— 
fallen ſey“. Durch dieſe ehliche Verbindung nun, durch deren 
kirchliche Einſegnung er thatſächlich ſeinen Separatismus aufgab 
und von der er bekennt, „die Weisheit Gottes habe ihm dadurch 
viel Gnade und Gutthaten, beides innerlich und äußerlich, erzei— 
get”, kehrte er, plötzlich zum Stillſtand und zur nüchternen Be: 
ſinnung gebracht, von dem Abgrund ungeſunder, myſtiſch-ſinnlicher 
Schwärmerei zu chriſtlicher Beſonnenheit um. Sie war, wenn 
nun auch freilich von da an ſeine Lieder nicht mehr den frühern 
Schwung der Phantaſie und den reizenden Schmelz hatten, der 
Scheidepunkt ſeines ganzen Lebens, die Kriſis ſeiner allmähligen 
Geneſung. Es war ihm nun eben auch gegangen, wie er es in 
ſeinem herrlichen Liede: „So führſt du doch recht ſelig, Herr, 
die Deinen“ von dem Herrn bekannt hat: 


Das Widerſpiel legſt du vor Augen dar 
Bon dem, was du in deinem Sinne haft, 
Mer meint, er. babe deinen Rath gefaßt, 
Der wird am End ein Andres oft gewahr. 


Er war übrigens zunächft nur von feinem ſchroffſten Separa- 
tismus geheilt. Der Kirche gegenüber behielt er noch, wenn er 
jeßt au „die Außerlichen Anleitungen, Uebungen und Mittel als 
von Gott verordnete Wege zum innern Chriſtenthum“ bezeichnete, 
im Wefentlichen feine Grundgefinnungen bei. „Gott pflegt nad 


*) In dem. poet. Lob= ‚und: Liebesfprüchen über Hohel. 6, 6. 7.: 
„Komm, Tauben-Gatte, reinfte Luft”. 
19 
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und nah”, fo hatte er an den ſächſiſchen Hofrath T. Pfanner 
noch von Quedlinburg aus gejchrieben, „den an ſich ſelbſt recht— 
mäßigen Eifer über das gemeine Elend in 5. Drbnung und 
Temperatur zu bringen, und feine genaue Zucht treibt ſodann zu 
weifer Unterfheidung und Discretion. Welchergeſtalt mich Gott 
in ſolchen äußerlihen Dingen künftig führen werde, das bleibt 
feiner Weisheit und Treue anheimgeftellt, fintemal ich bei aller 
freien äußerlihen Accomodation dennody in der innern Treiheit 
des Sinnes Chrifti allezeit nad wie vor beftehen bleibe“. . Und 
fo wollte er auch vor feinem Amtsantritt in Allitevt den im 
Eiſenach'ſchen beftehenden ſcharfen Religiondeid auf die Concor: 
dienformel nicht ablegen, weil er es für einen fchredlichen Gewif- 
ſenszwang anfah, neben der h. Schrift noch gewiſſe Befenntnifje 
aufzufegen und Andersdenfende mit Bannflüchen zu belegen. Als 
er dann nun, ohne den Weligiondeid geleijtet zu Haben, zu 
deſſen Befeitigung er die Verwendung bes Königs von Preußen 
mitteljt einer Reife nad) Berlin anzugehen verſucht hatte, in ben 
eriten Tagen des Jahrs 1702 feinen Einzug auf dem Schloß 
Allftedt gehalten und feine amtlihe Thätigkeit, bei der es ihm 
eine Beruhigung war, Feine Saframente verrichten zu müſſen, 
angetreten hatte, legte der Superintendent Stodmann alsbald da: 
gegen Proteft ein, in Folge dejjen die herzoglide Regierung 
4. Okt. 1702 feine Ausweifung ausſprach. Gleichwohl verzog 
fih fein Aufenthalt in Allſtett, wo einſt aud Thomas Münzer 
im Amt gejtanden war (j. Bd. H, 134 f.), noch bis gegen 
Pfingiten des Jahrs 1705, weil die Herzogin Wittwe ihn nicht 
wollte ziehen lafjen und ſelbſt der König von Preußen fid für 
ihn als feinen „Hifteriographen”, zu dem er ihn wegen ber an 
ihn gejchehenen Widmung der Kirchen: und Ketzer-Hiſtorie er: 
nannt hatte, verwendete. Am Sonntag Eraubi hielt er endlich 
feine Abjhiedspredigt*) in Allftevt über Joh. 15, 26—16, 4., 
worin er fagte: „nicht nah bloß menſchlichem Willen gehe ich 
von dannen (jonft hätte es vorlängft geſchehen müſſen), fondern 


‚*) Eine Sammlung feiner Allftedter Predigten erfchien als Epiſtel— 
Poftille unter dem Titel: „Die Verklärung Jeſu Chriftt in ber Seelen. 
1704." (2. Ausg. 1721.) 
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nad dem heiligen und untabeligen Rath Gottes. Wir Haben 
aus der eignen Prari unfere® Vorgänger zu lernen: Vergib 
ihnen, ſie wiſſen nicht, was ſie thun. Sie meinen Gott einen 
Dienſt daran zu thun und gedenken's doch auch mit der Grea- 
tur 688 zu maden, Gott aber machet es deſto feliger, fo wir 
nur ganz die Geinigen wollen feyn und bleiben.“ 

Der König von Preußen hatte ihm nämlich im Frühling 
1705 das Paftorat und Anfpectorat der Stadt und Diöcefe 
Werben in der Altmark Brandenburg übertragen, daffelbe Amt, 
das dor ihm fein mittlerweile dahin von Quedlinburg überge⸗ 
tretener Schwiegervater Sprögel bis an ſeinen Tod bekleidet hatte. 
Obgleich er ſich nun hier unter dem Schutze der preußiſchen 
Regierung vor den Anfechtungen ver orthodoxen Iutherifchen Theo: 
logen geſichert ſah, verſprach er fich gleichwohl „feine Ruhe für 
das Fleiſch“, fondern ſprach gleich: in feiner Antrittspredigt *) 
feine Bereitwilligkeit zum Leiden aus, indem er mit den Worten 
ſchloß: „Ich werde aud wohl mein Zeugniß allfier mit Leiden 
burd die Gnade verfiegelm müſſen. Davor graut beim Fleiſch, 
aber ber Geift ift willig. Es wird nicht ohne Widerftand ab- 
gehen, wenn dem Feind fein Neich foll angegriffen werden. Gott 
gebe mir, daß ich nur nit Menfhentage ſuche! So wird mir's 
enblich gleich viel werben, ob mich Menfchen in meiner Intention 
erkennen oder verwerfen. Ein wenig habe ich zwar ſchon der 
Schmach Chriſti gewohnen müſſen an den vorigen Orten, da ich 
gelebt habe. Aber es geht doch manchmal ſchwer ein, als ein 
Narr in der Welt um des Evangelii willen zu erſcheinen und 
von Böſen und Gutmeinenden oft übel angeſehen und ausge— 
ſchrieen zu werden. Darum wolle mir der geduldige Heiland 
ſeine Sanftmuth und Friedſamkeit ſchenken und unterm Kreuz 
recht in mir geſtalten!“ Bei ſeinem Abſchied konnte er dann 
auch öffentlich bezeugen, daß er auch in dieſer Gemeinde gute 
Tage weder geſucht noch genoſſen habe. Nach zwei Jahren ſchon 
berief ihn im Herbſt 1707 der Magiſtrat der Stadt Perleberg 


) Seine Werbener Predigten erſchienen als Evangelien-Poſtill unter 
dem Titel: „Die evangeliſche Botſchaft der Herrlichkeit Gottes in Jeſu 
Ebrifto. 1706.” (2. Ausg. 1721.) 
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in der Alt-Mark „ohne all fein Wiſſen, Suchen und Verlangen” 
durch ganz einftimmige Wahl zum Baftor und ber König er: 
nannte ihn zugleich zum Jufpector der Diöcefe, worauf er am 
22. Sonntag nad) Trin. dafelbit feine Antrittsprebigt nah Matth. 
13, 45. f. über die Worte hielt: „Werbet wahrbaftige Perlen: 
ſucher!“ Hier verbrachte er nun noch feine lebten fieben Lebens: 
jahre unter unermüblicher Arbeit, vor Allem feinen Amtspflichten 
mit Predigen und Kehren in Kirche, Schule und Häufern oblie: 
gend und der Gemeinde auh mit Abfaffung von Gebet: und Er: 
bauungsbücern dienend.*) Er war nun milder und ruhiger 
geworben und mehr abgellärt, und hatte nun auch von Außen 
mehr Frieden, wie er felbft innerlich zu größerem Trieben gefom- 
men war, Auch in feinen Schriften aus biefer Zeit zeigt er fi 
jeßt über der eigenen Verwaltung des Prebigtamis in einer Ger 
meinde vom Separatismus mehr geheilt al$ zuvor. Während er 
noch 1700 gefchrieben hatte: „Der gemeine Kirchendienft ift an fich 
felbft unnöthig, ja mad der Praris ber heutigen Lutheraner gar 
ſchädlich“, empfahl er nun in einer unter dem Titel: „Die Ab- 
wege gutwilliger unb frommer Menfchen. 1708.” erichienenen Schrift 
das gebuldige treue Ausharren bei der äußerlichen Kirche, weil 
nichts rein oder unrein an fich felbft ſey, weil der Mißbrauch die 
Sade jelbit und den vechten Gebrauh nit aufhebe und man 
mit ſchwachen Gewiſſen glimpflich verfahren ſolle. „Mit großem 
Fleiß und Treue,” fagt einer feiner Biographen, „mit Weisheit 
„und unverbroffenem Muth bat er fich durch die gejchenkte Gnade 
„Gottes der Erbauung feined Nächten, fonderlih feiner anver— 
„trauten Gemeinen angenommen , und fürnehmlich babin gearbei- 
„tet, daß das falſche Chriſtenthum entdeckt und zernichtet, bie 
„jeligmashenbe und lebendige Erfenntniß Jeſu Chrifti aber ben 
„Seelen möchte beigebracht werben, in welcher Treue, Liebe und 
„berzligen Sorgfalt er daun gleich einem Lichte fich felbit je 
„mehr und mehr verzehret.” Solche außerorbentlihe Thätigkeit, 


— 





*) Gefegnete Verbreitung fand von benjelben insbefonbere fein 
„Paradiefiicher Luftgarten voller andächtiger Gebete bei allen Zeiten, Per— 
jonen und Sujihnben. Stendal, 1709," (2. Ausg. daſ. 1723., 3. Ausg. 
Zeipz. 1728,, 4. Ausg. Büdingen. 1729, 5. Ausg. Leipz. 1734., 6. Ausg. 
baj. 1743., 7. Ausg. Tüb. 1746.) 
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bei der er zugleich im nicht ganz zwei Jahrzehnten 58 verfchiedene 
Werke ſchrieb, und darunter Folichten, von: welchen ein einzelner 
Band 1000-1500 Seiten umfaßt, rieben feine Körperkraft früh— 
zeitig. auf. 

Im Jahr 1713 wurde er, nachdem er zwei Jahre zuvor 
feine beiden lieben Kinder im Alter von 5 und 2 Jahren bald 
nad) einander an einer herrſchenden Seuche verloren hatte, ven 
einer ſeorbutiſchen Krankheit, wahrfcheinlich in Folge feiner fiten: 
ben Lebenéart, befallen, bur die er fehr matt und kraftlos 
wurde, Kaum war er wieber etwas hergeftellt, jo bereitete ein 
unvetjehener , roher Gewaltjtreih feinem fo vielfach erfchätterten 
Leben ein fchnelles Ende. Es war am BPfingftfeft 1714, als 
preußiſche Werber, gerade während Arnold jeiner Gemeinde das 
H Abendmahl nach der Morgenpredigt austheilte, plötzlich mit 
Trommelſchlag indie Kirche drangen und einige Yünglinge vom 
tar hinweg zut Fahne fchleppten. Diefer Unfug an heiliger 
Stätte und ber plöglihe Schreden gab dem ohnehin noch fehr 
geſchwächten Manne den Todesſtoß. Im Innerſten alterirt, 
gieng ‚er von feiner verſcheuchten Heerde nah Haufe, und als er, 
troß feiner großen Schwadheit, am folgenden zweiten Pfingſt⸗ 
tage, 21. Mai, noch eime Leichenprebigt hielt, ließ der Bürger: 
meiſter den Meßner hinter den geliebten Prediger auf die Kanzel 
ftehen, um ihn, wofern er umfänfe, fogleih in feinen Armen 
. aufzufaffen. Er vollendete jedoch feine Predigt noch, obwohl mit 
ſchwacher Stimme, „einem ehrlichen Krieger gleich, der bis zum 
leßten Athemzug feinen Boten behauptet.“ ZTodesmübe Fam er 
in fein Zimmer zurüd und blieb drei Tage lang auf einem Lehn: 
ſtuhl unter kindlichem Umgang mit Gott. Darnad) legte er ſich 
endlich aus großer Meattigkeit im Schlafrod auf's Bett und blieb 
bafelbft in einem vergnügten, heitern Gemüthszuſtand. Kam 
Jemand zu ihm, jo ermahnte er ihn jehr ernftlich zu einem rech— 
ten Durchbruch, zu ernftem Berleugnen und Ausgehen aus 
ber Welt und zu einem rechten beharrlihen Einbringen zu Gott. 
Unter vielem Andern fagte er einmal: „Ach hätte nicht gemeint, 
daß Gott mich fo ruhig auf dem Todtbeite würde machen,” und 
bald hernady zu feiner Frau: „Wie wohl! wie wohl! Ad, wie 
wohl it mir! — Siehſt "Du nicht die Engel? — Ah! wie 
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ſchön!“ Nachdem er eine Erquidung zu: fi genommen , ſprach 
er: „Ich effe Gott in allen Biſſen Brod,“ denn er ſchmeckte im 
Genuß der irdiſchen Speife, wie gut, wie füß, wie kräftig und 
beilfam das ewige göttliche Wort und Wefen fey. (Pfalm 34. 
Ebr. 6, 5.) 

&o freudig er Bid dahin war, in fo tiefe Angſt und ſchwere 
Anfehtung follte er aber noch gerathen. In folder Angit mußte 
ihm feine Frau, da er nicht auf dem Rüden liegend beten wollte, 
im Bett auf die Kniee helfen, worauf er aljo ſprach: „Bater, 
ift’8 möglich, fo gehe diefer Keldh von mir! Doch nicht, wie ich 
will, fondern wie bu willſt.“ Einige Stunden vor feinem Enbe, 
ba ihn Jedermann fhon für tobt hielt, richtete er fi auf ein- 
mal in feinem Bett ganz allein auf und rief mit lauter Stimme: 
„Friſch auf, frifh auf! Die Wagen ber und fort!“ Darauf 
warb er ftille und verjchieb ganz fanft unter .Gefang und Gebet 
einiger feiner lieben Freunde am 30. Mai 1714, erit 47 Jahre 
alt. Kurz vor feinem Ende. hatte er noch mit fehr beweglichen 
Worten gefagt: „Die Gerichte der letzten Zeit werben unerträg- 
lich ſeyn.“ Der Wahliprud des fogenamnten „Ketzermeiſters“ 
war: „als die Verführer und doch wahrhaftig,* 2:@or.' 6, 8. 

Am 1. Juni, einem Freitag, wurde er in ber Stille beige: 
ſetzt, doch find faft wenige Bürger in der Stabt geblieben, fon: 
bern ein großes Volk ift aus ungemeiner Liebe zu dem „bei aller 
feiner Weisheit demüthigen und friebfertigen Mann” der Leiche - 
mit vielen Thränen nadgefolget. In der Parentation bezeugte 
fein geliebter Diaconus, Joh. Erufe, von ihm nad der Wahr: 
beit, daß er geweſen jey „eines erleuchteten Verſtandes, "einer 
barmherzigen Schärfe, einer unverbrofienen Munter:, Wach: und 
Arbeitfamkeit und einer klugen Einfalt.“ Prälat Hiller, ein 
Sohn des Ph. Fr. Hiller, äußerte: „Ach wünſche mir Arnolds 
Werke, fein Gebet und Glaubensftärke und fein ſchönes Todes: 
Nu!“ 

Die in feinem übrigens nicht mehr vorhandenen Leichenjtein 
zu Berleberg eingehauene Grabfchrift nannte ihn einen „Mitges 
nofjen der Leiden, die in Chriſto Jeſu find, ſowohl der inner: 
lichen und verborgenen, als auch der äußerlichen, darinnen durch 
Schmach und Widerſpruch fein Glaube, feine Liebe und Gebuld 
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‚geübet worben.” Er felbft. Hat in feinem Geheimniß der gött: 
lichen. Sophia gefungen : | 

Sa, dieß fey dermaleins anf meinem Grab gefchrieben : 

Hier liegt, ber feine Zeit verzehret hat mit Lieben, 


Er fand, was er nicht wollt, verlor, was ihn doch ſucht: 
Nun ißt er nad) der Saat ber ew’gen Liebe Frucht. 


In Arnold, einem der hervorragenditen geiftlichen Liederdich—⸗ 
ter, fest fih in unfrem Zeitraum. eigentlih die Böhme'ſche 
Liederdichtung fort (j. Bd. III, 286 ff. IV, 175 f.). Wie 
bei oh. Scheffler (Bd. IV, 8 ff.), deflen Cherubinifhen Wan: 
derömann er 1701 in Duodez herausgab, fo bilden aud bei 
ihm die myſtiſchen oder theoſophiſchen Ideen Jak. Böhme’s den 
Hauptton und Grundzug feiner Dichtungen, deren Mehrzahl ſich 
um das Geheimniß der göttlihen Sophia oder Weisheit dreht. 
Während aber Scheffler mit theojophiihen Spekulationen bie 
Tiefen der Gottheit ergründen wollte und darüber von pantheiſti— 
fhem Dunſt umnebelt warb, wobei das Unterſchiedenſeyn des 
Schöpfers und der Creatur zerfloß, blieb Arnolds durch und 
burch praftiiche Natur mehr auf dem Boden des göttlihen Wors 
te8 wurzeln, um die Mittel: und Wege zu ergründen, wie ber 
verborgene Menſch des Herzens zur wejentlihen Gemeinjhaft und 
geiftlichen Bermählung mit dem verborgenen Gott gelangen könne. 
Und dadurch haben feine Dichtungen mehr evangelifchen Grund 
und Werth und einen größern Reihthum und Gehalt göttlicher 
Gedanken, während die Schefiler’ihen in Form und Sprade, auf 
die Arnold grundfäglid feinen Kunitfleiß verwendete, höher ftehen. 
Gleichwohl ftreift aber feine Andachtsgluth und Liebesinnigkeit 
gegen‘ Jeſum wie bei Scheffler and Schwärmeriſche an und bie 
nicht. gehörig abgeklärten Empfindungen find oft überfpannt; weil 
er das Geheimniß der freien Gnade Gottes in Chrifto nicht tief 
genug ergriffen hatte, mangelte e8 ihm an ber rechten Klarheit 
und er fuchte nun die myſtiſche Vereinigung "mit Gott mitteljt 
der erniteften Heiligungsfämpfe und Weltverleugnungen zu for- 
ciren. Hierin liegt auch die charakteriftifche Verfchiedenheit zwi— 
ihen der Liebesinnigkeit feiner und der Zinzendorf'ſchen Lieber, 
welche A. Knapp, der verbienjtvolle Herausgeber ver beiten Dich: 
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tungen beider Männer“), treffend alfo bezeichnet: „Wenn wir im 
Zinzendorfs Liedern die kindliche Andacht wie wine Helle rauchloſe 
Flamme freudenol gen Himmel ſteigen fehen, fo zeigt fidh bei 
Arnolds Gefängen mehr noch eine verſchloſſene, ringende Gluth, 
bie in förmlidhe Flammen auszufchlagen ſucht, aber nod von 
allerlei gährenden Elementen, gleich einem ſchmelzenden, kochenden 
Metall, umfangen it.“ 

Was aber den Liedern Arnolds ben befondern Reiz und 
Werth giebt, durch ben fie fi) auszeichnen, das ift das, daß fie 
eineötheild reife Früchte ſeines ganz nah innen gerichteten, ber 
Welt abgewenbeten und ausſchließlich auf den Genuß ber gött- 
lihen Liebe bedachten Sinnes, anberntheild treue Abdrüde feiner 
eigenften unter raftlofem Ringen des Geifted um völlige Bereini- 
gung mit bem Herrn und unter vielfadhen Anfehtungen von 
außen und innen gemadten Erfahrungen find, die er in meifter- 
hafter Sprache, ſchönem Versbau und Fühnen Bildern und Gleich: 
nifien auszufpredhen verftand, Sie wurben ihm, dem jelbit aus 
dem Geift gebornen Dichter, ber feine eminente Dichtergabe nicht 
Fünftlerifch ausgebildet, nie auf ein Lied planmäßig ftubirt und an 
einem fertig gewordenen noch zu feilen für heibnifchen Mißbrauch 
ber Zeit gehalten hat, gleihfam geboren, wie er foldhes felbft 
ſchildert, wenn er fagt: r 


„Zum Öftern bat es fi) durch PVeranlaffutig guter Freunde ge- 
fügt, daß ich einige kurze Verſe entwerfen müſſen. Nicht felten hat 
mich jelber diefe und jene Begebenheit ober eine Angelegenheit zum 
Ausdrud meiner Betrachtungen gebradt. Bisweilen ift mir unver: 
mutbet ein Lieb im bie Feder ober nur in bie Schreibtafel geflofen, 
wenn ich auf dem Lande fpazieren gegangen und in Gott ruhig und 
fröhlich gewefen oder wenn fi auch fonft ein Antrieb zum Lob Got- 
tes ereignet bat. Das meifte, ja faft Alles, ift unter häufigen und 
zwar ernfthaften Verrihtungen gleihfam geboren und fann man 
baber Feine großen Künfte u ee Ja man bat manchmal ge: 





*) Bei Eotta in Stuttgart und Tübingen erihienen von ihm 1845 
überarbeitet 770 ee (f. Bb. V, 274) und 1844 gleichfalls 
mit mannigfachen Berbefjerungen 93 Arnold'ſche Dichtungen, von mel: 
hen letztern er 40 dem Lieberichaß. 3. Ausg. 1864. einverleibt bat. 

Pfarrer Ehmann in Unter:Sefingen bat in Originalgeftalt, aber 
ohne Fritiiche Ausfcheidung des Umächten, zu Stuttgart bei Steintupf 1856 
ſämmtliche geiftl. Lieder Arnolds herausgegeben. Die (freiern) Ges 
bichte hat er jedoch von den Liedern getrennt und nur in einer Auswahl 
in einem 2. Theil aufgeführt. 
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meint, bas Recht zu haben, daß man nicht -allezeit den ** Kunſt⸗ 
regeln unterworfen wäre, wo bie Sache ſelbſt und ber Nachdruck etwas 
Beſonderes ‚erforderte. Man war gemeiniglich vergnügt, wenn ein 
Ders von ſich felbit ungezwungen babin flo, daß es Teines Tlidens 
und Kopfbrehens bedurfte. — Ich Halte «les Dichten und Sinnen 
für unnütz, das nicht ans dem Geiſt Gottes fließt. Der ewige Geift 
Gottes iR eimmal ein unendliher Brunnquell von beiliger Liebe, aus 
welchem man nicht genug fchöpfen und dem Herrn zum Kobopfer 
wieberum ausgießen kann. Mer wollte e8 denn der unendlichen Liebe 
verargen oder verwehren, ihre Strömlein nicht herausfliegen zu laffen 
und zu befennen, was für Grund ber lebendigen Hoffnung in ihn ge— 
legt jey ?” 

Bei ihrem ganz und gar individuellen Charafter und ihrer 
eigenthbämlichen, nicht® weniger als populären Sprache, eignen ſich 
feine Lieder mehr nur für gleichgejtimmte Seelen und für ben 
Privatgebrauch, weßhalb auch eigentlih nur A uber 5 in allge 
mein kirchlichen Gebrauch gefommen find *), und ſelbſt dieſe find 
Beine Kirchenlieder im engern Sinne des Wortes. Den meiſten 
Eingang fanden fie in den ©.®. der Separatiften — zu aller: 
nächſt im Darmftädter G. 1698, im anmuthigen Blumenfranz 
1712, im Davivifchen Pialterfpiel der Kinder Zions 1718 — 
und der Pietiften, voran im Freylinghauſen'ſchen G., Im befien 
1. Theil 1704 fih 22, und in defjen 2. Theil 1714 ſich weitere 
3 befinden, und dann aud im Porft’fhen G. 1711 ff., im Wer: 
migerober G. 1712, 1735, im Ebersborfer ©. 1742, im Magde⸗ 
burger ©. von Steinmeß 1742 (mit 17) u. |. w. Sie erſchie⸗ 
nen in folgenden Schriften Aruolds: | 


1. „Söttlihe Liebes: Funken, aus bem großen Feuer ber Liebe 
Gottes in Jeſu Chriſto entiprungen und gefammelt von G. Arnold. 
Sranffurt a./M., bei Joh. Dav. Zunner. 1697.” in 12mo. 

Mit einer Vorrede aus Gießen vom 12. Juni 1697 unb einer 
Widmung an die Landgräfin Dorothea Charlotte von Heffen, in der 
er fih als P. (rofessor) P. (ublicus) auf der Univerfität Gießen 
unterzeichnet. 

Hier finden fi unter allerlei Madrigalen, Gedichten, Reimen 
u. f. w. feine erften und beften, noch geſundeſten Xieder, von denen 
folgende am meiften in G.G. verbreitet und ſogleich in's Darmit. 
&. 1698 aufgenommen worden find: 

‚Entfernet eud, ihr matten Kräfte” — völliger Abfchieb, 
Mel.: Entreiße di, bu liebe Seele”. Im Darmſt. ©. 1698 
bereit8 mit befonderer Mel. nusgeftattet, (ſ. Bb. V, 579.) 

„Herrlihfte Majeſtät, himmliſches Wejen* — allein 

zum Preis unſres Gottes. Mel.: Großer Prophete. 


*) Sie find in ber obigen Lieber: Angabe mit * bezeichnet, 
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‚Mein König, ſchreibemir bein Geſetz“ — aus Bf. 133. 
und Jak. 2, 8. Ohne Berzeihnung einer Mel. Im Darmft. 
G. 1698 und Freyl. ©. 1704 mit befondrer Melodie ge: 
ſchmückt. 

„O Durchbrecher aller Bande“ — das Seufzen ber Ge: 
fangenen. Mel.: Jeju, meines Herzens Freude, meine Sonne. 
Im Freyl. ©. 1704 mit befondrer Mel. ausgeftattet. 

„So führſt bu doch recht felig, Herr, bie Deinen" — 
ber bejte Führer. Mel: Zehova ifl mein Licht und Gnabden- 
jonne. Seit 1744 von Störl mit befondrer Mel. geihmüdt. 
(j. 8b. V, 600.) 

„So oft ein Blid mid aufwärts führet* — 1 Cor. 7, 
29-31. Ohne Berzeihnung einer Mel. Im Freyl. ©. 1714 
mit befondrer Mel. bedacht. 

„Bergiß mein nit, daß ih bein nit vergeffe" — 
Bergiß mein nit. Mel.: Wie wohl ift mir, daß ich nun bin. 

„Wie N ön ift unfres Königs Braut“ — das bimmlifche 

Serufalem. Mel.: Triumph, Triumph, e8 kommt. Im Freyl. 

&. 1704 mit befondrer Mel. geihmüdt. 


Zweite Ausgabe. „Anjego aufs Neue vermehrt“ (durch Herüberneh- 
men. von Stüden aus Nr. 2.) „und mit Kupfern geziert. Frankf. 
1701.* Mit einer Vorrede aus QDueblinburg vom 20. Sept. 1700 
und einem profaifchen Anhang „von den Stufen der Chriften“, aud 
poetiſchen Meberfegungen bolländifher Gedichte aus dem von dem 
Maler Joh, Luyfen, Verfertiger ber allegoriſchen Titelfupfer zu Jak. 
Böhme’s Werken, verfaßten Traftat: „Jeſus und die Seele. Ein 
geiftliher Spiegel für das Gemüth“, wovon eine Ueberfegung eines 
Unbefannten. Frankf. 1701. erſchien. 


Dritte Ausgabe. Daſ. 1724. Ein umveränberter Abdrud ber 2. 
Ausgabe. | 


2. „Anderer Theil ber göttliden Liebes-Funken. Franff. 
a. / M., bei Bann 1701.* in 12mo. 

Mit vielen Gedichten und Gefängen „von andern Nutoribus, die 
aber wegen ihrer Rarität und Güte wohl würbig find, oft und viel: 
mal an’s Licht und unter bie Leute zu kommen“, jo 3. B.: „An: 
mutbige Bilder nah J. Arnds wahrem Chriſtenthum“, Gedichte aus 
Luykens Traftat: „Sefus und die Seele" (f. oben) und einem 
größern, aus dem Englifchen überfegten Gediht: „Die Halle Salo- 
monis“. Bon ben 36 unzweifelhaft Arnold zugehörigen poetiſchen 
Stüden haben fih in G.G. verbreitet bie Lieber: 

„Frag beinen Gott, hör, was er zeuget" — Jeſai. 8, 19. 
Soll nit ein Volk feinen Gott. fragen? Ohne Vorzeich— 
nung einer Mel, 

„Holbjelig’8 Gotteslamm, jey Hoch gebenebeiet" — 
ber Liebesfinn. Mel.: Was Tann .die Liebe nit. Im Freyl. 
G. 1704 mit bejondrer Mel. geſchmückt. 


3. „Das Gehbeimniß der göttlihen Sophia, ber Weisheit, be- 
ſchrieben und bejungen von G. Arnold. Leipzig. 1700.* 

Zuerſt if in ungebundner Rebe die Sophia als jelbftftändiges 
göttlihes Weſen in der Geftalt einer Jungfrau, Braut, Mutter, 
Pflegerin, Lehrmeifterin u. f. w. nad Jaf. Böhme’s Sinn beſchrie— 
ben und geſchildert, wie fie ben gefallenen Menſchen, bie ihre Ein: 
wohnung buch die Sünde verloren, fih durch geheimes Regen, 
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‚Erinnern, Beftrafen, Rufen und Poden zur Herwieberbringung 
bes verlornen Kleinods anbietet und bann den, ber ihr Gehör 
fhenft und die Reblichkeit feiner Liebe durch harte Kämpfe wider bie 
Sünde erprobt, aufnimmt als „ein Meib der Sungfraufchaft“, wor: 
über fih Arnold dann in charakteriſtiſcher Weiſe alſo ausſpricht: 
„Die Sophia läßt jolden bewährten frommen und jungfräulichen 
Liebesgeiftern geheime Liebesblide, Küffe und andre erquidlidhe Be: 
zeugungen als gewiſſe Unterpfänder zu Theil werben. Den völligen 
bodneittichen Ehrentag aber und bie öffentlihe Vollziehung folder 
Bermählung verjpart fie bis auf bes Menjchen gänzliche Vollendung. 
Indeſſen find bie füßen Strahlen ihrer Liebe auch bei dem aller: 
erſten Kufje fo empfindli und durchdringend, daß fie ben GSeelen- 
geift in unbejchreiblihe Wonne verjegen. An Wahrheit, alle Woluft 
der Jugend und alle vermeinte Vergnügung ber leiblih Verlobten 
ift weniger als nichts zu rechnen gegen dieſer himmlischen Ergößung. 
Es ift eine wirfliche Kraft aus dem Paradies, wenn dieſe allerſchönſie 
Braut einem Geift begegnet, es ift eine Verfenfung aller Sinne in 
biefe Liebesfluthen. Und wer einmal einen Gefhmad von der Herr: 
lichkeit diefer feiner Braut in ſich genoſſen hat, bem wirb das An— 
dere alles zu Edel und Koth, bie Vernunft heiße e8 aud noch fo 
heilig und rein.“ 

Solches beſingt er bann unter ſchwärmeriſch finnlihen Bil: 
bern in folgenden zwei ben poetifhen Theil bes Buches bilden: 
ben Liederfammlungen: 

a. „Boetifhe Lob: und Liebes-Sprüche von ber ewigen 
Meisheit nad Anleitung des Hohenlieds Salomonis, nebft 
beffen neuer Weberfegung und Beiftimmung der Alten, ausge 
fertiget von G. Arnold.“ 

Bornehin fielt er für ben Gebraud biejer Poefien bie 
Warnung des Drigenes aus dem Vorwort zu deſſen GCommen: 
tar über das Hohelied, worin berjelbe über biejes Lieb aller 
Lieder, das als ftarfe Speife nur für die Bollfommenen gehöre, 
fagt, „wofern ein fleifhliher Menjch darüber käme, der würbe 
biebei in viel Gefahr fommen und alle® vom innern Menfchen 
auf einen äußern und fleifhlihen Menjchen ziehen und in ihm 
ſelbſt die fleiſchlichen Lüfte begen, wehhalb ein Jeder, ber 
von den Anfehtungen bes Fleiſches nicht rein ift und von ber 
Luft der groben Natur fi nicht gefchieden bat, fi der Leſung 
biejes Büchleind enthalten fol”, und fügt num für feine Leſer 
die Bemerkung binzu: „Sollten fie die untermengten heiligen 
Ausbrüde von dem göttlichen Liebesumgang auf Muthwillen 
ober unziemliche Gedanken ziehen, würben fie ihr Urtheil allein 
tragen müſſen.“ Er muß es übrigens felbft auch mittragen, 
benn in manden biejer Poeſien bat er die Grenzen keuſcher 
Zudt nur allzu ſehr überjchritten. *) 

Neben einem Lied von PB. Gerhard: „Herr, aller Weisheit 


— —— — — — 


Dieſe hat deßhalb Ehmann, ber neueſte Herausgeber von „G. 
Arnolds ſämmtlichen geiſtlichen Liedern“, aus feiner Sammlung weggelaf: 
fen und fie im einem befontern Büchlein mit dem Titel: „G. Arnolbs 

eijtlihe Minnelieder. Stuttg. 1856.” 2 Bogen, das von bem 
— nur auf bejonderes Verlangen abgegeben wird, zuſamen bruden 
alien. en 
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Quell“, 9 von einem Ungemammten, 10 Ueberſetzungen von 
lat. Hymnen des Prudentius und; 5 Gedichten über Arnolds 
inneres Leben finden ſich bier 73 dem Hohenlieb: entmommene 
re Lieber, von. welhen in G:.& Verbreitung 
anben : 
„Ah ſey gewarmt, o Seel, vor Schaben“ — Hobel. 
5, 5.6. Mel.: Wo ift mein Schäflein. 
„Ew’ge Weisheit, Jeſu Chriſt“ — Hobel, 8, 6. 
Mel.: Sefu, fomm doch ſelbſt zu mir. 
„Herr deiner Himmel, Gott der neuem Erden“ 
— ernitliche a an die reinigende Weisheit. 
„Unerfhaffne Gotteslieb, mein vwerfrauter 
Buhle* — Hohel. 3, 6. 
ober nad) der Faſſung in’ Knapps ev. ©. 1855: 
„Unerfchaffne Gotteslieb, Herr voll ew'ger Güte“, 
2‚Wenn Bernunft von Chriſti Leiden” — Hobel. 
ober nad ber — im Berliner ©, 1829 
und MWürttemb. ©. 1842: 
Richter auf bes Heilands Leiden“. 
nn — Schatz liegt, iſt mein Herze“ — Hobel. 







„Zeuch meinen Geiſt, o Herr, von hinnen“ — 
Hobel. 1, 4. 


b. „Newe göttliche Liebes: Kunfen und ausbrechende Liebes- 
ammen, in fortgefegten Bejchreibungen der großen Liebe 
ottes in Chrifto Jeſu, dargeftellt von G. Arnold.” 

Neben 70 in Arnolds Schrift: „Die erfte Liebe, d. i. Ab- 
bildung ber erften Chriften. Frankf. 1696.“ eingeftreuten und 
daraus berübergenommenen Mabrigalen und andern kurzen 
Reimen, welche meiftentheil® aus den Schriften der alten Chri— 
ſten überfeget worden, 3. B. von Proſper Aquitanus, Pru— 
dentius, Alanus Avitus, Paulinus Nolenus, Ambrofius 
u. ſ. w. finden ſich Bier. 133 größere und kleinere Dichtungen, 
die Arnold unzweifelhaft zugehören.*); Von den 7 darunter 
befindlichen‘, leistete auf das Geheimniß der göttlichen 
Sophia bezilglihen Liedern: find in G.G. verbreitet‘. 

„Dein Erbe, Herr, liegtvor bir hier“ — Durch— 
bruch zum. Sieg. 
. PH Seligfeiten" —- Bittlieb um bie 
Bollenbung, 





u 


*) Auf ©. 309—374 finden ſich auch noch 23 befonders mumerirte und 
mit einem beſondern Regifter: verſehene Lieder mit: der Ueberſchriff: „Nols 
* einige bisher unbekannte, auch meiſt von Andern aufgejegte Lieder.“ 

on dieſen ſchreibt nun, um bes Wörtleins „meiſt“ willen, Ehmann 6, 
für, die er feinen andern Verfaſſer auffinden fonnte und die nach Geiſt 
und. Form, wie er meint, das Arnold'ſche Gepräge tragen, Arnoldzu. 
Allein auch von dieſen ar notoriſch z. B.: „Sch laß ihm: nicht, dem 
ſich — I nn Faber 2 Pr. 6 Bd. np w 
und: „Heiliger Jeſu, Heiligungsſquelle“ — Lodenſſein und Craſſelius 
zu. g und Bd. va. me.) 
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4. „Das ebelihe und unverehelichte Lieben, ber erfien Chri— 
ften, nad ihren eigenen Zeugniffen und Grempeln beſchrieben von 
&. Arnold. Franff., bei Thom, Friſch. 1702.” 

Mit einer bald nad) feiner Verheirathung verfaßten Vorrede vom 
12. Nov. 1701, worin er auf’8 beftimmtefte erflärt, daß diefe Schrift- 
nicht als eine Entſchuldigung diefes Schritte dürfe angeſehen wer- 
ben, benn göttliche Verorbnungen feyen zu würdig, ald daß fie vor 
parteiiſchen Menſchen verantwortet werben follten. 

ber 4. Beilage finden ſich 19; poetifche Stüde mit, ber Heber: 
Ihrift: „Arien und Gedichte von der göttlihen und ungdttlichen 
Liebe“, von welchen folgende Lieder in G.G. übergiengen: 
„Dein Blut, Herr, ift meiw Element, darin id nur 
fann leben“ — das rechte. Abenbmahl bes Lammes. 
„Jerufalem, bu Mutter-Stadt” — Serufalem, die Braut 
bes Lammes. 
„Komm, beug bi tief, mein Herz, und Sinn“ — ſchul— 
diges Danfopfer ber Liebe. : 
„Berliebtes Luſtſpiel reiner Seelen" — Verlangen nad 
Reinigfeit, bes Herzens. 
ober nad ber Faſſung im Magbeb. ©. 1742: 
„Verklärtes Luflfpiel veiner Seelen“. 


5. „Neuer Kern wahrer Geiftesgebete, aus lauter Alten genome 
men. Leipzig. 1703.” im 12mo. Mit angehängtem, „nad ber 
Drdnung bed Gebetbuchs“ eingerichtetem Gefangbuh unter bem 
Zitel: „Ein neuer Kern recht geiſtlicher lieblicher Lieber.“ 

ber. Borrebe jagt Arnold: „Was diefes Büchlein betrifit, jo 
findeit bu darin nur meue Lieber (etliche alte ausgenommen), weil 
die alten ohnedieß genug bekannt umb- zu Befommen find.“ Unter 
ben 217. Liedern, die darin, enthalten find, hat man neuerbings. bier 
jenigen, für welche fi fein anderer Berfaljer auffinden läßt, als‘ 
von Arnold verfaßt erklärt *), während übrigens im Griſchow-Kirch— 
ner'ſchen Verzeichniß zum Freylingh. ©., in welchem fich, 8: bexrfelben 
finden, alle anonym aufgeführt find. Zu biefen nur mit Wahr 
ſcheinlichkeit Arnold angehörigen Liedern gehört das zum Kir: 
chenlied geworbene Lieb: 
* „D ber. (wer); Alles hätt verloren“ — Alles in, Einem, 


*) Ehmann führt 14 folder Lieber als Arnoldifh auf. Bon biejen 
ſtehen im Freylingh. und Magdeb. G. anonym: „Jeſu, meines’ Herzens’ 
ude, meine: Sonne‘. — „DO bu ‚allertieffte Liebe — „D Vaterberz.l:o- 
iebesbrunſt!“ und in A. Knapps Liederſchatz 1850/64 mit Arnolds Na: 
men außer ben obgenannten: „Mein Bater! bir fey Lob‘ — „Als ic 
das Nichts nahm: wohl in: Acht” — Menſch! brüdt bein. Kreuz dich 
ohne Ziel? — „Mein Gott, ich babe dich" — „Wie wohl ift mir, daß 
ich nunmehr entbunden*. Die 4 Iebtgenannten fünnen aber Arnolb 
nicht; wohl, angehören, ba; fie: bereits im Darmft. G. 169% und fogaxı 
theilweife mit befondern, auch in's Freyl. G. übergegangenen Melodien 
fih vorfinden, während fie in Arnolds göttl. Siebeshun en. 1697. nicht 
ftehen:. Mit: befferem. Grund. wird; Arnold, das im Porſt'ſchen G. be: 
findliche Lieb zugefchrieben:: „Ah, Abba, Schenk in Jeſu Ramient 
— nach Wezel Hymn. I. &©:832 „auf Begehren Heren Probſt Joh. Por⸗ 
— einamals am Sonntag: über der Mittagsmahlzeit ex: tempune ver⸗ 
ertiget.“ — 


460 Bierte Periode. Abſchn I: J. 16804756," Die Seltlrer. 
b. Die Separatiften. 


Unter den während ber lebten Jahrzehnte des 17. Jahrhun: 
derts in immer größerer Anzahl über ganz Deutſchland ſich ver: 
breitenden Separatijten, die al® „die Stillen im Pande* da und 
bort zerftreut lebten und ihre Lieblingslieder, zu welchen vornehm: 
li die von Peterfen und Arnold gehörten, in dem vormals in 
Halle und hernach 1698 in Darmftadt mit Züehlens Vorrede 
gedruckten „geiftreihen ©.” (ſ. Bd. IV, 296 f.) gefammelt fehen 
durften, bildete fi) mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts durch 
Anregung Dr. Beterfens und feiner Frau (f. ©. 126 ff.), welche, 
ohne jedoch damit eine neue Sekte aufrichten zu wollen, zur 
„Aufrihtung des Neuen pbiladelphifchen Jeruſalems aus dem 
Sardiſchen Babel” aufriefen, eine förmlich organifirte phila— 
delphiſche Gemeinſchaft aller wahrhaft Wiebergebornen 
aus allen Kirchen und Selten, welche ihren Namen theild von 
ber „Bruberliebe”, theild von ihrem Vorbild, der Fleinafiatifchen 
Gemeinde Philadelphia (Dffenb. 3, 7—13.), erhielt.*) Diefe 
philadelphifche Idee Hatte zuerjt in England 1696 durch Verehrer 
der Jak. Böhme'ſchen Schriften, die reihe Kaufmanns: Wittwe 
Jane Leade in Pondon und ihre Freunde Bromley, Collegiat in 
Orford, und Joh. Pordbage, Pfarrer in Bradfield, in einem: be: 
fondern Berein ihre Geftaltung gefunden und wurbe dann burd 
befondere Boten, die 1702 zur Sammlung von Mitglievern und 
Gaben ausgefandt wurden, in Holland und Deutfchland verbrei- 
tet. Durch Gründung mehrerer Gemeinden, in welchen man, alle 
chriſtlichen Selten für verborben achtend, ein herrliches Reich 
Chriſti erwartete und deßhalb die Separation für nothwendig erklärte, 
damit eine zum Empfang Chrifti bereite philadelphifche Gemeinde 
vorhanden ſey, jollte eine reine jungfräulicde Kirche aus lauter inner: 
lichen Chriſten hergeftellt werben, die nur noch durch Gottes Willen 
und nur durch Gottes Geift regiert werde und fo die nahe Wieder: 
funft Ehrifti und feines taufendjährigen - Reiches bejchleunigen 


*) Quellen: Der philadelphifhen Societät Zuftand und Beſchaf⸗ 
fenbeit: von Philalethe. 1698. — Geſchichte der. philadelphifchen Ge— 
meinbden in Deutichland von. Licent. H. Hochhuth, Metropolitan: zu 
ee Fe ii Zeitſchrift für die hiſtor. Theologie, 1865, 
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helfe: Hiefür wirkten zunächſt einestheils von Neformirten Dr. 
Heinr. Horch in Marburg, der abgejegte Pfarrer und Profeſſor 
der Theologie von Herborn, welcher die befannte „myſtiſche und 
prophetifhe Bibel, Marb. 1712.*, die Vorläuferin der Berle: 
burger Bibel, verfaßt bat, und Samuel König aus Bern*), 
anberntheild von Lutheranern vornehmlih Dr. Kaifer, der als 
ein Anhänger J. Böhme’8 unter dem Namen Tim. Bhiladelphus 
oder Methophilus viele Schriften ausgehen ließ und im 3. 1710 
eine philadelphifche Gemeinde in Sturtgart ftiftete, und ber 
Candidat der Theologie J. %. Haug in Straßburg, der da— 
felbft um's %. 1705 eine folde in's Leben rief (S. 170). Bald 
erfchien au ein eigenes Geſangbuch der Philadelphen, 
das den Titel führt: 


„Anmutbiger Blumenfranz aus dem Garten der Gemeinde Gottes, 
in fid) fafjend allerhand göttlihe Gnaden= und Liebeswirfungen, aus: 
gebrüdt in geiftlichen lieblichen Liedern zum Dienft der Liebhaber 
des Lobes Gottes geſammelt. An's Licht gegeben im 3. 1712. 
9:8, 

Nach der Vorrede ift dieſes G. mit 177 nah dem Alphabet ge: 

orbneten Liedern eine „Auswahl von Liedern, fo in den neuen G.G. 
befindlih, und ein Kern ber beiten, wobei dann die meilten von 
Neandri, Angeli Silesii Liedern, als bie da kurz und geiftreich find, 
nicht konnten vorbeigegangen werden, und auch nod) einige bis 
Dato unbefannte und neue Lieber für bienlich erachtet worden als 
Werkzeuge zum Lobe Gottes, unter allen und vielen Drangjalen 


König wurde um's X. 1670 zu Gegernjee im Canton Bern als 
ber Sohn des bortigen Pfarrers geboren. Er war Spitalpfarrer 
an der Kirche zum h. Geift in Bern, wurbe aber im Juli 1699 wegen 
hiliaftifcher. Lehren und Abhalten von Conventifeln abgefeßt, worauf er 
fih zu Horch nach Herborn begab. Als er von hier als „Ichweizerifcher 
Erzketzer“ ausgewiejen wurbe, begab er fih 1700 nad Furzem Aufenthalt 
in Berleburg und Halle zu Dr. Beterfen nad Nieber:Dodeleben, von wo 
er 1711. franzöfifher Prediger in Büdingen wurde. Nachdem er 18 
Sabre diefem Amte vorgeftanden, durfte er 1730 wieder nach Bern zu— 
—— Profeſſor der orientaliſchen Sprachen und Mathematik. 
Hier ſchrieb er: „Betrachtung des inwendigen Reiches Gottes. Baſel. 
1734. — „Geheime Gottesgelehrtheit. Bern. 1736." und fuhr fort, Eon: 
ventifel zu halten, worüber er manchen Spott zu tragen hatte; auch zog 
er oft umd viel noch als Reifeprediger in Deutfchland umher. Er ftarb 
30. Mai 1750. 

Er ift der wahre Verfaſſer des von Freylinghaujen mit angebrach— 
ten Verbeſſerungen in fein G. 1704 aufgenommenen Pfingſtlieds: | 

„Du. Geift des Herrn, der bu von Gott ausgehft“. 


(Dwellen: F. Trechſel, „Sam. König und ber Pietismus 
in Bern" im Berner Taſchenbuch. 1852,) 


Rob, Kirchenlled. VI. 11 
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‚VBivat! unfer König iebi Ejal 


und mandherlei Wiberwärtigfeiten bennod ben Muth nicht finfen zu 
laſſen.“ Dabei ift ausbrüdlih bemerft: „Sollte Jemand die ver- 
fchiedenen Ausbrüde und ungewohnten Redensarten ein» und anbrer 
biejer Lieder nad) den Articuln und Lehrſätzen irgend einer Religion 
prüfen und bie unerforfhlihen Wege Gottes mit bem er ar 
Mapftab der fog. Orthodorie abeirkfeln wollen, der wird dieſe Elle 
an Banden und Enden zu furz finden.“ 

Während an ben aus andern G.G. genommenen Liedern öfters 
geändert ift, „je nachdem es fich etwa eigner Seelen am nächſten 
appliciren ließ oder ſonſt dem Sinn des Evangelii gemäßer zu ſeyn 
erachtet wurde”, finden fi unter ben neuen Liedern neben mandyen 
liebetändelnden, unfhidlihen und zum-Theil den Melodien welt: 
licher Liebeslieder, 3. B.: „Ah bin jehr hart verwund't“ — „Mein 
Liebfter, mein Schönfler“ angepaßten Liedern *) die Firchenfeindlichften 
Schmäh: und Drohliedver. So z. B. in bem Lieb: 

„Jerufalem, mein Baterland* — nimmt der neubefehrte 
Separatift Abjchieb von feiner Kirche, ber er jeither angehört, 
mit folgenden Worten: * 


Was achtet's der verlorne Sohn, 
Ob grunzen gleich die Schwein'; 
Daß er vor ihnen lauft davon 
Und nicht mehr denkt zu ſeyn 
Ihr Tiſchgenoß. (V. 4.) 


Der Sautrog ſteht mir nicht mehr an, 

Zu freſſen Träber mit, 

Da ich's doch beſſer haben kann; 

Nein, nein! es ſchmeckt mir nit! 

Die rauhe Koſt 

Bringt ſchlechten Troſt; 

SH Hab’ genug geſchluckt 

Und vor dem Thier 

Zu Boden ſchier 

Mich nieder lang gebuckt. (V. 5.) 
28: 
Nordftern der verliebten Herzen, ſchön vor allen Himmelsferzen! 

Trauter Zefu, für und für fehrt mein Herze ſich zu bir”. 

D Rofenmund, fomm, küſſe mid“ 


Jeſus-Sophia! ih ſuch und verlange mit bir alleine verbunden zu 
eyn“” 


yn“, 
Daß ich verliebet Bin, das machſt bu mit verliebtem Sinn, Herr, 
Himmels und der Erben“. 


„Prinz aus der Höh, der du mir bie Eh verſprochen — jchenf mir 


bas Kleid zu unfrer Hochzeitfreub — zier beine Nieb mit unge— 
färbter Lieb” u. f. w. 

Brennt immerhin, ihr angezünd’ten Flammen” — wo ber Schlußvers 
mit den Morten beginnt: „Du Schönfter bu, Taß beine milden 
Küffe als fo viel Zuderflüffe mir allzeit rinnen zu“. 

Bezwing, o Gott, ber Zebufiter Haufen, das ift bie Kräften aus bem 
finftern Reich, die mir fo oft, eh’ ich faft kann verſchnaufen, ber 
Meisheit Perlen denen Säuen 2 mit Füßen treten“. 

wat! alle Welt ihm Ehre geb! 
Rufet: Vivat! u, ſ. w. ' 
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An euere Berjammlungen 

Ach nicht mehr riechen mag. 

Ich lache eurer Ordnungen, 

Davon ich frei Euch fag: 

Daß fie verfehrt 

Und gar nichts werth; 

Drum geh’ ih aus von bir! 

‘a zürne nur, 

Du große Hur! 

Ich fürchte nicht dein Thier. (V. 8.) 


In einem andern: „Auf, auf, in deinen Banden, die dir Babel, 
die entdeckte und ſubtile, angethan“ iſt über die Kirche und ihre 
Diener gejagt: 


Diefe Hur wird nit mehr Tange 

Ihr verftelltes und verfluchtes Wortgezänf 

Hören laſſen. Ihr ift bange, fie muß hören, wie das Lamme 
Ahr entdedet ihre Ränk. (V. 2.) 


Seht die faljhen Triefter weinen! 

Hört fie heulen! Hört fie kreiſchen! jeht doch ihren Thränen-Gee! 
Sefus thut zum G'richt erjcheinen. 

Hört, der falfche Lehrerorden fchreiet ewig: Weh! Weh! Weh! (8. 14.) 


Und in einem dritten: „Auswendig ſchön getündte Gräber“ 
wird der Orbnungen und Gnabenmittel ber Kirche gejpottet mit 
Redensarten wie: „die Babelsweile ber Chaldäer die hat ſich ausge— 
breitet jehr” — „da heuchelt Pfaff und Lai, da flieget ein zwanzig 
Ellen langer Brief, die Abfolution man wieget um's Geld dar. DO 
der loſen Griff! — Das Himmelreih wird jo gering verfauft um 
einen Silberling” und der Schluß dann, nachdem das Gelübde ge— 
than ift, dem Herrn geheiligt ſeyn zu wollen, mit den ftolzen Wor— 
ten gemacht: 

So werb id auch nicht nöthig Haben, 

Daß ich Feiertag und Sabbath ehr’ 

Und andre Aufjäß halte mehr 

Mit benen hundertjähr’gen Knaben, 

Die nur zu gewifjen Zeiten 

Ein Gaindopier bringen bar. 

Dann will ih gern, mein Gott! mit Freuden 

Selbft feyn dein Opfer ganz und gar. (2, 17.) 


In einem vierten glüht ein heißer Rachegeiſt gegen bie Kirche, ber 
in ben Worten ausbricht: Ä 


Es fchreiet von ber Erbe: Nahe, Rache, Rache! 

Komm, Räder, führ’ jo dein’, als unjre Sahe aus! 
Bertilg die Babelhur bis auf ben Grund und mache, 
Daß du die armen Schäflein reiß'ſt aus ihr heraus. 


Und ein fünftes fommanbirt die philadelphiſchen Streiter zum Sturm 
auf Babel mit den Worten: Ä 


Auf, auf, ihr Helden! Waget Gut und Blut, 
Würget mit vereinten Kräften Babels Brut. 
Eure Feldpofaunen, Trommeln und Karthaunen 
Laſſet hören und erweden Löwenmuth! | 
43” 
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Zu großer Beliebtheit gelangte Übrigens in ber Neuzeit das bier 
zuerjt erfcheinende Lied: 
„Löwen, laßt euch wiederfinden“ — im Jahr 1818 mit 
nn ihönen Melodie geſchmückt von Mufikdirector Klein in 
erlin. 


ddfgahca. 

Shren Höhepunkt erreichte die feparatiftifche Lieberbichtung 
in den ihrem Urfprunge nad gleichfalls philadelphifhen Inſpi— 
rationdgemeinden.*) 

In dem Wittgenfteinifchen Gebiet, beſonders in ber im 
Mefterwald und in der obern Lahngegend gelegenen Grafſchaft 
WittgenfteinsWittgenftein und in ber an ber Eder gelegenen Graf: 
ſchaft Wittgenftein-Berleburg, fowie in dem von Frankfurt und 
Hanau bis gegen den Vogelsberg hin in dev Wetterau ſich aus: 
behnenden Iſenburgiſchen Gebiet hatten ſich zu Anfang bes 18. 
Jahrhunderts eine Menge Separatiften, Leute aus allerlei Volk, 
namentlid aus Schwaben und Franken, die um ihrer Glaubensanſich— 
ten willen aus ihrer Heimath ausgewiefen wurden, angefammelt, 
weil die‘ diefe Gebiete innehabenden Grafen ihnen in ihren Länd— 
hen eine Zufluchtsjtätte und freie Religionsübung zugefichert hat— 
ten. Die Häupter diefer in tiefer Stille und Abgezogenheit phila= 
belphifch Lebenden Separatiiten waren im Wittgenfteinifchen ber 
befannte Ernſt Chriftoph Hohmann, mit dem Zunamen von 
Hochenau in Schwarzenau bei Berleburg und hernach im Iſen— 
burgifchen, die beiden Württemberger, der abgeſetzte Pfarrer Eber: 
bard Lubwig Gruber**) und der Sattlermeifter Johann Fries 


*) Quellen: F. ®. Mindel, Furze Gefhichte der Anfpirations- 
gemeinden, vorzüglid in der Grafſchaft Wittgenftein, in Nitzſch's und 
Sacks Monatsſchrift. 1844. Heft 11. ©. 233—262. — Geſchichte ber 
wahren Infpirationsgemeinden von 1688 -1854 von Mar Göbel in 
Niedners Zeitfchrift für Hiftor. Theologie. 1854. I. III. und 1855. I. II. 
— Die Infpirirten im Dfenburgifhen von Superint. Simon im Archiv 
für Heſſiſche Gefhichte. Bd. IX. Heft 3. — Friedr. Rod und die Inſpi— 
rationsgemeinden von 2. St. in den Rroteft. Monatsblättern für innere 
Zeitgefchichte von Dr. Gelzer. Berlin. 1866. Auguftheft. ©. 124—138. 
— „Die neuen Propheten und ihre BVertheidiger”, ein Aufſatz in ber 
ed.sreformirten Kirchen-Zeitung. Elberfeld. 1863. Nr. 17. 18. 29—31. 
(Mittheilungen aus der Geſchichte der reform. Gemeinde in Halle.) 

*) Gruber, geb. 12. Juni 1665 in Stuttgart, fludirte vom Jahr 
1683 an Theologie im Stift zu Tübingen, an dem er dann aud vom 
%. 1687—1692 als Repetent gejtanden ift, und erhielt feine erfte Anitel- 
lung 1692 als Diaconus in Großbottwar bei Marbach a./R. Bon ba 
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drich Rod*) zu Himbach in der Graffhaft Iſenburg-Büdingen, 
wo dieſe Beiden fih im Jahr 1707 niebergelafien hatten. Da 


wurbe er, weil er mit dem jchwärmerifchen Sporergefellen Roſenbach 
Betftunden hielt und die Gemeinde gegen den Stadtpfarrer aufregte, 1703 
auf die Pfarrei Hofen bei Lauffen a.N. verjegt, wo er eine Schrift „vom 
innern Wort“ berausgab und 1706 vollends abgeſetzt wurde (f. 2b. 
V, 4). Er begab ſich nun in das damals im Iſenburgiſchen den Separa: 
tiften geöffnete Ajyl nah Himbad bei Hanau. Nachdem er bier zu ben 
Inſpirirten übergetreten war, wurbe er 1715 ausgewiejen und zog nun 
mit vielen feiner Anhänger in’s Wittgenſteiniſche nad Schwarzenau Bei 
Berleburg, wo er die 7 afiatifchen Gemeinden organifirte, deren Ober: 
haupt er dann wurde. Hier flarb er nad jchweren Leiden 11. Dez. 
1728. Ueber jeine Dichtungen j. ©. 173. 


*) Rod, geb. 5. Nov, 1673 zu Oberwälben bei Göppingen, wo 
fein Vater, M. Joh. Heinr. Rod, 1674— 1693 im Segen das Hirtenamt 
eführt und ihn in ernfter Zucht und Vermahnung zum Herrn erzogen 
at. Kurz vor deſſen Tod fam er, weil bie Mittel zum Studiren nicht 
reichten, 1692 zu einem Sattler in bie Lehre, und als er dann zwei 
Sabre Yang, vom J. 1696—1698, auf der Wanderſchaft geweien, wäh: 
rend ber er zwar in weltlihem Sinn babinlebte, aber doch von groben 
fleifhlihen Ausichweifungen durch das Wort bes Apofteld: „Die Hurer 
aber und Ghebreher wird Gott richten“ (Ebr. 13, A.) immer noch 
zurüdgehalten worden war, wurde er 1699, in feinem 21. Lebensjahr, 
zu Halle über dem Lefen ber Gejhichte von Maria Magdalena, der 
großen Sünderin (Luc. 7, 3. ff.), fo in feinem Inneriten ergriffen, daß 
er auf ber Stelle feine Kniee vor Gott beugte, indem er demüthig rief: 
„Bott, jey mir Sünder gnädig“ und das Gelübde that, fortan ſich von 
allen weltlihen Bergnügungen ferne zu halten. Er ſchwankte aber noch 
längere Zeit hin und ber, bis er 1701 in Berlin, wohin ihn jeine Wan: 
derungen zulegt noch geführt hatten, während einer jchweren Krankheit, 
die ihn an ben Rand des Grabes brachte, von einem tiefen Gwigfeits- 
ernſt durchdrungen und nun über dem Lejen von Arnds wahrem Chri- 
ftentbum jo in ber Befehrung befeftigt ward, daß er, al® nun feine ver— 
mwittiwete Mutter ihn nad bjähriger Wanderzeit nad Haufe rief, dem 
Herrn gelobte, ihm fih nun, wenn er ihn vollends ohne Gefahr heim— 
bringe und vor den Werbern ſchütze, bie damals manchen Küngling mit 
Gewalt aufgriffen, ganz und gar zum Dienfte zu ergeben. Und als ihm 
ber Herr nun alſo gethan und er bei einem Sattlermeifter in Stuttgart 
in Arbeit getreten war, ließ er es ſich ernftlich angelegen feyn, auch An— 
dere, jo viel er nur fonnte, zur Belehrung zu bringen, und alles, was 
ibm Sündliches und Undriftliches vor Augen fam, zu befämpfen. Es 
gelang ihm, feine Mutter, feinen jüngften Bruder und feinen Meifter zu 
efehren, daß fie mit ihm die von dem frommen Hofprebiger gepflegten 
frommen Brivatverfammlungen befuchten. Als er dann nad Hebingers 
Tod über ben mancherlei Bebrüdungen biefer Berfammlungen in ein 
feparatiftifches Mefen hinein gerieth, wobei er auch einen Traftat: „Wohl 
und Wehe” herausgab, und gegen mehrere Zunftmißbräuche eiferte, 
ſchloßen ihn feine Zunftgenoſſen nad 4jährigem Aufenthalt in Stuttgart 
1706 aus ihrer Zunft aus, woburd er in großen Mangel verjeßt warb. 
Er begab fih nun nah Heubah und zog als Prophet in ber dortigen 
Albgegend bis. gen Ulm und dann auch im Unterland umber, Conven: 
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waren von jenen außerorbentlichen Propheten unter den nad 
heißem Kampf gewaltfam unterdrüdten Neformirten, ven Camiſar⸗ 


tifel gründend. Als aber dann 1707 ein ftrenges Edict wider alle Con: 
ventifel ergieng, wanderte er mit Gruber und einem Pfarrer, M. Ans 
breas Groß von Ehlingen, aus Württemberg aus und 309 mit feiner 
Mutter nah Himbah in die Grafſchaft Afenburg-Büdingen, wo er als 
gräfficher Hofjattler Arbeit und guten Verdienft fand und mehrere Jahre 
in fliller Ginfamfeit verlebte, in welcher er fih in ein Ainmwendige Myſtik 
verjenkte. Er war aber dabei noch manchmal von Zweifeln und Seelen: 
fümpfen angefochten, worüber er berichtet: „Darunter wurde ich jo dürr 
und elend, daß meine Mutter oft fagte: Du wirft fo dürr, iß doch mehr ! 
Aber es fehlte mir nicht am Effen und Trinken, fondern an Gemüths— 
rube, denn mein Jeſus hatte mir einmal einen Kuß gegeben unb bat 
mir dadurch das Herz jo abgewonnen, daß ich ohne feine Liebe nirgends 
mehr ruhen fonnte, wollte deßwegen oft davon laufen, konnte es aber 
nicht wegen meiner Mutter.” Mittlerweile war er unter ben im Iſen— 
burgijchen immer mehr ſich anjammelndeu Separatijten zu allgemeiner 
Ahtung gelangt, und ald nun 1714 die Infpirirten in Hanau auftraten 
und ber Geijt der Inſpiration fich bald weiter verbreitete, wurde er im 
November 1714, nad) Ueberwindung feiner anfänglichen Abneigung da— 
gegen, jelbit auch davon ergriffen, ja fogar jelbit in Inſpiration verjegt. 
Und diefer Inſpirationsſache blieb er dann auch in aller Aufrichtigkeit 
bed Herzens zeitlebens treu ergeben. Bon brennendem Eifer bejeelt, 
Seelen aus ber verderbten Kirche zu retten und bie Glaubenshrüber zu 
Härfen, machte er auf Anregen des Geiftes und unter williger Erduldung 
vieler Schmähungen und Kerkerftrafen bis zu jeinem 63. Jahre nicht 
weniger ald 94 größere Befuchsreifen in ben Landen umber, 43 Mal 
in’s Wittgenfteiniihe, 27 Mal nah Mürttemberg, von da auch 9 Mal 
in die Schweiz, 7 Mal nad der Pfalz, A Mal nad Sachſen und bie 
nach ‚Breslau und Prag, weßhalb auch fein Motto war: „In Fortwäh- 
renden Reifen.” Nach des erfahrnen Grubers Tod im %. 1728 war er, 
ber von allen Inſpirirten, in denen feit 1719 die Inſpirationsgabe 
allmählich fig verloren hatte, das einzig übrig gebliebene „Werkzeug“, 
bad Haupt und ber vornehmite Träger des hriftlichen Lebens im 
den Injpirationsgemeinden. Und auch al® ber nus Herrnhut verbannte 
Graf dv. Zinzendorf, der vorher in inniger Liebe mit ihm verbunden war, 
fih dann aber 1734, als er Firchlicher geworben, von ihm Tosgejagt 
hatte, 1736 mit feiner Pilgergemeinde in der Wetterau zu Marienborn, 
auf dev Ronneburg und fpäter in Herrnhut fi) nieberließ und unter 
feinem überwältigenden Einfluß viele Inſpirirte zu ſich herüberzog, hielt 
er Stand und wies ftolz die Bemühungen Zinzendorfs, auch ihn zu ge— 
winnen, zurück und weiſſagte mit bitterem Ernſt den auch wirklich nicht 
ausgebliebenen Untergang des Zinzendorfiihen Werkes in Herrnhaag. Im 
3. 1742 mußte er Himbad) nad Zdjährigem Aufenthalt verlaffen, worauf 
ihm und andern vertriebenen Brüdern als „Verachteten, VBerworfenen und 
Verftoßenen“ Gremp von Freudenftein auf feinem Schloffe Gelnhaujen 
bei Hanau Herz und Haus aufthat, Dort verlebte er dann nun feine 
legten Lebensjahre, zu altersſchwach, um noch feine Befuchsreifen fort: 
jegen zu können, aber von Vielen aus weiter Ferne ber aufgefucht. 
Wehmüthig beflagte er den „eingetretenen Stillfiand unter den alten 
und jungen Seelen” und jchrieb ſchon 1746 einen Abſchiedsgruß am bie 
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ben im pen Sevennen, die, nachdem man ihnen ihre orbentlichen 
Prediger vertrieben hatte, die Gaben begeifterter Ausfprachen zur 


— 


noch übrig gebliebenen Anfpirationsgemeinden in Schwarzenau, Berleburg 
und Homrighaufen, jowie an die Brüder in der Schweiz, im Zweibrüde- 
ner Lande, an bie Göppinger (Württemberger), Neuwieber, Homburger, 
Birnfteiner, Reichenbacher und alle Sfenburger Brüder. Am 2. März 
1749 ftarb er dann zu Gelnhauſen, 71 Jahre alt, freudig und getroft, 
nachdem er noch im Sterben eine laum bemerfbare „Bewegung“ mit ber 
„Ausiprahe” gehabt Hatte: „Der Mann, ber aus dem Himmel ruft, 
wird bald Othem machen! ber wirb aus einer Fleinen eine große Kraft 
— Jetzt ſchlaf ich ein in Jeſu Namen, bald ſtill und ruhig. 
men!” 

Baron dv. Schrautenbady, der zu Lindheim in Rocks Nähe Iebte, be: 
zeugt von ihm: „Rod war feinem perjönlihen Charakter nad ein ach— 
tungswürbiger Mann. Biel Geift, viel Feinheit, eine ziemlich ausgebrei- 
tete Erfenntniß, munterer, intereflanter Umgang, geſetztes Weſen, un- 
fräflicher Wandel, nichts Fanatiſches, außer feinen Inſpirationen, in fei: 
nem Betragen.“ 

Bon feinen mannigfachen Neimereien, mit benien er neben frommen 
Gebanten und Erfahrungen in ungebundner Rebe aus feinen Tage: 
Büchern feine Glaubensbrüder verforgte, mögen bier zwei ſchöne und für 
feine Gefinnung charakteriſtiſche Lieder Play finden: 


Meinen Yefum lieb ich noch. 

Meinen Jeſum muß ich ehren, 

Ach! wie felig ift er doch! 

Sein Lob will ich ſtets vermehren. 

D wie jelig ift er doch! 

Meinen Jeſum lieb ih noch. (V. 1.) 


Meinen Sefum Tieb ich noch, 

Seine Lieb giebt Fried und Wonne. 
Unter feinem Liebesjoch 

Sceinet warm die Gnabenfonne. 
Selig ift, wer trägt fein Koch. 
Meinen Jefum lieb ih noch. (V, 7.) 


Meinen Sefum lieb ich nod. 

Selig, felig, überjelig 

Iſt ein Herz, das ihn Tiebt hoch. 
Jeſus macht es allzeit fröhlich, 

Drüdt zu Zeiten gleich jein Joch, 
Ey! fo liebt e8 Jeſum doch. (8. 9.) 


Nun geliebet und gelobet, 
gs gerühmet und geehret 
eyeft du, mein Herr und Gott, 
Daß du dich zu mir gefehret. 
Du bift mein und id bin bein. 
Emwig joll die Liebe jeyn, (B. 10.) 


An einem an das Chrifttagslieb bes Laurenti anknüpfenden Liebe, 
bes Anfangs: „Du weſenthiches Wort, vom Bater auser: 
foren“ fingt er in Strophe 3 und A: 
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Ausdauer. im Kampf wider das Papſtthum unter krampfhaften 
Körpererſchütterungen und andern wunderbarlichen Erſcheinungen 
erhalten hatten, zwei mit Namen Jean Allut und Elie Marion, 
von England aus, wo ſie mit Andern 1706 zuerſt eine Zuflucht 
geſucht, aber mit ihrem Allarmgeſchrei wider Babel (Frankreich) 
und die große Hure (das Papſtthum) keinen Anklang gefunden 
hatten, im Mai 1713 nach Halle gekommen. Sie verbreiteten ein 
zu Leipzig in franzöſiſcher und deutſcher Sprache gedrucktes Buch 
unter dem Titel: „Allarmgeſchrei zur Warnung den Völkern, 
daß ſie ausgehen aus Babylon, der Finſterniß, und eingehen 
in die Ruhe Chriſti“, — die Fundgrube aller nachherigen In— 
fpirirten des Jahrhunderts —, und fanden mit ihren Ausſprachen 
unter den von Hohmann bafelbjt gefammelten und von bem 
Hofſchuſter Wilhelm Schütte geleiteten Separatiften ſolchen An: 
bang, daß fie 1714 ihr erſtes gemeinjames Liebegmahl mit 31 
Lutheranern und Reformirten feiern und eine Sekte ber fog. 
„Inſpirirten“ ftiften konnten, zu welchen auch zwei bort ftubirende 
Brüder mit Namen Pott aus Halberftadt, welche gleichfalls in 
den Inſpirationszuſtand geriethen, übertraten. Dieſe begaben ſich 
nun, von Halle ausgewiefen, noch im %. 1714 zu den Separa— 
tiften in der Wetterau und gründeten unter ihnen von Hanau 
aus, wo fie fi zunächſt mit ihrer Shwärmerifchen Mutter nieder: 
ließen, eine Inſpirationsgemeinſchaft, der fi) als einer ber erften 
ber Candidat Gottfried Neumann, der nachmalige Herrnhuter (f. 
Bd. V, 336), anſchloß, und nad längerem Kampfe im Novem: 
ber 1714 mit noch einigen andern Handwerkern, meift Strumpf: 


— — — —— 


Wenn ich mich zu dir kehr 
Mit innigem Verlangen, 

So wird mir immermehr 
Gemeinſam dein Umfangen. 
Da brennt mein Herz nach dir 
Und wünſchet nur allein 

In dir, o ſchönſte Zier! 
Gänzlich verſenkt zu ſeyn. 


Dein Brennen macht mein Herz 
Sp voller Liebesflammen, 

Daß nimmermehr fein Schmerz 
Es nehmen Fann gefangen. 
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webern,, auch Rod, der dann ſelbſt auch mit der Inſpirations⸗ 
gabe erfüllt wurde, bald nad ihm ſogar der alte Pfarrer Gru⸗ 
ber , als er feinen einzigen, vorher leichtfinnigen Sohn, Johann 
Adam, in die Anfpiration verfeßt ſah und gewaltig ergreifende 
Ausſprachen thun hörte. Diefe Infpirirten oder „Werkzeuge“, 
wie man fie nannte, geriethen meift nad eifrigem Beten und Be: 
trachten bes göttlihen Wortes, zumal bei und nad den Liebes: 
mahlen, unter convulfivifchen Bewegungen des Körpers, bie oft 
erfchredlich anzufehen waren, in einen halbbewußten, fomnambulen 
und efftatifhen Zuftand. Mährend ihr Angeficht glühte und wie 
in Entzüdung glänzte, erhielten fie bie ſog. „Einſprache“ und 
dann erfolgte mit ungewöhnlich lauter Stimme in kurzen, ſtoß— 
weife geſprochenen und in die Bibeljpracdhe gefaßten Sätzen bie 
„Ausiprache”, die gewöhnlich theild in Klagen über den verberb- 
ten Zuftand ber Kirche und in Bußmahnungen unter propheti- 
ſcher Androhung jchwerer göttlicher Strafgerichte, theil® in pro— 
phetifhen Verheißungen bejtanden für das Fleine KHäuflein der 
Anfpirirten, als das fromme Zion, das jet zwar gehaßt und 
vom Wolf verfolgt ſey, aber einft von Gott mit Ehre und Gnade 
fich gefrönet fehen dürfe, während bie Feinde zu Schanden wer: 
den müſſen. Häufig wurben babei aud zu allgemeinem Staunen 
und Erfchreden einzelner anmejender oder auch abweſender Per: 
fonen ihre Stimmungen und Gedanken auf merfwürbige Weife 
fund gethban. So erfolgte eine fünfjährige gewaltige Erweckungs— 
zeit unter den bereits allmählih in Lauheit verfunten gewefenen 
Separatiften, indem die Jnjpirirten nun mit brennendem Bekeh— 
rungseifer umberzogen und da und dort Männer und rauen, 
Jünglinge und Mädchen, ja felbit Kinder von 10—12 Fahren 
infpirirt wurden. Der alte Gruber aber war es, ber. ven bald 
dabei aud eintretenden Nuswüchfen und Unlauterfeiten fteuerte 
und eine feſte Organifation in das Infpirationswefen zu bringen 
wußte. Er richtete fieben Gemeinden ein zunädft im 
MWittgenfteinifhen zu Shwarzenau, unweit Berleburg, wohin 
er fih, 1715 aus Himbad) ausgewieſen, mit vielen feiner Freunde 
begeben hatte und ihm der frühere reformirte Pfarrer und An: 
fpector Kepler von- Zweibrüden. al8 Vorfteher bei der zweiten Ge: 
betsverfammlung zur Seite ftand, und zu Homrigbaufen, 
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gleichfalls unmeit Berleburg, an welch letzterem Orte der um ber 
Gründung einer philadelphiſchen Gemeinde willen aus Straßburg 
vertriebene Joh. Friedr. Haug, Hauptarbeiter an der mit myfti- 
Then Gloſſen und Anwendungen ausgeftatteten und in ben Jah— 
ven 1726—1742 zum Drud gelommenen Berleburger Bibel, und 
auch der chiliaftiiche Prediger Ehriftopd Seebah*) mit ihm 
verbunden Tebten, im Sfenburgifhen fodann zu Himbad mit 
Bergheim in der Grafſchaft Büdingen, wo Rod, ber dorthin als 
gräfficher Hoffattler gefommen war, nod bis zum Jahr 1742 
wohnen blieb, zu Ronneburg, einem alten, bem Grafen v. 
Wächtersbach gehörigen Schloß, zu Düpdelsheim, zu Birn 
ftein, wo der Conrector Neun Borfteher wurde, und zu Bü: 
Dingen, wo fi der Haushofmeifter Jäger v. Jägersberg, fpä- 
ter Geheimrath in Stuttgart, der Gemeinde anſchloß und für 
fie Tängere Zeit als Reifeprediger wirfte, fowie aud Dr. Carl, 
ben der Graf v. Büdingen nur feinen „frommen geſchickten Leib: 
arzt” nannte, redend in den VBerfammlungen auftrat. Dieſe fo: 
genannten fieben Klein-Afiatifhen Gemeinden erhiel— 
ten 4. Juli 1716 dur eine von Grubers Sohn gethane Aus: 
ſprache in Büdingen ihre beftimmte und bleibende DVerfaffung, — 
„die 24 Regeln der wahren Gottfeligfeit und heiligen Wandels“, 
worunter als Hauptvorfchriften galten: Ausreißen aller groben 
und fubtilen Göbenbilder aus dem Herzen, Ausfcheiden aus ber 
Kirhe und von ber Welt; heiliger und eingezogener -Wandel; 
Bereitwilligkeit zu allen innern und äußern Leiden im ganzer 
Meltverleugnung als Streiter Chriſti. In den mefentlichften 


*) Er war ein großer Berehrer Dr. Peterſens, deſſen Lehre von ber 
MWiederbringung der Dinge er burd) — einer Erklärung des 
Pſalm 87. vom J. 1707 und des Pſalm 145. vom J. 1708, welche 
alsdann auch Peterſen in fein mysterium apocatastaseos. Bb. II. 
1710. aufnahm, zu fügen fuchte. Er ließ auch eine fanatifche Schrift 
ausgeben unter dem Tittel: „Senbbrief an alle Kinder Gottes um der 
äußern Wafjertaufe willen, die von Chrifto weder befohlen, noch mit 
einiger Verheißung gefegnet worben.* 

Bon ihm finden fih im Darmit, G. 4698 und Freylingh. ©. 1704 
bie beiden Lieder: | 

„Der Herr iſt König und herrlich geſchmücket“ — Pſ. 93. 
„Triumph, Triumph, des Herrn Gefalbter fieget" — 
Zions Hoffnung. 


b. Die Stparatiften. DOrganifation: des Inſpitationsweſens. 171 


Punkten der Glaubenslehre mit der evangelifchen Kirche einig, 
diefe Kirche felbjt aber mit ihren äußern Ordnungen als Babel 
verwerfend, das gewöhnliche Abendmahl als Mißbrauch und die 
Waflertaufe bei Kindern und Erwachſenen für unnöthig und un 
nüß erflärend, ba nur die Feuertaufe durch den h. Geift zur 
Seligfeit verhelfe, alle menſchliche Wiſſenſchaft und Gelehrfam: 
feit veracdhtend und nur dem Einwirfen des alle nöthige Einfiht 
gewährenden h. Geijtes ſich überlafiend, hatte diefe Gemeinde kein 
bejonderes Lehramt, vielmehr mußte bei den Verfammlungen jedes 
erwachſene Mitglied beiderlei Geſchlechts durch lautes, freied Ges 
bet einen Beitrag thun. Jede Einzel-Gemeinde aber, in zwei 
oder drei Claſſen (Geförderte und Anfänger oder Kinder) einges 
theilt, befam durch dad Wort des Herrn in den Infpirirten ober 
„Werkzeugen“, deren Ausſprachen überhaupt neben dem Wort ber 
h. Schrift als göttlich galten, unter Zuſtimmung der Brüder 
einen Vorſteher und zwei Mitältefte, welde die Aufjicht über 
die Berfammlungen und den Wandel der Brüder führten und 
zu beſtimmten Seiten zu „Gonferenzen der Aelteſten-Brüder“ zu: 
ſamentraten. An die fo organifirten: fieben Gemeinden reihten 
fih dann bald noch im Laufe der zwanziger und breißiger 
Jahre weitere Gemeinden oder Gebetsgemeinſchaften an, in 
Schwaben zu Göppingen, Calm, Stuttgart, Heilbronn, Wm, 
Memmingen, in der Schweiz zu Schafihaufen (j. ©. 86. 88.), 
Bern, Züri, Dießbach, Amfoldingen, und in der Rheinpfalz zu 
Annweiler am Zuße des Trifels, und zu Zweibrücken, von wo 
durch den befannten Dr. Kämpf, frühern Hofprediger und Conſi— 
ftorialrath zu Brühl im Elfaß und feit 1716 Leibarzt des Her: 
3098 von Zweibrüden, in Folge einer 1730 ausgebrocdenen ſchwe⸗ 
ven Berfolgung eine Infpirationsgemeinde 1734 nah Homburg 
verpflanzt wurde. Hier war Kämpf dann aud) nad dem Tode 
Rocks, der bi8 1749 die Oberleitung über ſämmtliche Inſpirationsge— 
meinden in jeinen treuen Händen hatte, bis an jein Ende, 1753, 
für die Inſpirationsſache thätig, obwohl nun mehr und mehr eine 
bedeutende Abnahme derjelben eintrat, bis fie nad mehr denn 
HOjähriger Unterbrehung, 1816-1821, in den alten Fat zerfal- 
lenen Gemeinden, zumal in der Pfalz und Wetterau, auf's Neue 
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‚wieder auffebte, aber dann 1841 nad Buffalo an dem Eriefee 
überfiebelte. 

An den täglichen Gebetsgemeinfhaften ber. Infpirirten wurbe 
ber Gefang geiftliher Lieder mit befonderer Vorliebe ge: 
pflegt. In Ermanglung eines ordentlichen Lehramts betete in 
denſelben, wer fih vom Geift getrieben fühlte, oder gefchahen, 
zumal am Mittwoch und Sonntag, Ausſprachen Seitens ante: 
jender „Werkzeuge“, und in Ermanglung ſolcher wurden einige 
ber in etwa 50 Sammlungen gefchrieben und gebrudt vor— 
bandenen Ausſprachen der frühern „Werkzeuge“ gelefen oder aud) 
Gapitel der 5. Schrift mehr mit Ermahnen und Seufzen, als 
mit weitläufigen Nuslegungen und Lehren behandelt. Zum An: 
fang und Schluß fang man gewöhnlich ein erbauliches Lied, und 
zwar faft immer bis zum Ende hinaus. Dabei gebraudte man 
manche Lieder der evangelifhen Kirche, wie 3. B.: „Herr, aller 
Weisheit Quell” von P. Gerhard, „Herr Jeſu Chrift, dich zu 
und wend“ von Herzog Wilhelm von Sachſen-Weimar, „Komm, 
o fomm, bu Geiſt des Lebens” von Held, „Made did, mein 
Geiſt, bereit” von Frepftein, „Mir nad, fpriht Chriftus, unfer 
Held“ von Koh. Scheffler und: „O 5. Geiſt, Fehr bei uns ein“ 
von Mid. Schirmer, vornehmlich aber Lieder von geiftesverwand: 
ten Dichtern wie G. Arnold: „O Durchbrecher aller Bande” — 
„Herzog unfrer Seligkeiten“ (ſ. ©. 138 ff.) und Dr. Chr. Fr. 
Richter, dem Freunde Gichtels: „Es ift nicht ſchwer, ein Chrift 
zu ſeyn“ — „Es koſtet viel, ein Chrift zu feyn”, und als das 
eigentliche Lieblingslied: „Die Tieblihen Blide, die Jeſus mir 
gibt” (ſ. Bo. IV, 355 ff.). Es waren bejonders für die Ge: 
meinbebebürfniffe zugerichtete Gefangbücher und Liederfammlungen 
im Gebraud, von denen etliche ausſchließlich von infpirirten Ge: 
meindegliebern verfaßte Lieder enthielten. Die gebräudlichften und 
bebeutendften berjelben find: 


1. „Davidiſches Pfalterfpiel der Kinder Zions von alten 
und neuen auserlejenen Geiftesgejängen, allen wahren Heyls-Begie: 
rigen Säuglingen ber Weißheit, katonberse aber denen Gemein: 
den des Herrn zum Dienft und Gebraudh herauskommen im Jahr 
Chriſti 1718.” in 12mo, — mit einer namhaften Anzahl aus dem 
Darmftädter G. 1698 und dem Freylingh. ©., auch Altern Kirchen- 
G.G. entnommener Lieder neben manden neuen bem Schooß ber 
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ri entjprungenen nah dem Alphabeth ge— 
ordnet. 


2. Jeſus-Lieder für ſeine Glieder, ſonderlich für feine Kleine 
und Reine, die mehr im Weſen haben, als im Scheine, und ihre 
Freude und Weyde an feinem Namen und Samen, ben fie empfans 
gen und nach Heſſen Auffchluß in ihnen fie immer weiter verlangen. 
Selallet von Einen, der nur ſuchet, wie er der Ewigen Liebe Ge— 
falle. Gedrudt im 3. 1720." (Gebrudt wahrjheinlih zu Lemgo 
in der Meyer’ihen Buchhandlung.) 

Mit 164 Liedern. 
Fortgefegte Yefuslieder für feine Glieder u. |. w. Gebr. im J. 1723. 

Mit 130 Kiebern. 
Weitere Sefuslieder für feine Glieder u. f. w. Gebr. im J. 1725. 
Mit 148 Liedern, nebft einer „Zugabe ber Jeſuslieder“ (50 an 
u und einem „Anhang einiger anderer Lieber” (27 an ber 
ahl). 

Dieſe im Ganzen auf 492 ſich belaufenden „Jeſuslieder“ voll 

myſtiſchen Spielwerfs beginnen alle mit dem Worte Jeſus und ent= 

halten in ber erften ober in ber zweiten Zeile an der Spike ber 
einzelnen Worte entweder noch vier weitere oder alle die 5 Bud: 

— des Jeſus-Namens, z. B.: Jeſus Ein Shall Voll Süßigkeit“, 

oder: 

Jeſus, der mich hocherfreut, 
Jft Ein Schatz Voll Seligfeit, ober: 
Jefu Jammer Ein Spiegel Vnirer Sünd, 

Dabei haben fie größtentheils 6 Strophen, beren erfte Zeile mit J 

im vollen Jefusnamen beginnt und deren lebte, während bie 4 mitt- 

lern Zeilen ber Reihe nad ein E, S, V und S an ihrer Spitze 

haben, wieder den vollen Jeſusnamen an ihrem Anfang ſtehen bat. 

Der Verfaſſer aller diejer Lieder, zu welchen auch bie 27 des An- 
hangs gerechnet werben dürfen, ba ihre Bezeichnung „einiger andrer“ 
fi) nur darauf bezieht, daß fie nit in die Schablone der Jeſus— 
lieder gebracht find, ift Eberhard Lubwig Gruber*), ber Gründer 

und Vorfteher der 7 Afiatiichen Gemeinden (j. ©. 164). 


*) In dem urfprünglid 3. €. Fulda in Halle zugehörigen Eremplar 
auf ber K. Berliner Bibliothek finden fi noch drei Piecen, von benen 
jedenfalls folgende zwei Gruber auch zugehören, nämlich „ber 119. Pſalm 
nad) dem A B C, wie er auch in der ebräiſchen Sprach geſtellet iſt, in 
teutiche Reime gebracht.“ o. ©. und 3. (im Ganzen 176 Strophen, von 
denen je auf 1 Buchftaben 8 ſämmtlich diefen Buchſtaben an ber Stirne 
tragende Strophen fommen) und: „Lieber-Prob zu Gottes Lob. Mit: 
getheilt im 3. 1718." Mit 15 Liebern, deren leßtes ein Acroſtichon auf 
Srubers Namen ift und zur Gharakteriftiif feines Sinnes und feiner 
Dihtungsweife bier einen Pla finden — Es trägt die Ueberſchrift: 
„Das freudige Erwarten der Zukunft Chriſti zur Rettung feiner Kinder 
und Berherrlihung feines Namens in aller Welt." 


ES kommt, es fommt ber Herre, der Geredt' | 
Bald, bald erſcheint der Siegesheld! 

Er fonımt, er fommt, zu retten fein Geſchlecht, 
Macht ihm zu ſchaffen auf ber Welt. Ä 
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Eben in dieſem Anhang zu den weitern Jeſusliedern vom Jahr 
1725 findet ſich das auch ſonſt noch verbreitete Lieb: 
„Du liebe Einfalt du, wer wollte dich nicht loben?“ 
— Lob der Einfalt. 


3. „Geiſtliches Harpffen-Spiel ber Kinder Zions oder 100 Zionitijche 


Gefänge. 1725. in 12mo. (Andrer Theil im Gebeten und ge: 
bundnen Herzend-Seufzern. Dritter Theil, in 53 Sinn- und 
Schluß-Reimen. — Beide 1725.) 

Mit einer Vorrede vom „20. Juli 1725, geichrieben auf meiner 
Reife aus Babel nad) dem 5. Ganaan“, worin der Verfaſſer, der fich 
einen „armen Laien“ nennt, „welcher von feiner Kindheit an bis auf 
diefe Stunde bei ſchwerer Arbeit in den Wäldern, Feldern und 
Weinbergen im Schweiß des Angeficts fein Brod gegeilen“, meldet, 
daß feine liebe Mutter, die göttliche Sophia, in ihrer geheimen Schule 
folhe Lieder ihm gelehrt habe, und ſich alſo ausipriht: „Wir haben 
zwar wohl bis a als die zerftreueten Fremdlinge und arme Ge— 
fangene in dem Lande ber Chaldäer und ber Haupt-Stadt Babel 
wohnen und unfre Lieder von Zion mit Trauern in der Einſamkeit 
und Stille anjtimmen müffen, weil uns die Ginheimijchen und Bür— 
ger ber großen Stadt Babylon und des Shaldäer Landes und ſon— 
berlich derer Stoifer-Philosophi unfer freies Religions-Exercitium 
nicht verftattet,, fondern uns immer zu nöthigen gefucht, bei ihren 
heydniſchen Greueln und Gößenopfern zu erjheinen. Nun aber 
laufen die 70 Jahre unſrer Belangen hol zu Enbe* u. f. w. 

Der Verfaſſer it Chriftian Shüg*), feines Handwerks ein 





Herr | wer, wer wollt! fich nicht von Herzen freuen 
Auf dieſen deinen großen Tag? 

Reut aus, was und noch machet Furcht und Scheuen, 
Daß all's in dir fih freuen mag, 


Lö8 auf, 158 auf die Banbe deiner Kinder 
Vnd made fie doch völlig frei, 

Daß feines beine Ein: und Zukunft hinder. 
Wohlauf! und mad) uns gänzlich neu. 


Ih will einmal mir nicht mehr jelber Teben, 
Geift, Seel und Leib fol dir allein, 
Gerechter Herricher ! ewig jeyn ergeben. 
Begier du mich, dann bin ich ewig bein. 


Vnd laß dann auch auf biefer ganzen Erben 
Bei allen Völkern wett und Breit 

Einft deinen Namen hoch und herrlich werben! 
Richt an dein Reich ber Ewigkeit. 


*) Bergl. Cafp. Wezeld Hymnop. Bb. IV. Herrnſt. 1723. ©. 452 


—462., wo ſämmtliche 100 Fieber nad ihren Anfangszeilen aufgeführt 
und noch weitere Liederwerke beifelben angegeben find, nämlich: 


„Die Stimme bes Bräutigams und ber Braut Jelu 
Chrifti von der herannahenden Hochzeit des Lammes. 1725. 
Mit 13 Liedern. 

„Sine ftarftönende und fehr beweglihe Bußpofaume oder, etliche 
Bußlieder zur Erwedung und Belehrung derer in dem Sünben- 
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Kikfer, aus Umftatt In der Mheinpfalz, der fich zu der von,Pr. Kämpf 
zuerſt in Bmeibrüden unb dann feit 1734 in Homburg geleiteten 
Anfpirationsgemeinde gehalten hat und zuletzt ald Kammerjchreiber der 
verwittweten Pfalzgräfin Chriſtiane 1750 geftorben ift, Seine Lie: 
ber find frei von den gröbern jeparatiftiichen Ausſchweifungen, mehr 
in jchlichtem, Herzlich frommem Liebeston verfaßt. 


4, „Geiftreihes Gefangbud ober Kern ber auserfefenften Lieder. Bü— 
dbingen. 1735.* 2. Aufl. 1749. 


5. Geiſtliche „Würk, Kräuter: und Blumen:-Garten ober 
Univerfal:-Gefangbud. Homburg vor ber Höhe. Gebr. durch 
Joh. Phil. Helwig, Hohfürftl. Hof: und Cantzlei-Buchdrucker.“ 

| Ein von Ehrift. Schütz (f. Nr. 3.) beforgtes Sammelmwerf 
ber myftifhen und Separatiftenlieber, wozu ſich berjelbe 
aus 156 G.G. und 200 poetifhen Büchern 30,000 Lieder gefammelt 
Batte, von benen er aber bloß 5000 in 5 Theilen mit je 1000 Lie: 
dern zum Druck brachte, und zwar in 

Theil J., bejtehend in einer Auswahl von 1000 ſowohl alten als 
neuen geiftlichen Tieblihen Liedern, Gott und feiner ewigen Weisheit 
zum Preis und Lobe und denen Menjhen zum Dienit und Nutz 
herausgegeben im 3. 1738. Mit einer Vorrede vom 30. Aug. 1738, 
worin um Zufendung neuer im Manufcript vorhandener oder ge: 
brudter Lieder aus nod unbekannten Büchern gebeten wird. gr 
fiehen voran 150 Pfalmlieder Davids und 12 Schriftlieder, 
dann folgt eine Auswahl alter und neuer kernhafter Lieder, und 
unter den neuen „über 100 ber berrlichiten Lieder, die theils. im 
Manufceript, theils aus fernen Landen zu Handen gelommen, theils 
aus andern Sprachen überfegt worden find.*. 

Theil II. vom 3%. 1739 mit einer Vorrede Homb. 4, Aug. 1739 und 
33 weitern Rjalmliedern, nebft Liedern, „die von ben bevorftehenden 
guten Zeiten bed Königreihs Jeſu Chriſti und ber Wieberbringung 
ber. Dinge handeln”. e 

Theil II, Homb. 1740. mit einer „ber Ausgeber C. S.“ unterzeichne- 
ten Borrebe vom 20. Yuli 1740. Hier Änden fih neben ben 2ie- 
bern Benj. Schmolds 120 Lieder, die in „Philadelphia“ gebrudt 
wurben unter bem Titel: „Borfpiel der neuen Welt, welches fi in 
ber legten Abendröthe als ein Paradieſiſcher Lichts-Glanz unter ben 
Kindern Gottes hervorgethan in Lebens⸗, Liebes-, Leidens-, Kraft: 

und Grfahrungsliebern abgebildet ber gebrüdten,, gebüdten und 
freußtragenben Kirche auf Erben... As eine parabiefilhe Bor: 

. . . und baneben als ernitliche und zurufende Wächterſtimmen 
an alle annoch zerftreute Kinder Gottes, daß fie fich fammeln und 
bereit machen auf ben baldigen, ja bald heranbrechenden Hochzeittag 
ber Braut bes Lammes.“ 


fhhlaf liegenden Völker, im Trieb bes Geiftes en unb vor 
den Obren bes Bolfes gejungen. 1725.* Mit 9 Liedern. 

„Das ewige Evangelium zur Be it bed Namens Gottes 
und zur Belehrung aller Creatur verfündigt in einem nach der 
Mel.: ‚Wachet auf, ruft uns“ u. f. mw. eingerichteten Gejang von 
57 Strophen: „DO ihr Völker aller Orten“, 1725." 

Er gab aud 1727 ein „Zeugniß der Wahrheit von ber Wieberbringung, 
aller Dinge” in Drud, 
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Theil TV. und V. Homburg. 1744. Der A.'Theil ift ganz aue Frey: 
linghauſens ©. gebildet und ber 5. Theil enthält neben 300 ganz 
neuen und fonft noch nie gebrudten Liedern bie noch vom Davidi— 
ſchen Bfalterfpiel von B. Gerhards und Benj. Schmolds Liedern zu— 
rüdgebliebenen Lieder nebit noch einigen andern (die Schmoldifchen 
maden bie are des Bandes aus). Beigegeben find auch noch 
„Joh. Paul Triers bochverliebte Christiana® und bes Helimontes 
„theofophifh erwogener mittlerer Zujtand der Seelen nad) dem Tod.“ 


An die Infpirirten ſchloß ſich in feinen lebten Lebensjahren 
nach vielen Irrgängen noh an — 

Bippel*), Johann Conrad, genannt Chriftianus Demo: 
eritus, wurde 10. Aug. 1673 geboren auf dem Schloß Franken 
ftein an ber Bergitraße oberhalb Darmitadt , wohin. fein Vater, 
Johann Philipp Dippel, lutherifcher Pfarrer im nahen Nieder: 
ramjtadbt, vor dem Krieg fi geflüchtet hatte. Er zeigte frühe 
einen viel fafjenden Verſtand, aber auch einen abfonderlichen Hang 
zur religiöjfen Orübelei, jo daß er ſchon in feinem neunten Jahre 
Edel an verfchiedenen Frageftüden des Katehismus fand. Auf: 
geblajen durch das große Lob, das ihm von feiner frühen Jugend 
an reichlich zufloß, gieng er, von Ehrgeiz geſtachelt, noch nicht 
ganz fechszehn Jahre alt, auf die Univerfität Gießen, um 
Theologie zu ftudiren und zugleih, weil er fi für ein Univer- 
falgenie hielt, das Wiſſen jänmtlicher Fakultäten in fih aufzu: 
nehmen. Bei dem damals zwifchen den Orthodoxen unter: Pro: 
fefjor Hanneden und den Pietiften unter Profeffor Majus heftig 
entbrannten Streit ſchloß er fih an die eriteren an unb that 


*) Quellen: Autobiographijhe Nachrichten in Dippels Traftat: 
Wein und Del in die Wunden bes gejläupten Pabſtthums der rote: 
ftirenden. 1698. und in- der Vorrede des 2. Theils jeines Wegweiſers 
zum Licht und Recht. 1705 — zufamengedrudt unter dem Titel: „‚Per- 
sonalia oder furzgeführter Lebenslauf des geitorbenen und body lebenden 
Chr. Democriti, „wobei deſſen Fata chymiea. offenherzig communicirt 
werben”. 0. 9%. u. O. — —— Dippels in der Geſammtausgabe 
ſeiner Schriften. Berleburg. 1747. — J. G. Walch, Einleitung in die 
Relig.Streitigkeiten innerh. der luth. Kirche. Jena. Bd. I. 1730. ©. 718 
—755. 2b. V. 1739. ©. 998—1029. — Das Leben Dippels von 3. Chr. 
Gottlieb Adermann, Dr. med. Leipz. 1731. — Leben und Meinungen 
Dippels von Haus Wild. Hofmann. Darmit. 1743. — Das Leben 
Dippels von Dr. W. Kloje. 1851. und von Earl Buchner. 1857. — 
Dr. Hagenbad zu Bafel in der Kirchen-Geſch. des 18. und 19. Jahr: 
hunderts. Bd. I. 2. Aufl. 1848. ©. 164 ff. und in Herzogs Real-Encyel. 
3b. IT. 1855. ©. 421 ff. — Geſchichte des hriftl. Lebens in der rheiniſch— 
“rn ev. Kirhe von Mar Göbel. Eoblenz. ®b. IT. 1860. S. 156 
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fi durch eine feinem Jugendfeuer entſprechende, ungeftüme Difpus 
tirfucht hervor. Er gefteht naher ſelbſt, fein Eigendünkel jey 
damals größer geweſen, ald derjenige bed vollbürtigjten Adels; er 
wollte ein „geiftliher General“ werden und beſchloß, früh aus: 
jzuwanbern und einen Drt zu ſuchen, wo er zu einer joldhen 
Würde ‚gelangen. fönnte. Nachdem ihn hierauf die Bietiften eine 
Zeit lang auf: ihre. Seite gezogen hatten, wandte er fich fchnell 
wieder auf die andere Seite. „Ih frequentirte nun,” bekennt 
er felbit, „ven BPietiften zu Trug alle lüderlichen Gefelfchaften, 
Fechten und Springen, ich zeigte auf alle Weiſe, daß ich ächt 
lutheriſch wollte bleiben und durch ein ungezogened Leben mid 
feiner Kegerei verbähtig machen.“ Darüber zücdtigte ihn aber 
Gott -unaufhörlid in feinem Gewiſſen, jo daß er Nachts durch 
Beten und Singen das dem Himmel wieder abzufaufen fuchte, 
was er am Tage gelünbigt, während er, wenn ihn Jemand bei 
foldem Beten überraſcht hätte, „fich fo gefhämt haben würde, als 
babe er ſich über den größten Laftern ertappen laſſen.“ Nach— 
dem er nun, im ber Hoffnung, dadurch eine Lehritelle an ber 
Univerfität zu erlangen, mit Aufopferung eines namhaften Theils 
ſeines Eleinen Vermögens im J. 1692 durch eine Difputation 
„über das Nichts“ Magifter geworben war, feinen Zwed aber 
gleichwohl nicht erreichen konnte: jo begab er fih nad drei Jah— 
ren ald Hauslehrer auf ein Shloß im Odenwald, um 
bie: Kinder eines Beamten zu unterrichten, wo er als in feinem 
Paihmos,, wie er ed nennt, eine „Offenbarung der rechtgläubig 
Lutheriſch-⸗Geſinnten“ wider die Pietiften ſchrieb — eine Schrift, 
bie übrigens nit in den Drud fam, 

Darnach wandte er ſich nad einem vergebliden Verſuch, in 
Wittenberg als Privatdocent unterzufommen, nah Straßburg, 
wo er hoffte, den dort durch Spener erweckten Pietiemus als 
Öffentlicher. Lehrer beſſer beftreiten zu können. Als er aber aud) 
damit feinen befjern Anklang fand und ihm.nun die Theologie 
zuwider ‚geworben war, indem, wie er. fagt, „fein Kopf jo voll 
Orthodoxie geweſen, daß nichts mehr von berfelben hineinwollte: 
jo Tegte er fih mit Eifer auf bie Arzneiwiffenichaft und wählte 
fi die. Chiromantie zum Vortrag als Lehrer an ber Univerfität, 
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wodurch er ſich bald einen großen Ruf erwarb, als könne er 
Jedem ſein künftiges Schickſal vorausſagen. Daneben predigte 
er auch manchmal auf den Straßburger Kanzeln. Bald aber 
gerieth er in ein leichtſinniges, üppiges Leben, daß er von ſeinen 
Gläubigern Hart gedrängt wurde. Unter ſolchen Umſtänden 
wandte er ſich von ber Partei der Orthodoxen, die ihn nun ver: 
achteten, wieder eine Zeit lang zum Pietismus und fieng an, 
Speners Schriften von der Glaubensgerechtigkeit zu leſen. Nach 
Furzer Zeit regte fich in ihm jedoch wieder die Zweifelfuht, daß 
er nun faft ftatt fo vieler Religion feine mehr behalten hätte 
und „ein Scepticus, ja Atheift” wurde. So fingen denn aud 
die Ausfchweifungen wieder auf's Neue an, bis er im Auguft 
1696, weil er in einer lodern Gefellfhaft, in der er fi umge: 
trieben, eine tödtliche Verwundung bei einem entftandenen Tumult 
verurfacht hatte, verhaftet werden follte und fih dem dann durch 
die Flucht entzog. | 

Nach einer Wanderung von ſechs Wochen mitten durch Kriege: 
länder, wobei fein Leben mehrmals in Gefahr ftand und er ein- 
mal faft al8 Spion behandelt worden wäre, fam er endlich wie- 
ber in feiner Heimath an, wo er fid dann bi8 zum Frühjahr 
1697 aufhielt. Weil nun feine Seele kein falſcher Dunſt mehr 
umnebelte, gerieth er jeßt im eine große Traurigkeit über fein 
böfed Leben, das er in Straßburg geführt, und fühlte in fi) bie 
Pfeile des Allmächtigen. Aber zu einer wahren Belehrung und 
Deränderung an Herz, Sinn und Muth Fam es gleichwohl nicht 
bei ihm. Er glaubte, wie der Pharifäer, daß feine Enthaltfam- 
feit, die er in Rüdficht auf das weibliche Geſchlecht feither beob— 
achtet hatte, und feine Freigebigfeit gegen Nothleidende und Arme 
feine fonft fo vielfahen Abweihungen bebeden würden. MWeußers 
ih Tieß er fih nun zwar als ein Bekehrter an und bielt fich 
zu ben Pietiften, die fi freundlich bemühten, fein Glück zu 
gründen. In der Haut aber war er doch, wie er fagt, ein 
Schalk und ein Feind des Kreuzes Chrifti und fuchte durch feine 
angenommene Frömmigkeit zunächft beim Darmftädter Hof, vor 
bem er einmal prebigte, und bann auf der Untiverfität Gießen, 
wohin er fih im Frühjahr 1697 begab und deren größter Theil 
dem Pietismus hold war, eine einträgliche Stelle und fofort auch 
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eine gute Heirath ſich zu fihern. In dieſer Abſicht Hatte er auch 
gegen- einen Gegner der Pietiſten, den heſſiſchen Prediger Lönitzer, 
eine Schrift verfaßt unter vem Titel: „Orcodoxia orthodoxorum 
ober bie verkehrte Wahrheit und wahrhafte Lüge ber unbefonnes 
nen jogenannten LZutheraner”, worin er unter dem angenommes 
nen Kamen „Democritus” — weil Democritus fi ſelbſt die 
Augen ausgeftohen, um die Wahrheit in göttlichen Dingen deſto 
vorurtheilöfreier und tiefer erforjchen ‚zu. können — die Ortho: 
doxen auf's Heftigſte mit den fdonungslofeften perſönlichen Ger 
bäffigfeiten und wider alle befjere Ueberzeugung feines Gewifjens 
befüömpfte. Als er nun aber gleihwohl feinen Zwed, befördert 
zu werben, noch nicht erreichte und, durch einen Brief in feiner 
Unlauterkeit entlarvt, bei einer. Brautwerbung eine völlig abſchlä— 
gige Antwort erhielt, — weßhalb er denn aud für fein ganzes 
Leben den Eheftand abſchwor, — fo yerbroß ihn das, daß feine 
Gottesfurdt auf ihren Lohn fo lange warten follte, auf's Hef— 
tigfte. Er glaubte durch feine Wiſſenſchaften und die Erkenntniß 
ber Wahrheit das Geheimniß der Bosheit vor Gottes Augen vers 
bergen zu fünnen, von ber er jelbit befennt: „es würbe das Leute 
mit mir Ärger geworben feyn, ald das Erjte, wo mir mein treuer 
Heiland nit auf dem Fuße nahgegangen wäre und unaufbhörlic 
vor ber Thür meines tückiſchen Herzens angellopft, aud mir 
endlich von außen einen treuen Führer zugeſchickt hätte, der meine 
wankende Seele durch die Kraft, fo in ihm mädtig war, aus 
vielen Striden errettet und auf den richtigen Weg gebracht. Dieß 
war ber weiland Herr Profeſſor Arnold” (j. S. 138 ff.). Der 
war. gerade damals von Wittenberg nad Gießen gekommen und 
trug ‚von der eriten Stunde ihrer Unterredung an gegen Dippel 
eine aufrichtige Neigung, bewog ihn auch am meilten durch fein 
Beifpiel, daß er fich feinem Erlöfer ganz ergab, jegt erſt im Na⸗ 
men Jeſu Chrifti zum Vater zu fchreien anfieng und ben feiten 
Vorſatz faßte, keinem Menfhen mehr um des Zeitlihen willen 
zu Gefallen zu leben, Allein fein tüdifched Herz wollte immer 
nod nicht aus feinen. Feitungen heraus. Seine Schuldenlaft, 
nebft. der Ausſicht auf eine traurige. Zukunft, und daneben bie 


reizende Luft nah den Reihen der Welt und ihrer Herrlichkeit 
= ” | | 12* | 
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Iodten ihn wieder, fih um die britte theologifche Profefjur in 
Gießen zu bewerben. Als es fih nun aber damit verzog und 
er endlich die Gewißheit ded Miflingend feines Planes: erhalten 
hatte, fo ließ er 1698 eine Schrift zu Tag treten, in welcher er 
feine wahre Denkungsweiſe, wie er fie ſich unterbefjen im Um— 
gang mit Arnold gebildet hatte, vollfommen an ben Tag legte 
und ed mit den Theologen aller Richtungen verdarb. Es ijt das 
fein ,„Papismus protestantium vapulans oder das geitäupte 
Papfttfum an den blinden Verfechtern der blinden Menfchens 
fagungen in der proteftirenden Kirche”, worin er die jymbolifchen 
Bücher für bloße Menfchenfagungen erklärte und die göttlich: Ein- 
gebung der 5. Schrift Teugnete, dagegen nit dem äußern ge— 
ſchriebenen, ſondern bloß dem innern, aus dem Munde Gottes 
ausgefloffenen, im Herzen des Menfchen wirkenden Wort Gottes 
Lebenskraft zufchrieb. Zur Theologie fey alfo gar fein Studium 
erforberlid), weil Gott ſelbſt Theologen made, wie denn auch im 
ber wahren Kirche Keiner Prediger ſeyn könne, der nicht: als 
wahrer Bekehrter von Gott felbit geöffnete Verſtändniſſe feines 
Wortes habe, Die Religion beftehe lediglich in Liebe und Selbit: 
derleugnung, und daß der Menfch felbit feine Kräfte, Gott. aufe 
ofere, made ihn gerecht, nicht der Dpfertod Chriſti. So ſprach 
er alfo dem Leiden Ehrifti die verfühnende Kraft ab und erklärte 
es als nicht in der 5. Schrift gegründet, daß dem Glauben ober 
ben Gläubigen die Gerechtigkeit Chrijti von außen zugerechnet 
werde; die Wiedergeburt werde nicht durch das Wort und bie 
Taufe gewirkt, ſondern vielmehr „dur das innerlihe Wort , fo 
aus Gott gefloffen und dem Menfchen eingepflanzet, daß wenn 
felbiges in feine Kraft gehe, jo werde baburd das menſchliche 
Herz geändert wejentlicher Weife”. Er behauptete aud, alle aus 
Gott Geborne tragen das Kennzeichen an fi, daß fie nicht mehr 
fünbigten, fondern fi vor dem Argen bewahrten, und wenn. fie 
auch ſchon noch von der böfen Luſt gereizet und geledet würden, fo 
haben fie darüber doch vor Gott feine Sünde, fo lange fie nicht in 
die Luft willigen‘, ja die Wiedergebornen können es in dieſem 
Leben ſchon fo weit bringen, daß fie „den alten Menſchen völlig 
tödteten und auszögen, ba dann ber noch Übrige Schlangenfamen 
und bie reizende Luft ganz und gar in ein Nichts gebracht werbe“ ; 


1b. Die Separatiften. Johann. Conrad Dippel. 181 


bisweilen könnten fie fogar zu einer folden Vollkommenheit ge: 
langen, daß fie in dieſem Leben ſchon unfterblid würben und 
den Tod nicht fchmeden dürften. Zudem erklärte er die Sakra— 
mente für bloße Geremonien, verwarf insbefondre die Kindertaufe, 
Beihte und Abfolution, die er „Gaufelfpiel und Betrug der 
Elerifey” nannte, und fah das h. Abenpmahl, das jeder wahre 
Chriſt austheilen könne, für nichts an, als für eine Verkündi— 
gung ded Todes Jeſu und für ein brüberliches Liebesmahl. 
Durch diefed Buch brach nun von allen Seiten der Sturm 
über ihn los; es wurbe mit Befchlag belegt, auf den Kanzeln 
warb dagegen geprebigt und das Volt wurde jo erbittert gegen 
ihn, daß er oft nicht wagen burfte, fein Haus zu verlaflen. Er 
hielt fih nad deffen Herausgabe noch bis zum %. 1704 bald in 
Gießen, bald in Darmftadt und dann noch drei Jahre auf einem 
Landgut auf, das er fih, ohne Geld zu befiten, um 50,000 
Gulden gekauft hatte, damit er ungeftört mit einigen Freunden 
in dem unerfhöpfliden Meer der Alchymie, der er ſich nun zu— 
wandte, forfchen könnte. Er war nämlich durch einige Schrif: 
ten, die er bei einem Prediger in der Nähe von Gießen fand, 
auf den Gedanken verfallen, die Goldmacherkunſt oder den Stein 
ber Weifen zu finden. Wirklich Hatte er auch nad) einer Arbeit 
von acht Monaten eine Tinftur zu Wege gebradht, durch die es 
ihm gelang, nad empfangenem Ferment 50 Theile Silber oder 
Duedfilber in Gold zu verwandeln. Damit hoffte er fein Land: 
gut bezahlen zu können. Weil er aber die Sache nun übereilen 
wollte, gelangen ihm feinerlei Verſuche mehr und er gerieth ba 
durch nit nur vor der Welt, bei der er die Sache bereits aus: 
pojaunt hatte, in Shmadh und Hohn, fondern auch bei feinen 
Släubigern in's größte Gebränge, fo daß er endlich, ohne feine 
Schulden bezahlen zu fünnen, im %. 1705 nad) Berlin entfloh. 
Dort ‚wurde er auf Betrieb feiner Gläubiger gefänglich einge: 
zogen, doch nah, acht Tagen gegen Kaution wieber freigelafjen. 
Hierauf begab er ſich bald darnach, weil er wegen eines bem 
preußifhen Hof nachtheiligen Briefmechjeld mit dem ſchwediſchen 
Hof; der damald mit Deutſchland Krieg führte, wieder verhaftet 
werben follte, zu Freunden in Hohenleuben, in Köftrik und Franf- 
furt a./D. und zog fobanıı zu Ausgang bed Jahrs 1707 nad 
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Holland, wo er fi bei Maarfen am Kanal, zwilchen Utrecht 
und Amfterdam, ein Haus Faufte und im Amfterdam Bürger 
wurde. Die freie und ruhige Zeit, die er da genoß, benüßte er 
zur Erweiterung feiner Kenntniffe in der Naturwiflenihaft und 
Arzneifunde und erwarb fi) bald als praftifcher Arzt ſolchen Bei- 
fall, daß Kranfe aus ben entlegenften Gegenden bei ihm Hülfe 
begehrten und er ein reichliched Ausfommen gehabt hätte, wenn 
er nicht nach dem in ihm liegenden unmiderjtehlichen großen Trieb 
zur Wohlthätigkeit das Meifte an die Armen verſchenkt hätte, wie er 
feither ftet8, felbft mit entlehntem Geld, zu thun gewohnt war. Kaum 
erit hatte er fih im %. 1711 in Leyden zum Doktor der Arznei: 
gelehrfamkeit maden laſſen, jo mußte er Schulden halber fein 
Haus verfaufen und begab fih nun 1712 nah Altona in 
Holftein, wo er früher ſchon wegen feines Rufs in ber Golb- 
maderfunft vom König von Dänemark den Titel eines Kanzlei: 
rath8 erhalten Hatte, mifchte fidh aber in die Händel der Regie— 
rung und wurbe im September 1719 wegen einer Schmähfchrift 
gegen hochgeftellte Regierungsmänner nach längerer Criminalunter- 
fuhung zu ewiger Gefangenſchaft auf bie Anfel Bornholm ver: 
urtheilt und dorthin in Ketten abgeführt, um auf dem Schloß 
Hammershuß feine Strafe zu eritehen, nachdem vorher der Nach— 
richter vor feinen Augen feine Schmähſchrift öffentlich verbrannt 
hatte. Nach einer allmählich leidentlich werdenden fiebenjährigen 
Gefangenschaft erhielt er durch DBermittlung der Königin von 
Dänemarf im Juni 1726 die Freiheit und wurde bann vom 
König von Schweden, ber fi wegen feiner kränklichen Umſtände 
von ihm berathen laffen wollte, nah Stodholm berufen. Er 
fam bort im Januar 1727 an, obgleich bie Geiftlichkeit gegen 
fein Erſcheinen proteftirt hatte. Anfangs erwarb er fich vielen 
Beifall, namentlich durch feine Leutfeligfeit und Freigebigkeit, und 
erhielt fogar Ausſicht, Bifchof von Upfala zu werben, Tieß ſich 
dann aber auch bier in politifche Parteiungen ein und gab im 
Juli 1727 unter dem Namen „Democritus” eine ärgerliche, beim 
„geitäupten Papſtthum“ ähnliche Schrift heraus, die ben Titel 
führt: „Der von ben Nebeln ber Verwirrung geſäuberte heile 
Glanz des Evangeliums Jeſu Ehriftt oder Entwurf ber Heils— 
ordnung in 153 Fragen.” Der geiftliche Stand fehte es deßhalb 
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beimi,Meichötng ‚wider. ven ihm gewogenen Adelsſtand durch, daß 
ein folcher Mann, ber die evangeliſche Kirche jo Läjterlich ange: 
feindet: hatte, im Dezember 1727 aus Schweden ausgewiejen 
wurde. 

Er reiste nun über Dänemark nah Deutſchland zurüd, wo 
er im September 1728 anfam und nad einigem Aufenthalt in 
Niederſachſen, in Lauenburg, Lüneburg und Zelle, fi in Lieben: 
burg bei Goslar feſtſetzte. Dort beſchäftigte er ſich wieder mit 
alchymiſtiſchen Verſuchen. Allein auch von ba wurde er ausge—⸗ 
wieſen und zog nun in den letzten Monaten des Jahrs 1729 in 
das Wittgenſteiniſche in Weſtphalen, wo er ſich bis zum Mai 
1730 beim Grafen auf Schloß Wittgenſtein aufhielt, um dann 
nach Berleburg auf dem Weſterwalde zu ziehen. Hier wurde er 
das Haupt des dortigen Separatiſtenvereins. Als nun im felbi- 
gen Jahre der Graf Zingendorf zu dieſen Separatiften kam, um 
fie auf den wahren und einzigen Grund ber Geligfeit zu führen, 
jo geſchah es, daß feine Vorträge auch Dippel durch's Herz gien— 
gen und eine Zeit lang mwohlthätig auf ihn einwirkten. Er fagte 
einmal mit Thränen zum Örafen über die Lehre der Verföhnung: 
„er fey auch auf dem Wege gewejen, er Habe aber die Spur 
verloren, — es ſey jetzt Alles dunkel.“ Melde innere Kämpfe 
er mit ber Macht der Finfternig lange zuvor ſchon und oftmal 
zu beftehen hatte, zeigt jein ſchon vor dem Jahr 1714 verfaßtes 
Bußlied, darin er jeufzt und fleht: 


O Jeſu, ſiehe drein und hilf mir Armen ſie en! 

Mein gen fühlt nichts, als Tod, mein Geift muß unterliegen, 
Mein Wollen fehnet fih und kann vollbringen nicht, 

Wohin der matte Geift die ſchwachen Kräfte richt't. (V. 1.) 


Die Holl Hat mich beſtridt; ber Tod bat mich gefangen, 

Mo ich mich wend und Fehr, jo bleibt doch mein Verlangen: 
Bermein ih hoch zu ſteh'n, jo Tieg id in dem Koth 

Und meines Sieges Kraft führt mid in Noth und Spott. (3. 2.) 
Gieb große Glaubenskraft, damit ich nicht erſchrecke 

Vor der Bernunft Gedicht, noch wankend mich verſtecke, 

Wenn deine Lieb das Fleiſch in ſeinen Tod einführt 

Und beine Dornenkron ben alten Menſchen rührt. (V. 11.) 


Laß allen Widerfprud in dir mich überwinden 
Und in des Lammes Blut die Sieges: Palmen finden u. ſ. w. 


„Allein ber gelehrte Zankgeiſt xiß ihm immer wieder her⸗ 
aus,“ ſagt Zinzendorf; ſein ungebrochener Sinn, ſeine Selbſtſucht, 
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feine Vervielfältigung, fein braufendes „Genie“ und ferne ünſelige 
Spottfucht führten ihn immer wieder von ber rechten Bahn ab 
und geftatteten fo aud der Verſöhnungspredigt Zinzendorfs kei— 
nen dauernden Einfluß. Weil man ihn um diefe Zeit öfters 
für todt ausgab, fo ftellte er im %. 1733 einen Bericht in Form 
eines Patent? an's Licht, worin er meldete, daß er vor dem J. 
1808 nicht fterben werde. Er lebte aber nicht mehr lange und 
ftarb in feinem feparatiftifhen Sinne zu Berleburg, wo er am 
25. April 1734 ganz unvermuthet des Morgens tobt in feinem 
Bett gefunden wurde. Bereits hatte er bei ſich beſchloſſen ge: 
habt, weil er mit den angefjehenften Einwohnern des Orts und 
namentlih mit dem bekannten Geparatijtenhaupte Dr. Earl in 
Streit gerathen war, in feine Heimath nah Heflen-Darmitabt 
und dann wieder in ben Norden Europa's zu ziehen. Bingen: 
borf, der ihn gemeint, al® er im felbigen Jahr fein Lieb gebich- 
tet: „Du, unfer auserwähltes Haupt” und darin von der Gna— 
denwahl in Ehrifti Nägel:Mal gefungen bat: „hernach zerglaubt 
ein Mann fih dran und ftirbt wohl, eh’ er's glauben kann“ 
(j. Bd. V, 286), verfaßte auf fein Ableben folgendes Gedicht: 

So ift Democritus denn aus dem Gtreiterthal 

In's Feld der Ewigkeit den Samen ſchauen gangen, 

Den er fo lange ber zu ſäen angefangen! 

Gr warb wohl eigentlih nicht für bes Lammes Mahl; 


Dagegen wollt’ er fih an’s Kirchenwejen maden ;;— 
Was Spener nit erweint, das wollte er erladen. 


Democritus, mein Freund! Mein Auge thränt zum Herren, 
Daß dein jo muntrer Geift beim Triebe dev Gedanfen 

Des rechten Pfads verfehlt, der weiſen Gnadenſchranken, 
Des Buchs der Zeugenſchaft vom hellen Morgenſtern! 

Ein kluger Lehrer wird nicht eher ein Prophet, 

Bis ihm des Lammes Blut durch Leib und Seele geht! — 


Ich kenne Dippels Weg, wovon er ſich verirrt, 

Den Zug beim erſteren Genuß des Abendmahles; — 
Die Gnade rührte ihn vermittelſt eines Strahles, 
Der bei den Ordnungen des Lamms verheißen wird. 
„O wär' ich,“ ſagte er, „darinnen fortgegangen, 

So hätte ich erlangt, was ih noch ſoll erlangen.“ 


D wenn Democritus zu Sefu Füßen Tag 

Gebüct, gerührt, zerfnirfcht und in fich felbft verarmet, 
Gekehrt zum Sünbderfreund, der fih jo gern erbarmet, 

So blinfte vielmals ihm ein Schein vom Gnabentag! 

Wenn er, wie ich gefeh'n, mit Wit und Willen ftritt, 

Sp weinte man gewiß von ganzem Herzen mit. 


b; Die Separatiſten. Geſangbuch ver Mennoniten. #85 


Auper einem größern Tateinifchen Gedicht, „der Regenten: 
fpiegel” betitelt, hat Dippel mehrere deutſche geiftliche Lieder ge: 
dichter, von welchen das ſchon durch Freylinghaufen in den 2, 
Theil feines G.'s 1714 aufgenommene oben erwähnte Lied in 
kirchlichen Gebrauch Fam: 


„D Jeſu! ſiehe d'rein und Hilf mir Armen ſiegen“. 
ober nad) den Ueberarbeitungen im Berliner ©. 1829 und Würt: 
temb. ©. 1842: 
gr. Jeſu! ſieh dare in und hilf mir Armen ſiegen“. 


Unter den alten Separatiſten und Sektirern, 


den Wiedertäufern oder Mennoniten (ſ. Bd. 11, 418 
—421), 
zeigt fih in unfrem Zeitraum folgendes Gebet: und Gefangbud *) 
in lange anhaltendem Gebraud: 


„Ehriftliche Glaubensbefentnus ber mafjenlofen und fürnehmlich in ben 
Niederläfidern (unter dem Namen der Mennoniften) wohl befannten 
Ehriften; wie auch Etliche Hriftlihe Gebähte eben berjelben Glau— 
bensbefenner, wobei gefügt fieben geiftlihe Rob und andere 
Gefänge aus einer Anzahl von. 400 eines gottjeligen Lehrers ſel— 
bigen Befentnus gezogen und zur Probe anbergeftellet; als auch 
noch ein Anhang zum unwiderſprechlichen Beweiſe, daß gemelte 
Slaubensbefenner fih im Leben und Lehren viel anders befinden, 
als man es vorher dur Unkunde von ihnen urteilen wollen. T. 
T. V. S. In Amfterdam im 3. 1664.” 

Das ganze, die Confeffion der Mennoniten von Dortreht 21. 
April 1623 an der Spite tragende Büchlein, if eine Ueberſetzun 
aus dem Holländifhen und jo find aud die Lieber urfprünglie 
in niederländifcher Sprache verfaßt. Der Herausgeber T. T. V. S. 
jagt darüber: „Wir fingen aud die Pſalmen Davids gleid wie fie 
von Dathenius. gereimt find (ebenfowohl als die Reformirten) all: 
bier und an mehr Orten in öffentlicher Verfammlung vor und nad 
der Predigt und fonft nad) Gelegenheit. Es werden auch (nebft 
andern mehr) bei vielen ber Unjrigen, jo hochdeutſch reden ober 
verftehen, Iefen und fingen fünnen, die jchrifftmäßigen Lieber Lutheri 
viel gefungen, weil wir nämlich nichts verwerfen ober gering achten 
wollen, e8 ſey von welchen ober welcherlei Chriften bafielde geſchrie⸗ 
ben oder geredet wird, weil es uns gleich gilt, wer etwas hat, das 
wahrhaft, recht und löblich iſt, und mehr an der Ehre und Gunſt 
Gottes, denn an der Ehre und Gunſt der Menſchen gelegen iſt. 
Nun ct ah unſere bier angeorbnete Lieber: der ift nur fieben, 
welche, weil fie unfer Liebhaber und treuberziger Yehrer Leonard 
Klod in ber niederländifhen Sprache gereimet und aus mehr benn 
400 feiner nüßlihen und zur Erbauung dienenden Lieber, Ermahn-, 
Bitt: und Lobgejängen durch einen Liebhaber aus ber nieberlänbi- 


oe 


*) No auf ber K. Bibliothek zu Berlin vorhanden. 
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ſchen Sprache im’s deutfche zu einer Probe überjegt find.“ 
Unter biefen 7 durchaus auf lutheriſche Kirchenmelodien gerichteten 
Liedliberfegungen finden fi 2 „Vittlieder vor ber Predig zu fingen * 
— „Gott, HR Vater, jeye* und: „Gott Bater, Herr, wir 
loben dich”, ein Lobgeſang nach der Predig zu fingen: „O Gott, 
Pater in Ewigkeit“, 2 Sceibelieder nad gehaltenem Gottesdienft: 
„Weil num die Zeit vorhanden ift“, umb beim Weggang des Predi— 
gers: „Lebt friedfam, ſprach Chriſtus, der Herr“, und 2 Vermah— 
nungslieder: „Mit einem zugeneigten Gemüth“ (vom Hochzeitlichen 
Kleid) und: „Macht euch bereit zufamen“ von den 10 Jungfrauen). 
Als Probe diefer Mennonitenlieder möge das zweite ber erwähnten 
Bittlieder vor der Predigt noch einen Plaß finden: 


Gott, Vater, Herr, wir loben dich, 
Deine Güte jey gepriejen, 

Die du, o Herr, jo gnäbiglich 

An uns nun haft bewiejen, 

Daß du ung g’führt an diefen Ort, 
Uns zu vermahnen durch bein Wort. 
Gieb uns, Herr, Gnad zu biefem. 


Dein Mund, Gott, öffne deinem Knecht, 
Gib ihm Weisheit daneben, 

Daß er bein Wort mög lehren recht, 
Was bienet zum frommen Leben 

Und nützlich ift zu deinem Preis. 

Gieb uns Hunger nad jolcher Speis, 
Das bitten wir dich eben. 


Sieb unfern Herzen gut Verftand, 
Erleucht' auch unjre Augen, 

Daß dein Wort uns werd bekannt, 
Solch ſüße Mil zu ſaugen 

Und leben in Gerechtigkeit, 

Dein Wort hoch achtend allezeit, 
Auf daß wir für ſie taugen. 


Dein iſt, o Herr, das Reich allein 
Und alle Macht zuſamen. 

Ein jeder lobt dich, Groß und Klein, 
Und danken dir mit Namen. 

Auch bitten dich von Hertzen Grund 
Welche bei uns ſeyn zu dieſer Stund 
Durch Jeſum Chriſtum. Amen. 


et ann RB 


Ber hatholifche Kirhengefang | 


in den legten Jahrzehnten des 17. und der erjten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts. 


Die katholiſche Kirchenliederdichtung hat in dieſer ganzen 
Zeit keine irgendwie erheblichen und nennenswerthen Blüthen ges 
trieben, Die Hauptthätigfeit war vielmehr darauf gerichtet‘, bie 
bereits vorhandenen deutſchen Lieder für dem Gemeindegeſang zu 
verwerthen. Trotz ber dagegen eingetretenen Reaction (f. Bd. 
It, 487 ff.) machte fih nämlich doch das auf Einführung deut: 
hen SKirchengefangs beim Meß: und Prebigtgottesbienft gerichtete 
Beftreben fort: und fort geltend, Ein laut redendes Zeugniß die: 
für ift neben bem bereits Bb. IV, 196 erwähnten Münſter'ſchen 
G. aud das von dem Metropoliten Deutſchlands neu angeorbnete 
Geſangbuch: | 


„Katholiſch bewahrtes Kirchen-Geſangbuch, in welchen begriffen find bie 
auserleſenen fowohl alte, al® neue, aus der b. Schrift, bevorab 
Evangelien und Palmen, gezogenen riftlihen Geſänge, das ganke 
Jahr hindurch auf hohe Feit:, Sonn- und Feiertag in ben Kirchen, 
aud bei Procefjionen, Bitt- und Wallfahrt-, Kinderlehren, Schulen 
und andern hriftlihen Verfammlungen zu gebrauden. Auf jonder- 
baren Befehl des Hohmürbigften Fürften und Herrn Joh. Phi: 
lippſen, bes h. Stuhls zu Mainz Erzbifhoffen, bes b.:Rbmi« 
Ihen Reichs dur Germanien Erzfanzlern und Churfürſten, Bifchoflen 
zu Würzburg und Mormbs und Herzogen zu Franfen, wieberum 
= Ser er und vermehrt in Trucd gegeben. Würzburg. 
m J. * 

Mit einer Vorrede vom 8. Heumonat 1671, nach welcher dieſe 
Geſänge beſtimmt ſind, ſie „nach den Feſten und Zeiten des Jahrs 
bei dem Gottesdienſt, unter dem Amt der h. Meß, vor und nach 
den Predigten, auch bei Proceſſionen, Bitt- und Wallfahrten, in 
Schulen und Kinderlehren und andern Verſammlungen, auch ſonſten 
nach eines Jeden Gelegenheit zu gebrauchen.“ 

Der 1. Theil enthält für die Feſt- und Sonntag und ber 2. 
Theil für die vornehmften Feiertag und Feſt ber Heiligen Gottes 
eine gereimte Umfchreibung des Evangeliums, nebft furzem — 
„Lehrftüde, und eine Verſification ber Epiftel ohne Lehrſtück“ je mit 
beigebrudter Melodie ſamt Beziffertem Baß; der 3. Theil „unterfchieb- 
lihe Gejänge, jo theils ben buch von — Stanbsper: 
jenen, theils in ber Kriftlichen Lehr und bei gottjeligen Walfahr: 
ten und Berfammlungen können gebraucht werben.” 


Sp drängt denn nun auch der beutfche ftrophifche Lieberge- 
fang famt dem Figuralgefang ben römiſchen Gefang je länger je 
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mehr in den Hintergrund und fat nur noch in den Cathebralen 
erhält fi der lateiniſche Choral, während ſonſt faft allgemein 
nun bie Gemeinde die Mefje des Priefterd mit Geſängen und 
Gebeten in der Volksſprache begleitet. 

Und aud auf dem Gebiet der Kirchenmuſik tritt unter ben 
fonft im Wefentlihen an Paleſtrina's Styl fejthaltenden Compo— 
niften eine neue. Schule auf, welde den fogenannten „Ihönen 
Styl“ einführt, indem fie mit der Strenge des alten die Örazie 
des neuen Styls gefchidt zu verbinden verſtand. Ihre Compo— 
fitionen haben mannigfadhere Modulation, größeren Wechſel im 
Rhythmus und Fließendere Melodienführung vol Anmuth. Da: 
bin gehören: Thomafjo Baj, der als päpftligder Capellmeifter 
1714 ſtarb und deſſen Miferere jeßt noch alljährlid in der Char: 
woche in der Sirtinifchen apelle gefungen wird, Durante, 
Bapellmeifter zu Neapel (+ 1755), Caldara, Kaiferliher Vice 
Sapellmeijter in Wien (+ 1763) und auch der Neapolitaner Leo, 
berühmt durch fein achtftimmiges Miferere, fein Ave, Credo und 
Tedeum, ſowie feine legten vier= und fünfftimmigen Magnificat 
(+ 1743). So fam denn allmählid mit ber Mitte des 18, 
Jahrhunderts, während die römifhe Schule den alten Styl noch 
treuer bewahrte, zumal in Deutfchland, ber firenge Menfural: 
ſtyl zur Herrfhaft, wie er fih in Leo's Miferere geltend zu ' 
madyen angefangen. 
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Fünfte Periode, 
Die Beit der Aufklärung. 


Vom Beginn des fiebenjährigen Kriegs bis zum 
dritten NMeformations : Jubiläum nach Deutſch⸗ 
lands Befreiung. 1756-1817. 





Bas evangelifche Kirchenlied als Hatur- und Moral-Fied in 
Kehrton und Pathos. | 


Das den Charakter diefer Periode bildende Auftreten bes 
Kirchenlieds als Natur: und Moral-Lied vollzog ſich unter dem 
Einfluß der Wolf'ſchen Philofophie, die wir ſchon am Schluſſe 
der vorigen Periode _ unter Gottſcheds Beihülfe die Kirchenlieder: 
bihtung in Fühl verftändige Bahnen überleiten fahen (Bo. V, 
356 f. 567 ff.) Bei dem am 9. April 1754 eingetretenen Abſter⸗ 
ben ihres Urhebers, des Profeſſors Chriftian v. Wolf in Halle, 
war fie bereits in. alle Bokksfchichten eingedrungen: und hatte eine 
fo: völlige Umſtimmung ber religiöfen Gefinnung in. Deutjchland 
hervorgebracht, daß Hegel fi zu der Behauptung berechtigt ‚hielt, 
Wolf. dürfe vor Allen „der Lehrer der Deutſchen“ genannt wer: 
den. So gilt er denn aud als ber Vater ver fogenannten Auf: 
klärung, wie er felbft, als Aufklärer ſich Tennzeichnend, mehreren 
feiner bedeutendſten Schriften ein Titelkupfer vorgefegt hat, wel—⸗ 
des die Sonne darſtellt, wie fie mit ihren Lichtſtrahlen dunkle 
Nebelwolten durchbricht. Und Wolf war e8 denn nun, ber ſchon 
im Jahr 1720 in feinen „vernünftigen Gedanken von Gott.“ 
Theil 3. $. 1039 f. das unmittelbare Eingreifen, der göttlichen 
Wunderthätigkeit und die Möglichkeit der Dffenbarung, die ohne⸗ 
dem nichts lehren könne, was der Wahrheit der Vernunft und 
dem. aus der Vernunft enifpringenden Sittengefeße. zuwiderlaufe, 
in bie. engften Grenzen eingeſchloſſen, wo nidt faſt gar geleugnet, 
und in ſeinen „vernünftigen Gebanten von der Menſchen Thun 
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und Laſſen.“ $. 3 ff. und $. 145 ff. die Moral von der Theo— 
logie ganz unabhängig bingeftellt hat, indem er der Vernunft als der 
Einfiht in den Zuſamenhang der Dinge and fomit der Lehrmeis 
fterin des Geſetzes der Natur. oder deſſen, was wir thun und 
laſſen follen, die Erlangung des höchſten Guts, der Seligfeit, 
beren wir auf Erben fähig. find, zugejhrieben, ſofern dieſe Er— 
Iongung eben durch die Beobachtung des Geſetzes der Natur ger 
ſchehe. 

Was nun den erſten Punkt betrifft, ſo wurde es von ſeinen 
Anhängern bald genug vollends offen und klar ausgeſprochen, daß 
weit mehr, als aus den in der h. Schrift uns geoffenbarten und 
die Stetigkeit der göttlichen Weltordnung gewaltſam burdbredhen- 
den Wundern das Daſeyn und die Weisheit Gottes aus dem 
Urwunder der ſtetigen Weltordnung ſelbſt hervorleuchte. Darum 
ſchloß man denn nun, Gott in der Natur ſuchend und ben Denk—⸗ 
glauben an bie Stelle der auf Wunder und Offenbarung begründeten 
biblifchen Rechtglaubigkeit ſetzend, mittelft des zu befondrer Beliebte 
heit gelangenden  fogenannten phyfico-theologifhen Vernunftbeweifes 
aus der Drbnung und Schönheit der fidhtbaren Welt und dem 
in ihr überall fihtbaren Zufamenhang der weiſeſten Endzwecke 
auf- die unendlihe Allmacht, Weisheit: und Güte: des Weltſchö—⸗ 
pfers , wobei man ſich gerne an frommen unb gottinnigen Be: 
trachtungen der Naturwerke ergieng und an. alle möglichen, felbit 
die kleinſten und unbedeutendſten Einrihtungen und Erſcheinun⸗ 
gen in der Natur lehrhafte Gottesbetrachtungen anzuknüpfen liebte. 
So entſtand das religiöſe Naturlied, wobei wir. bereits in 
Bdo. V, 554 Brockes zu Hamburg in feinem bis zum: J. 1748 
fortgefeßten „irdifhen Vergnügen in Gott” den Ton angeben 
fahen und worin dann vor Allen C. €. Sturm in. Hamburg fi 
bervorthat, welcher auch 1774 eine ganze Sammlung „geiftlicher 
Gefänge über die Werke Gottes in ‚ver Natur“ herausgab. 

Was fodann den andern Punkt, die Moral, betrifit, fo 
wurde berjelben bei der bevorzugten Stellung, die ihr Wolf unter 
ber: Erflärung eingeräumt hatte, „er wolle, um bie Menfchen 
glückfelig zu machen, alle feine Kräfte dahin anwenden, daß Ber: 
ftand und Tugend unter ihnen: zunehmen. mödten“, nun bie 
größte "Pflege zugewendet. Werth und Bedeutung der chriſtlichen 


Glaubenslehren fieng man nun nur nad ihrem Einfluß anf das 
fittliche Verhalten zu :beftimmen an und bezeichnend. genug: ift es, 
daß bis zum 3. 1760 bereits 180 fogenannte „moraliſche Wochen: 
ſchriften“ erfchienen waren, welche die religiöfe Erbauung vertraten 
So drängte fi denn auch auf dem Gebiete des Kirchenliedes das 
Morallieb. in den Borbergrund, welches, je länger je mehr des 
bibliſchen Gehalts und der Bibelſprache entlleibet, zum rein ver: 
nünftigen Morallied herabſank. 

Durd; die in Deutichland nun von Jahr zu Jahr fich meh: 
renden Weberfegungen und journaliſtiſchen Beſprechungen ver Schrif⸗ 
ten englifher Deiften oder Freidenker, wie insbefondre eines Lode, 
Collins, Schaftesburyg, Whifton, Tindal, Toland, gelangte auf 
bem Gebiet der Wiſſenſchaft und durch den gleichfalls von Enge 
land 1733 und 1740 nad Deutſchland verpflanzten Freimaurer: 
Drben auf dem Gebiete des focialen, praktiſchen Lebens ber 'foger 
nannte Nationalismus zu immer ausgebehnterer Herrſchaft, 
— eine bloße Bernunft» oder Natur-Religion, welche die ganze 
geoffenbarte. Religion, wie fie in der h. Schrift niedergelegt und 
in ben: kirchlichen Glaubensbekenntniſſen ausgeſprochen iſt, nad 
den von Natur uns einwohnenden Vernunftideen prüfen zu 
müſſen beanſprucht und nur das für wahr anerkennen will, was 
von der menjhlihen Bernunft oder auch nur von bem ‚gemeinen, 
gefunden Menfchenveritand begriffen und bewiejen: werben Tann. 
Einerfeits Popularphilofophen, die ſolche neue Weisheit unter. das 
Volk bringen wollten zu feiner fittlihen Veredlung, und andrer⸗ 
ſeits Theologen und Prediger ;; welde, um bem mackteſten Un— 
glauben und völliger Gotteßleugnung zu ſteuern, die fich. zu 
gleicher Zeit von Frankreich her durd die naturaliftiihen Schrif— 
ten eines Diderot, deſſen Religion war, alle Religion zu vernich— 
ten, und durch Boltaire, welder Kirhe und Chriſtenthum mit 
Hohn übergoß und allen Glauben als Priefter:Betrug verjpottete, 
unter der Aegide Friedrihs des Großen, den um feiner im 
fiebenjährigen Kriege Icuchtend zu Tag getretenen SHeldengeftalt 
willen das ganze Zeitalter anftaunte und verehrte, an ben Höfen 
und in den anſehnlichſten Städten Deutſchlands verbreiteten, ſuch— 
ten nämlid in den. fünfziger und jechziger Jahren zwiſchen ber 
Offenbarung und Vernunft vernünftig: zu vermitteln. unb die 
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Dffenbarung aus Bernunft und Natur zu beftätigen. : Um ein-mit 
ben freieften. Forderungen der Bernunft vereinbares-Chriftenthum zu 
conftruiren , ſchieden fie nicht nur Allee, was in ber Kirchen: 
lehre. mit den: Forderungen: und Einſichten der Bernunftreligien 
nicht übereinftimmte, als willkürliche Entftellung 'fpäterer Zeiten 
aus, fondern befeitigten auch durch „natürliches Erklären“ alles, 
was in der h. Schrift die Fafjung der Vernunft Weberfteigen: 
des vorfommt, alle Wunder und übernatürlichen Geheimniffe, ins- 
beſondre auch das kündlich große, gottſelige Geheimniß, daß Gott 
geoffenbaret im Fleiſch und in Chriſto Menſch geworben, in Chriſto 
war und verſöhnete die Welt mit ihm ſelber. Chriſtus wurde 
bon ihnen. zum bloßen menſchlichen Tugendhelden gemacht, und 
von allen Glaubensfäßen behielten fie nur jo viel bei, ale im 
Leben nubbar anzuwenden fey; als Hauptzwed der Religion galt 
ihnen, „ein höheres, göttliches Weſen durch Tugend zu: verehren”, 
und an bie Stelle ber bibliſchen Berfühnungslehre ſetzten fie: bie 
Moral, Einer: der beften unter diefen Popularphiloſophen, Chris 
ftian Garve in Breslau, ſprach ed gerabezu aus: „Die Wahr: 
beiten, die in der That den ganzen Körper. unferer  Dogmatif 
ausmachen, find die Wahrheit von dem Daſeyn Gottes als: eines 
verftändigen und: moralifhen Weſens, die Wahrheit von: der ;Un- 
fteeblichfeit ver Seele, wodurch allein unfer Streben nach Boll 
kommenheit einen erreichbaren Zwed erhält, und endlich die Wahr- 
heit, daß nur durch moralifche Verbeflerung die Gnade Gottes 
erhalten s und. der Zuftand nad dieſem Leben glüdlich werden 
tönne:“ Und einer jener „neumodiſchen Geiſtlichen“*), deren 
Predigten zu ben dürrſten, trockenſten Moralpredigten zuſamenge⸗ 


*) So nannte dieſe vermittelnden Theologen 1773 Leſſing, wel— 
der auf feinem vorgefchrittenen Standpunkt ihre ſchaale Bermittelung 
abs ein Flickwerk von Stümpern und Halbphilojophen, die unter bem 
Borwand, uns zu vernünftigen Chriften zu machen, uns zu höchſt un: 
vernünftigen Philoſophen machen, geißelte und von ihnen die Schilde: 
zung gab: „Die Kanzeln, anftatt. von ber Gefangennehmung ber Ber- 
nunft unter bes Glaubens Gehorfam zu ertönen, ertönen nun von 
nichts, als von dem innigen Bande zwiſchen Vernunft und Glauben. 
Die ganze geofjenbarte Religion it nichts, als eine erneuerte Sanction 
ber ed und Geheimnifje giebt e8 entweder darin gar feine, ober, 
_ wenn es beren giebt, jo ift es gleichviel, ob ber Ehrift dieſen 


ober jenen 
ober gar feinen Begriff damit verbindet,” 
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ſchrumpft waren, erklürte ungeſcheut den für den beſten Prediger, 
der es am geſchickteſten verſtehe, „diejenigen Redens⸗ und Vorſtel⸗ 
lungsarten, mit welchen die Grundwahrheiten des Chriſtenthums 
in der Schrift nach der Denkungs- und Sprechart der damaligen 
Zeit ausgedrückt wurden, zu beſtimmten deutlichen Begriffen zu 
bringen und auf eine nach dem Sprachgebrauch unſerer Zeit für 
Jedermann faßliche Weiſe auszudrücken.“*) Derſelbe Maßſtab 
wurde auch an die geiſtlichen Liederdichter angelegt, die ja im 
Grunde ſelbſt auch nichts Anderes mehr waren, als Verfaſſer 
von gereimten Moralpredigten, und jo kam jetzt in das Kirchen: 
lied, wie in die’ Predigt, eine ganz andere Ausdrucksweiſe in laus 
ter abjtraeten Begriffsworten aus der Moralphilofophie. Statt 
nad ber Bibel vom Glauben zu reden, fieng man nun an, von 
Religion zu reden, ftatt von Gottfeligfeit von Tugend, ftatt vom 
Wort von der KHriftlichen Lehre, ftatt von Buße und Belehrung 
von Beflerung, ftatt von Heiligung und Wiedergeburt von dem 
Bemühen, ein anderes Leben zu führen, ftatt vom Getriebenjeyn 
durch den 5. Geift von vernünftigem Handeln, ftatt von einem 
ewigen Leben von einer befjeren Welt, einem Jenſeits oder von 
Unfterblichkeit und ftatt vom Gott, dem Vater unferes Herrn Jeſu 
Chrifti, von der Gottheit oder Vorfehung u. f. w.**) 


*) Der DOberhofprebiger Aug. Friedr. Wild, Sad. zu Berlin im fei- 
nem „Gutachten über. die Einrichtung des. thegl. Seminariums in Halle 
vom 10. Febr. 1767.* I 

*+) Selbit eine andere: Bibelüberjegung als bie alte lutheriſche mit 
ihrer Förnigen Kraftipracdhe wollte der Zeitgefhmad jetzt haben, eine 
Meberjegung, in ber alles dem Menjchenveritand zurecht gelegt werde 
durch Uebertragung in die Sprache ber Alltäglichkeit, und nichts Dunfles 
und Seheimnipno es, nichts Bildlihes und Myſtiſches mehr übrig ‚bleibe. 
Moſes und David, bie Propheten und Apoſtel, ja Chriſtus ſelbſt jollten 
reben, wie fie jet würben geredet haben. War auch noch der erfte Ver- 
fuch diefer Art, den 3. Lorenz Schmidt, Erzieher der jungen Grafem'v, 
Löwenftein-Wertheim, in ber jog. Wertheimer Bibel, von der jebod 
nur bie 5 Bücher Mofis unter dem Titel: „Die göttliden Schriften vor 
ben Zeiten des Meſſia Jeſus. Wertheim. 1735.* erſcheinen durften, in 
freier. Ueberſetzung und Wolfifch:philofophifcher Umjchreibung gemacht hatte, 
niedergeſchlagen worben, jo wurben 30. bis 40 Jahre hernach ſolche moberni=- 
firende und den Tert umpfchreibende Ueberfegungen guter Ton und ber 
(lichten Iutherifchen weit vorgezogen, jo breit und hausbaden, platt und 
proſaiſch auch die Koft war, die bier vorgeführt wurbe Wir nennen 
nur bie des gelehrten J. D. Michaelis. Göttingen. 1769 fi., bes 
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Aubrerfelts wirkte aber au Die moderne Aeſthetil aufıbie 
Ausdrucksweiſe im. Kirchenlieve und auf Verbrängung der Bibelr 
fpradhe ein. Mit den vierziger Jahren war überhaupt eine völ— 
lige Umgeftaltung der deutſchen Literatur und insbejondre des 
ganzen Gebiets der webenden Künfte und der Dichtung angebahnt 
durch äſthetiſche Bereine, zu welchen fich aufitrebende Jünglinge 
anf den wachberlichen Univerfitäten Leipzig und Kalle zufamen- 
flogen, um die Emancipation von der feit vielen Jahren ihren 
Herriherfig in Leipzig habenden Gottſched'ſchen Schule mit ihrer 
Steifheit und. Falten Nüchternheit anzuſtreben und nad dem 
ſchon durd Erhebung und Schönheit der Form zur Nadeiferung 
veizenden Borbilbern eugliiher Dichter wie eines Pope und Thom: 
jon, eines Milton und Doung und dann aud eines Shakſpeare 
eine befjere äjthetifche Bildung zu verbreiten. Der in Leipzig 
brachte zunächſt eine freiere, frifchere und volfsthümliche Negung 
in bie Poefie, wenn auch bei ihm noch eine gewifje moralifirende 
Lehrhaftigkeit vorherrichend war, jofern e8 ihm als Ariom galt: 


“ 


3 H. D. Moldenhauer. Quedlinburg. 1778. und des nichts weniger 
als aufflärerifch gefinnten Basler Predigers Simon Grynäus. Baſel. 
1776 fi. nebft ber berüchtigten Ueberſetzung bes Nenen Teftaments, bie 
Carl Fr. Bahrdt, ber in feinen „Briefen über bie Bibel im Volfston. 
1782,“ vollends ganz mit dem Glauben an bie Offenbarung gebroden 
und alles Wunderbare und Uebernatürliche bloß für Golorit ber Bibli- 
fen Erzählung und file einen Reft bes jübifchen Aberglaubens in ben 
Erzählern erflärt hat, als Profeſſor zur Gießen unter dem Titel: „Die 
neueften Offenbarungen Gottes in Briefen und Erzählungen. 1772—1775.* 
beransgegeben bat und die füch im ſchnell wiederholten Auflagen burch 
gauz Deutschland verbreitete (3. Aufl Berlin. 1783. unter dem Titel: 
„Das Reue Teftament oder Belehrungen Gottes durch Jeſum und feine 
Apoſtel“), ja jogar noch 1824 in ber von Prülat Griefinger in Stutt⸗ 
gart herausgegebenen Bibel „nad ben neueſten Ueberſetzungen“ im 11 
neuteſtamentlichen Briefen nem probucirt worben if. In ker Vorrede 
34 Band Leſprach Bahrbt e8 offen aus, er wolle nicht Bloß die Schrift 
unſtudirter Leute, bie weder Plan noch Ausdruck zu wählen wußten,... 


 fonderu auch die in Ruthers Weberfegung beibehaltenen morgenlandiſchen 


Beberjegungen und Wörterbuchsausdrücke wie Bucftabe, Geift, Fleiſch, 
Geſetz, Werke, Gerechtigkeit, welche fo vielen myſtiſchen, zmweibeutigen 
und dunklen Kram in die Dogmatik wenn nicht himeingetragen, jo doch 
in ihre umterhalten Haben“, in ber Vorftelungsweile und Sprache ber 
Gegenwart „pußen, ſtutzen und glätten”, worüber ihn Göthe, ber fidh 
ve ſelbſt einen deeidirten Nichthriften naumte, wit ſchlagendem Witz ger 
geißelt bat, indem er ihn im feinem Prolog fagen lüht: „Da kam mir 
ein Einfall von ungefähr, jo red't ich, wenn ich Chriſtus wärl“ . .. 
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„Der Gottheit Herold ſeyn, der Tugend Ruhm erheben, dem 
Schweren unferer Pfliht ein reizend Anfehn geben, das Volk, 
bas irre geht, von falſchem Wahn entfernen, nad) fidhern Zwecken 
gehn und edler denken Iehren, das muß ber Dichter thun, ben 
Recht und Einfiht adeln." Es find die „Bremer Beiträs 
ger“, fo genannt nad der neuen zu Bremen eritmald 1744 er: 
ſchienenen Zeitfärift unter dem Titel: „Neue Beiträge zum Ver: 
gnügen des Verſtandes und Witzes“, welche ber PBrivatgelehrte 
Ludw. Chriſtian Gärtner in Leipzig, nachmaliger Profeſſor der 
Beredtſamkeit am Carolinum zu Braunſchweig, mit ſeinen drei 
jungen Freunden Joh. Andr. Cramer, Joh. Adolph Schlegel und 
Rabener gegründet und unter dem Beitritt eines Arnold Schmidt, 
Ebert, Giſecke, Zachariä, Gellert, Klopſtock und des in Copenhagen 
ſich aufhaltenden Joh. Elias Schlegel bis zum J. 1748 herausgegeben 
bat, während eine Fortſetzung hievon in drei 1748—1757 unter 
dem Titel: „Vermiſchte Schriften von den Berfaßern der Bremifchen 
Beiträge” erfchienenen Bänden unter Zuziehung noch einiger an: 
dern, 3. B. eines Cronegk, zuerst Cramer und dann Schlegel und 
Giſecke beforgten. Der in Halle ſodann, zwifchen Joh. Nico 
laus Götz, Uz und Gleim während ihrer Stubiengeit. 1739— 
1742 angeknüpfte, dann aber in fpätern Jahren außerhalb Halle 
unter dem Hinzutritt eines Ewald Chriftian v. Kleiſt, Ramler, 
Sal. Geßner und Anderer erft recht wirkſam geworbene Verein 
betrieb, angezogen von dem reimlofen DBerfen ber engliſchen Dich: 
ter, im Gegenfaß gegen bie flachen Neimereien Gotifchebs und 
feiner Anhänger, mit Vorliebe die Heberfegung und Nahahmung 
der reimlofen Dichtungen der alten Griechen und Römer, ber 
Oden eines. Horaz, der „ſcherzhaften und verliebten” Lieber eines 
Anakreon, der jentimentalen Beſchreibungen oder Idyllen eines 
Theocrit und Virgil, alſo, daß, wie ein Zeitgenoſſe ſchreibt, „der 
ganze deutſche Parnaß erfüllt ſchien von Amor und Bachus, von 
roſenbekränzten Zechern in kühlen Lauben, von verlangenden 
Schäfern und ſpröden Schäferinnen unter-allerlei arkadiſchen und 
mythologifchen Namen.” Auch wenn. die als rein weltliche Dich- 
ter bald Hochgefeierten Glieder dieſer Halle'ſchen Dichterſchule 
nicht ſelbſt auch noch etliche geiſtliche Lieber verfaßt hät— 
13* 
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ten*), würde ed nicht ausgeblieben feyn, daß von ihrer zur ſchön⸗ 
geiftiichen Mode gewordenen erotiſch⸗idylliſchen, phrafenreich-pathes 


) So 3. B.: 

Uz, Johann Peter, geboren als ber Sohn bes Inſpectors bes 
fürftlihen Yaboratoriums zu Anſpach 3. Oft. 1720, ſtudirte zu Halle 
1739—1743 als Stubengenofje Gleims, mit bem er Anakreons Lieder 
überfeßte, und wurde dann 1748 Secretär bei dem Anſpachiſchen Juſtiz— 
collegium und 1763 Affeffor beim Kaiferl. Landgericht des Burgrafthums 
Nürnberg und gemeinfchaftliher Rath der Mark-Grafen von Anſpach 
(Onolzbah) und Culmbach. Zuletzt erhielt er noch 1790 die Stelle 
eines Directors des burggräflichen Landgerichts und bes Confiftoriums, 
fowie Scholarch des Gymnafiums und ftarb unverheirathet als ein all: 
gemein verehrter Greis von 75 Jahren am 12. Mai 1796. 

Die Gefammtausgabe feiner Werke erfhien in 2 Bänden unter dem 
Titel: „Sämmtliche poetifhe Werfe von 3. P. Uz. Leipz. 1768." 2, 
Aufl. ebendaf. 1772. und in 3. Auflage nad) feinem Tode mit jeinen 
eigenhändigen Verbefferungen, durch Chr. Felix Weiße bejorgt, zu Wien. 
804. Die 2 eriten Bücher des Bandes I. enthalten die von ihm ſchon 
1749 zu Berlin in Drud — „ilyriſchen Gedichte“ — lauter Lieder 
auf Liebe, Wein und Fröhlichkeit, die er als junger Anafreontifer geſun— 
gen und in denen „Amor“, ber Vater füher Lieder, fein „Phöbus“ if; 
die 4 weitern, die in jpätern Auflagen feiner „lyriſchen und anderer 
Gedichte” der Reihe nad 1755, 1756, 1765, 1767 zum Drud gefommen 
waren, enthalten feine in ernfterem Sinne verfaßten Nachahmungen des 
Horaz, von bejlen Gefammtwerfen er auch, in Berbindung mit dem 
Generalfup. Junkheim, 1773 eine profaifche Ueberfegung erſcheinen ließ 
und dem er mit Vorliebe und Gefhid in den erniten, lehrhaften, philo— 
fophifhen Oden nachſtrebte, jo daß Herder in ber Adraſtea Stüd 3. bes 
zeugte: „feine beften Oben find ein Lehrbuch ber liebenswürdigſten Mo— 
tal in füßen Geſangsweiſen“. Vor allen gilt die im 4. Buch mit dem 
Titel: „Theodicea“ als unübertroffenes Meiſterwerk und als Zierde ber 
beutihen Sprade und Dichtkunſt. Erſt das 6. und lebte Bud bes 
meift poetijche Briefe und weitere Oben enthaltenden Bandes II. 1760. 
enthält feine „Lieber religiöfen Anhalts“ — 17 an ber Zahl, 
nicht ohne tieferes Gefühl und ausgezeichnet durch eine ſchöne Sprade, 
wozu in ber Wiener Ausgabe vom J. 1804 ©. 224 nod ein Weiteres, 
„der Ehrift“ Betiteltes Lied kam, das Uz, obgleich er nicht mehr dichten 
wollte, auf bringendes Bitten bes ihn auf der Durchreiſe befuchenden 
Dichterfreunds Leop. Fr. Günther v. Gökingk, Kanzleidirectors zu Elltich, 
erſt noch 1783 gebichtet hat. Vier waren bon in ©. 3. Zollifofers N. 
G. für reformirte Religionsverwandte. Leipz. 1766. erſchienen und einige 
nahm er aud in das unter feiner Mitbeforgung mit mannigfachen Lieder: 
Veränderungen und Ueberarbeitungen erjchienene „Neue Anſpachiſche ©. 
1731.” auf, während Klopftod ihn ſchon in der Vorrede zum 2. Theil 
feiner geiftl. Lieber. 1769. zu Beiträgen für ein Privat-G. aufgefordert 
hatte. Sie find ſamt und ſonders mit Melodien gefhmiüdt worden 
in bem Werke: „IS. P. Uzens Iyrifche Gedichte relig. Inhalts, nebſt eini— 
gen andern Gebichten gleichen Gegenftands , von E. C. Kleift, Freiheren 
v. Eronegl, €. A. Schmid und 3. 3. Ejhenburg, mit Melodien zum 
Singen beim Klavier von 3. A. B. Schulz, Kapellmeifter St. Königl. 
Hoheit des Prinzen Heinrih von Preußen. Hamb. 1784. (Bergl. auch 
Sournal von und für Deutſchland. 1784. Märzbeft.) 
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tifhen und ſentimentalen Didtart und Maffifch gebildeten Dich: 
terſprache von ſelbſt auch Ableger in die geiſtliche Dichtung ge- 


In ben neueften Kirhen-G.G. ber 3 letzten Decennien finden fich 
noch folgende Uz'ſche Lieber: 

— u 2 ih bin“ — bie r enwart Gottes. Pf. 
139, 7 fi. Schon im Zollifofer/fhen ©. 1 d6 und aud im An— 
ſpacher &. 1781. 

oder nach der Faſſung im Leipz. ©. 1844: 

„Algegenwärtiger! wohin“. 

„Der Herrift gut! ihr Himmel, höret“ — nad überftandner 
North. 1768. 

„Du Shredlider, wer kann vor dir“ — herausgebildet aus 
feiner Hymne: Gott im Ungewitter. 1768. Im Württemb. ©. 
1791 und 1842. 

„IH irr um traurige Cypreſſen“ — Lob bes Erlöfers. 1768. 

oder mit Weglaflung der 1. Strophe und ben Berbefferungen 
ber 3. Aufl. 1804 im rg &, 1842: 
„Ich will, id muß von Jeſu fingen“. 
ober nach ber Fallung im Leipz. G. 1844: 

„Bon meinem Zeju will ich fingen“. 

„D Bater, Schöpfer dieſer Welt“ — Morgenlied. Im Zolli- 
kofer'ſchen ©. 1766. 

oder nad) der Aenberung im Anjpader ©. 1781: 
„O geoßer Shöpfer dieſer Welt”, 

oder mit Weglaffung ber 2 erften Strophen und jonftiger Ver— 
| änderung im Hamb. ©. 1842: 
1,3 fühle, daß ih ſterblich bin“. 

„D Bater! findlidh beten wir“ — vor bem Eſſen. freie Ueber: 
} arbeitung von Nic. Hermanns Tiſchlied: „Beſcher uns, Herr, das 
“täglich, Brod" (Bd. I, 397). Erfimals im Anjpader ©. 1781. 

oder nach der Faffung im Schlefifhen G. 1855: 

„D Bater, kindlich bitten wir“. 

Ihm gehört aud) noch das aus verfchiebenen Stellen feines. Lehrge- 
dichts: „Die Kunft, ftets fröhlich zu feyn. An vier Briefen. Yeipz. 1760.“ 
von Gonfiftorialrath Reche zu Mühlheim zufamengefegte und fo erft- 
mals in dem von ihm beforgten Gefangbud für das Großherzogthum 
Berg. 1800. erfchienene Lied: 

„Nichts ift von ungefähr! ein großer Gott regieret! — 
göttlihe Weltregierung. 


Gleim, Johann Wilhelm Ludwig, der eigentliche Begründer ber 
reimlofen ſcherzhaften Anafreontifhen Dihtung und volfsthümliche Sänger 
ber „preußifchen Kriegslieder in den Feldzügen 1756 und 1757 von einem 
Grenabier”, beßhalb auch „der deutjche Anafreon und Thrtäus“ genannt, 
wurbe geboren 2. April 1719 zu Ermsleben im Fürſtenthum Halber- 
ſtadt, ſtudirte 1738—1740 zu Halle die Rechtswiſſenſchaft, wurde dann 
Stabsfecretär bes Prinzen Wilhelm von Schwedt und nad deſſen frühem 
Tob Privatfecretär bes Fürften Leopold von Deffau, bekannt unter bem 
Namen des alten Deffauers. ine bleibende Anftelung fand er dann 
1747 als Secretär des Domcapitel8 zu Halberftabt, wo er in ber Folge 
die einträgliche Stelle eines Canonicus bes Stift Walbed erhielt und 
als ein "erblinbeter BAjähriger Greis 18. Febr. 1803 ftarb. 

Nachdem er in feinen Altern Jahren auch angefangen hatte, geiftlich 
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kommen wären, ebenfalls aber waren es mehrere von ben. Bre- 
mer. Beiträgern, welde als eigentliche geiſtliche Lieberbichter im 
— — — 


didactiſche Gebichte zu verfaſſen, „um den Menſchen — * Gedanken 
von Gottes unendlicher Größe, Weisheit und Güte einzuflößen umb fte 
vermittelt Eleiner, dazu erfundener Gefhichthen zur Ausübung ber 
Pflichten der Gerechtigkeit, Menſchlichkeit und Wohlthätigkeit zu erweden”, 
und fie unter dem Titel: „Halladat oder das rothe Bud. Zum Borlefen 
in den Schulen. 3 Theile. Hannover. 1775. 1781.” Hatte erſcheinen 
Yafjen, gab er heraus: „Lieder für das Volk, Halberft. 1772. — 17 
an ber Zahl, in welchen er in volfsthümlicher faßlicher Sprache bie ver: 
ſchiedenen Beihäftigungen der Landleute zur Erwedung frommer Em: 
A benüßte. Davon Hat fih noch in Kirchen-G.G. der Neuzeit 
erhalten: 

„Dielen Samen fegne Gott” — Lieb eines Sämanns. 

oder nach der Faſſung im Hamb. ©. 1842: 

„Unfre Ausfaat fegne Gott”, 

Von ben weitern drei in Waldau's „geil. noch ungebrudten Lie— 
bern. Nürnb. 1781.” (f. unten) erſtmals erjcheinenden Liebern Gleims 
ift noch bejonders zu nennen : Ä 

„Wie Gott es fügt, fo foll es bleiben“ — Vertrauen auf Gott 
und Ergebenheit in feinen Willen. 


Ramler, Carl Wilhelm, „ber teutfhe Horaz“ genannt, geboren 
25. Febr. 1725 zu Kolberg in Hinterpommern, fam von Halle, wo er 
vier Jahre lang im Baifenbaud und dann ebenfo lange anf ber Unie 
verfität den Studien oblag, im J. 1746 nad) Berlin, wo er 1748 als 
Profeffor der Logit und ſchönen Wiſſenſchaſten Beim Kabettenforys an- 
eftellt wurde und 1787 als folder auch mit Engel bie Direction bes 
erlinifhen Nationaltheaters —— erhielt. Im J. 1700 legte er 
bie Stelle beim Kadettenkorps und 1796 bie Theaterdirection "Alters hal— 
ber nieder und ftarb dann 74 J. alt 11. April 1798. ' 
Neben vielen eigenen (40) und überfeßten (15) Horaziſchen Oben, 
von benen 1767 die erfte Originalausgabe erſchien, auch Bearbeitungen 
Geßner'ſcher Idyllen bat er eine namhafte Anzahl weltlicher und geift- 
licher Cantaten verfaßt, deren Sprache einen ächt muſikaliſchen Wohl: 
Hang bat und bei denen faft aus jeder Periode eine zarte Harmonie fprücht. 
Die geiftlichen, 3. B. die Hirten bei der Krippe zu Bethlehem, bie Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt Jeſu, erfchienen in befondrer Sammlung zu 
Berlin 1760 und mit Verbefferungen nebft angehängten allgemeinem 
Gebet: „Der Anbeter ber Gottheit” im 3. 1770. Am berühmteften ift 
davon bie „Lob Jefu“ Betitelte, deren Abfaflung ihm bie Prinzeffin 
Amalie von Preußen, Schwefter Friedrichs MT., aufgetragen hatte, um fie 
ſelbſt in Mufif zu feßen, woran fie aber verhindert wurde, fo baf fie dann 
dem Kapellmeifter Graun die Compofition übertrug (f. Bd. V, 631 f.). 
Ton diefem in Mufif geſetzt, erſchien fie zu Leipzig noch im felbigen 
Jahr, 1760, und in einem von oh. Adam Hiller arrangirten Clayſer— 
auszug zu Breslau 1785. Im lehten Jahr lieferte hiezu auch eine neue 
Eompofition Georg Anton Kreuffer (Mainz. 1785.). Daraus kamen 
als Kirchenlieder in viele G.G. bie zwei als ſolche jest noch in etlichen 
ber neueſten Kirchen-G.G. erhaltenen Chorgefänge: 
„Du, befjen Augen floßen“ — in, feiner. erflen Strophe, ber 
Anfangs: Choral ber Caniate: „Der Tod, Jeſu. 1760." Die übri- 
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tontangebender Weiſe auftraten und fo gefliſſentlich die nam bes 
wirfte Verfeinerung. des äſthetiſchen Geſchmacks, die Veredlung 
und Vervollklommnung dev beutfehen Sprache und bie Correctheit 
ves Bersbaus in fo burdigreifender Weiſe auf das Kirchenlied 
übertrugen, daß ein Auguft Jakob Rambach no im 9. 1832 
darüber in bewundernder Ertale ausrufen konnte: „Weld ein 
„plöglicher Vebergang aus dem ftarren Winter in ben lebendigen 
„Brühling! Welche Zeit der herrlichſten Blüthe! Welcher Um: 
„ſchwung des Geiſtes! Melde Hoheit und Lieblichfeit ber 


gen Strophen find ein [päterer aulad, ber fi erſtmals in „A. 
H. Niemeyers Geſangbuch für höhere Schulen. Halle. 1785." — 
— nad einer handſchriftlichen Mittheilung Ramlers — vor: 
et. 
et weint! der Menfhenfreund“ — am Grabe 
efu. 


Seine ſämmilichen Poeſien erſchienen nach ſeinem Tode mit ſeiner 
Biographie, von Gökingk beſorgt, unter dem Titel: „C. W. Ramlers 
poetiſche Werke. Berlin. 1800. 1801.* (2. Ausg. 1828.) 


Zaharid, Juſt Friedrich Wilhelm, bekannt durch ſein ſcherzhaftes 
Heldengedicht: „Der Renommiſt“, einer der Bremer Beiträger, aber her» 
nad auch ein Anafreontifer, wurde 1. Mai 1726 zu Franfenhaufen in Thü- 
ringen als bes dortigen Schwarzburgiſchen Kanttmerfecretärs Sohn geboren, 
ftudirte 1743—1747 in Halle die Rechte und wurde dann am Gatolinum 
in Braunfhweig 1748 Hofmeifter und 1761 Profeſſor der Dichtfunft und 
ſtarb dafelbft, nachdem er 1775 auch noch Canonicus am St. Cyriacs⸗ 
Rift geworben war, 30, San. 1777. 

Nachdem er jhon 1754 „ſcherzhafte epiſche Poeſien nebit einigen 
Dden und Liedern” herausgegeben und hievon eine durchaus vermehrte 
Auflage von 2 Bänden unter dem Titel: „Scherzhafte, epiihe und 
Yyrifhe Gedichte” 1761 veranftaltet Hatte, erſchien eine vollſtändige 
Sammlumg feiner poetifchen Arbeiten in 9 Bänden 1763—1765 unter 
dem Titel: „Poetifhe Schriften von 3. Wild, Zahariä”, in beren 3. 
Band vom J. 1763 fi neben 4 zum Theil von Telemann componirten 
muſikaliſchen Gedichten geiftliher Art, 3. B. dem mufifalifhen Drama: 
„Die Pilgrime auf Golgathat und ber Gantate: „Die Auferitehung“ 6 
Bücher Oben und Lieder befinden. Unter den legtern famen in das 
Braunſchweigiſche Landes-G. 1779 und erhielten ſich bis heute in Kir: 
chen⸗G.G.: 

„Allmächtiger, der feinen Thron im Himmel hoch er— 
höhet“ — Gebetlied. Schon im Zolliloferrfhen reform. ©. 
Leipz. 1766. 

Mein Geift erſta unt, Allmähtiger! wenn er die Öna- 
ben denft" — Lob- und Danflied. Freie Nachbildung eines 
englifchen Gebichts von Addiſon. Schon in ben Liedern Fr den 
öffentlichen Gottesdienft. Berlin, 1765, und im Zollikofer'ſchen 
&. trfprünglid: „Wenn ſtch mein Geift, Allmächtiger! der Gna— 
ben Menge benft“. 
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„Sprache, die, ſeitdem jene Männer geſchrieben hatten, faſt wie 
„neugeboren daſtand!“*) Aber durch die feine, gefeilte Sprache 
nach dem Zeit: und Modegeſchmack büßte eben nun das Kirchen: 
lied unrettbar ſeine alte, kräftige, körnige Bibelſprache ein, welche 
ſein Gewand zuvor geweſen war, — es wurde moderniſirt. 
Noch ſchlimmer geſtalteten ſich die Verhältniſſe für das Kirchen— 
lied durch die in den ſiebenziger und achtziger Jahren ſich vollziehende 
Revolution auf dem theologiſchen und philoſophi— 
ſchen Gebiet, wodurch die noch zwiſchen Offenbarung und Ver— 
nunft vermittelnden Theologen aus dem Feld geſchlagen wurden. Joh. 
Salomo Semmler, der einflußreiche Profeſſor der Theologie in 
Halle, „das Haupt aller Neuerer und Anzweifler“, in ſeiner 
„freien Unterſuchung des Canon“ 1771 -4775 die Grundlagen 
der chriſtlichen Offenbarungsreligion, die h. Schriften, mit kriti— 
ſchen und hiſtoriſchen Prüfungen untergrabend und zwiſchen dem 
weſentlich moraliſchen Kern der chriſtlichen Lehre, dem reinen, 
vernünftigen, auf ſittliche Läuterung gegründeten Chriſtenthum und 
zwiſchen den örtlichen, zeitlichen und „judänzenden“ Vorſtellun— 
gen, die Jeſus und feine Apoſtel nur aus Accomodation oder 
weiſer Aubequemung an die Faſſungskraft der Zeitgenoſſen in 
ihre Rehrvorträge aufgenommen haben, unterjcheidend,, fuchte eine 
moralifchekritifhe Reformation des Chriftenthums zu begründen 
und ließ die Bibel, ihr die allgemein gültige und unveränderlich 
bindende Kraft abſprechend, nur nody als ein göttliche, der un: 
mündigen Menſchheit gegebened Erziehungsbud gelten. Gott: 
bold Ephraim Leffing, der fharfjinnige Bibliothekar von Wol: 
fenbüttel, der in feinen „Beiträgen zur Gefchichte der Literatur“ 
1774—1777 und in einem befondern Bud „von dem Zweck 
Jeſu und feiner Jünger“ 1778 Brudftüde aus den geheim. ge: 
baltenen Schriften des Profeſſors H. ©. Reimarus in Hamburg 
(1728-—1768) — die fogenannten Wolfenbütiler Fragmente —, 
veröffentlichte, in welden bie Möglichkeit allgemein glaubwürdiger 


*) ©. 6 bes 1. Theils feines Sammelwerks: „Der 5. Gefang ber 
Deutſchen in einer nad) ber Zeitfolge geordneten und mit geſchichtlichen 
Bemerkungen begleiteten Auswahl der vorzüglicäften jeit Sellerts und 
re Zeit erjchienenen Lieder, 2 Theile, Altona und Leipzig. 1832. 


" 
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Dffenbarung geleugniet und das LUnternehmen Jeſu als unglück⸗ 
licher Empörungsverfudh dargeftellt wird, der nur burd eine: von 
den Apofteln mittelft Leichendiebſtahls vorgegebene ‚Auferftehung zu 
Ehren gefommen fey, erſchütterte in einer mittelft künſtleriſcher Dar⸗ 
ftellungen die gebildeten Stände völlig hinreißenden Weife bie 
biftoriihen Annahmen des Kirchenglaubens. Nach feiner: inner: 
ften Meberzeugung weſentlich pantheiftifch gefinnt und mit Spinoza 
ben außerweltlichen perfönlichen Gott und bie Freiheit des menſch⸗ 
fihen Willens verneinend, wollte er, wie Moſes Menvelsfohn ihn 
fennzeichnet , „aus Eifer für die natürliche Religion fortan feine 
„geoffenbarte mehr neben ihr dulden, und glaubte alle Lichter 
„auslöfchen zu müſſen, um die völlige Beleuchtung aus dem Licht 
„der Vernunft ausftrömen zu Taffen.” Und enblid trat Imma— 
nuel Kant, ber große Königsberger Denker, auf und befämpfte 
in feiner „Kritit der reinen Vernunft“ 1781 und in feiner 
„Kritik der praftifchen Vernunft” 1788 mit zermalmenber Uner: 
bittlichkeit die fogenanhiereine ober die die Grenze ber ſinnlichen Er: 
fahrung und Thatfächlichfeit' überfliegende VBernunfterfenntniß, indem 
er zu erweifen bemüht war, daß der menſchlichen Erkenntnißfraft von 
Allem, was nicht in die ſinnliche Erfahrung falle, und ſomit nicht 
bloß von den finnliden Dingen an fih, fondern noch vielmehr 
vom Veberfinnlichen ein Wiffen unmöglich, ja fogar burdaus emt: 
behrlih und unndthig fey, vielmehr das allein an ſich ſelbſt Ge— 
wiſſe das fittlihe Geſetz im Herzen: des Menſchen biete, jofern 
es nad) demfelben nothwendiges Bebürfniß fey, an Gott und Un 
fterblichkeit zu glauben. Nachdem nun fo mit dem Eintritt in 
bie neunziger Jahre der Kantifche Nationalismus, nach weldem 
die Religion bloß als eine Stütze der Moral galt und das Chris 
ftenthHum als praftifher Glaube an Unfterblichfeit und Vergeltung 
oder als Religion des guten Lebenswandels nur eine Schule fitt: 
licher Bildung und nicht bloß eine Lehr:, fondern auch eine Bei: 
ferungsanftalt war, die Uebermacht in der Philofophie und Theologie 
erhalten hatte, fo war nun vollends bie dürrite Zeit für das Kir: 
henlied eingetreten. Man warf fih mit einer wahren Moral: 
Manie auf das GSittengefeß, um es in allen möglichen Moral: 
liedern der Reihe nach in feine einzelnſten, befonverften Pflichten 
und Tugenden zu zerglievern, und war zuvor ſchon, noch auf 


\ 
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glaubigem Boden in ber vordern Hälfte des 48. Jahrhunderts bei 
Orthodoren nicht bloß, ſondern auch bei Pietiften, wie z. B. bei 
% J. Rumba, mit dem bogmatifirenden auch ber mornliftrende 
Lehrton angefchlagen (Bd. V, 355. 502 fif. Br. IV, 530), fo 
wurde nun bad umter Wolfiſchen Einflüffen aufgetauchte vernünf⸗ 
tige Morallied (ſ. S. 189 f.) vollenb® auf's Höchſte cultivirt. Die 
Dichter einer Kirche, die bloß noch als Lehr- und Beſſerungs⸗ 
Anftakt: angefehen wurbe und beren Gründer nur ald ein Lehrer 
der Moral, als großer Volks- und Tugendlehrer galt, Fieferten 
nun in völliger Losfagung vom Kirchen s und Bibelglanben und 
vom Scriftiwort mit ber Fühlften Verſtändigkeit oder mit patheti- 
ſchen Bhrafen und falſchen hohlen Declamationen die Gedanken— 
leere deckend, lediglich lehrhafte Tugend» und Pflichtenlieder, in 
welchen fie lehrten vernünftige Selbftliebe in Arbeitſamkeit und 
Sparfamkeit, in Selbſtbeherrſchung und Fluger Zeitbenükung, das 
bei fie fangen: „Menſch, fey eim Menfh, fang an zu eben, 
fong an, eim Glied ver Welt zu ſeyn,“ und naturgemäße Näch— 
ſtenliebe im Billigkeit, Beſcheidenheit, Dienftfertigleit, Leuts 
ſeligkeit und Gefelligfeit, dabei fie fangen: „Nicht finiter, mür⸗ 
riſch, ungeſellig ift, wer ein Chriſt zu ſeyn fich freut”, oder ver- 
warnten vor Baumverderben, Geſpenſterfurcht, Trunkſucht, Spiel- 
ſucht, Unreinlichkeit u. ſ. w.*) Auch tauchten jet wie Pilſe 
gereimte Lehrabhandlungen auf über Gottes Wefen und über bie 
Natur des Menſchen als finnlihe® und vernünftiges Geſchöpf, 
über die fünf Sinne, die Seelenträfte des Menſchen, den Ber: 
fand, das Gedächtniß, dad Spradwermögen, den Nachahmungs— 
trieb u. f. mw. Selbſt alle möglichen häuslichen Verhältniſſe 
wurden aufs Pünktlichſte mit Liedern bedacht, während damals 
geklagt werden mußte, „ed werde dad Geſangbuch beim Ber- 
ſchwinden aller häuslichen Erbauung höchſtens noch des Sonntags 
zur Kirche getragen” m ben Troftlievern., die in ber Davidi— 
ſchen Noth- und Drangfalszeil bes breißigjährigen Kriege und 
feiner Nachwehen jo kräftig erllungen waren, machte fih nun 


*) In den Kichen:G.G. von Norbhaufen. 1802. Hadamar. 1807. 
Bremen. 1812. fanden fih IeBE Lieber ein zur nu. ıng ber Pflicht, 
die Schuhblattern einimpfen zu laſſen. 
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immer mehr ein weichlich weinerlicher Ton. geltend und im den 
Liedern ‚von den Feten: Dingen wirb entweder num in ganz ab⸗ 
ftracter Leere ein allgemeiner Unſterblichkeits- und Wiederfehens- 
glaube gelehrt *) oder ohne den rechten fittlichen Ernſt viel wider⸗ 
ih Süßes und Rührhaftes vom Wiederfinden ber verangeganger 
nen Lieben in fentimentalfter Weiſe vorgebragt. 

Wie aber die Unkirchlichkeit immer mehr um ſich griff 
wie ſehr der chriſtliche Kirchen- und Bibelglaube namentlich bei 
den Gebildeten erſchüttert und gering geſchätzt wurde, dieß zeigte 
ſich weiter auch in der Fortentwicklung der deutſchen Literatur 
daran, daß ber einflußreihe, vornehmlich durch einen Nachkom—⸗ 
men. ber beiden alten‘ holſteiniſchen Kirchenfänger Niclas Boye 
(Bd. I, 418 f.), den Literaten Heinrich Chriftian Boye von 
Meldorp, und durch Gottfried Aug. Bürger 1772 zu Göttingen 
geftiftete Dichterbund, — als in einem Eichenhain 12. Sept. gegrün⸗ 
det; ver Hainbund genannt —, mittelft feines zuletzt vornehm⸗ 
li dur Heine, Voß bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts 
hinein fortgeführten Muſen-Almanachs die Bildung ber beutfchen 
Nation geößtentheild in eimem nichts weniger als hriftlichen Geift 
zu fördern fuchte.“) Dieß zeigt fi noch mehr daran, daß im 
*) So beginnt ein Lieb mit der Strophe: 


ch fterb im Tode nicht! 
ich überzeugen Gründe, 
Die ich, je mehr ich jorſch, 
Su, meinem Weſen finde. 
Srftaunt und froh ruf id: } 
Die Emwigfeit iſt mein! 
Die Wahrheit liegt in mir! 
Es kann nicht anders feyn. 
und in einem andern bes Anfangs: „Gott! bu gabft zum enken und 
en jpielt der Kantiſche nfterblichfeitäbeiveig eine. olle, wenn 
es heißt; 





Dem Tugendhaften iſt hienieden 

Oft ein ſehr widriges Geſchick 

zum 2008 für dieſe Zeit beſchieden, 
em Laſterhaften oft.viel Glück. 

Gewiß! erſt eine andre Welt 

Si zum Vergeltungsort, beftellt. 


Doch fielen von einigen Mitgliedern des „Hainbundes" immer 
hin noch einige Brofamen für das geiftliche Lied ab. umd Pamen, meift 
durch das von dem durch Herausgabe feiner lyriſchen Gedichte. Minfter, 
1807. und feine eifrige Theilnahme am den Muſen-Almanachen des 
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bem fogenannten goldenen Zeitalter ver deutſchen Poeſie und Lite: 
ratur, : welches durch einen Wieland ; Göthe und Schiller zum 


Hainbunds bekannten Dr. Gerhard Anton v. Halem mit beforgte Olben- 
burger ©. vom %. 1791 aud in Kirchen-G.G. in bie fie nicht gehörten 
und in denen fie ſich gleihmwohl zum Theil bis heute noch behauptet 
haben. So 3. B. von — 

Höhty, Ludwig Heinrich Chriftoph, geb. 21. Dez. 1748 zu Marien: 
fee im Ghurfürkentbunn Hannover als des dortigen Pfarrers Sohn, ſtu— 
dirte vom J. 1769 an Theologie in Göttingen und ftarb als Ganbibat 
1. Sept. 1776 in Hannover, Die vollftändigfte Ausgabe feiner Gedichte 
famt Biographie bejorgte 3. H. Voß. Hamburg. 1804. 

Stärtemihbdburd deine Todeswunden, Gottmenjd, wenn 

bie feligfte der Stunden“ — gedichte 1772 und erftmals 
gebrudt im Boye'ſchen Muſen-Almanach: „Poetiſche Blumenleſe. 
Göttingen und Gotha. 1775.“ 
Sogar fein bekanntes Lied: „Web immer Treu und Reblichkeit bis an 
bein Tühles Grab” gieng als ein „Lieb für ben Landmann“ in das 
Dldenburger © 1791 über, blieb aber mit richtigem Takt nun im neue— 
ſten Oldenburger ©. 1863 weg. 


- Miller, Johann Martin, der Berfaffer bes befannten Romanen: 
»Siegwatt, eine Kloftergefchichte. Leipz. 1776." Er wurde 3. Dez. 1750 
zu Ulm als der Sohn des dortigen. Münfterpfarrerd und Profefiors ge— 
boren, ftudirte 1770-1774 in Göttingen, war dann Bicar am Ulmer 
Gymnafium und nad bloß einjähriger Anftellung auf der Pfarrei Jun: 
gingen (1780/81) Profeflor des Naturrehts und ber griehiihen Sprache 
an bemfelben. Am %. 1783 wurde er Prediger am Münfter und 1797 
zugleich Profeffor ber Fatechetiihen Theologie am Gymnafium, zulett 
auch noch württemb. Decan von Ulm und geiftliher Rath, als ber er 
21. Juni 1814 ſtarb. Er Tiebte e8, die Natur und das Landleben zu 
befingen, und fo giengen denn auch einige feiner Naturlieder in's Oldenb. 
G. 1791 und in andre G.G. über: 
„Bon Neuem feh'n wir offenbar” — nad einem gnäbigen 
Regen, In der Sammlung feiner Gedichte, Ulm. 1783. 

„Wie tönt um mid fo füßer Shall!“ — an einem Frühlings: 
morgen. Erftimals im Voſſiſchen Mufen:Almanad. 1790. In A. 
Knappe Liederſchatz. 1837/69. 


Voß, Johann Heinrich, die eigentliche Seele des Hainbundes, der 
poetifche. Ueberfeßer des Homer, PVirgil und Ovid und Verfaffer ber 
„Luife; ein Tändliches Gedicht in drei Idyllen. 1795.*, ſowie vieler 
andrer Idyllen, Oben, ar und Lieber (vollit. Sammlung 1802), 
wurbe geboren 20. Febr. 1751 zu Sommersdorf in Medlenburg als 
eines Pächters Sohn, ftudirte von Oftern 1772—1775 in Göttingen und 
wurde dann Rector zuerft 1778 zu Dtterndorf im Lauenburgiſchen Lande 
Habeln und dann 1782 zu Eutin, ber Reſidenz bes Lübeck'ſchen Fürſt— 
bifhofs, Prinzen Peter Friebr. Ludwig von Holftein, ber ihm 1786 
ben gab. Am Jahr 1802 zog er fi in den Penfionsftand 
zurück und privatilirte —— in Jena mehrere ‚Jahre und darnach bis 
an feinen Tod, 29. März 1826, in Heidelberg.; ‚Aus dem unter feinem 
Namen von ihn 1776—1800 - heraus Feen Göttingiſchen Mufen- 
Almanach finden fih mehrere geiftliche Lieber, bie in verſchiedene G.G. 
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Anbrud kam, Feiner diefer Dichter⸗Heroen es mehr für der Mühe 
werth hielt, auch nur eim einziges geiftliches Lieb zu dichten, 


übergiengen und von benen jeßt noch in ſolchen fich erhalten haben bie 

aus bem Jahrgang 1784: 
„Das Jahr ift Hingefhwunden“ — Neujahrlieb. . Wie ſchon 
im .- Didenburger ©. 1791, jo auch jeßt nod im neuen vom 


J. 1868. Ä | 
„Ruhe ſanft (Fromm) beftattet” — Grablied.. Im Berl. ©. 1829. 
„Trockne deines (Trodnet eures) Jammers Thränen“ — Troft 

am Grabe. Am Hamb. ©. 1842. 


v. Stolberg, Graf, Friedrich Leopold, geb. 7. Nov. 1750 zu 
Bramftäbt in Holftein, war, nachdem er 1772--1774 in Göttingen. flu- 
dirt hatte, anfangs K. Däniſcher Kammerjunfer, dann feit 1777 Fürft: 
biſchöfl. Lübeckiſcher bevollmächtigter Minifter zu Copenhagen, hierauf 
feit 1789 8. Dänifher Gefandter in Berlin und feit 1791 sBräfident der 
Fürſtbiſchöfl. Regierung zu Eutin, wo er durch die Fürftin Gallikin fich 
für den Katholicismus gewinnen ließ und 1800 fein Ant niebderlegte, 
um dann in beren Wohnort Münfter öffentlich im die römiſch-katholiſche 
Kirche Überzutreten, worüber ihn fein alter Freund Voß in feiner Schrift: 
„Wie ward Frik Emm ein Unfreier. 1819,“ ſchonungslos gegeißelt 
bat. Vom J. 1812 an lebte er zu Zaterfeld bei Bielefeld. und. zuleßt 
auf feinem Gute Sondermühlen bei Osnabrück, wo. er 6. Dez. 1819 


arb. * 

Schon ſeine früheſten Gedichte zeigen einen myſtiſchen Zug und ſeit 

feinem Umgang mit Lavater und Claudius neigte er ſich zur Dichtung 
religiöſer Geſänge. in G. G. giengen davon vornehmlich. über: 

„Daß unſer Gott uns Leben gab“ — Danklied im Frühling. 
Aus einem größern Liebe von 12 adtzeiligen Strophen in Voſſens 
Muſen-Almanach aufs 3. 1789 abgekürzt im 14 vierzeilige Stro⸗ 
phen zuerſt im Oldenb. G. 1791. 

„No irren viele Nationen“ — aus einem größern 1791 gedich— 
teten Loblied in Voſſens Muſen-Almanach auf's 3. 1793, zu einem 
vierftimmigen Miffionslied geftaltet im Hamb. ©. 1842 und mit 
Meglaffung der 3. Strophe unter Beifügung einer andern im 
Pfälzer ©. 1858. 


Bon weitern durch ihre fentimentale Rihtung mit dem Hainbund 
zufamenhängenden ausgezeichneten Dichtern haben außer De v, Matthi: 
fon, ihrem Hauptvertreter, aud noch Ban Lieder verfaßt, die eben= 
falls noch jegt in neuen Kirchen-G.G. bedacht find — 


Kofegarten, Lubwig Theobul, geb. 1. Febr. 1758 zu Greves— 
mübhlen in Medlenburg, war zuerit Rector in Wolgaft, dann 1792 Pre— 
diger zu Altenfirhen auf der Infel Rügen und hierauf 1808 Profeſſor 
ber Geſchichte zu Greifswalde, wo er ‚als Profeflor der Theologie und 
Pfarrer an St. Jakob 26. Dt. 1818 ftarb. Er verfaßte das Lied: - .. 

„Herriher, bir, ber mächtig waltet* — zum Geburtsfeil des 
Regenten. am Pfälzer ©. 1858, und A. Knapps Liederſchatz. 
3. Ausg. 1865. — 


Tiedge, Ehriſtoph Auguſt, der Dichter des vielgerüßnnten, bie Kan⸗ 
tiſchen Gründ⸗Ideen unter Schillers Einfluß poeliſch barfiellenden lyriſch⸗ 
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und’ gerade die ausgezeichneiften Dichter fi in vomehmer Ge⸗ 
ringſchätzung vom Gebiet des Kirchenlieds abwandten, es jenen 


bibaftifchen Gebichts; „Urania, über Gott, Unſterblichkeit und Freiheit. 
Halle. 1801.“, geb. 13. Dez. 1752 zu Gardeleben in ber Altmark, bezog 
im. Jahr 1770 die Umiverfität Halle, war dann feit 1784 Iängere Zeit 
Hauslehrer in Ellrih, wo er bie Dichterin Elife von ber Rede kennen 
lernte, deren fteter Reifebegleiter und Gejellfhafter er dann, nachdem er 
fih als Hauslehrer und Literat an verfchiedenen Orten, namentlih in Hal- 
berſtadt bei Gleim und in Berlin aufgehalten hatte, vom 3. 1802-1833 
feyn durfte, und ftarb 8. März 1841 in Dresden, wo er feit 1819 feinen 
legten und bleibenden Wohnfig genommen und feine Freundin ihm durch 
ein Vermächtniß ein forgenfreies Alter bereitet hatte. Aus feinen 
Elegien und vermijchten Gedichten. 3 Bände, Halle. 1803--1823.* er: 
hielt fi bis Heute in Kirhen-G.G.: 
„Sroß if der Herr! die Berge zittern‘ — Vertrauen auf 
Gott. Berfaßt für das von Generalfuperint. Demme bejorgte 
Altenbutgiſche G. 1807. 


Sonſt noch find von Theilnehmern-an. den Göttingiſchen Muſen— 
Almanachen zu nennen: 


v. Stamford, Heinrich Wilhelm, geb. 1742 zu Bourges in Franf- 
reich, und als Findling von einem Engländer an Kindesſtatt angenom—⸗ 
men, ſtand während des fiebenjährigen iegs in braunfchweigiichen und 
bannover’ihen Dienſten und gieng dann fpäter in holländiſche über, im 
benen er es bis zum Gerierallieutenant brachte, al® ber et mit den hol: 
ländiſchen Truppen bann in engliſche Kriegsdienfte trat. Nach jeiner 
Penfionirung verfebte er feine letzten Lebensjahre in Braunfchweig und 

annover und flarb zu Hamburg 16. Mai 1807. Seine „mahhgelaffenen 
dichte. Hannover. 1808." zeigen, daß Hölty und Miller feine Vorbil— 
ber waren. Bon ihm: 
„E8 lebt ein Gott, der Menſchen Fiebt" — Gottes Güte, 
Erfimals im Göttinger Mufen:-Almanadh. 1799. und vor G.G. 
im Oldenb. ©. 179. 


Gramberg, Dr. Gerhard Anton, — Arzt und Kanzleirath 
in Oldenburg, geb. 5. Nov. 1744 zu Tettens im Jever'ſchen und geſt. 
10. März 1817 in Oldenburg. Bon ihm im Oldenb. G. 1791: 

„Gott! Vater der Natur! du Urquell alles Lebens‘ — 
Dank für bie Genefung. 


v. Köpfen, Friedrich, preußifcher Hofrath und Curator des Seba- 
ftiansftifts in Magdeburg, geb. daſ. 9. Dez. 1737 und geft. 4. Oft. 
1814, befannt durch feine „Skolien“ oder Tiſchlieder voll heiterer Lebens: 
luft (Magdeb. 1792.), Schwiegervater des Kanzlers A. H. Niemeyer in 
Halle. Er dichtete 10 geiftliche Lieder, die fi beifanten finden in feinem 
„Hymnus auf Gott, nebft andern. vermiſchten Gedichten. Magdeb. 2. 
er. 1804.* Davon in ben neueftlen G.®.: 

‚Die Abendfonne finfet;z zum illen Himmel wintet" — 
Abendlied. Erſtmals in feinem „Hynmus auf Gott. Magdeb. 
1. Ausg. 1792. 

u be Ag ar BEA iur er Bertrauen 
Ä t., Erfimals in A. 9 emehers Sammlung nener 
geiſtl. Lieder. Halle. 1790, AA 
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rat ionaliſtiſchen Dichtern mittlerer Begabung überlaſſend, die nun 
weder mit dichteriſcher Genialität, noch im Herzensdrang auf den 
Knieen im Verkehr mit dem Herrn, ſondern am Studirtiſch oder 
fabrikmäßig in größter Trockenheit und Nüchternheit geiſtliche Lie—⸗ 
der fertigten. Dieß zeigt ſich vollends am. meiſten daran, daß 
überhaupt ſich jetzt die ganze poetiſche Literatur wie ein mündig 
geworbenes Kind von der Kirche, ihrer jeiiherigen Mutter, Lose 
riß und ihren eigenen Weg einzufchlagen anfieng, als ſchäme fie 
ſich derjelben und ale könne ihr biefe keine Nahrung. mehr geben, 
Gerade bie jchönften und höchſten Erzeugnifje der poetiſchen Lite 
ratur find von nun an dem geiftigen Leben bed Geſam mi— 
volks entrüdt, weil fie nicht mehr aus dem chriſtlichen Glauben, 
biefem alten Gemeingut des deutſchen Volkes, fließen, und es ift 
eine Örenzlinie gezogen, welche das Gebiet der deutjchen Poeſie 
von dem geiftigen Bereich der jogenannien niebern Bolksflafien 
geſchieden hält. 

Jenes ſtolze Ignoriren des Kirchenlieds von Seiten ber 
großen Dichter hätte die Kirche wohl verjchmerzen fünnen, auch 
die nun hereinbrechende Fluth von matten, kühlverſtändigen oder 


„Hier Reh th unter Gottes Himmel“ — der geftirnte Him- 
Erfimald in Niemeyers G. für höhere Schulen. Halle. 


oder nad ber Faſſung im Hamb. ©, 1842: 
„Ich jhau empor zu Gottes Himmel“. 


Neuffer, M. Chriftian Lubwig, ber glüdlihe Nachahmer Voſſens 
im idyllifhen Epos (der Tag auf dem Lande. 1805.), geb. 26. Ian. 
1769 im Stuttgart, feit 1799 Prediger am Waiſenhaus baj., 1803 Diac, 
in Weilheim, 1808 Pfarrer zu Zell unter Aichelberg und 1819 zweiter 
Stabtpfarrer am Münfter und Schulinfpector in Ulm, wo er 29. Juli 
4839 farb. Er ſchrieb auch im Tiedge's Weife eine „Hriftliche Urania. 
Leipz. 1820." Bon ihm: 
„Der Herr ber Ernte winfet* — beim Tod eines frommen Grel: 
fen. In ber Urania. 1820. Driginat: „Herr! nun läfjeft du 
im Frieden fahren”. Nah Dr. Sadfe's in Altenburg Bearbeis 
tung in den „hriftlihen Geſängen zum Gebraud bei Beerdi— 
gen. 1822,” Hamb, ©. 1842 und anonym in U. inapps 
ieberj 2: 1850/65. 
„Die Heiligfte ver Nähte: — Weihnachtlied. Daf. 1820. 
„Bon ber Erde Moder-Staube (niederm Staube)“ — himmli— 
ſcher Sinn. Erfimals in Bahnmaiers Gäcilia, 1817. 
Wer if her Mann voll grober That“ — Jeſu Wandel auf 
Erben. In ber Urania. 1820... . int Rem He Hin 
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hochpathetiſchen Lieberm hätte nicht: ſo viel geſchadet, denn: bie 
Kirche hätte ſie jederzeit beliebig wieder auf die Seite ſchieben 
können. Aber nun ſollte gar auch das Heiligthum des alten 
Liederſchatzes der evangeliſchen Kirche: angetaſtet, es ſollten bie 
alten Kernlieder nach dem modernen Geſchmack und 
herrſchenden Zeitgeift umgemodelt und dadurch neue mit 
ſolchen verbeflerten oder vielmehr verwäfjerten Liedern ausjtaffirte 
Landesgeſangbücher in den Kirden bin und ber eingeführt 
werben. Unb die Zeit dazu war die allerunglüdlichfte und uns 
geeignetite. Der kritiſche Geift hatte ſich überall verbreitet z 
überall der Kampf des Neuen gegen das Alte, dad nun rück— 
ſichtslos über den Haufen geworfen wurde. Gtatt. fi auf bie 
nöthigiten Uenderungen zu befchränfen, wo es einem Liebe oft 
allzu jehr an der reinen Form mangelte oder auch die Sprade allzu 
berb und fogar unſchicklich war, wurde nun das Kind jamt dem 
Bade ausgefhüttet. Alles Alte follte neu gemacht werden und bie 
ehrwürdigen alten Lieber des Glaubens, an vielen taufend Seelen 
ſchon erprobt, wurben nun in ben: moberniten Weberarbeitungen 
mit größter Willkür und Taktloſigkeit theils in. die Breite, theils 
in bie Länge gezogen. „Die angebrachten Aenderungen“ — klagt 
Bictor Strauß *) — „fehen aus, wie wenn ein Maurergefel an 
dem Farnefifchen Herkules oder an dem Belveder'ſchen Apollo ge: 
beflert hätte.“ Alles war fo altklug, fo eifig Falt und verftän- 
dig geworben, daß man feinen Sinn mehr hatte für die biblifche 
Glaubensſprache des alten Kirchenlieds und den volksthümlichen, 
naiven, Fräftigen Ausdruck in demſelben. Darum jeßte man jet 
an die Stelle der glaubensinnigen und lebendfräftigen Ausdrücke 
entweder. eine kühlverſtändige und troden belehrende oder eine 
blumenreiche, empfindfame Darftellung in weltförmiger, von den 
weltlihen Dichtern entlehnter glatter Sprache und mit regelrechten 
Reimen, Man verfannte immer mehr das Thatfächliche und Per: 
ſönliche, das Tebensvolle Concrete, worin der eigentliche Charakter 
des Volksmäßigen und. des Chriftlichen fih offenbart, und ver— 
wandelte es in bürre, ‚leere Abſtraction. Und wie allermeijt hin— 


— — — — — — — 


In dem trefflichen Büchlein: „Ueber die Geſangbucheſache in 
preußiichen Landen. Bielefeld. 1846,, AL — — ran 
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ter den Angriffen auf bie „veraltete, ungenießbare* Form und 
Sprade die feindfelige Gefinnung gegen die alte Kirchenlehre und 
den biblifchechriftlichen Inhalt der alten Lieder verftedt war, zeig: 
ten deutlich die angebrachten Aenderungen. An bie Stelle ber 
eoncreten Perfönlichkeit des Gottesſohnes wurde „Chriſtenthum“ 
und an die Stelle des perſönlichen Gottes „Gottheit“ oder „das 
höchſte Weſen“ oder „Vorfehung“ ober „Himmel“ gefegt und die 
zwei abftracten Begriffe „Tugend und Religion“ wurden gleidy: 
fam als „Untergötter“ aufgeftellt. So merzte man mit ben Aus: 
drüden der Bibel aud) die Lehren der Bibel aus‘, morunter ber 
eigentlichfte Charakter der bearbeiteten Lieder ganz verloren gieng 
und, wie U. Knapp*) jchlagend gejagt, „eine Art von Seelen: 
wanberung vor fi) gieng, wobei bie Geiſter der alten Lieder mit 
dem Berluft ihrer Perfönlichkeit in ganz andern Leibern und 
Namen an's Licht traten.“ Ueber folde traurige Geſangbuchs— 
revolution, in ber meift die hochgeftellten Herren des Kirchenregi: 
ments in den verſchiedenen deutſchen Ländern, Gonfiftorialräthe, 
Hofprediger, Generalfuperintendenten u, f. w. die Rolle der Revo: 
Iutionsmänner jpielten und am Eigenthum des chriſtlichen Volkes 
einen: „breifahen Raub begiengen, einen nationalen , einen kirch— 
lichen: und einen poetifchen,“ ift jelbft ein Schubart ſchon 1791 **) 
in die Klage ausgebroden: „Wie viel gefrorme Dogmatifer und 
Nevtheologen jammeln jest Lieber ,- verſtümmeln die alten und 
mifchen die beften neuen mit dem Wafjer ihrer ſog. Verbefferuns 
gen. Wer ein Gefangbud herausgeben will, muß nicht nur Dich: 
ter, Theolog, ſondern Theojoph , ‚ein Gottesweiſer ſeyn, er muß 
die Kraft Jeſu felbit an feiner Seele erfahren. Wehe und, wenn 
Luthers Bibelüberfegung das Schidfal unfrer Geſangbücher hätte, 
die in jeder proteftantifhen Provinz oder Stadt oft von gar 
mattherzigen, unpoetifhen und ängſtlich bogmatifirenden oder fühn 
neologifirenden Sammlern herausgegeben werben, worin oft unfre 
trefflichften Lieder durchwäſſert, verftümmelt ober ganz Früppelhaft 


*) In der Vorrebe aus „ı Ausgabe feines Evangelifchen Lieder—⸗ 
ſchatzes. Stuttg. 1837. ©. e 


»*) Vergl. Schubarts — und —— Von ihm * im 
Kerker —— Bd. I. Stuttg. 1791. S. 100. 


Koch, Kirchenlied. VI, 14 
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umgefgumt find} Sonſt fang sin Handwerksbürſchlein qus Aalen 
mit: feinen Zunftgenofien aus Göttingen, Bremen, Hamburg ober 
Berlin ein geiftliches Lied in brüderlicher Eintradt. Seitdem es 
aber jo viel Varianten giebt, ald wir. Städte zählen, jeitben vers 
ftummt diefe geiftliche Liedereintracht und alle Einheit des Glau— 
bens und des Geiſtes würbe unter ung aufhören, wenn Luther 
Bibel niht wäre,“ 

Solche Verwüſtung richtete der Nationalismus auf bem 
Boden des enangelifchen Kirchenlieds gleihmäßig an in der luthe— 
riſchen wie in ber veformirten Kirche, und bei der nun eingetre- 
tenen Neutvalifivung der confejjionellen Unterfchiebe durch eine 
allgemeine Natur: und Vernunftreligien erlofch das Sonderber 
wußtſeyn in jeder der beiden Kirchen fo jehr, daß eigentlid ber 
Unterſchied zwiſchen der Kirchenliedsgeſtaltung in der lutheriſchen 
und in der reformirten Kirche nun zum Wegfall kommen könnte, 
indem bei der Abſorbirung des kirchlichen Sinns und des from— 
men kindlichen Glaubens hüben und drüben dem Kirchenlied ſeine 
eigentlichſte Nahrung entzogen wurde und es der Verkümmerung 
und Verſtümmelung preisgegeben ſich in's gleihmäßig verſchwom— 
mene Grau des Natur⸗ und Morallieds umwandelte. Einzig nar 
um der Genauigkeit und Vollſtändigkeit der hiſtoriſchen Darſtel⸗ 
lung willen. ſchildern wir aber gleichwohl im Beſondern den Ent— 
wicklungsgang des — in jeder der beiden Kirchen, und 
zwar — 


I) in der lutheriſchen Kirche. 


Beim Eintritt; in die neue Periode ftehen zwar noch an ber 
Spitze ber lutheriſchen Kirchenliederdichter in herborragender: und. 
einflußreicher, Weiſe zwei ehrwürbige Glaubensmänner, bie, an ber 
Dibellehre und den. eigenthümlih chriſtlichen Glaubenswahrheiten 
durchaus feit haltend, laut und warm Ehriftum befannten und 
ihrem Herren zu Ehren ihre Lieder fangen. Aber fie waren doch 
auch ſchon ergriffen von der nun herrſchend gewordenen freifinni: 
gern Bildung und dichteten ald Söhne ihrer Zeit. Der eine, 
Gellert. im Leipzig, einer von ben Bremer Beiträgern (j. 
©. 195), trieb, obwohl ſtreng bibelglaubig, haupfſächlich bie 
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Moral und fuchte, wie er, nad der Schilderung feined Biogta- 
phen %. U. Cramer, „für ſich felbft diejenigen Schriften am mei» 
ſten las, welche dazu geſchrieben find, den menjchlichen Berftand 
zw einer feften und fichern Veberzeugung von ber Göitlichkeit ber 
chriſtlichen Religion zu bringen“, aud Andere vornehmlih auf 
verftandesmäßige Weife von den Wahrheiten der Religion zu 
überzeugen. Moralifirende Lehrhaftigfeit galt ihm jein ganzes 
Leben Hindur als höchſter Endzwed aller Poeſie und Iehrhafte 
Beritandesbetrahtung hat aud) bei feinem Dichten die ihm eigene 
ſchlichte Gemüthsinnigfeit oft überwuchert. Diefe Orundzüge 
fpiegeln fi in feinen geijtlichen Liedern ab, die im 3. 1757 er: 
fhienen. Dient es ihm überhaupt zum Ruhm, daß er fie ger 
fungen und darin im MWefentlichen die pofitive Wahrheit ber 
bibliihen Lehre ausgefprohen Hat in einer Zeit, über welde er 
zu Klagen hatte, „man halte nun bie, welche religiöſe Gefänge 
ſchreiben, für fanatifch, abergläubifch und milzſüchtig“, und ift es fein 
beſonderſtes Verdienſt, daß er im Gegenfaß gegen die nüchterne und 
trodene Gottſched'ſche Schule, die eben in Leipzig ihren Hauptfig 
hatte, beflifien war, das Kirchenlievd mit „janfter, religiöfer 
Wärme“ und: in edler Volksthümlichkeit als Volkslied zu behan- 
dein: jo war er eben body dafür zu nüchtern refleftivend und zu 
veritändig. belehrend und jeine Sprade hat, obgleich fie gemüthe 
lich, anſchaulich und allgemein verftändlih it, doch wicht bie 
wahre und volle Volksthümlichkeit, da ihr. ver entſchiedene bibliſche 
Ausdrud fehlt und feine Lieder, ftatt den alten Fräftigen enanger 
liihen Kirchenton anzuſtimmen, nach der pelagianiſchen Färbung 
der ganzen damaligen Zeit bloß das allgemein Chriſtliche und be- 
ſonders das Mioralgefühl in ganz abftracten Begriffsworten ausſpre⸗ 
hen. Doc iſt andrerfeits nicht zu verfennen, daß er ald Kirchen⸗ 
hiederdichter ganz der Mann für feine Zeit war, inbem er wie fein 
Anderer diefer Zeitrihtung, dem Volkston fi genähert hat und 
feine Sprache zugleich den modernen Anforderungen jo entipre- 
hend und fo würbevoll war, daß bie aufgeflärten Verächter ber 
alten Kirchenliever „voll antiquirter Ausdrucksweiſen“ — wie fie 
ſpotteten — nichts daran ausjegen fonnten und ſich zufrieden geben 
mußten, während die entſchiedenen Chriftglaubigen durch die tiefere 
ka ATAIT | Ayo in + *® | 
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religidfe Grundlage, die er feinen Liebern gab, ſich gleichwohl ange: 
ſprochen fühlten. Darum erhielt er denn auch als Dichter eine 
ungemein volfsthümliche Geltung und übte durch feine herzliche, 
Hare und von aller Einjeitigkeit freie Frömmigkeit in jener dür— 
ren, immer glaubensärmer werbenden Zeit den wohlthätigften und 
allgemeiniten Einfluß auf das ganze Volt, namentlich in feinen 
mittlern und untern Ständen. Dauernd aber, wie ber eines 
Luther und Gerhard, konnte fein Einfluß nicht feyn, weil feine 
Lieder nicht entfchieden aus dem Kern des ewigen Gottesworts, 
der Bibel, hervorgegangen find. 

Der andere, Klopftod, gleihfall® zu den Bremer Beiträs 
gern gehörig, trat, ausfchlieglicher Ehriftlichkeit hingegeben, neben 
Gellerts verftändig belehrender Richtung mit einer empfindelnden, 
pathetifhen, rührhaften Richtung auf. In feinen geiftlichen Oben, 
die er mit der „an Gott“ 1751 eröffnete und in denen die reli— 
giöfe Begeifterung der Ausdruck feines innerften Gefühlslebens 
war, hat er die Kunſtlyrik jo gefteigert und fo fehr Alles in die 
Erhebung der unmittelbarften Empfindung geſetzt, daß Leifing 
fie „ſchöne geiftige Tiraden jo voller Empfindung / daß man oft 
: garnichts dabei empfinden kann“, genannt hat. Und in feinem 1748 
— 1773 mit 20 Gejängen. vollendeten „Meſſias“, dieſem durch 
bie erften Gefänge weithin religiöfe Begeifterung wedenden, lei: 
der aber nicht durchdringenden großartigen letzten Verſuch, bie 
Poeſie zur unmittelbaren Dienerin ded Heiligen zu maden, bat 
er, wie Gervinus ihn richtig ſchildert, „allzu fehr den Verſtand 
„mit erjtaunenswinrdigen Wahrheiten und die Einbildungsfraft 
„und das Herz mit religiöjer Berebtjamfeit und Schwung der 
„religiöfen Gefühle zu befriedigen gefuht und auf feinem Weg 
„zur Herzensrührung und Erjhütterung in ein Streben nad 
„andanernder höchſter Würde und Erhabenheit fi) verlaufen, das 
„ermüdet.“ In feinen geiftlichen Liedern aber, die er 1758 ber: 
auszugeben anfieng, unterjchieb er zwijchen den erhabenen, höher 
gehenden Gefängen und den populären Liedern und ftellte es als 
bie höchſte Aufgabe Hin, Lieder zu dichten, die auch dem gefielen, 
der dem Geſang und der Ode folgen fünne, und ſolche wollte er 
felbjt liefern. Damit hat er aber es felbft ausgeſprochen, daß 
ſeine Lieder, was auch mit Ausnahme weniger wirklich der Fall 
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ift, ſich nicht recht für den gottesdienftlihen Gebrauch der Volks: 
gemeinde eignen. 

Tehlte es demnach ſchon bei biefen beiden tonangebenden 
Dichtern, troß aller lebendigen religiöfen Wärme, mit der fie ihre 
Lieder fangen, doch am wahren Glaubensfhwung und an ber 
völligen Liebesinnigkeit und freudigen Kraft, weil ber eine ben 
Berjtand zu fehr vorherrichen ließ, um das vielfach angegriffene 
Beſitzthum des Glaubens aus Weberzeugungsgründen zu vertheis 
digen, und der andere einzig nur das von den übrigen Seelen: 
vermögen abgerifjene Gefühl walten ließ, wodurch ſich eine falfche 
Sentimentalität erzeugte: fo iſt es nicht zu verwundern, ihre zahl— 
reihen Anhänger und Nachahmer bei dem von Jahr zu Jahr 
überband nehmenden Aweifelgeift, dem fie fi) mehr ober weniger 
bequemen zu müſſen glaubten, um bie Sache des Chriftenglaus 
bens wenigftens noch in feinen Hauptpunften zu retten, ber leben: 
digen veligidfen Wärme eines Gellert und Klopſtock verluftig und 
in ihren Dichtungen entweder in matte gereimte Profa oder in 
bloße Rhetorik verfallen zu fehen. | 

Berlin, wo ber Freidenfer auf dem Throne, Friebrich der 
Große*), ſeitdem er 1763 den fiebenjährigen Krieg fo glorreich 


*) Er dachte noch materialiftifcher als Voltaire, den er an feinen 
Hof z0g und dem er als Kronprinz 1739 gefchhrieben Hatte: „Es 
giebt nur Einen Gott und Einen Voltaire in der Welt und Gott Bat 
eines Voltaire beburft, um dieß Jahrhundert liebenswürbig zu machen.“ 
Hatte er e8 doch in einem Brief an benfelben im 3%. 1738 ſcharf gerügt, 
daf er in einem Gedicht ben Ausdrud „Gottmenſch“ gebraudt habe, — dem 
Philofophen gezieme es, über die hriftlichen Kabeln zu ſchweigen, — und 
ſonſt auch in feinen Briefen und Dichtungen dfters e8 ausgeſprochen, daß 
ber legte Athemzug den Menjchen wieder zu Dem mache, was er vor feinem 
Entitehen geweſen, ja gleihfall8 gegen Voltaire, ber nod eine durchaus 
von ber Gerechtigkeit Gottes als Nothwendigkeit ewiger Vergeltung ges 
forderte Unfterblichfeit glaubte, 1775 behauptet: „ich weiß, daß ie ein 
materielles belebtes Wejen bin, welches denkt, und daraus jchließe ich, daß 
die Materie denken kann, jo gut als fie elektriſch ſeyn kann.“ Bei fol: 
hen Gefinnungen ftand er ben Lehren und Ordnungen ber evangeliichen 
Kirhe nicht nur gleihgültig, fondern ſogar feindlich entgegen. Sein 
Shriftenthbum war Tebiglih Naturreligion und Moral. Die Theo— 
logie galt ihm als eine thörichte Wiſſenſchaft und einen Theologen defi— 
nirte er als ein „hier fonder Vernunft“; von den Prieftern aber ſchrieb 
er an Voltaire: „fie find von ben älteſten Zeiten an nur immer Heuch- 
ler und Betrüger geweſen; fie find alle von bemjelben Schlag, gleichviel 
welher Religion und welchem Volk fie angehören. Immer wollen fie 
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beendet hatte, die Befeſtigung und Erweiterung bes freien philo⸗ 
fophifchen Denkens und Forſchens gegen alle hemmende Einſprache 
bed Kirchenglaubens bewirkte und feinem ganzen Zeitalter ben 
Stempel der Aufklärung aufbrüdte, Berlin, wo ohnebem durch 
die feit dem UWebertritt des Churfürften Johann Sigismund 1613 
von ber Tutherifchen zur reformirten Kirche unausgeſetzt und eifrig 
betriebenen mannigfachen Unionsverſuche zwifchen beiden Kirchen das 
lutheriſche Bewußtſeyn bedeutend gefhmwädt und bie Tutherifche 
Theologie ſchwer beſchädigt worden war, wurbe ber Hauptfik ber 
Fortfhrittspartei. Im 9%. 1767 war bier unter dem bie Aufflä- 
rung eifrig befördernden Minifter v. Zeblik das Oberconfiftorium 
durchaus mit ſolchen Vermittlungstheologen bed gefunden Men— 
fchenverjtandes beſetzt, wie wir fie bereitd ©. 192 f. als ſolche ken: 
nen gelernt haben, die dem Zweifelgeiſt fi möglichſt bequemten, 
um wenigitens einige — und je länger befto wenigere — Hauptpunkte 
bes Chriftenglaubend nod zu retten, mit einem Büfching, Irving, 
Dberhofprediger Aua, Fr. Wilh. Sad, Joh. Joahim Spal: 
ding, Probft an St. Nicolai und Joh. Teller, dem bebeutendften 
Fortfchrittemann unter ihnen, der noch als Profeſſor zu Helm: 
ftädt, geſchützt von dem gleichgefinnten Abt und Conftitorialpräfi: 
benten %. Fr. Wild. Jerufalem von Braunſchweig ein im ortho— 
doren Sachſen confiscirte® „Lehrbuch des chriftlichen Glaubens”, 
1764 herausgegeben hatte. Im %. 1770 kam hiezu noch 9. ©. 
Diter ich, Paſtor an St. Marien, welcher jegt mit Spalbing 
und Teller den Ton angab auf dem Gebiete des Kirchenliedes in der: 
felben Weife, wie man in ber Prebigt die Keligion „ja nidyt mit 





— — — 


ſich eine deſpotiſche Macht über die Gewiſſen der Menſchen anmaßen.“ 
In ſolchem unglaubigen Sinn war denn auch ſeine Toleranz begründet, 
in der er gleich nach ſeinem Regierungsantritt, 22. Juli 1740, das 
Reſcript ergehen ließ: „Die Religionen müſſen alle tolleriret werben 
und mus ber Fiscal nur das Auge darauf haben, das feine der andern 
abrug Zube, den bier mus ein Yeber nad feiner Faſſon Selig werben.” 
Und darum gab er au in feinen fpätern Jahren, 1781, als es fih um 
Ginführung des neuen Geſangbuchs „zum gottesdienftlihen Gebrauch in 
ben K. preußifchen Landen Berlin. 1780." handelte, ven Gabinetsbefcheib: 
„Ein jeber fatın bei mir glauben, was er will, wenn er nur ehrlich ift. 
Was bie Gejangbüher angebet, fo flehet einem eben frei, zu 
fingen: „Nun ruhen alle Wälder* oder dergleichen bummes und thöridh- 
te8 Zeug mehr. Aber die Priefter müſſen die Toleranz nicht vergefien, 
benn ihmen wird Feine Verfolgung geftattet:“ 
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unndihiger Salbung“ behandelt; ſondern fie „Im Lichte praktiſcher 
Gemeinnützigkeit“ vorgettägen willen wollte und auf der Kanzel 
den jeither von den biblifcyen Glaubenslehren behaupteten Plab 
der Moral abtrat oder nah Tellers 1772 veröffentlichten 
„Wörterbuch bed Neuen Teſtaments“ die angeblih nur auf 
jüdiſch befihränften Begriffen beruhenden Ausdrücke in's Philo— 
ſophiſche und Moderne umſetzte. Berlin, wo ſich ſogar auch 
1783 ein feſtgeſchloſſener Bund gebildet hat von „Freunden 
der Aufklärung Deutfchlands? mit dem Endzweck, „die geſunde 
Vernunft immer mehr auf den Thron aller menjchlichen Ange— 
legenheiten zu unbeſchränkter und bon göttliher und menſch— 
licher Auctorität unabhängiger Herrſchaft zu erheben“, war aud 
der Hanptfik der S. 191 in ihrer Seichtheit harakterifirten 
Popularphiloſophie, die ihren befondern Sprechſaal fi bafelkft 
gründete in der von dem mit jenen Theologen genau vertraitten 
Buchhändler und. Literaten Chriftoph Friebr. Nicolai zu Oftern 
4765 begonnenen und unter einem bie ganze Denk: und Em: 
pfindungsweife ber Zeitgenofjen ummälzenden Einfluß auf ganz 
Deutichland bis 1792 umverändert und hernach noch bis 1806 mit 
einigen Modifikationen fortgefühtten Zeitfhrift: „Milgemeine 
deutſche Bibliothek”. An derfelben it zuletzt alles einzig auf 
den Glauben an Gott und Uniterblichkeit, fowie auf die Ermunterung 
zu tugendhaftem Leben und milder Toleranz gegen Andersdenkende 
rebucirt und, indem die chriſtliche Offenbarung ohne Weiteres als 
durchaus mit der natürlichen Vernunftreligien in Einftimmung 
ftehend angenommen wird, jebe tiefere Idee des Chriſtenthums 
elenb verwäfjert oder bejeitigt, dem Chriſtenthum jede geſchichtliche 
Unterlage entzogen und Chriſtus nicht ſowohl als Sohn Gottes, 
ſondern als der Weiſe aller Weiſen und als der Tugendheld 
unter den Menſchen Gegenſtand der Verehrung. *) 





*, Selbſt Leifing hat ſich datüber gegen feinen Brubet Carl Gotthilf 
41772 dahin ausgefpradgen: „nicht das unreine Wafler, welches Tängft 
nicht mehr zu Brauchen tft“ (er meint die feitherige Ortboborie), „will ich 
beibehalten wiſſen, ich will nur nicht, daß man es ohne Bedenken meg- 
iehe. Und was ift fie anders, unfre neumodiſche Theologie, gegen bie 
Driboborke, ale Miftjauche gegen unreines Wafler:” 

Kicalai' wat eines Buchhändlers Sohn aus Berlin, wo er alid 
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Und eben dieſe Zeitfchrift war es auch, die e& ſich zu ihrer 
Aufgabe machte, „den riftlihen Patrioten die Augen zu öffnen 
und fie zu veranlafen, zur Befeitigung ber alten Geſangbücher 
. alles Mögliche beizutragen“. Denn fo lange die alten Lieber in 
ben Händen der ©emeindegliever waren und in dem Herzen 
des Volkes lebten, Eonnte die neue Weisheit nicht recht zur Herr- 
Ihaft fommen, und der Widerſpruch zwifchen den neuen‘ Kanzel: 
reden und den alten Geſangbüchern war aud zu fchreiend, 
als daß nicht auf die Befeitigung der legtern zu finnen gewejen 
wäre. Go wurde benn der erfte Schritt zur Demolirung 
der alten Geſangbücher, diefen feiten Schanzen des väter: 
lihen Glaubens, durd Diterih in Berlin 1765 gethan und mit 
reißender Schnelligkeit gefhahen nun in ununterbrochener Reihen: 
folge in den Ländern und Städten bin und ber weitere Schritte 
zum Umfturz der alten und zur Einführung moderner Gefang- 
bücher. Hülfreihe Hand leifteten hiezu in mittelbarer Weiſe nad 
dem blendenden Borgang eines Klopftod vom %. 1758*) meh: 





18. März 1733 geboren wurde und 6. Januar 1811 flarb. Geine erfte 
Erziehung hatte er auf ber Waiſenhausſchule zu Halle erhalten! (Das 
Leben Nicolai’8 von Gökingk. 1820.) 

*) An dem Anhang zu bem 1758 in Copenhagen erjchienenen eriten 


NE 
Theil feiner geiftlichen; Lieder theilte nämlich Klopftod von 29 Altern 
Liedern eine, Probe folder Umarbeitung mit. Zur Rechtfertigung fol: 
hen Unternehmens, wobei bie Lieder ftarfe Aenderungen erfuhren, ſprach 
er fi in ber VBorrede dahin aus: „Wir find oft mitten in unjrer Ans 
dacht durdy Gedanken und Ausbrüde unterbrochen worden, bie nichts 
weniger als der Religion und jelbft derjenigen Vorftellungen würdig 
waren, welche bieje Lieder in bejjern Stellen in uns hervorgebracht haben. 
Wie groß ift e8 ferner, mit Gott zu reden! Sollten wir nicht alle unſre 
Kräfte anftrengen, e8 würdig zu thun? — Man würde mir fehr Unredht 
thun , wenn man von mir glaubte, daß ich unfere Fieber, weil ich fie 
veränderte, gering ſchätzte. Eben bewegen, weil mir viele Stellen in 
ben meiiten unſrer alten und im einigen unfrer neuen Lieber jo werth 
find und weil ih dankbegierig gegen die Rührung bin, zu ber fie mid) 
oft derrs veranlaßten, habe ich andere Stellen derſelben, von welchen 
ich überzeugt war, daß ſie die Andacht oft ſtörten und noch öfter nicht 
unterhielten, verändert." Hiezu fehlte es ihm aber an ber rechten Glau— 
benseinfalt und gemüthlichen Volksthümlichkeit, die ihn befähigt hätten, 
fih in ben Sinn bes Driginald hinein zu denken und bloß die Härten 
zu Ändern, ohne den Grundcharafter bes Originals zu verwiſchen. Sein 
Freund, der Magdeburger NRector Funk, der ihm in Copenhagen bei fei- 
nen XLieberarbeiten in mufifalifher Hinfiht behülflih gewejen war, 
ihreibt aud in einem Briefe vom J. 1764: „Die Belanntmahung ver: 
änderter Lieber ift feit einiger Zeit jo allgemein geworden, baß, wie ich 
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zere Dichter in den fechziger und. -fiebenziger Jahren *), welde 


weiß, Herr Klopftod feine Arbeiten von biefer Art faft be 
reuet, weil er fürdhtet, durch biefelben zu biefem einreißenden Unfuge 
Anlaß gegeben — Ich glaube nicht, daß er es Urſache hat; Klop— 
ſtock legte ſie der Welt zur Beurtheilung vor, und das muß erlaubt blei— 
ben, weil es den Weg zu wirklicher Verbeſſerung bahnt. Aber ein 
Andres iſt es, ſie geradezu in G.G. zu nehmen und ſie dadurch den Ge— 
meinden aufzudringen.“ 


2) Als ſolche nach Klopſtocks Vorbild der vermeintlichen Lieder— 
verbeſſerung befliſſene Dichter ſind außer den als Redacteure 
neuer G.G. weiter unten noch beſonders zu erwähnenden, vornehmlich 
zu nennen: 


Schlegel, Dr. Johann Adolph, Bruder des Dramatifers Joh. 
Elias, einer der Bremer Beiträger, unb ebenfo ein Freund Gellerts, 
mit dem er vom %. 1741 an in Leipzig fludirte und beijen „moralifche 
Borlefungen* er 1770 berausgab, wie Eramers, mit dem er 1748— 1751 
in Grellwiß lebte. Er wurde 18. Sept. 1721 zu Meißen geboren als 
ber Sohn bes dortigen Appellationsraths und Stiftsiyndifus und war 
zuerft feit 1751 Diaconus und Lehrer an ber Schulpforte bei Naum— 
burg, dann feit 1754 Oberpfarrer und Profefjor der Theologie am Gym- 
nafium zu Zerbft. Darnach fam er 1759 nad) Hannover, wo er bis 1772 
Pfarrer an der Marktkirche und bann vom 3%. 1775 an Eonfiftorialrath, 
Superintendent und erfler Prediger an ber Neuftäbter Hof: und Stabt- 
firhe war, während er auch noch 1782 bie Generalfuperintendentur über 
die Grafſchaft Hoya und fpäter die über das Fürſtenthum Galenberg 
übertragen befam. Er ftarb 16. Sept. 1793 mit Hinterlafjung zweier 
ber befannten Romantifer Auguft Wilhelm und Friedrih v. 
Schlegel. 

er bat nicht weniger als 87 ältere Lieber überarbeitet und 
fie in drei Sammlungen unter bem Titel: „Sammlung geiftlider 
Gefängeygur Beförderung der Erbauung. Leipzig, bei Weib- 
manns Erben und Reich.“ veröffentliht. Die erfte Sammlung mit 42 
erihien 1766 und in 2. Auflage „mit mehrfahen Beflerungen“ 1772, 
die zweite mit 15 im Jahr 1769 und die dritte mit 30 unb einigen 
Nachbeflerungen der 2. Sammlung im 3. 1772. In ber Vorrede zur 1. 
Sammlung, dd. Hannover 5. Nov. 1765, giebt er als Beweggrund zu 
folhen Nenderungen ober — wie er fie auch nannte — „Weberjegungen 
in bie Mundart und Das Sylbenmaß unſrer Zeit” an: „Warum follte 
man Lieder, bie bei manchem Schlechten doch viel Gutes enthalten, nicht 
lieber durh Abjonderung und Ausbeſſerung des Schlechten brauchbar zu 
machen juchen, als fie ganz auf die Seite werfen, ohne auf die Erbauung 
zu achten, die fie ſchon geſchafft haben ober noch ſchafſen können? Und 
wenn es zu irgend einer Zeit nöthig geweien, daß wir unfre ganze Auf: 
merfjamfeit auf die Ausbejjerung der Geſänge wenden, fo ift es in ber 
unfrigen, wo jo Mande, dem Wite und Gefchmade zu Ehren, un: 
glaubig werben." Er bat aber babei, obwohl er, wie Gellert, treu an 
ber lautern Glaubenslehre feithielt und im Verhältniß zu andern Fieber: 
verbejjerern biefer Zeit noch etwas jchonender und behutjamer dabei zu 
Werke gieng, viel zu ftarf geändert und ſelbſt Luthers Lieder nicht un— 
verjchont gelaſſen. Nicht einmal das Helbenlieb bejlelben: „Ein feite 
Burg” fand Gnade vor feinen Augen. Gleich bie Anfangsworte wurben 
von ihm umgewandelt in; „Ein flarfer Schuß if unfer Gott! auf ihn 
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meiſt in ver an ſich löblichen Abficht, durch eine kleidſamere 


ſteht unfer Hoffen’, unb Worte biefes Liebes, wie: „bas Wort fie follen: 
laſſen ftahn und fein’ Dank dazu Haben“, weldhe er umgewandelt hat 
in: „das Wort ſteht feft! die ſtolze Welt mag noch jo heftig toben" 
wurben von ihm in ber Borrede zur 2. Sammlung vom 20. Mürz 
1769, in welcher er auf eine Gegenſchrift Ehrenfr. Liebichs gegen feine 
Veränderungen (ſ. unten) fich vertheidigt, als „in's Niedrige fallend" 
erklärt, wie er daſelbſt auch 3. B. in B. Gerharbs Pfingſtlied: „DO bu 
allerfüßte Freude“ das Wort „allerfühte” als „nicht fonderlih ſchicklich“ 
findet und in ber 9. Strophe bes J. Heermann’ihen Paſſionslieds: 
„Jeſu, deine tiefen Wunden” an bem „etwas Arges“ und bem „bald“ 
und bem „mit der Sünde ſcherzen“ mädelt und es jo genau nimmt, in 
ber Wortftelung ben ungeſunden Sinn zu finden: „das Audenfen an 
das Leiden Jeſu ertheilet mir bie Bergünftigung oder Grlaubniß, mit 
ber Sünde feinen Scherz zu treiben” Nah folden Grundfäßen be- 
forate er hernach als Superintendent auch die Lieber-NRebaction für einen 
„ Anhang zum Hannover’ihen ©. 

Er hat zugleih 75 eigne geiftlihe Lieber verfaßt in wohl: 
tbuendem Glaubenston und reiner Sprache, jowie mit fliefendem Vers— 
bau — „für ben gemeinen Mann nicht zu hoch und lyriſch,“ wie Kütt« 
ner fie richtig charakteriſirt, „für ben erleuchteten Chriften nicht zu matt 
und geiſtlos, indem er Klopftods und Cramers feuervollen Schwung und 
Gellerts didactiſchen Ausdruck eher vermieden, als erreicht hat.” Bon 
denſelben erſchienen erſtmals 8 in ber erften Sammlung geiftl. Gefänge, 
14 in ber zweiten, 27 in ber britten und noch einmal 27 minder wertb- 
volle in einer jpätern, eigens verfaßte geiftlihe und moraliſche Gedichte, 
Dden und Lieder enthaltenden Sammlung unter dem Titel: „J. U. 
Schlegels vermiſchte Gedichte. Hannover. 2 Bänbe. 1787, 1789.* In 
ben neueften G.G. Haben fi von denſelben am meiften noch erhalten: 

„Herr, ber bu als ein ftilles Lamm“ — vom würdigen Ge- 
nuffe bes bh. Abenbmahls und dem reichen Segen befjelben. 1769. 
„Menſchen (Ehriften), unjfer Leben eilt, immer 
eilt es unvermweilt" — 1769. 


ober ———— Verbeſſerung. 1772. (Vorrede REN 
LVIII.): 
„Menſchen, unfer Leben eilt, ohne Raft und unverweilt ) „I — 


oder nach der Ueberarbeitung Sturms und Cra— it 
mers im Württemb. ©. 1842: Zeil, 
„Ohne Raft und unverweilt, Strömen glei 
o Seele, eilt“ 
‚Mit fröbligem Gemüth“ — bie Güte Gottes. 1769. 
„Schau jegt auf uns ans beiner Höh* — bei ber Einjegnung 
von Eheleuten. 1772. 
oder nach ber Zeilenumfiellung im Leipziger G. 1844 unb 
andern: 
Gott, Schöpfer! Stifter heil’ger Eh!“ 
„Schweiget, bange Zweifel, ſchweiget“ — von ber Freudig— 
keit des Glaubens. Weber Röm. 8.3139... 1769. 
„Was zagft du? Gott regiert bie Welt" — Gründe bes Ver— 
trauens auf Gott. Ein Trofilied. 1772. 


Das früher viel gebraudite und no im Hamb. ©. 1842 befindliche 
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Form mande fonft bei all ihrer werthvollen Schöne der Ger 


— — \ 


Raturlied: „Rings (Weit) um mich her iſt nichts als Freude“ 
— ift von Sturm 1775 aus Schlegels in den Bremer Beiträgen 1744 
erſtmals gebrudt erichienener Ode: „Schweigt, Stürme, braufet nicht, ihr 
Meere" herausgebildet. 

Mande auch jekt noch mit feinem Namen in G.G. ericheinenbe 
Lieder find bloße Ueberarbeitungen Älterer Lieber, 3.8.: „Wohlauf, mein 
Herz, verlaß die Welt" (Laurenti: „Ah, daß ein Jeder nähm in Acht”) 
— „Hier it noch unire Prüfungszeit” (Original: „Dieb iſt doch ja. bie 
legte Zeit") — „Mit lautem Schall frohloden wir" (Zwid; „Auf bie 
fen Tag bebenfen wir”) u. ſ. w. 

(Ueber fein Leben vgl. Schlitegrolls Nefrolog auf das %. 1793. 
Bd. I. ©. 71I—121. — Zördens Lericon deutſcher Dichter und 
Proſaiſten. Leipz. ®b. IV, 1809.) 


Baſedow (eigentlich Baffedau), Johann Bernhard, ber Revolutio- 
när auf bem Gebiet bes deutſchen Erziehungswejensd und Apoftel bes 
Rouſſeau'ſchen Natur-Evangeliums, wurde (nach ben Taufbuh) geboren 
9, Sept. 1724 in Hamburg, flubirte in Seibaig und Kiel, fam dann 
1749 als Informator in's Holfteinifche, 1753 als Profeffor der prafti- 
Shen Philofophie, über bie er auch 1758 ein beſonderes Bud ſchrieb, an 
die Ritterafademie zu Soroe und 1761 in gleiher Eigenſchaft an das 
Gymnaſium zu Altona, von wo er 1771 nah Deſſau überjiedelte und 
1774, von dem Fürften Leopold Friedrich Franz ermutbigt, eine anfangs 
viel gepriefene und hoch geehrte Erziehungsanftalt unter dem Namen: 
„Rhilantropie* ftiftete, in welder die Erziehung von jeber Firhlichen 
Ausſchließlichkeit losgelött jeyn und nur eine natürliche Religion, eine 
Religion der Tugend und Redticaffenheit, deren Grund und Spike bie 
werkthätige Liebe oder Philanthropie wäre, gelehrt werben follte, wobei 
aber ſchwuuglos und poejielos am Ende Alles nur auf Fluge und ge— 
wandte Benügung des Lebens zur Erreichung ber als höchſtes Gut gel: 
tenden GTüdjeligfeit binauslief. Im 3. 1773 gab er wegen mancherlei 
Streitigfeiten die Direction der Anftalt in andere Hände und hielt er 
dann als Privatmann abwechſelnd in Deſſau, Helmitädt, Leipzig und jeit 
1789 in Magdeburg auf, wo er 26. Juli 1790 ftarb. 

Er änderte in ber maßloſeſten Weiſe bis in’s Unfenntliche. eine 
große Anzahl nicht bloß Älterer, ſondern auch neuerer, von noch lebenden 

erfaffern wie Gellert, Schlegel , Cramer herrührender Lieber, wobei es 
fi jet insbefondre an Klopftod felbft auch rächte, daß er feinen Zeit: 
ge bie Lofung zu mobernifirender Lieberveränberung gegeben hatte. 

ie Niederlage biefür mar bas von ihm während feiner Anftellung in 
Altona herausgegebene Privat:-G. unter bem Titel: „Univerfal F e⸗ 
ſangbuch zur geſellſchaftlichen und unanſtößigen Er— 
bauung auch fir ſolche Chriſten, welche verſchiedenen Glaubens find. 
Berlin und Altona. 1767.“ mit 277 Liedern. Hievon ließ er dann mit 
ntannigfahen Umänderungen in ber Liederauewahl unb in ber Tert: 
vebaction eine 2. vermehrte Auflage erfcheinen unter dem Titel: „Allge— 
meines chriſtliches Geſangbuch für alle Kirhen und Sekten. Riga und 
Altona. 1781.* und eine 3. Auflage unter dem Titel: „Einer philadel- 
phiſchen Geſellſchaft Geſangbuch für Chriften und philadelphiſche Chrift: 
genojjen. Germanien. Zur Zeit Kaifer Joſephs IT. 1784.” — beide 
mit 403 Liedern, von benen er filh in ber Borrede 200 felhft zufchreibt, 
während wielleicht alle bis auf etliche 20 mie ganz durch ihm umgearbei⸗ 
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ringſchätzung verfallende Lieder im Werth zu erhalten, in befon- 


tete Lieber anderer Dichter find, wie 3. B. bas ihm’im neueften Barme- 
ner und Oldenburger G. irrthümlich zugefchriebene Lied Diterihs, „Du, 
ber fein Böſes thut*, das er mit der 2. Strophe: „Wo ift der Unfchuld 
Ruhm?” als Anfangsitrophe an der Spike und im Ganzen bloß mit 4 
Strophen aufführt. Das G. der luth. Domgemeinde in Bremen, 1778, 
hatte von ihm 8 feiner Liederarbeiten aufgenommen und felbft im Deſ— 
fauer &. vom J. 1830 findet fi von ihm noch das Lieb: „Der Glau— 
benszwang ſey weit verbannt“, während die neueſten G. G. alle von fei: 
nen Produkten gejäubert find. 

(Baſedows Leben, Charakter und Schriften vom Domberrn ob. 

Lorenz Meyer. Hamb. 1791. 2 Bbe.) 


PRratje, Dr. Johann Heinrich, geboren 17. Sept. 1710 zu Horne— 
burg im Herzogthum Bremen, vom Jahr 1749 Bis an feinen Tod am 
1. Febr. 1791 Generalfuperintendent zu Stabe, wo er 1734 als Predi— 
ger eingetreten war, gab heraus: „Wohlgemeinter Berjudh zur 
erbauliden Aenderung einiger (26) alten Kirdhenlieber, 
Bremen. 1769.* und jeßte benfelben 9 in ſeinem „liturgiſchen Archive 
1785 —1787.* Seine maßvollen Liederveränderungen, bie er in Helms 
ftädt, von wo ber Anftoß biezu ja ſchon im 17. Jahrh. gegeben war 
(8b. II, 236), in den Jahren 1729-1731 zum Theologen gebildet, ur: 
fprünglih mehr vom Altern Standpunft eines 3. Chr. Zimmermann aus 
(Bd. V, 567) vornahm, und wobei er nad) der Vorrede ©. 14 die „Mit: 
telftraße gehen“ wollte, giengen vornehmlich in norbdeutiche Kirchen-G.G., 
3. B. das Bremer luth. Dom:G. 1778, das Schleswig-Holfteiniihe ©. 
41780 und insbejondre in das von ihm felbft vorbereitete, erft nad) fei- 
nem Tob erjchienene Stade'ſch-G. 1798 über. in mit benfelben redi— 
girtes Schul-G. Hatte er 1787 ſelbſt noch fir Stade beforgt. Auch einige 
eigene Lieder von ihm, die aber feine weitere Verbreitung fanden, finden 
fi) in mehreren feiner Schriften, 3. B. 5 in feiner „Sammlung verfdie- 
dener Auffäge für angehende Feldprediger. Hamb. 1758. und 2 in fei- 
nem „Sendjchreiben an feinen Sohn, daß ein Prediger feinem Amte Ehre 
zu machen fuchen müfle. Daf. 1761.“ 

(Vgl. Nachrichten von dem Leben, Charafter und Schriften J. 9. 
Pratje's. Bon Probft Pratje in Beveftedt [feinem Sehne. 
Hamb. 1784.) 


Lappenberg, Samuel Chriftian, geb. 17. Aug. 1720 zu Bremen 
als ber Sohn des dortigen Dompredigers, Johann Dietrich, 1747 Sub: 
rector an ber Domſchule in Bremen, 1754 Pfarrer zu Hamelvörde im 
Kehdinger Lande, 1759 in Lefum, ganz nahe bei Bremen, und geftorben 
daf. 15. Aug. 1788, gab auf 2 Bogen heraus: „Fünfzig alte und 
befannte Kirhenlieder in die heutige Mundart überfeget. 
Bremen. 1769.” Darin theilt er unter Voranftellung. von 2 Cor. 14. 
neben 32 Lieberbearbeitungen auf Grund ber bereits von Klopftod, 
Schlegel, Bratje und „B.“ damit vorgenommenen Aenderungen 18 ohne 
folhe Vorgänge in durchgreifender, Form und Gedanken  ummobelnder 
Weile von ihm jelbft erftmals als einem, von dem in ben theol. Annas 
len. 1789. Beil. ©. 84 gerühmt ift, er babe „ungemein viel zur Auf: 
Härung ber Religion in jeinem Vaterland gewirkt", gemachte und mit 
einem Sternchen bezeichnete Lieder mit, welche das „Neue ©. füt bie 
luth. Domgemeinde zu Bremen, 1778.“ anbahnen jollten. In dem letz⸗ 
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bern Werken die bekannteſten ältern Lieber: in einer dem moder⸗ 


tern finden ſich erſtmals 3 eigene Lieber von ihm, insbeſondere das heute 
noch in Kirchen-G. G. erhaltene: 
zwei wohl thuft bu den Deinen“ — von ber feligen 
wigfeit. 


oder in ber Yallung des Schleſ. G.'s. 1855: 
„Wie wohl thuft du, mein Gott, ben Deinen“. 


Löwe, Johann N: geb. 1729 zu Clausthal auf bem Harz, 
bielt ſich, nachdem er in Göttingen die Rechte ftubirt, vom 3. 1751 ale 
Literat in Hamburg auf, wo er mit Hagenborn, deſſen Verehrer und 
poetifher Nachahmer er war, viel verkehrte. Nachdem er 1757 eine An— 
ftellung als Secretär in Schwerin erlangt hatte, verheirathete er fich mit 
einer Tochter des Schaufpieldirectors Schönemann in Hamburg, unb 
fieng nun an, Luftfpiele und Opern für bas Theater zu jchreiben, das 
überhaupt viele Reize für ihn hatte; im Jahr 1767 zog er jogar wieber 
nah Hamburg zurüd, um für eine bort im lan befindliche großartige 
Hebung des dortigen Theaterwefens und Einrichtung einer Afabemie für 
junge Schaufpieler als Regiffeur und Lehrer thätig zu feyn, wobei er 
Vefbit feine frau und Kinder die Bühne betreten ließ. Als aber nad 
Jahresfriſt ſchon das ganze Unternehmen gefcheitert war, mußte er fid) 
1768 mit einer Acutiden Regiftratorftelle zu Roftod zufrieden geben, wo 
er, von Nahrungsjorgen und Hypochondrie geplagt, ſchon 23. Dez. 1771 
ftarb. Hier hatte er fih zum Schluß von ber Theater: zur Kirchenlieder: 
Berbefjerung gewendet, indem er berausgab: „Seiftlihe Lieber nebit 
einigen veränderten Kirchen-Geſängen. Greifswald. 1770," 
Nah der VBorrede vom Januar 1770 ftellte er ſſich dabei ganz auf ben 
Standpunkt J. A. Schlegels (ſ. S. 217) und erbot fich, gerade das Gegen- 
theil von dem zu behaupten, wa® Liebich gefchrieben habe. So galt ihm 
denn auch als Hauptgrund für ſolche Lieder-Veränderung, „um biele 
Spötter mit ihrem Sole zu Boden zu ſchlagen zur Ehre unſres Gottes: 
dienſtes.“ Bezeichnend für fein Verfahren dabei ift, wie er 3. B. in dem 
Lied: „Wenn mein Stündlein vorhanden ift“ eine Menge „ſehr glatter und 
niedriger Apsdrücke“ findet und ſelbſt „Herr Jeſu, deine Wunden roth“ zu 
den verworfenen Gonftruftionen rechnet, in Bezug auf die Anfangszeilen 
ber legten Strophe aber meint, ein ſolches Bild müßte „dem gemeinen 
Mann einen wunderlihen Begriff vom Sterben geben“. Bon jeinen unter 
ſolchen Anfichten veränderten 8 Kirchengefängen hat fi nod im Württ, 
©. 1842 erhalten: „Mein Schöpfer! beifen Haud mid todten 
Staub bejeelte* — Orig.: „Herzallerliebfter Gott, der. bu mir dieſes 
Leben“, anonym im gr &. 1661. 

Nachdem er, mit „zärtlihen Liedern und anacreontifchen Scherzen. 
Hamb. 1751.“ beginnend, außer feinen theatraliſchen Schriften meiſt ur 
größere und kleinere komiſche und fatyrifhe Gedichte, Nomanzen im 
Bänkelfängerton u. ſ. w. geliefert und feine nur mit: 4 obnedem zum 
Kirhengefang ganz und gar untauglihen Liedern geiftlihen Inhalts 
bedachten „poetiihe Werke” in 2 Theilen. Hamb. 1760/61. unter ber An: 
gabe, er Habe dabei „feine Seele zu der wahren Philojophie: ſtets zufrie- 
den zu feyn, durch die Neigungen der Mufe gewöhnt“, von Schwerin 
aus veröffentlicht Hatte: Tieferte er nun in Roftod 1770 neben ben ver: 
änderten Kirchengefängen 16 felbft verfaßte geiftlihe Lieder. 
Er wollte ſich dabei aber Simpfieität“ befleipen und, von ber Anfiht 
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nen Geſchmack angepaßten Umgeflaltung vorführten. Unter Bes 


ausgehend, baß Lieber, bie einen biblifchpoetifchen Schmuck Haben, bie 
beften und anſprechendſten jeyen, denſelben eine bibliſche Einkleidung 
geben, meinte aber babei behutſam verfahren und ſich allen Schmuds ber 
morgenländifhen Gleichnißſprache enthalten zu müfjen, während aus ber 
bibliihen leichten Hülle heraus Acht Hoifche und Horazifhe Gedanken 
bliden, wie 3. B. in dem Lieb: „Ann allen meinen Werfen“, wo ev fingt: 
„Nur Luft zu ben Gejegen der Tugend wohnt in mir — nichts ändert 
„meine Lehre und trennt, Gewiffen, mid von dir. Sey bu (Gewiſſen) 
„wir Ruhm und Alles — — dann fann id mid im Stillen in meine 
„Tugend büllen“ (Horat. Od. III, 29, 54. 55. mea virtute me 
involvo), „fie bleibt mein Troft und meine Pflicht“. In ben neuern 
G.G. find davon noch verbreitet: | 
„Auf meinen Gott verläßt mein Herz ſich ewig fell! — 

Troft bei der Führung des h. Geiftes. 

‚Lamm Gottes, das gebuldig" — Paſſionslied. 

„Nimm deine PBlalter, Volk des Herrn“ — Ermunterung zum 

Lobe Gottes. Nah Sir. 50, 24—26. 
(Bgl. €. H. Zördens Lericon deutſcher Dichter und Projaiften, 

eipzig. Bo. IM. 1808. ©. 416—430.) 


Krah, M. Johann Gottlob, geb. 25. Juli 1735 zu Störmthal bei 
Leipzig als eines Schneiders Sohn, jeit 1762 Subſtitut in Priesnig bei 
Borna und feit 1771 Pfarrer dafelbft, wo,er auch 25. Oktober 1810 ges 
ftorben ift. Er bat bei den Lieder-Aenderungen doch nocd einigen vor— 
fihtigen Unterfchied ftatuirt zwiſchen ſolchen Liebern, bie gleichſam ein 
kanoniſches Anjehen im der Kirche erlangt haben, und benen, bie nur 
neben benfelben in ben G.G. ftehen, und gemeint, bei benen ber evfien 
Art bürfe „Geſchmack, Mode und ein gewifjer Eigenfinn bei weitem nicht 
fo Bereichen und gebieten wollen, wie bei den andern“, aud) es für beſſer 
gehalten, bie Berbefjerungen als „Nachahmungen“ zw probuciren, weil 
dann bie Ungeäbten nicht glauben würden, daß ihnen ihre ehemaliges 
Lied genommen wäre und. fie mit. dem Berfafler deſſelben jeither geirrt 
hätten, allmählich dann auch ihr fehlerhaftes Original über ber beffern - 
Nachahmung von felbft vergefien. So theilte er denn im Ganzen 18 Nach⸗ 
ahmungen freilich jogar von unnahahmlichen Liedern wier „Wer nur ben 
lieben Gott läßt walten“ oder» „In allen meinen Thaten*, mit, wo— 
von 9 iw ber Schrift: „Reue geiftlihe Lieder zur Unterhal: 
twng ber Privat: Andbadht, nebſt Nachahmungen einiger 
alten Kivhenlieder. Altenburg. 1775.* und 6 als: Anhang zu dem 
Schriften: „Prüfung der Urtheile über bie gewänliden 
—— nebſt geiſt ichen Liedern. Leipz. 1789,* ſich be— 

nden, 

Bon ben in ber erften: Schrift mitgetheilten 24 und in ber zweiten 
Schrift mitgetheilten 11 eigenen Liedern mittlern Schlags haben fidh 
noch in den neueſten G. G. erhalten aus der erſten Schrift: 

a ih troſtlos ſorgen?“ — chriſtliche Zufriedenheit. 


Dürr, Leonhard Friedrich, geb. 23. Nov. 1743 in der oberſchwäbi⸗ 
Shen, jebt zu Württemberg gehörigen, Reichsſtadt Leutkirch, mo fein Vater 
an ber. Knabenſchule und Tpäter, am Gymnaſium Lehrer war. Nachdem 
er von 1762 an in Tübingen und Altdorf feine Studien gemacht Hatte, 
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nũtzung ſolcher Piederumgeftaltungen und: mit eigenem Handanlegen 





fam er nad Kempten, wo er 1765 Rector, 1768 britter Pfarrer und 
fpäter Decan wurde und 19. Sept. 1813 ftard. Er gab im Drud Her: 
aus: „Verſuche in Berbefjerung einiger ——— nebſt 
einer Vorrede von der Zuläſſigkeit und Nothwendigkeit ſolcher Verbeſſe— 
rungen. Frankfurt und Leipzig. 1779.“ Hier theilt er 50 von ihm ver— 
Anderte und anhangoweife 5 neu und eigens gebichtete Lieber mit. In 
ben neueften G.G. finden ſich noch von den erſten bie Heberarbeitung : 
„Komm, Tochter Zion (Volf der Ehriften), fomm, ben König 
zu empfangen” (Drig.: „Wie fol ich dich empfangen* — von P, 
Gerhard) und von ben lektern : | 

„Du kannteſt ſchon und Tiebteft mid“ — Gebetlieb ber 

Jugend. 


Schmidt, M. Jakob Friedrid, geb. 2. April 1730 zu Blaſien-Zell 
im Herzogthum Gotha als der Sohn bes bortigen Schulmeilters. Nach: 
dem er von 1750 an in Jena ftubirt und dann einige Jahre als Hofmeifter 
in Holftein verweilt hatte, wurde er 1765 Diaconus in feiner Geburtsftabt 
und dann an ber Stadtkirche in Gotha zuerft 1772 Diaconus und zus 
gleich Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaften am Gymnafium, und zulegt 
Baftor, als der er 2. März 1796 farb. Er war durch und durch freis 
finnig und ſo aud einer der erſten Geiftlihen in umb um Gotha, ber 
fi über bie feitherige Gewohnheit ber ‘Prediger, feine farbigen Kleider 
zu tragen und feine weltlichen VBergnügungen in heitern Geſellſchaften 
mitzumachen, hinwegſetzte. Bon Klopftof angeregt, cultivirte er den 
deutſchen Herameter in feinen orientaliſchen Idyllen unter dem Titel: 
oetiiäe Gemälde und Empfindungen aus ber 5. Geſchichte. Altona. 
1759.“ und machte fi, einen Namen durch feine Ueberſetzung der Hora⸗ 
zifhen Oben. Gotha. 1776—1782. Er gab mit flarfen Aenderungen 
berans: „Sammlung einiger Kirhenlteder von J. Fr. Schmidt, 
zweitem Stabtdiae. zu Gotha* mit 24 meiſtens oder ganz neuen, unb 28 
theils nachgeahmten, theils veränderten ältern Liederw, welde jamt und 
fonders in das nom Dberhofprebiger Baufe beforgte Neue Gothaiſche ©; 
41778. aufgenommen wurben. In ber legten Zeit feines Lebens bejchäfs 
tigte er ſich insbeſondre mit Abfaffung neuer geiftlicher Lieder (no 1786 
bat er in Leipzig ben. 1. Band feiner weltlichen Gedichte herausgegeben.) 
Bon biefen feinen ſpätern Liedern giengen, wiewohl geändert burh C. F. 
Loffius, mehrere, ohne vorher gebrudt geweſen zw jeyn, in's neue Erfur- 
les 1796 über, und vom biefen bat: fich. nod im neuern G.G. er— 

en: 
„ah! ih foll einft auferſtehen“ — bie Auferfiehung ber 
Todten. 


ober im neuerer Faflung: 
„Jal ich werd einft auferſtehen“. | 
(Bol. Zördens Lericon beutfcher Dichter und Profaiften. Bd, IV. 
Leipz. 1809. S. 581—593.) 


Seiler, Dr. Georg Friedrich, im J. 1770 von. bem Raftorat an 
der 5. Kreuzfirhe in Coburg als Profefjor der Theologie nad Erlangen 
berufen, wo er-in Verbindung mit dem Anſpach' ſchen Eonfittorialrath 
und Geueralfuperintendenten Junkheim (ſ. unten), wen. ex feinen „ges 
treueſten kritiſchen Fteuud auf Erben“ nannte das: Anſpachiſche Kirchen: 
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an, bas Ummodeln weiterer. Lieder, ſo wie:mit Beifügung übers 
wiegend viel neuer theil® felbit, theils von Zeitgenofjen gebichie- 
ter Lieder Seitens ber Herausgeber, wozu aud in vorjorglider 
weife mehrfach beſondere Sammlungen veranftaltet - wurben*), 


und Schulwejen durch Bejorgung eines Katehismus, einer Kirhenagende 
u. f. w. mobernifiren half, gab als Gonfiftorialrathb ein „Allgemeir 
nes Liedberbud für Chriften. Erlangen. 1807.“ heraus, in wel: 
chem er neben mehreren jelbft verfertigten, aber längft verfchollenen Lie— 
dern eine Menge von ihm mit ber größten freiheit veränderte und neu 
bearbeitete Lieder früherer Dichter mittheilte. 


*) Solde Sammlungen veranftalteten 3. B.: 

Schulze, Samuel Friedrih, Mfarrer zu Sido im Magdeburgi— 
fhen und Zelchow bei Rathenau in der Mittel-Marf (geb. 1726, + 11. 
Suni 1804), welcher ber Reihe nach erjcheinen ließ 5 Sammlungen 
neuer geiftliher Lieder zum gottesdienftlihen Gebraude. 
Brandenb. 1765. 1771. 1781—1783. Bon Diterich vielfach benützt. 


Schelbhorn, Johann Georg (geb. 4. Dez. 1733 zu Memmingen, 
wo er auch 1762, nachdem er feit 1756 die Pfarrei Luxach beforgt hatte, 
Pfarrer und 1793 Superintendent wurde, als ber er 18. Nov. 1802 
farb). Er gab neben dem Memminger ©. (Bd. V, 190) heraus: 

„Sammlung geiflliher Lieder aus ben Schriften ber 
beften deutjhen Dichter. Mit einer Vorrebe begleitet von 
J. ©. Schelhorn. Memmingen. 1772.” Mit 500 Liedern. (2, 
Aufl. 1780. mit 606 Liedern. 

Neben mehreren neuern Dihtern von minderer Bebeutung ift 
bier in ber 2. Aufl, vornehmlich vertreten mit 27 Liedern: 


Bäpler, oh. Leonhard, geb. 19. Dez. 1745 zu Memmingen, 
Pfarrer zu Arlesried, dann zu Volkerthshofen und zulegt in Berg bei 
Memmingen, von wo er aber Gejundheits halber. 17883 auf das Rectorat 
am Lyceum feiner Baterftabt übertrat. Hier ftarb er im Rubeftand 
9. Oft. 1811. Er dichtete im Ganzen bei 50 Lieber, von benen 28 unter 
bem Titel: „Geiftliche Lieder für’s Landvolk von J. 8. Bäßler, far: 
rer in Volkertböhofen. Leipz. 1778." (3. vermehrte Ausg. Memmingen, 
1782.), mit einer Widmung an Schelhorn vom 4. Sept. 1778 im Drud 
erichien. Heute noch finden fi. davon in G.©.: 

„Schau ich auf jenen Tag zurüde* — banfbare Erinnerung 

an ben Segen ber Taufe. Aus ben Liedern für's Landvolk. 1778, 

(15 vierzeilige Strophen.) 

‚Schmerz und Klage füllt das Land“ — bei großer Näffe. 

Aus ben Liedern für's Lanbvolf. 2. Ausg. 1782. 


Waldau, Georg Ernft (geb. 25. März 1745 zu Nürnberg als ber 
Sohn des Thorfchreibers am Laufertbor, 1768 PVicar und Feiertagsprebi: 
ger, 1772 Hofpitalprediger und feit 1789 zugleich Profeffor der Kirchen: 
geihichte am Gymnafium, 1791. Antiftes® an der St. Aegidienkirche und 
zulegt Antiftes an St. Lorenz, als ber er 27. April 1817 farb, — Ein 
Verehrer Gellerts, nad beiien Tod er „Gellerts wahre Größe. Leipz. 
1770.*: befchrieb,, und ein gelehrter Literarhiftorifer, befannt durch fein 
„Repertorium von: feltenen Büchern und Schriften. 1795/97.” und jein 
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traten nun innerhalb der lutheriſchen Kirche, welche das wahre 
Bekenntniß ihres tveuen Zeugen, Dr. Val. Löſcher (Bd. V, 


„Nürnbergiſches Zion. 1787.“, ſowie durch mehrere Andachtsbücher, bie 

er berausgab) unter dem Titel: 

„Seiftlide noh ungebrudte Lieber, von G. E. Waldau, älte— 
tem Hofpitalprediger zu Nürnberg, herausgegeben. Nürnb. 1781.“ 

Nach dem Vorbericht follte diefe für „Chriften, die vernünftige 
und erleuchtete Andacht ſuchen“, beftimmte Sammlung „fünftigen 
Gefangbudhs - Editoren” brauchbare Lieder barbieten. „Denn" — 
meint Waldau in feinem fait fanatifchen Eifer um radicale Gefang: 
buchsreform — „Deutihland bedarf’s, daß immer noch ſolche Män- 
„ner aufftehen. In vielen Ländern ift man zwar über alle Vorur— 
„tbeile herzhaft eingedrungen, bat die jchlechten Geſänge, befonders 
„die, welche unjtudirte Laien, Schufter, Kaufleute u. dergl. zu Ver— 
„faſſern haben und wodurd falihe, ſchädliche, finnlofe Gedanken 
„unter den gemeinen Mann gepflanzet wurden, verbannet und finget 
„nun mit wahrer Erbauung die Lieder Sellerts, Cramers, Neanders 
„und anderer würdiger Männer. Aber find nicht der Gegenden und 
„Orte noch viele, wo man über jchlehte G.G. laut Flagen muß 
„u. ſ. w.? Bu beherzigen ift die Stelle in Profefjor Sanders Er: 
„bauungsbudh. Leipz. 1781. ©. 51: „„Wer auf irgend eine Art bem 
„Fortgang jolcher nüglihen und mit dem Geift des Chriſtenthums 
„vollkommen übereinjtimmenden Anjtalten (Berbejjerung der G.G.) 
„„Hindernifle in den Weg legt, — nun, ber ſehe zu, ob er es vor 
„dem Richterſtuhl Chrifti wird verantworten Fünnen! Jeder, ber 
„Gott und feine Mitmenfchen liebt, muß unwillig werden, wenn 
„„er fieht, wie traurig, wie unzwedmäßig, wie mangelhaft, wie feicht 
„„gerabe die wenigen Bücher find, an die ſich ber — Mann 
„„und bie Jugend durchgängig hält, nämlich Geſangbuch ober Kate— 
„chismus oder Kinderlehr.““ Darum, wer Obren hat, ber höre, 
„und wer helfen Fann, fee fi über verjährte Mißbräuche und ein: 
„gewurzelte VBorurtheile hinweg, höre die bigotten Bertheidiger alles 
„dejlen, was unfhidlih und zwedwidrig ift, jo wenig, al® ber mweife 
„Friedrich die 130 Malkontenten der Friedrichsftäbter Gemeinen zu 
„Berlin hörete, und biete die Hand, die wohlthätige Chrijtusreligion 
„buch Errichtung eines vernünftigen Gottesdienftes liebens- und 
„verehrungswürbig zu machen!“ 

Unter den 78 Liedern biefer Sammlung gehören 4 mit „WB. *** 
bezeichnete Waldau felbit an. Zwei find ganz neu, und zwei 
Randen jhon im N. Braunfhweiger G. 1779, Bon biefen legten 
bat ſich heute noch in G.G. erhalten: 

„Bon bir, du Gott der Einigkeit“ — vor der Trauung. 
Weitere 11 waren zuvor ſchon gebrudt, 8, meiſt Ejchenburg zuge: 
börige, im N. Braunfhw. G. 1779, 2 von Conrad Arnold Schmidt. 
Prof Theol. zu Braunfchweig, in feinen „15 Liedern auf die Geburt 
des Erlöſers. Lüneburg. 1761.”, 1 von Hippel: „Heut (Sekt) Teb 
ih, 0b ich morgen lebe“ anonym in bejien anonym erjchienenen 
„geiftlichen Liedern. 1772.” Die übrigen alle erſchienen bier erſt— 
mals von feinen „Gönnern und Freunden” ihm eingehänbigt, und 
zwar neben objcur gebliebenen Liedern von Bidel (j.©.235), Super: 
intenbent Stodhaufen in Hanau, Ganonicus J. W. L. Gleim, Rec: 
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388 ff.) in der Vorrede zum Wittenberger ©. 1713: „Gefang: 
bücher find ein Anhang von ſymboliſchen Büchern, die ber gan- 


tor Fiſcher in Halberſtadt, Profeffor Sattler am Gymnafium zu 
Nürnberg, jowie von dem Diaconus Seibel und bejjen rau Char: 
Iotte bajelbft, vier Lieder von — 


v. Hardenberg, Georg — Domherrn in Halberſtadt 
(geb. 1720 in Wolfenbüttel, + 28. Mai 1786), Verfafier des auf 72,733 
eber fich erſtreckenden handſchriftlichen Liederverzsichniffes auf der Wer- 
nigeroder und Halberftäbter Bibliothek, worunter das ſchöne Lied: 
„Deine Todten werden leben und von ihrem Keib um: 
geben“ — die Auferftehung über Jeſaj. 26, 19. 20. 
und vierzig Lieber von — 


Loder, Friedrih Wilhelm, Hohenlohe-Neuenſteiniſchem Archivar zu 
Ohrdruf in der Grafſchaft Obergleihen im Gothaifchen feit 1778, und 
hernach jeit 1784 Kanzleirath und zulegt titulirtem Hofrath daſelbſt, als 
ber er 30. Mai 1823 in Obrdruf ftarb. (Er ift geb. 14. Febr. 1757 zu 
Regensburg, während fein Vater, nachmaliger Hohenlohe-Neuenfteinifcher 
Hofrath in Weikersheim a./Tauber, Fränkiſcher Legationsjectetär bajelbft 
war, und hatte jeine Ausbildung in Weidersheim, auf dem Gymnaſium 
zu Heilbronn a./R. (4773) und auf den Univerfitäten Jena (1774) und 
eg (1776) erhalten.) Bon diefen ganz in Gellerts Ton gebal- 
tenen Liedern Fam bald eine namhafte Anzahl in G.G. Die befiern 
auch noch in ben neueiten G. G. befindlichen find: 

„Des Delbergs martervolle Höhen’ -— am Charfreitag. 
(13 Strophen.) 
ober nad der kürzern Saffung in Niemeyerd Schul-G. 1785 
und Dietrichs Privat-G. 1787: 
„D Golgatha, zu deinen Höhen“. 
„Burh Sefum rein von Sünden” — Vertrauen auf Gott und 
Ergebenheit in ſeinen Willen. 
„Gottlob! ih weiß ein Baterland“ — das Leben in ber Ewig- 
feit. (9 Strophen.) 
oder nach ber biblifhen Bearbeitung mit Umfeßung ber Str. 
z — Weglaſſung ber Str. 7. und 8. im Württemb. ©. 


„Sottlob! ich weiß mein Vaterland”. 

„Ich ſchäme mid des Heilands nicht? — Glaubensfreubigkeit. 

„Snbrünftig preis id bi, Gott, für ber Bibel Lehre" — 
_ ben Segen ber Bibel. Das erfte Lied in Waldau's Samm— 


ung. 
oder nach der Faſſung im Hamb. G. 1842: 
„Von Herzen preis ich did“. 
ug Gott ift groß und mächtig“ — über Gottes Herr: 
ichkeit. ' 
„Wie füß, mein Bater! ift bie Pflicht“ — über bas Gebet. 
(14 Str.) . , 
Weitere Lieber Loders von jüngerem Urfprung erſchienen in bem 
* G. Erfurt. 1796., find aber von geringerem Werth und nun ver— 
ollen. 


Bor biefer die Kirhen-G.G, bereichernden Sammlung ſchon Batte 
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„zen Tutherifchen und evangelifchen Kirche Lehr und Bekenntniß 
„darthun und alſo billig rein und unverfälſcht erhalten werden 
„ſollten“, völlig vergeſſen hatte, der Reihe nad auf dem Revo: 
lutionsſchauplatz folgende mehr oder minder radical moderni— 
ſirte Kirden-Öefangbüder*) auf: 








Waldau aus neueren Liederfammlungen für ben Zweck ber Privat:Ans 
nr — FAR . 
„Sammlung ge er Lieder für die häusliche Andacht. Nürnb. 
1778.* Mit 445 Liedern, ’ % 9 
„Zwote Sammlung geiftliher Lieder für die Häusliche Andacht. Nürnb. 
1779." Mit 464 Liedern, worunter 109 veränderte Ältere und 
355 von befannten neuern Dichtern, unter benen ſich auch zwei 
Tatholiiche befinden, Turin, Pfarrer in Mainz, und Mich. Denis, 
Bibliothekar in Wien. 
Damit gab er die Loſung zur PVeranftaltung von Privat-G.G., um 
neuen Liedern den Weg in bie Kirden:G.G. zu Dale. Namentlich 
thaten es ihm bierin Dietrih in Berlin 1787, Benj. Koppe 1789 und 
Fröbing 1797 nad (ſ. S. 262). 


*) Es werden nur biejenigen Geſangbücher bier in eingehender 
Weiſe namhaft gemacht, welche dutch ihren einflußreihen Charakter 
oder durch bie Nieder ihrer Herausgeber und fonjtiger Dichter, bie 
in ihnen erfimal® zu Tag traten und für die fie alfo die Quelle find, 
folde Erwähnung verbienen. 

en noch erjchienen 3. B. in dem Zeitraum 1765-1780 folgende 


1773. Das Küftriner ©., von Hornejus beforgt. 

1774, Allgemeines Churpfälzifches evangel.-Tuth. G. auf Ber: 
ordnung des Eonfiftorii. Frankenthal. 1774., beforgt von 
C. Benj. Lift, Eonfiftorialrath und erftem luth. Pfarrer, in 
Mannheim. (} daſ. 15. Jan. 1801.) 

1774. Das evang. ©. ber ſchwäbiſchen Reichsſtadt Heilbronn a./M., 
von Sb. Rub. Schlegel, Rector am Gymnaſium, bejorgt 

| . io manden guten ältern, bloß mäßig geänderten 

iebern). 

1774, Der 3. Anhang zum Pommer’fhen G. Bollhagens. Stets 
er — 103 neuen Liedern beſorgt von Conſiſtorialrath 

ielfe, 

(Vorbereitend erjhien in biefem Jahr auch von bem 
badiſchen Eonfiftorialratb und Superint. Nic. Chriftoph 
Sander: „Sammlung verbefferter und neuer Gefänge, als 
ein Vorſchlag zur Verbeſſerung bes Markgräflichen ba di— 
ſchen ©.s. Carlsruhe.) 

1776. Sammlung neuer Lieder als Anhang zum Pommer'ſch-Rü— 
gen'ſchen G. (auf Anordnung ber ſchwediſchen Regie— 
rung). 

1776. Das evang. G. für die Ganiſonsgemeinde Rathenow (in 

Preußen), von Feldprediger Haniſch beſorgt. 
1777. ©. für die öffentliche Andacht ber Garniſonsgemeinde in 
———— a./D., von C. Sam. Protzen, Feldprediger 
ei dem Prinz Leopold Infant.-Reg. daſelbſt, nachherigem 
Inſpector in Züllichau.) 
15* 
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1. „Lieber für ben Öffentliden Gottesdienſt. Berlin, bei 


D 


D. G. Schatz. 1765 

Laut K. Reſcript vom 5. April als Anhang neben dem 
Porſt'ſchen ©. beim öffentlichen Gottesdienit zu gebrauchen und 
dazu aud zuerfi in Pommern von Probft Kolterjahn in Rügen: 
walde gebraudt. Nach der Vorrede vom 4. Okt. 1765 ift es fo ein- 
gerichtet, daß „der vernünftigen Andacht baburch zu reinen und 
der Religion Jeſu würdigen Gedanfen und Empfindungen Anlaß 
verjchafft werden möchte.“ 

Unter ber Beihülfe feiner fait bloß die Durchſicht beforgenden 
Eollegen an der Marienfirhe, Arhidiaconus Bruhn und Diaconus 
Kirchhof, verfaßte diefes Buch — 
iterich, Zohann Samuel, Paſtor an ber Marienfirdhe, und als folder 
ber Amtsnachfolger feines Vaters, Achatius Matthias Diterich, dem 
er als Erftlingsiohn geboren wurde zu Berlin 15. Dez. 1721. Er 
Rudirte vom 3. 1739 an in Frankfurt a./D. und vom %. 1742 an 
in Halle unter ber Xeitung 3. S. Baumgartens Theologie und 
wurde, nachdem er 1744 abfolvirt hatte und dann Hofmeifter im 
Haus des Hofraths Buchholz in Berlin gewejen war, 1748 Diaco- 
nus an ber Kirche jeines Vaters, bald darnach Feldprediger beim 
gräfl. Hadifchen Regiment, nad) des Vaters Tod, 1751, Archidiaco— 
nus und 41754, nad Auguftins Tod, Paſtor an ber Marienkirche. 
Neben diefem Amte wurde ihm dann aud noch 1763 bas eines 
Beichtvaterd der regierenden Königin Elifab, Chriſtine und 1770 
das eines Ober:Gonfiftorialraths übertragen. Gig ftarb 14.. San. 
1797. Sein Schwiegerjohn, ber Ober-Conſiſtorialrath Zöllner, 


; , bielt ihm die ie über Sejaj. 57, 2. und fein gleich: 





gefinnter College, Spalding, jchrieb 21. Febr. 1798 über ihn in fein 
Tagebud: „Diterih, der Sanfte und Feite zugleich, — für 
Wahrheit, Gewiſſensrechte und Pflicht, und dabei voll ber allgemein: 


1778. Das gräflih Erbach'ſche G., beforgt von Hofprebiger Crank 


in Erbach und 3%. Phil. Lud, Eonfiftorialrath und Stadt: 
farrer in Michelftadt. (Lebterer hatte ſchon 1756 zu Michel: 
adt „Neue Lieder über die Sonn= und Feſttags-Evangelien“ 
im Drud erſcheinen laffen (geb. 1728, + 1795). 


1778. Das herzogl. Gothaiſche ©., beforgt von dem Oberhofpre: 


biger Baufe. Mit 612 Liedern, mworunter bloß 250 vor 
Gellert gebdichtet und nun „durchaus“ gebefjert find. 


1778, er 328 Eiſenach'ſche G., beſorgt von Generalſuperint. 
er. 
1779. Das ev. Landes-⸗G. für Heſſen-Darmſtadt, beſorgt von 


Krämer. 


1779. Das Göttingiſche G., beſorgt von den Profeſſoren der 


Theol. Dr. Joh. Peter Miller und Dr. Gottfr. Leß in 
Göttingen. (Der erſtere ſtarb 1784, der letztere, ein Schü— 
ler J. S. Baumgartens in Halle, wurde 1791 Hofprediger 
in Hannover, wo er 1797 ſtarb. 


1779. Das ee ML evang. G., beforgt von 


Superintendent Stockha uſen in Hanau (1769 bis 4. Sept. 
1784) mit 9 eigenen Liedern. 


1780, Das evang. G. für die gefammte 8. preußiſche Armee, 


Potsdam, beforgt von Feldproßft Kletſchke. Mit 141 
Liedern. 
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fen, reinften und thätigften Menfchenliebe. Welch ein Segen von 
ihm, vornehmlid für die zahlreiche Jugend, der er wahres, lichtvol: 
les, lebendiges Gefühl der Religion in die Seele gebracht hat!“ Als 
„der Feſte“ bewährte cr ſich in feiner Haltung gegen den nachheri— 
gen, durch fein befanntes Ediet vom J. 1783 den Nationalismus 
befämpfenden Minijter v. Wöllner. Im Jahr 1790, da dieſer ihn 
für fid) gewinnen und ein von ihm im jüngern Jahren noch in 
bibliſch-glaubigerem Sinne verfaßtes chriftliches Lehrbuch als Landes: 
Catechismus einführen wollte und, um feine Zuftimmung zu er 
langen, den bejondern Wunjc des Königs geltend machte, verwei: 
gerte er jolche, weil er jegt vworgefchrittenere Anfichten habe, und er: 
Härte: „Ih erfenne nicht die Autorität der Könige über folche 
Gegenstände!“ 
(Diterih8 Lebenslauf von Zöllner in Dr. W. A. Tellners 
neuem Magazin für Prediger. VI. Band. I. Stüd. 1797. 
— J. 3. Spaldings Lebensbefchreibung, von ihm felbft 
aufgefegt u. f. w. Halle. 1804. ©. 122—124. 157.) 
Unter den 236 Liedern von wohlgeglätteter Sprache und reinem 
Versbau finden ſich neben einer fait die Hälfte betragenden Anzahl 
älterer aus dem Hannover’ihen Kirchen.G. vom J. 1740 entlehnter, 
dort ſchon (Bd. V, 569) und num noch weiter modern geänderter 
Lieder und neben neuern gleichfalls geänderten Liedern von Klop- 
Rod, Cramer, Cronegk, Sturm und Gellert, deſſen ſämmtliche 54 
Lieder bis auf 7 aufgenommen find, fowie neben 11 ganz neuen, 
zuvor noch nicht gedrudten Liedern zweier Berliner Freunde (f. 
©. 231), nach feiner eignen Mittheilung an Heerwagen nicht weni— 
ger als 26 von Diterich verfaßte Parodien oder völlige Ueberarbei- 
tungen Älterer und neuerer Lieder und 42 ganz neu und frei 
von ihm gedichtete Lieder. Von biefen letztern find noch in 
mehreren neuen G.G. vorhanden: 


„Bringt Preis und Ruhm dem Heiland dar“ — von 
der Auferftehung Jeſu. 

„Du (Gott), der fein Böſes thut“ — von der Verborbenheit 
des Menſchen. 

„Es iſt noch eine Ruh vorhanden für jeden gotter— 
gebnen Geiſt“ — vom ewigen Leben. 

„Gott! deine Gnad ift unfer Leben" — von ber Vergebung 
ber Sünden und ihren fel. Folgen. 

„Gott! bir gefällt fein gottlos Weſen“ — von ber Hei: 
ligung durch den h. Geift. 

„3b preijfe dih, o Herr, mein Heil” — vom h. Abend: 
mahl 


„Mein Erlöſer, Gottes Sohn” — vom Leiden und Tode 
eſu. 

eh meiner Scelen Seligkeit“ — von der Sorge für 
die Seele. 

„Shonift ber Taa von Gott beftimmt” — vom zufünf: 
tigen Gericht. h 
„Wer bin ih? welde wicht'ge (welch' eine große) Frage?” 

— von ber Gelbfterfenntniß. 
„Wie wichtig ift doch ber (mein) Beruf" — von ber Be: 
fimmung des Menjchen. 


Bon ben noch verbreitetftien Barobien, bie eigentlich als von 
Diterih „neu gedichte” gelten können, finden fich hier: 
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—— Jeſu Jünger, freuet euch“—“ — von ber Himmelfahrt 


Original: „Nun freut euch, Gottes Kinder all“ von Erasm. 
ber. (Bd. I, 307.) Bloße Anknüpfung 14 neuer 
Strophen an Str. 1. 
„Der bu bie Liebe felber biſt“ — von ber Liebe bes 
Nächten, 

Original: — — Jeſu Chriſt von Ph. Fr. 
Hiller. (Bd. V, 

„Erhebt den Herrn, ihr Summe — von ber Erlöfung 
durch Jeſum Ehriftum, 

Ba: „Nun jauchzet al’, ihr Frommen“ von Mid). 

Scirmer, (Bd. II, 341.) Mit ſchwachen Anflängen 
an 
vollbragt! fo ruft am Kreuze" — vom Tobe 
ober in ber fpätern Faſſung: 
„Es ift vollbracht! ruft nach dem Leiden“. 

Driginal: „Nun ift e8 Alles wohl gemacht“ von Laurenti. 
(Bb. IV, 283. 

„Höher, dent 4 an bie Güte” — von ber Buße. 

Original: „Großer Gott, fo viel bu Gutes’ von Fr. Fa— 
bricius. (Bd. II, 447.) 

„206, Ehre, Preis und Dank jey dir" — von ber Erlöfung 
buch Jeſum Chriſtum. 
oder nach A. Cramers ea 
„Anbetung, Preis und Danf fey dir“, 
Pa — — feit“, V. 6--12,, von 
b. gt. Hiller, (Bb. V .) 
„Mein — Geiſt, Gott, MEN entzüdt” — vom ewi— 
gen Leben. 
oder in ber fpätern Faſſung: 
„Mein Geift, o Gott, wird ganz entzückt“, ober: 
„D Gott, wie wird mein Geiſt entzüdt“. 

Original: „Ss? oder ift mein Geift entzüct? von 
Ahasv. Fritſch. (Bd. IV, 48.) Bloße Benützung 
der erſten und letzten Strophe. 

„D Bott! du biſt die Liebe“ — von ber Kiebe und Güte 
Gottes. 

Driginal: „Gott ift bie wahre Liebe” von Ernft Lange. 
(Bd. IV, 424.) 

„D wie unausfprehlid ſelig“ — vom ewigen Leben. 

—— — fröhlich; o wie ſelig“ von Schmolck. 

V 


2.) 
„Bor bir, o Gott, fih kindlich ſcheuen“ — von ber Furcht 
vor Gott 
oder in ber a pätern Faſſung: 
„Dich, —— — ietig ſcheuen“. 


„Dich —— a dich Ainblih ſcheuen“. 
Original: „Mein Gott, weil ich in meinem Leben“ von 
Schmold. (2b. v, 488.) 
„Was ich nur Gutes habe“ — von ber Demuth. 
Original: „Was ift mein Stand, mein Glück und jebe 
gute Gabe" von Gellert. 
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Manche dieſer Lieber wurben dann im noch mobernever Faſſung 
* 240) bag G. für bie K. preußiſchen Lande aufgenommen (j. 


Die beiden Berliner Freunde Diterichs, welche weiter noch 11 
neue Lieber beitrugen, find: 


Bruhn, M, David, der Mitarbeiter an biefem G., geb, 30, Sept. 
1727 zu Memel als eines Kaufmanns Sohn, ftubirte von 1743 an 
in Königsberg und von 1747 an in Halle unter 3. ©. Baumgar- 
tens Leitung, befien Bibliothefar er auch war, und wurbe dann in 
Berlin 1750 Eonrector am Cölniſchen Gymnafium, 1752 Prediger 
am Gabetten:Inftitut, 4754 Diaconys an ber Marienkirche und 1756 
Archidiaconus, aͤls der er 27. April 1782 ſtarb. 

Sein Beitrag befteht in 7 überarbeiteten ältern und neuern fie: 
bern und in 4 neu und frei von ihm gebichteten. Von dieſen Teb- 
tern find noch in ben neuern G.G., verbreitet: 

„Der du uns als Vater liebeſt“ — von ber Heiligung 

buch ben 5, Geiſt. | 

ober in fpäterer Faſſung: 

„Gott, ber du uns als Bater Tiebft‘, . 
„Hier bin ich, Zefa, zu erfüllen‘ — vom 5. Abenbmahl. 
„Wohl dem, ber rihtig wandelt" — von ber Aufrichtigkeit 

und Wahrheit. 

Bon den erſtern: 

„Lehre mid, Herr, vet bedenfen“ — von ber Sorge für 

die Seele. (8 Str.) 

odbder — der Aenderung von Str. 1. im Wüttemb. ©. 


1842: 
wi en meiner Seele” (mit Weglafjung ber 
. Str. 


Original: „Kommt, ihre Menſchen, laßt euch lehren“ von 
Freylinghaufen. (Bd. IV, 334.) 

Borhward, Ernfi Samuel Jakob, geb. 27. Febr. 1717 in Berlin, 
wo er als preußiſcher Hofrath und Anſpach-Baireuth'ſcher Legations: 
rath und Reſident 10. Juli 1776 farb. Gin vertrauter Freund 
GSellerts, mit bem er wiele Briefe wechjelte, die Kirchenrath Bamber: 
ger zu Berlin 1780 — Sein Leben iſt beſchrieben von 
%. G. Hoppe, Salzwedel. 1777. 

Sein Beitrag befteht in 3 neu und frei gedichteten Liedern, von 
benen noch verbreitet ilt: 
‚Was ih mein Leben auf ber Erden? Ein Wechſel 
1 iſt's“ — vom Troſt > Shriften bei der Unvgffommenpheit 
biefes Lebens. (10 Str. 
m. nad) * Faſſung im Baireuther G. 1779 mit Weg— 
laſſung ber 1. Strophe; 2* 
„Weß follih mid, o Herr, deun tröſten?“ 


2, „Neues Quedlinburger Gefaugbud. Duebl. 1765." Im ber 
Heimath Klopftods, welcher 12 Jahre zuvor den Anfgng mit ber 
moderniſirenden Lieberverbejlerung gemacht, trat denn nun auch das 
erſte eigentlide Landes: G. in moderniſirender, obwohl noch 
beſcheidener Geſtait zu Tag. Beſorgt hat es — 

Danneil, Johann Friedrich, geb. 21. Nov. 1719 in Qued inburg, 
Sonfiftorialtatb und Paſtor an St. Aegidien, auch Inſpector bes 
Symnafiums daſelbſt, gejtorben 10. Febr. 1772. Neben „erbaulichen 
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Poefien und Fragen aus der Glaubens: und Gittenlehre über alle 
Sonn: und Fefttags:Evangelia und Epifteln vornehmlih zum Beften 
der Jugend. Quebl. 1763.° gab er aud heraus: „hriftlihe Empfin- 
dungen. Quebl. 1761/62.“, worin fi 10 meiſt bibelfräftige Lieder 
nad befannten Melodien befinden. Sein Beitrag zum Quedlinbur— 
ger ©. befteht aus 3 durd ihn veränderten und 14 von ihm frei 
gebichteten, von welchen die meiften aus ben „hriftlichen Empfin: 
dungen“ entlehnt find. Berbreitet find davon noch: 

„Halleluja! Jeſus lebet! Jeſus Tebt, fein Grab ift 
leer” — Feier der Auferftehung Jeſu. Aus den chriftlichen 
Empfindungen. 2. Stüd. 1762. 

oder nad) der Sturm’jhen Abſchwächung vom J. 1781: 

„Auferftanden, auferfianden ift, ber uns mit Gott 
verſöhnt“. 

„Herr, der du gnädig uns erhöreſt“ — vom erhörlichen 
Beten. Aus den chriſtl. Empfindungen. 2. Stück. 1762. 


3. „Neuvermehrtes Lüneburgiſches Geſangbuch. Lüneb. 
1767.“ 


5 Eingeführt am Adventfeft 1767 unter großer Widerſetzlichkeit ber 
Landftände. Von ben 1020 darin enthaltenen Fiebern bat die Nu— 
mern 14—485. Conſiſtorialrath Jacobi, 486-744 Eonfiftorialrath 
Götten, 745—959 GEonfiftorialrath Ribow und 960—1020 GEonfi: 
ſtorialrath Chappezeau bejorgt. Bier Fünftel der Lieder find aus 
dem Hannover'jchen Kirchen-G. 1740 (Bd. V, 569) nad gehöriger 
Bearbeitung herübergenommen, das noch übrige Fünftel aus Nr. 1. 
(ſ. ©. 229), aus Zollifofers ©. 1766, aus 3. J. Sprengs Kirchen: 
und Haus:Gefängen. 1741. (j. ©. 107) und 3 aus ben „Denk: 
worten in gebundner Rebe von Raftor 3%. 3. Dan. Zimmermann 
an St. Katharinen in Hamburg. 1759. und 1766." Bon neuen 
zuvor nody nicht gedrudten Liedern finden fi bloß 10 vor, näm— 
lich 1 von Ganonicus v. Hardenberg (j. ©. 226) und 9 von — 

Unger, Ehriftian Friedrich, geb. 1731 zu Norbhaufen, damals Pre: 
bigtamt8-Gandidat und Hofmeifter bei Legationsratb Hinüber in 
Hannover, jeit 1770 Pfarrer in Müniter im Liüneburgifhen und 
jeit Dftober 1781 zu Bergen bei Zelle, wo er nad) faum vierwöchi— 
ger Amtsführung im November ftarb. Er gab aud heraus einen 
„Verfuch einiger poetilhen Auffäge. Hannover. 1770." In neuen 
G.G. finden fi von feinen Liedern noch: 

„Jauchzt dem Höchſten alle Welt" — Palm 100. Aus 
den poetifchen Aufſätzen 1770 in’s G. für die K. preußifchen 
Lande 1780 aufgenommen. 

„Herr Bott, vor deiner Majeftät” — in allgemeiner Noth. 
Im Lüneburger &. 1767. 

oder nad) Cramers Umänderung 1780: 

„sn unſern Nöthen fallen wir”, 


4. „Neues Darmſtädtiſches Gefangbuh für die Hof:Ge 
meinde. Darmft. 1772.* 

Beforgt von Superintendent und Prof. Theol. Yubw. Beni. 

Ouvrier in Gießen (geb. zu Prenzlau 1735, + 1. Oft. 1792), mit 

597 Liedern, unter welchen meiſt Lieber von Diterih, Cramer, 

Gronegf, Schlegel, Neander, Sturm, Löwe, Zappenberg, Gijede, Uz, 

Schiebeler, Zachariä, Klopftod und nur 5 ganz neue fich befinden, näm— 

lich 1 von Duvrier, 2 von Pfarrer Chriftian Heinr, Zimmerman in 
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Birkenbach, ‚vorher Pagen: und PrinzensInformator in Darmſtadt 
41764 — 1769, und 2 von — 

Müller, Juſtus Balthafar, geb. 24. Juni 1738 in Gießen, zweiten 
Stadtpfarrer und Burgprebiger und hernach Superintendenten und 
Kirhenrath daſelbſt, als der er in hobem Alter in den Ruheſtand 
zurüdtrat und 18. Sept. 1824 in Gießen flarb, nämlid: 

„Demutbsvollfomm ich zu dir“ — Bußlied. 

„Mein beiter Troft in dieſem Leben“ — Kraft bes Ge: 
bets. Eine freie Bearbeitung des zwölfftrophigen Liebes: „Des 
Ehriften Troft in diefen Leben“ aus des Gandidaten Job. 
Wilh. Wolfgang Breithaupt in Helmftädt, nachmaligen Baftors 
in Clausthal und Braunfchweig, zulekt Superint. von Querum, 
eriter „Sammlung 5. Lieder. Halle. 1767." 


Sf weitere Lieder von Müller finden fih im N. Schleiz'ſchen ©. 
799. Ä 


5. „Das Kurländijhe Kirhen-Gefangbud. Mietau. 1775.* 
Zu deſſen Ausarbeitung hatte jhon im 3. 1771 ben Auftrag erhal: 
ten der Kurländifche Diterih — 


Neander, Chriſtoph Friedrich, geb. zu Edau in Kurland als eines 
Gutsbefigerd Sohn von Memelhef 26. Dez. 1724. Nachdem er 
1740—1743 in Halle feine theologifhen Studien gemacht und dann 
an verſchiedenen Orten als Hauslehrer fich aufgehalten hatte, wurde 
er 1750 Pfarrer des Nitterguts Kabillen, von wo er, nachdem er 
eine Berufung als Profejjor nad Halle abgelehnt hatte, 1756 auf 
bie ſehr einträglihe Pfarrftelle zu Gränzhof fam und dann 1775 
zum Probſt der Doblen’shen Diöcefe mit dem Wohnſitz in Gränz— 
hof ernannt wurde. An feinem 80. Lebensjahr befam er einen fei- 
ner Söhne als Adjunkten zugeordnet, verfah aber noch, einige Mei— 
len weit auch bei ber ſchlimmſten Witterung bei ben Kranfen um: 
berreifend, feine Amtsgefchäfte, bis er „nach weislich benüßter Saat: 
zeit” als ein allgemein beliebter und in ganz Kurland body geachteter 
Mann 25. Juli 1802 heimgerufen wurde. Kants „Kritif ber rei: 
nen Bernunft“ war in feinem Alter noch fein Lieblingsftubium und 
„Aufklärung des Volks“, wie er fagte, dadurch „Die Menſchen über 
ihre Pflicht zu erleuchten und zu guten Menſchen zu machen“, fein 
ſtetes Beftreben. 

An feinen Studienjahren war er einer ber Bremer Beiträger wie 
Gellert , den er fih im Dichten geiftliher Lieder zum Vorbild nahm 
und der auch in einem Brief an Borchward (ſ. ©. 231) vom 3. 
Febr. 1768 über feine Lieder fih dahin ausſprach: „Allerdings find 
die Neander'ihen Lieber großentheils recht ſchön und ber Verfaſſer 
bat alle Anlage, ein rechter Liederbichter zu werben. Der Charafter 
diefer Lieber ift Fräftige, erbaulihe Simplicität, bie Sprache ber 
Schrift und ber Andacht. Er fann mich und viele Andere hinter 
ſich laſſen.“ Dem ift aber nicht jo geworben, wie Gellert meinte. 
Es fehlt Neandern vor Allem an Genialität und Originalität. Vier 
Fünftel feiner Lieder, wo nicht alle, find nichts Anderes, als Ver— 
änderungen oder Nahahmungen befannter Lieber Anderer, obgleich 
er jelbft nur 18 al® „veränderte Lieder“ bezeichnete, bei ben Paro— 
bien aber höchſtens dur die Melodien» Borzeihnung eine Hinweis: 
Jung auf ibr Original gab. Er dichtete im Ganzen 59 Lieber. Von 
biefen erfchienen bie — 25 unter dem Titel: „C. F. Neanders 
geiſtliche Lieder. Riga und Leipzig. 1766.“ (2. verbeſſerte Ausg. 
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1768, 3. verbefierte Ausg. Riga. 1779.), bie übrigen 34 mit bem 
Titel: „E. F. Neanders geiftliche Lieber. Zwote und lebte Samm- 
lung. Riga. 1774.“ Sämmtliche Lieder biefer zweiten Sammlung 
bis auf eines erjchienen nebft denen ber erften bereits in einem „zur 
gemeinjchaftlihen Privat-Andacht“ beftimmten G,, das anonym unter 
dem Titel erfhien: „Neue Sammlung Hriftliher Geſänge. Franff. 
und Leipz. 1773.“ Nicht ohne ige Grund nimmt man deßhalb 
auch an, Neander jey der Herausgeber biefes G.'s mit 420 Liedern 
und babe damit dem Kurländiſchen Kirchen-G. vom 3. 1775, bas 
— die meiſten Numern daraus in ſich begreift, den Weg bahnen 
wollen. 

ß — jetzt noch in den G.G. verbreitetſten Neander'ſchen Parodien 
ind: 

— — — iſch hebe“ — Morgenlied. 2. Sammlung. 


Original: en. meines Herzens Grunde” von Matthefius. 
1 


——— erblaßt“ — am Charfreitag. 1. Sammlung. 
6. 


Original: „D Traurigkeit“ von Rif. (Bd. IH, 216.) 
„Chriſt, alles, was bih kränket“ — Ermunterung zum 
Bertrauen auf Gott. 1766, 
Driginal: „Befiehl bu beine Wege* von P. Gerhard. 
(8b. II, 318.) 
„E8 eilt ber legte von ben Tagen“ — Grmunterung zum 
weifen Gebrauch ber Zeit. 1766. 
ober in ber jpätern Faflung bes Württemb. G.'s. 1791: 
„Der letzte Tag von beinen Tagen”. 
Vielleicht frei gebichtet. 
„Dich ſeh ih wieder, Morgenliht” — Morgenlied. 1766. 
Original: „Brid an, bu Schönes Morgenliht”. Anonym 
im Nürnb. G. 1676/77. (Bb. IV, 522.) 
BO mein Grlöfer, nur von bir“ — an ben Erlöfer. 
1766. 


—— „Ich ruf zu bir, Herr Jeſu Chriſt“. (Bd. I, 


„Lobſinge, meine Seele" — Dfterlied. 1766. 
Driginal: „Wach auf, mein Ehr, auf Saiten“ yon Sacer. 


— ein flüchtig Gut ber Zeit" — Pfingſtlied. 
1774. - 


Driginal: „Ah Gott, der du im Himmel biſt“, ®. 7. 15 
——— Ph. Fr. Hiller im Paradiesgärtlein. (Bb, 
v, 120. 
„Herr, ber bu feinen je verſtießeſt“ — Tauflied, 1771. 
aus deffen Str. 2. 5. 6, nad dem Braunſchw. G. 1779: 
„Du wieſeſt, Jeſu, (ehmals) nicht die Kleinen (Deinen)” — 
bei einer Taufhandlung vor der Taufe und mit Weglaſſung 
ber Strophe 2. im Württemb, ©. 1791/1842: 
„Dir, Herr, fey biefes Kind befohlen“. 
„Unwiderbringlih fhnell entfliehn“ — Abenblied am 
Sonnabend. 1774, 
Driginal: „Ein Tag bem andern folget nah”. Anonymes 
Lied aus dem 17, Jahrh. 
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„Wie getrof und heiter, bu Gebenebeiter* — Freudig— 
feit des Glaubens. 1766. 
Driginal: „Jeſu, meine Freude“ von Joh. Frand, (Bb. 
1, 385.) 


(Vergl. Norbifhes Archiv. Bd. I. Riga und Leipz. 1803. — 
Bruchſtücke aus Neanders Leben von Charl. Elifab. Eonft. 
von ber Rede. Herausg. von C. U. Tiebge. Berl. 1804.) 


6. „Neues Gefangbuch der evangeliih Tuthberifhen Domgemeine 
zu Bremen. Bremen. 1778.“ 

GEingeführt an Lichtmeß 1779 und ausgearbeitet von ben Paſto— 
ten ber Domgemeine J. ©. Schlihthorft, Eonfiftorialrath, Super: 
intenbent und Paſtor prim. (+ 10. Dez. 1780), 3%. E. Vogt, H. 9. 
Rieffeftahl und H. E. Heeren, laut ber Vorrebe berjelben vom 21. 
Sept. 1778 auf den Wunfh „nachdenkender“ Gemeindemitglieber. 
Es hat bie reihe Anzahl von 950 Liedern, weil auch Lieber für „bie 
häusliche und befondere Erbauung“ eingereiht wurben. Unter ben: 
felben finden fih viele aus den neueften Liederfammlungen, befonbers 
eines Schlegel unb Neander, jowie eines Sn — nur wenige 
zuvor noch nicht gedruckte, nämlich 2 von Prediger Ahlers in Holſtein, 
2 von Lappenberg (j. ©. 220), 1 von Pratje und 32 von bem thä— 
tigften jüngften Mitarbeiter bei der Redaction — 


Heeren, Heinrih Erhard, geb. 16. Febr. 1728 zu Wremen im Lande 
Wurften, Herzogthum Bremen, als bes bortigen Pfarrers und nach— 
maligen Bremifhen Dompredigers Sohn, 1746—1750 auf ben Uni« 
verfitäten Jena und Göttingen, 1754 Subrector am Athenäum zu 
Bremen, 1760 Pfarrer zu Arbergen und 1775 Domprediger in Bre— 
men, wo er im Ruheſtand 8. März 1911 ftarb. Vater des berühm- 
ten Hiftorifers Hofrath U. H. 2%. Heeren in Göttingen. Treu bem 
Srundjag der Redactoren, nur Lieder, in benen „ein reiner, ebler, 
für den feineren Gefhmad unbeleidigender Ausdruck“ it, in das 
&. aufzunehmen, lieferte er neben minder bedeutenden Abünbernngen 
27 „ganz oder großentheil® umgearbeitete" Lieber dazu, und 32 neu 
und frei gebichtete Lieder, von benen er fagt, fie jeyen erjt während 
der gemeinjhaftlihen Sammlung und bes Abdrucks berjelben von 
ihm verfaßt worden zur Ausfülung von Lüden, wenn für wichtige 
Materien entweber ger fein oder nur ein unpaffend Lieb bagemwejen 
fey ober es fih als wünſchenswerth barftellte, eine Materie aus 
andrein Gefihtspunft zu behandeln und in anbrem Lichte barzuftel- 
len. Nachdem bas &. bereits im Drud erfchienen war, Bat er dann 
mit einer Borrede vom 1. Oft. 1778 biefe feine 59 Lieberarbeiten 
bauptfählih „für auswärtige Lefer* in bejondrem Drud erſcheinen 
laffen unter dem Titel: „Neue und veränderte geiftlidhe 
Lieder zu einem neuen Öffentlihen Geſangbüche bei- 
getragen, von H. Erb. Heeren. Bremen. 1778." Davon find 
allein noch verbreitet in einigen neuern G.G.: 

„Roh fing ih Hier aus dunkler Kerne“ — von bem 
beilfamen Gebraud 5. Lieder. DBielleiht unter bem Eindrud 
des Verluftes feiner 1770 heimgegangenen Gattin, Margaretha, 
geb. Wolters, 

„D rühmt eud eurer Weisheit nicht” — von ber wahren 
Ehre. er. 9, 23. 24. 


7. „Das Naffau:Ufingen’fhe Gefangbud, 1779." Beſorgt von 
Bidel, Johann Daniel Earl, Naſſau⸗Uſingen'ſchem Hofprediger in 
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Biberih , und zulekt Conſiſtorialrath unb Superintendent in Uſin— 

en, einem Freund Diterichs, geb. zu Altweilnau im Herzogthum Naf: 
* 24. Juni 1737 und geſtorben in Uſingen 28. Juni 1809. Er 
a biezu die zwei eignen, jeßt noch in G.G. viel verbreiteten 
ieder: 

„Gott! der du Herzenskenner biſt“ — Heiligkeit des Eid— 
ſchwurs. (Ein ähnliches: „O Gott, mein Schöpfer" hat er 
zn noh zu Waldau's Sammlung. 1781. beigetragen, f. 

⁊ 6. 


„O Jeſu, Herr der Herrlichkeit“ — zur Einſegnung eines 
Predigers. 

8. „Neue Sammlung auserleſener evangeliſcher Lieder oder vollſtändiges 
Geſangbuch zum öffentlichen und beſondern Gebrauch der chriſtlichen 
Gemeinden in dem Burggrafthum Nürnberg oberhalb 
Gebirgs. Bayreuth. 1779.” — das fog. Bayreuth'ſche ©. 
mit 1084 Liedern, unter weldyen von ben 724 Liedern bes von Con— 
fiftorialrath und Superint. J. Chr. Nüder beforgten G.'s vom 9%. 
1743 nur noch 178 fi) befinden und 532 moderne eingereibt find. 
Es zeigt fich jedoch bei der Rebaction dieſes G's barin noch einige 
billigere Schonung und größere Vorfiht, daß wenigftens Luthers 
Lieder ganz unverändert gelafien worden find. Diefelbe bejorgten 

die Eonfiftorialräthe Fried. Adam Ellrodt, Lorenz Jak. Lange, Joh. 
Thevd, Keinath und Carl Marim. Wilh. Petermann, PVicepräfident 

in Bayreuth, von melden bie 3 Teßtgenannten von ihren eignen 
Poeſien die einzigen 13 neuen, zuvor noch nirgends gebrudten, aber 
nicht weiter verbreiteten Lieder bazu lieferten. 


9, „Neues Braunfhmweigifhes Gejangbucd zum öffentlichen und 
häuslichen Gottesbienfte. Braunfchw. 1779." 

Eingeführt am DOfterfeft 1780 und 4 Jahre fpäter am felbigen 
Tage auch in der reformirten Kirche zu Braunfchweig, fo daß nun 
beide Gonfeffionen ein und bafjelbe ©. hatten. Heeriwagen rühmt 
von bemfelben: „es ift eines ber vollitändigften G.G. und wirb 
faum ein glüdlicher oder unglüdlicher Hauptvorfall des menfhlichen 
Lebens vorkommen, für ben Fein Lied zu finden wäre." Was ihm 
aber zu gröberem Ruhm gereicht, ift, daß in der Vorrebe vom Dezem- 
her 1778 befannt werben fonnte: „man bat einen guten Theil ber 
„bisherigen alten Gejänge, bie fo lange ein beliebtes Eigenthum 
„des Publici gewejen find, forgfältig, und nur mit einigen nöthigen, 
„mit Vorſicht und Beſcheidenheit gemachten Beränderungen, beibe- 
„halten“ , und weiter: „es find in bdiefe Sammlung feine andre Lie: 
„der, als bie ber h. Schrift und dem reinen evang. Lehrbegriffe ge- 
„mäß find, aufgenommen, wie benn ſelbſt, auf ausbrüdlichen höch— 
„ſten Befehl, des jel. Luthers Gefänge, außer ben bavon veränderten, 
„auch unverändert in einem Anhange haben abgedrudt werben müſ— 
„ſen.“ So find dann auch bei den 684 Liedern, denen noch die 34 
Qutherlieber „ohne alle Veränderung aus deſſen Werfen“ angehängt 
find, die Aenderungen mit Maß vorgenommen und nur, wie bie 
Vorrede jagt, weggelaflen worden „unverſtändliche, unedle, unſchick— 
liche, unbeſtimmte, myſtiſche Wörter und Redensarten, theologiſche 
Kunſtwörter, unwürdige und ganz menſchliche Begriffe von Gott 
und ſelbſt die bibliſchen Ausdrücke und Redensarten, die ſich bloß 
auf die jüdiſche Verfaſſung beziehen und Ungelehrten unverſtändlich 
find.” Neu gedichtete Lieder find 25 eingereiht, bis auf 3, ſämmt— 
lich von ben drei Redacteuren dieſes G's — 


‚Mobernifirte Kirchen⸗Geſangbücher. 237 


Küfter, Eliefer Gottlieb, Superintenbent, geb. 11. Nov. 1732 zu 
Wagen im Braunfchweigifhen als des bortigen Pfarrers Sohn, 
1753—1756 Studirender in Göttingen, 1762 Pfarrer zu Volken— 
rode, 1772 jüngfter Prediger an St. Andrei in Braunfchiveig und 
feit 1779 zugleich Superintendent dev Camper'ſchen Injpection, 1782 
ältefter Prediger an St. Andreä, 1791 Generalfuperintendent von 
Braunſchweig, als der er 10. April 1799 ftarb, Er lieferte neben 
einigen Lieberveränderungen 8 eigene neue Xieder, wovon ſich noch 
in G.G. erhalten haben: 

„Den Höhften öffentlidh verehren“ — Pflicht und Nutzen 
bes öffentlichen Gottesbienftes. (13 Str.) 
„Erhör, o Gott, bas heiße Flehen“ — vor der Gonfir- 
mation junger Chriften. | 
oder in neuerer Faſſung: 
„Erhör, o Vater, du das leben“. 


Paulmann, Johann Ludwig, Paſtor an der St. Ulrich: oder Brü- 
derkirche in Braunſchweig ſeit 1767, und zuvor ſeit 1759 Pfarrer in 
Oelper vor Braunſchweig, geb. 24. Nov. 1728 zu Berwolde und 
geſtorben als Senior und Conſiſtorial-Aſſeſſor in Braunſchweig 28. 
Dez. 1807. Er lieferte d neue Lieder, von denen jetzt noch in neuen 
G.G. ſich vorfindet: 

„Wohlzuthun und mitzutheilen, Chriſten, dieß ver— 
geßt doch nicht“ — über das Evangelium 7 p. Trin. 
Mare. 8, 1—9. Eine Armenpredigt. Die chriſtliche Wohl: 
thätigkeit. Denn ſie iſt Pflicht, in Würde, ift Freude, if 
Seligfeit für den Ehriften. (8 Str.) 

Zuvor Schon hatte er veröffentlicht: „Kleine Lieder nad dem Anhalt 
einiger Kanzelvorträge. Braunfhw. und Hilbesh. 1776.* (60 Furze 
Lieder iiber die meiſten Sonn-, Felt: und Feiertags:Evangelien, auch 
über einige Epifteln) und bernah: „Neue Sammlung (92) geift: 
liher Lieder nach dem Inhalt einiger Kanzelvorträge. Brrunihi. 
1790.*, wo fi) auch die vom Braunſchw. G. eingereiht finden. 


Eihenburg, Johann Joachim, Profeffor der ſchönen Wiſſenſchaften 
am Garolinum in Braunfchweig, ber befannte Ueberjeger der Shaf: 
ſpear'ſchen Schaufpiele und der englifchen Werfe eines Brown und 
Webb über die Moefie und Muſik, geb. 7. (oder 1.) Dez. 1743 zu 
Hamburg als eined Kaufmanns Sohn, 1764—1767 ein eifriger 
Schüler Gellerts auf der Univerfität Leipzig, ſeit Michaelis 1767 
Hofmeifter am Garolinum in Braunfchweig, an dem er dann 1773 
Profeſſor und 1777 Nachfolger bes —8 (ſ. S. 199) wurde, 
auch 1786/87 den Titel eines Sofraihe und bie Direction bes Braun— 
ſchweigiſchen Antelligenzwejens erhielt, und zulegt als Geh. Juſtiz— 
rath und Ganonicus des Eyriacusftifts 29. Febr. 1820 ſtarb. 

Er dichtete im Ganzen, jo viel man wenigitens fiher fagen kann, 
12 Lieder*), die, obwohl ohne tiefern hriftlichen Gehalt, bei ihrer 





*) Dr. Schauer in feiner „evang. Hymmologie des Herzogthums 
Braunſchweig“ (Reuters: Allgem. Repertorium, Berlin, 1855.) jchreibt 
ihm 16. Lieder zu, 6 bie er in’s Zollifofer'jche und 10 die .er in's 
Braunſchw. ©. geliefert hätte. Allein nad Hardenbergs Lieder-Verzeich- 
niß auf der Wernigeroder Bibliothef find unter ben. im Zollikofer'ſchen 

Gbefindlichen ihm von Eſchenburg ſelbſt bloß A als ihm, gehörig. be— 
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fließendert und anſprechenden Sprache zu ihrer Zeit viele Verbrei⸗ 
tung fanden, von %. U. Peter Schulz theilweife mit Melodien ge: 
Ihmüdt (f. ©. 196) und fogar in’s Dänifche überſetzt wurden von 
Ed. Strom (Hellege Sänge. Eopenh. 1785.). Eilf derſelben find 
bem Braunfhw. ©. einverleibt worden, wovon 3 bereits bem Zolli— 
fofer’fchen ©. 1766 als Beitrag geliefert waren und 1 („Sie fümmt, 
fie fömmt“) ſchon in ben „Mannigfaltigfeiten“, einer gemeinnüßigen 
Wochenſchrift. Berl. 1770. mitgetheilt worden war, während ein 
Ihon im Zollikofer'ſchen G. erſchienenes nit in's Braunfhw. ©. 
berübergenommen wurde. 
Berbreitet find davon noch in neuen G.G.: 


— ich, Gott, und wanke nicht“ — Vertrauen im 

eiden. 

„Du, der Herz und Nieren (Wandel) kennet“ — Beharr— 
lichfeit im Guten. Zuerſt im Zollikofer'ſchen G. 1766. 

„Du, Gott, der unfre Zuflucht ift* — an Öffentlichen Buß: 
tagen, Die melodilirte Bußtags-Litanei. 

ober in [päterer —2* 

„Gott, der du unſre Zuflucht biſt“. 

„Herr, wir ſingen deiner Ehre“ — Lob ber Güte, Gnade 
u ge Gottes. Zuerſt und allein im Zollifofer’- 


„Ich will dich noh im Tod erheben" — Sterblied eines 
frommen Chriſten. Zuerſt im Zollikofer'ihen ©. 1766. Irr— 
thümlich von Manden al® Umarbeitung oder Nahahmung 
bes Liebich'ſchen Liedes: „Ich werfe mich in (Ich faß, o Vater) 
beine Hände“ ausgegeben. 

„Vom Geräufh der Welt gejhieden" — bie Ruhe ber 
Seele. Zuerſt im Zollitofer'ihen G. 1766. 

Eihenburg war erft nah dem Tod bed Paſtors Flügge, 16. April 
1778, bei der Rebaction bed G.'s eingetreten. 
(Bergl. Jör dens Lericon deutſcher Dichter und Profaiften. 
Bd. VI. Leipz. 1811. ©. 765—798. — Lericon der Ham: 
burgifhen Schriftfteler von Dr. Hans Schröder. Hamb, 
Bb. I. 1854.) + 


Die 3 Übrigen neu gedichteten Lieder in diefem G. find von — 
Selpte, Johann Wilhelm, Profeffor am Garolinum in Braunſchweig 
jeit 1761, geb. daſ. 1717 und geft. 1763. 
„E8 flieh'n die Schatten von ber Erbe — Morgenlieb. 
Vogel sen Ehriftlieb, Prediger zu Lauingen bei Königslutter 
jeit 1775 und vorher jeit 1765 Lehrer an ber Waiſenhaus⸗ umd Aegi- 








zeichnet worben, und unter ben im Braunſchw. G. befindlichen, bie man 
ewöhnlich Efchenburg zufchreibt, gehört „Bon bir, bu Gott ber Ewig— 
eit" Waldau zu, ber es in feiner Lieder-Sammlung vom J. 1781 mit 
feiner eignen Namenshiffre W.* bezeichnet bat (j. S. 225), während 

aldau in berfelben Sammlung das Paulmann zugehörige, von dem— 
felben hernach auch aus dem Braunfhw. G. in feiner nur eigne Lieber 
enthaltenden „Neuen Sammlung geiftl. Lieber. 1790.* probucirte Lieb; 
„Wenn bu des Nähften Ehr* — wider die Schmähfudht, über 
das Evang. am 19. Sonntag nad Trin. mit Efhenburgs Namen ber 
zeichnet anfführte und jo bie Veranlaflung gab, es dieſem zuzuſchreiben. 
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dienſchule in Braunfchweig, wozu er ſich während feiner Stubienzeit 
in Halle durch Umnterrichtgeben am Waiſenhaus vorbereitet hatte, 
geb. 1740 zu Dachre in der Altmark, geft. um's J. 1806, 
„D Herr, mein Gott, bu bift für mid geſtoörben“ — 
Paſſionslied. 


li Aha, Julius Garl, geb. 10. Oft. 1747 in Braunfchweig, 
jeit 1773 Collaborator des geiftlihen Miniſteriums in Braunfchweig 
und feit 1784 Pfarrer zu Flechtorf, wo et 1805 oder 1306 ftarb. 

„Was den Keib erhält und nährt“ — Tifchlied. 


[1 
10. „Ehriftlihes Geſangbuch für bie evangelifch Iutherifchen Gemeinden 
im Hochſtift Dsnabrüd. Göttingen. 1780,* 

Die Schlußredaction bejorgte Paſtor Joh. Caſp. Neuſchäfer 
zu Melle, der nicht nur an alten, ſondern ſelbſt an neuen Liedern 
viele weitgehende Veränderungen vornahm. Der eigentlihe Sammler 
aber, ber auch eine nambajte Anzahl feiner eigenen Lieder beifügte, 
war — 


Wiß, Ehriflian Ludwig, Prediger am Zuchthaufe in Osnabrüd, von 
wo er aber noch vor Vollendung bed G.'s auf das Paftorat an St. 
Ricolai in a übertrat und als folder auch bald darnach 
ftarb 28. Febt. 1778. Er ift geboren im Auguft 1741 in Osna— 
dräd. Im Gebrauche find von feinen Liedern noch: 

„Herr, unjer Gott, wir danken dbir* — Erntelied. 

„Noch einmal blick ich auf zu bir" — Flehen in ber Nähe 
des Todes. 

„Prüfe dich, o Seele, wohl" — würdige Feier bed h. Abend⸗ 
mahlo. 


11. „Allgemeines Geſangbuch zum Gebrauche in den Gemeinen bes 
ED re Schleswig, Holftein u. f. w. Kiel. 1780." 
it 914 Liedern, * 

Eines der ſchlechteſten mobernifirten G.G. mit meilt übel gelun: 
genen Umarbeitungen und Veränderungen älterer nicht bloß, ſon— 
dern felbft auch der meisten Lieder eines C. %. Neander, Diterich, 
Schlegel u. j. w., bie ſich als Xieberverbefjerer jelbit einen Namen 
gemacht haben. Unter ben neuern Liedern blieben überhaupt nur 
die von Klopftod und feinen Schülern im Ganzen noch mehr ver: 
Ihont. Der Bearbeiter ift nämlih Andreas Sramer, Profanzler 
und etfter Profeſſor der Theologie in Kiel, welcher zugleich auch eine 
namhafte Anzahl feiner jpätern und geringern Lieder dem ©, ein- 
verleibt hat (ſ. unten). 


12, — nen vermehttes Altenburgiſches Geſangbuch. Alten: 
urg. Ka 

Der Redacteut deſſelben ift der Generalſuperintendent und Geh. 

Conſiſtorialrath M. Friedemann Löber in Altenburg (geb. 23. Oft. 

- 41722 in Ronneburg, + 22. Aug. 1799). Bon ben beiden Liedern, 
bie er dazu verfaßt hat, findet fich noch in neuern G.G.: 

„Mein Gott und meines Lebens Kraft” — am Ge 

burtdtag. 


*) Dazu erfchien: „Hiſtoriſch-biographiſche Nachrichten von ältern 
und meuern geifil. Liederdichtern. Bon Joh. Fr. JZohbannfen, Schul: 
lehret zu Scheggerroth im Auute Gobtorf, Schleswig umd Leipz. 1803." 
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13, „Sefangbud zum gottesbienftlihen Gebrauch in ben Königlich: 
Preußifhen Landen. Berlin, bei Mylius. 1730.” — ber foge- 
nannte „Mylius*. | 

Auf höheren Befehl im Antereffe ver „immer zunehmenden Auf: 
Märung“ beforgt von den Konfiftorialräthen W. U. Teller und 
3. Joachim Spalbing (ſ. ©. 214), die aber nur 12 burd fie 
veränderte und A eigne neue Lieber (Nr. 169. 175. 177. 421.) hin— 
zuthaten unb ihre beifüllige Gutachten abgaben. Die Hauptarbeit 
dabei hatte J. Sam. Diterich, den fie als ihren Gehülfen bei— 
zogen unb ber babei die von ihm a Ag „Lieder für den öffent: 
lihen Gottesdienft. Berl. 1765.“, die als Anhang zum Porſt'ſchen 
G. bejtimmt waren (j. ©. 227 f.), zu Grund legte, an benfelben 
aber durchgehende in mobernifirender Weile noch änderte und einige 
neue binzuthat. Das G. enthält 447 Lieder, umter welchen mit 
Weglaſſung von „Ein fee Burg“ bloß 180 alte Kernlieder:fich be- 
finden, die aber ganz mobernifirt und umgewandelt und nad ben 
zwei Hauptrüdjichten gefammelt und geordnet find: eritens, die Em— 

‚ pfindung eines gewillen Guten (Lob- und Danfgebichte), zweitens, 
die Empfindung eines gewifjen Uebels (Bitt: und Gebetslieder) oder 
„das allgemeine und bejondre Lob Gottes“ und „die allgemeinen 
und befondern Bitten zu Gott". 

Sept noh in G.G. erhaltene Lieder finden fih bier von den 
Herausgebern — 

Diteri.h, Johann Samuel (j. ©. 298): 
„Auf, Ehriiten, laßt uns unjern Gott“ — von ber Er— 
löſung durch Jeſum Chriftum. Eine völlige Umarbeitung ſei— 
nes eignen Liedes vom 3. 1765: „Heil ung! aus unfrer Sün- 
dennoth”, die deutlich zeigt, welche Fortichritte in der Aufklä— 
rung Diterich feit 15 Jahren gemacht bat, denn nun bat er, 
alle biblifhen Anktlänge vollends ausmerzend, ſelbſt Stellen 
befeitigt, wie: „was Adams Fall verborben“ oder: „Tod, wo 
if dein Stachel nun?“ u. f. w. 
„D Jeſu, Liht und Heil der Welt* — von ber riftl. Kirche. 
„DD weldh ein Troft für meine Seele” — von der Ber- 
RE ® gebung ber Sünden. Eine völlige Umarbeitung feines eignen 
Ps tiebes vom Jahr 1765: „Gott! deine Gnad' ift unjer Leben“ 
(ſ. ©. 229). 
In demſelben Geifte und um noch weiteres Material zu ber Moberni: 
ſirung ber G.G. zu geben, veranftaltete er dann 2 Jahre fpäter mit 
einer Vorrede vom 30. März ein „Sefangbud für bie häus— 
lihe Andacht“ Herausg. von‘. ©. Diterich. Berlin, bei Fr. 
Nicolai. 1787.*, wozu er hauptfählih aus Cramers, Münters, der 
Frau Eliſa von der Rede Liedern und aus ben Schulzen’ihen Samm— 
lungen: (j. ©. 224), fowie dem Niemeyer’fhen, Holftein’ihen, An: 
ſpach'ſchen &. und andern fammelte und noch „unferſchiedne neue Lie— 
ber“ hinzuthat, wovon „ein ziemlicher Theil ihm zugehöret”. Im 
Ganzen 421 Lieber, von denen feines im Kirchen-G. vom 3. 1780 
fi befand. - u 
Teller, Dr. ®ilhelm Abraham, geb. 9. Jan. 1734 zu Leipzig als 
ber Sohn bes Dr. Romanus Teller, Prof. Theol. und Paitors an 
der Thomaskirche, 1758 Sonnabendsprediger an St. Nicolai, 1762 
Prof. Theol. und Generaffuperintendent zu Helmftäbt , 1767. Ober: 
Conſiſtorialrath, Probft zu Cöln und Paftor an ber Betrifiche im 
Berlin, als ber er 9, Dez. 1804 flarb, (Ci. S. 214 f. Von ben 2 
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eignen, frei gebichteten Liebern, bie er nebit mehreren Bearbeitungen 
älterer Lieder, 3. B. dem Lobgefang: „Hallelujahb! Lob, reis und 
Ehr* von Craſſelius — „Lobjinget Gott! Danf, Preis und Ehr“, 
wie man ihn heute noch in Leipzig nad) dem Stabt:G. von 1844 

fingt, in biejes ©. als Nr. 177. geliefert, ift noch verbreitet: 
„Sott, unſer frober Lobgeſang“ — Dank für wieber ber: 

gejtellten Frieden. 

Ben T Nicolai, Gedächtnißſchrift auf Teller. Berlin, 


Spalbing, Dr. Johann Joachim, geb. 1. Nov. 1714 zu Tribbjees 
im ehemaligen Schwediſch-Pommern, wo jein Vater Rector und ber: 
nah Pfarrer war. Nachdem er 1731—1734 in Roftod und Greifs- 
walbe ſtudirt und dann mehrere Jahre als Hofmeifter in Halle und 

= Berlin verweilt hatte, wurde er in feiner Heimath 1749 Pfarrer in 
dem Städtchen Lafjahn und 1757 Probft und Oberprediger zu Barth. 

Damals predigte er noch, namentlich in Lafjahn, bibliſcher und kirch— 

licher, worüber er dann in feinen fpätern Jahren (1786) fi dahin 

äußerte: „ich war damals noch nicht fo ganz von allen fog. ſyſtem— 

„mäßigen oder eigentlich ſcholaſtiſchen und myſtiſchen Boritellungs- 

„arten entwöhnt, als ih nun wohl wünſche, daß ich e8 geweſen 

„ſeyn möchte.“ In Barth ſuchte ihn auch, durch feinen Landsmann, 

$. ©. Sulzer in Berlin, veranlaßt, Lavater mit feinen zwei Jugend» 

freunden, Heinr. Füßli und Felir Heß von Zürich, im J. 1763 auf 
und verweilte 7 Monate bei ihm, hochbegeiftert von feinem Ebel: 
finn hernach eine Ode auf ihn dichtend, die mit den Worten beginnt: 

„Edelſter unter den Menjchen, ber fern am Balltiſchen Ufer einfam, 

ein Licht in der Finſterniß, wohnt.“ Als er nun im Juni 1764 

als Ober-Eonfiftorialratd und Probit an die Nicolaifirche in Berlin 

berufen worden war, wo er zugleih auch der Gemahlin Friedrichs 
des Großen auf dem Schloſſe — Gottesdienſt zu halten hatte, 
änderte er je länger je mehr ſeine Kanzelſprache und fieng an, in 
dem „vertrauten Ton des Umgangs“ zu reden, in der Sprache der 
aufkläreriſchen Popularphiloſophie, wie ſie den Gebildeten geläufig 
war und bei dieſen dann auch ſo großen Beifall fand, daß ein 

Zeitgenoſſe verſicherte, „die Religion habe von Spaldings Lippen 

einen unwiderſtehlichen Reiz gehabt." So ertönten denn nün auf ber: 

felben Kanzel in St. Nicolai, auf ber Spener fir Erneurung bes 
firhlichen Lebens durch den Geift der Schrift gewirft, Spaldings 

Lofungsworte: Aufflärung, Recht der Vernunft, Toleranz, Recht: 

fhaffenheit und Tugend, gewiſſenhafte Pflichterfülung und das da— 

duch gewährte Vergnügen. In bemjelben Sinne bewirfte auch 

Spalding hauptfählih durch feinen Einfluß bei Hof und bei dem 

Eultminifter v. Mündhaufen die Neuerungen im Gejangbuchswefen 

1765 und 1780, aljo, daß von derjelben Nicolaifirhe aus, von ber 

P. Gerhards Liederton, zu rechter Glaubensfrifche erweckend, durch 

alle Lande erflungen war, nun ber Ton angegeben wurde zur 

Modernifirung und Verwäſſerung des Kirchenlieds. Cr banbelte 

übrigens babei in ber reblihen, wiewohl irrigen Meinung, ein fol: 

ches Herunterftimmen ber religidfen Gefühle auf den bertichenben 

Ton ber Zeit, verjchaffe ihnen immer mehr Eingang, und in einer 

Zeit, in der bie chriſtlich bibliſche Sprache bei Vielen „gleihlam ab- 

eftanden“ war, ſey es, zur Bewahrung des Inhalts vor völligem 
erberben, nöthig, ihn für Kanzel und Gefangbud in andere Ge: 

fäße zu gießen. Im feinem hohen Alter fühlte er ſich dann auch 
Ro, Kirchenlied. VI. 16 
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gedrungen, durch feine „vertraute Briefe über bie Religion. 1784.* 
und durch feine legte Schrift: „Religion, eine Angelegenheit des 
Menſchen. 1797." der Kreigeifterei und Religionsjpötterei, von ber 
er klagt, daß fie in immer mehr abiprehendem, muthwilligem Ton 
auftrete und zuletzt jelbit die ganze Meoralität verderbe, entgegenzu: 
treten, obgleich er aber freilidy dabei befannte: „ernithafte Aeußerun— 
gen der Zweifel und auf wirkliche Unterfuhung der Gründe gegrün: 
dete Einwürfe habe ich jhon längſt nicht mehr mißbilligen und für 
etwas Strafbares erflären fünnen.”* Als dann durd den 1786 ein- 
getretenen Regierungswedjel unter dem Cultminiſter v. Wöllner bie 
Reaction gegen feinen „aut gemeinten, wiewohl übel angebradten” 
Rationalismus eintrat, legte er feine Probitjtelle nieder und bielt 
25 Sept. 1783 jeine legte Predigt, um nicht, wie er ſagte, „in jei: 
nem Alter vor ein jchifanirendes Inquifitionsgericht gezogen zu wer: 
den." Zugleich reichte er mit den Gonjiitorialräthen Büſching, Tel: 
ler, Diterich und Sad eine freilich nichts fruchtende Gegenvorjtellung 
ein gegen die nun hervortretende Abjicht, „das Stimmrecht der Ber: 
nunft von ber Beurtheilung der Religionserkenntniſſe möglichſt aus- 
zuſchließen und die legtern in die diditen Finſterniſſe des Scholaſti— 
cismus und Myſticismus, ohne alle unmittelbare und merkliche An: 
wendung auf die wahre hriitlihe Moralität zurüdzufübren.“ Bon 
da an führte er dann noch 15 Jahre lang „ein in Gott vergnügtes 
patriarchaliiches Leben“, wie jein Sohn*) bezeugt, der ber Selbſt— 
biographie jeines Vaters, die er zu Halle 1804 berausgab, die Be- 
merfung beifügte: „Sol mein Bater im Zorn oder im Spott ein 
„„Aufklärer““ genannt werden, jo muß es doch allen benen, welche 
dieje Aufflärung verdbammen oder verachten, eine bebenfliche That: 
ſache bleiben, daß er, wie fie jelbit wicht bezweifeln können, ein innig 
frommer Mann war. Wenn ich iraend eine ausgezeichnete Gigen- 
thümlichkeit meines Vaters angeben darf, jo möchte ich fie jegen in 
diefe innige Berbindung der Tugend mit ber Gottesfurdt, wo eins 
bem andern Beweiß und Stüße wird und beide ſich jo durchdrungen 
baben, daß fie Eins find und jo erft ganz.” Dabei jchrieb er denn 
auch in Acht pelagianijcher Gemüthsruhe an jeinem Geburtstag 1795 
in fein Tagebuch einen Auflag für die Seinigen, worin er fagt: 
„Belonders ehrwürdig erjcheint mir das Bild Äbrahams in ber Be: 
„ſchreibung 1 Moj. 25, 8. „„Des Lebens ſatt““ zu feyn bin ih mir 
„auch bewußt zu meiner großen Zufriedenheit. Ich weiß von kei— 
„nen Wünjhen, Plänen und Ausfichten mehr für diefe Welt, die 
„mid im mindeiten beunrubigen könnten. Meine Nutzbarkeit für 
„dieſe Welt bat freilich aufgehört, aber deſto mehr behalte ich Zeit, 
„mir ſelbſt nüglich zu feyn, mehr mit mir und meinem Innerſten 
„umzugehen und gleichlam auf diefer niebern Schule immer noch 
„Neißiger an bem zu lernen, was mid zu etwas Höheren fähig 
„machen kann. Auf diefe Weife bin ich ohne Ungebuld, Ungemäch— 
„lichkeit und Ueberdruß „„des Lebens ſatt““ und warte dankbar und 
„ruhig auf die Stimme, die mich von bier, wo es mir im Ganzen 


*) Georg Ludwig Spalding, geb. 8. April 1762, feit 1787 Profeſſor 
ber alten Spraden am Berlinifh-GCölnifhen Gymnafium, als der er 7. 
Juni 1811 ftarb. In Niemeyers G. für höhere Schulen. 1785. findet ſich 
von ihm das Lieb: „Hätte nicht, o Gott, bein Sohn unfrer Schwachheit 
Troft gegeben” — ZTroft ber Begnadigung. 
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„Jo vorzüglich wohl gegangen ift, dahin abruft, wo es mir im 
„Gutjeyn und Frohſehn noch viel befier gehen wird. Unb fo 
„Üübergebe ih mid und eud, ben Fügungen Gottes. Wir wollen 
„gut jeyn, dann werben wir es gewiß unter ihnen gut haben!“ a 
ſolcher Herzensftimmung erlebte er bie hohe Altersjtufe von 90 
Jahren ohne bejondre Krankheitobeſchwerden in jeinem lieben Char: 
löttenburg, wohin er ſich zurüdgezogen hatte, und entſchlief dann 
janft 22. Mai 1804. 

Er lieferte in das G. neben mehreren umgearbeiteten Altern Lie- 
bern und nod einem anbern frei gedichteten Liede als Nr. 421. 
bas in manden neuen G.G. erhaltene Xieb: 

„Des Todes Graun, bes Grabes Naht” — von ihm 
am 28. Oft. 1799 vielfach geändert und mit dieſen Aenberun- 
gen zur Abfingung bei jeinem Begräbniß verordnet, was bann 
auch 25. Mai 1804 vor dem Trauerhaus durch einen befon- 
bern Chor im Wechſelgeſang mit der ganzen Trauerverfamm- 
lung zur Ausführung fam. 

Das jo geitaltete mit 447 Liedern mager ausgeflattete G. follte 
nun nad einer Cabinets-Ordre vom 2. Dft. 1780 längſtens bis zum 


Anfang des Jahrs 1782 in Berlin und 1783 in fämmtlichen Provin- 


zen Preußens in Kirchen und Schulen eingeführt feyn. Allein troß bes 
bereit8 weit worgefchrittenen Unglaubens machte ſich dagegen in Mit- 
ten der Gemeinden noch ein jo bebeutender Widerſtand geltend *), 
daß außerhalb Berlin nur in 6 Gemeinden unter der Leitung bes 
Magdeburger Eonfiftoriums die Einführung gelang und in 15 Gemein: 
ben ber Mark, wo fie gleichfalls gelungen zu ſeyn fchien, wieder 
rückgängig gemacht werden mußte, weil tumultuarifche Auftritte in 
den Kirden ftattfanden und an manden Orten, wenn „aus dem 
Mylius“ gefungen werben follte, die Gemeinde das Vogt'ſche Lieb 
anftimmte: „Halte, was bu haft empfangen, bu mein theu’r erfauf: 


ter Chrift” (f. Bd. IV, 422). Die Pommer'ſchen, Oſtfrieſiſchen und 


Magdeburger Landftände reichten entſchiedene rotefte ein und wur: 
den von der Einführung des Mylius dijpenfirt. In Berlin felbft 
aber Tießen viele Bürger die Gurrendjhüler, wenn fie mit bem 
neuen ©. famen, nicht mehr vor ihren Häufern fingen, und in ber 
Nicolaifirche verliefen am Tage ber Einführung die Zuhörer mafjen- 
haft das Gotteshaus, während bie Dreifaltigfeits-, Gertruben:, 
Serufalems- und Eölnifhe-Xorftadts:Gemeinden unter dem Vortritt 
bes Kaufmanns Sam. Lobegott Apitzſch, der mit einer beſondern 
Fr a unter bem Titel: „Wir haben's nun al’ gelefen“ gegen 
a8 G. aufgetreten war, eine Gegenvorftellung beim König einreich: 
ten, ber ihnen dann geftattete, das Porſt'ſche G. behalten zu bürfen. 
Auch die Sophien- und Georgen-Gemeinden wußten in ber Folge bes 
Mylius wieder los zu werben , jo daß zulegt nur in ben Hauptfir- 


*) Vergl. die fehr intereffante eingehende Schilderung ber Schidfale 


dieſes G.'s in den Schriften bes verdienten Conſiſtorialraths Dr. 3. 3. 
Bahmann, Pfarrers an St. Jakob in Berlin: „Zur Geſchichte ber 
Berliner G.G. Ein hymnologiſcher Beitrag. Berlin. 1856.° ©. 208— 
217. und: „Die G. G. Berlins, ein Spiegel bes kirchlichen Lebens ber 
Stadt. Ein Vortrag auf Veranftaltung bes evang. Bereins für kirchliche 


Zwede, gehalten am 26. Jan. 1857." 


16* 


/ 
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hen Berlins das neue G. eingeführt war. Während ein K. Arm. 
Kortüm aus Mühlheim a./Ruhr, ber 1784 durch feine „Zobfiabe“ 
allgemeinen Beifall erlangt hatte, im J. 1785 in ber Schrift: 
„Etwas vom alten und neuen $.* feinen Wig dagegen jpielen lief, 
ftimmte aus der Mitte der jonft meift in den Rationalismus ver: 
fallenen ‘Prediger der ehrwürdige Woltersborf in jeinem Gutachten 
die herzbeweglihe Klage an: „Wenn ich von der Nichtigfeit aller 
„menichlichen Gerechtigkeit und von der glaubigen Zueignung ber 
„Gerechtigkeit Ehrifti nicht mehr fingen fol: „„an mir und meinem 
„Leben ift nichts auf diefer Erd; was Chriftus mir gegeben, das ijt 
„der Yiebe werth““, und Hingegen angewiejen werde, e8 (dem J. A. 
„Hermes nach in V. 6. von „Ad! fieh ihn dulden“) dem Herrn Jeſu 
„dorzufagen: „„des Lebens Unjhuld ift mein Chrenfleid“*: dann 
„pocht mir mein evangelijches Herz und ich fühle: Hier fehlt etwas, 
„was ich vorher hatte, und ich verfange: gebt mir's wieder!’ 

Sp jehr aber aud die, für welde diejes ©. beflimmt war, fi 
dagegen jträubten, jo ermuthigend wirkte gleihwohl folder Vorgang 
mit Aufitellung eines duch und durch modernen öffentlichen Kirchen» 
&.’8 in dem tonangebenden ap auf die Fleinern evangeliichen 
Lande deutſcher Zunge und jo anjtedend reizte er zur Nahahmung, 


-jo daß nun exit vollend® gleichgeitaltete Kirchen-G.G. wie Pilſe aus 


dem ungejund gewordenen Kirchenboden aufſchoßen. Um ihrer Her: 
ausgeber und Beiträger willen nennenswerth find nod weiter *): 


*) Außer ben oben näher zur Schilderung fommenden G.G. traten 


in dem Zeitraum von 1781-1817 zu Tag: 
1782. Das Riga'ſche G. beforgt von Oberpaftor Mart. Andr. Neuß 


ner, mit Vorrede vom 5. Aug. 1781, nad) dem Mufter des 
Bremifhen, Berliner und Holjteiner G.'s. (2. Aufl. 1784.) 
Mit 800 Liedern. 


1782. Das Speier'ſche G., beforgt von bem Pfarrer Spa; und 


Schulz. 


1783. Gottesdienſtliche Lieder für die öffentliche und Haus-Andacht der 


evangeliſchen Gemeinen in Rußland. Petersburg. 1783. 


1783. Das Nördlingiſche G. beſorgt von Stadtpfarrer und Super: 


intendent Wallfried Dan. v. Tröltſch, der 1780 ein —— 
zin geiſtl. Lieder zum allgemeinen Gebrauch“ herausgegeben 
tte 


atte. 
1784. „Das neu eingerichtete Hohenlo he'ſche G. Dehringen. 1784.*, 


bejorgt von dem Hofprediger Koch in Langenburg, mit 658 
Liedern, in benen die alten, 266 an ber Zahl, mit mäßiger 
Tertveränderung in einem bejondern Theil vorangeftellt find 
und die neuern feit Beginn des 18. Jahrh.'s fammt manden 
mobernen Weberarbeitungen älterer Lieder, 392 an ber Zabl, 
in einem bejondern 2. Theil nachfolgen. (Eines ber 
beften neuen G.G., noch 1824 in Oehringen neu aufgelegt, 
aber vollends in den 1830ger Jahren durch das Württemb, 
G. vom 3. 1791 Tandesherrlich verdrängt.) 


1786. Badiſches neues G. Durlach. 1786. 
1787. Neues hriftlihes G., auf Landesherrlihen Befehl beſonders für 


die Hochgräfliche Scloßfapelle in Schleiz herausgegeben. 
Schleiz. 17837. 


1790. Neues Walded’fhes G. 1790., beforgt von Generalfuperint. 
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14. „Neues Anſpachiſches Gefangbuh, auf Landesfürftlichen Befehl 
‚herausgegeben. Gebrudt und verlegt durch 3. Dav. Meſſerer, Hof: 
und Canzlei-Buchdrucker. 1781.” (2. Ausg. 1783.) 


1796. 


1796. 


17964 


1797. 


1797. 
1798. 


1798, 


1799. 


1800. 


1802. 


1802. 


# 





Joh. Lorenz Chriſtoph Steinmek in Arolfen (geb. 1730, 
a, hriſtoph b jen (g 


Geſangbuch zum gottesdienftl. Gebrauch für Stabt und Land ber 
Grafihaft Neumied. Neuwied. 1792. 

Neues Gejangbud für die evang. Gemeine ber freien Reichsftabt 
Augsburg, bejorgt von den Augsburger Predigern ob. 
Au am Hojpital und Ludw. Friedr. Krauß an 

Ulrich. 

Neues G. für die evang.⸗-luth. Gemeinden’in den Hochfürſtl. 
Heſſen-Caſſel'ſchen Landen, und zwar für die Graffchaft 
Schaumburg, nebit den Aemtern Ucht und Auburg. Rin- 
teln. 1796. 

Das Erfurter evangelifhe G. beforgt von C. F. Loffius. 

Das Leipziger Stadt-G. (Mit bedeutenden Aenderungen fo= 
gar an Gellerts Liedern, die doch ihre Geburtsjtätte in Leip- 

jig hatten.) 

—— G., mit ſchonenderer Rückſicht auf die ältern 

ieder. 

Das Wismar'ſche G., mit bloß 313 Liedern. 

Das Eislebener G., bejorgt von Generalfuperintendent Dr. 
Müller, für deffen Einführung bei der aufgeregten Stim- 
mung ber Gemeinde förmliche Hocpoften zu feinem Schuß 
aufgeitellt werden mußten. 

Das Straßburger G., beforgt von Iſaak Haffner, Profeffor 

an ber Univerfität und Pfarrer an St. Nicolai, der während 
feiner Amtsführung, 1789—1831, der Elſäßiſchen luth. Kirche 
ben rationaliftiihen Stempel aufgeprägt bat. Mitarbeiter war 
fein College Joh. Lorenz Bleſſig an St. Nicolai und feit 
1789 Profefior der Theologie. Herausgeber einer „Auswahl 
von Liedern für Beichtende und Communicanten. Straßb. 


1784. 

Chriſtliche Religionsgefänge für die Hffentlihe und Häusliche 

Sottesverehrung. Schneeberg. Mit 1200 Liedern, beforgt 

von dem Oberpfarrer Ghriftian Gottlieb Viebig (geb. 1742 
zu Zichopau, 3769 Pfarrer in Oberihönau, 1779 Archidiac. 
zu Frankenberg, feit 1791 in Schneeberg, wo er 1800 jtarb). 
Eines ber vollftändigften G.G., das bie befanntejten beften 
neuen Lieder dieſer Zeit in fich faht. 

Das Breslauifhe ©. 

Chriftliche Religionsgefänge für die öffentlihe und Häusliche Got- 
tesverehrung der evang. Gemeinde in ber Reichsftadt Biberach, 
beforgt von Joh. Jak. May er (geb. daf. 24. Mai 1769, zu: 
erft Rector und jeit 1795 Stadtpfarrer, + 28. Aug. 1852), 
ber 19 eigne Lieder dazu beilteuerte und das Lutherlieb in ber 
paritätifchen Gemeinde mit dem vorfichtigen Flidwerf zum Ge: 
brauch bradte: „Ein feite Burg ift al Gott - fo fangen 
unjre Väter”. 


Norbhauſiſches G. zum Gebrauch bei Öffentlichen und häus— 


lichen Gottesverehrungen, bejorgt von Joh. Wilh. Grabe, 
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Die Grundlage diejes G.'s bildet Diterihs Arbeit vom 3%. 1765 
und Zollifofers G. 1766, und weiter find benützt bas Göttinger, 
Darmftädter, Schleswigner,, Braunfchweiger und Berliner ©., fowie 
die Liederfjammlungen Sclegeld und C. F Neanders. Die alten 
Lieder ſind noch mit einiger Bag | bebanbelt, obgleih man es 
nach der Vorrede vom 5. Juni 1781 für nöthig hielt, „da in diefem 
„Zahrhundert die deutihe Sprache fo jehr verändert und der Ge: 
„ſchmack ſich überhaupt jo fehr verfeinert bat, daß niedrige, geluchte, 
„Iptelende, tändelnde und überhaupt alle unverfiändliche und unrich— 
„tige Gebanfen und Ausdrüde, anitößige Zweideutigkeiten, alle 
„Redensarten, welde ber Spottgeift in's Lächerliche ziehen könnte 
„und welche ben Leichtfinn auf unordentliche Nebenvorftellungen lei: 
„ten könnten, alle auffallenden Fehler gegen bie Gejege des guten 
„Seihmads, der Sprahrichtigfeit, des Sylbenmaßes und Wohllautes 
„auf das forgfältigite Hinweggeräumt werben.“ Bon den 512 Lies 
bern erfcheinen bloß 8 bier zum erjtenmal, 1 von W. F. v. B. und 
7 von bem in Verbindung mit dem Landgerihts:Afjeflor U; (ſ. ©. 
196), welder nur 1 bereits 1768 gebrudtes Lieb beifteuerte, bie 
Nebaction beforgenden — 


Junkheim, Dr. Joh. Zacharias Leonhard, Oberhofprediger, Kirchen: 


und Ober-Eonfiftorialrathb, Generalfuperintendent des Anſpachiſchen 


Prediger an St. Blafien. Mit einem Lieb für Einimpfung 
ber Schußblattern. 


1802. Gemeinfhaftlihes G. der beiden proteft. Gemeinden in Stoll: 


berg bei Nahen im Herzogthum Xülich, beforgt von dem luth. 
Paftor und Eonfiftorial: Präfidenten Dr. Joh. Reifig und 
dem reform. Prediger Simon van Alpen. Das reichhaltigfte 
G. diefer Zeit mit 1300 Liedern. 


1806. Geſangbuch für mr Gemeinden ber Sraffhaft Wied: Run: 


fel. Neumied. 1806., beforgt von Kirchenrath und Superint. 
Joh. Jak. Meß in Neuwied. 


1807. Das Altenburgiſche G., beſorgt von Generalſuperint. Dr. 


Hermann Chriſtoph Gottfr. Demme (ſ. oben Nr. 20.). 


1809. Das Bückeburgiſche G. unter dem Titel: „Chriſtl. Religions— 


geſänge für die evang.-luth. Gemeinen des Fürſtenthums 
Schaumburg-Lippe“, beſorgt von Superint, Conſiſtorial—⸗ 
rath und Hofprediger Dr. Chriſtian Ludw. Funk in Bücke— 
burg. 

Das Danziger ©. 


1812. Das Bremilde G., beforgt von Gambs. 
1813. Das Jauer’fhe G., obwohl auch nad modernem Gefhmad, 


boch noch eines der beiten G. G. in dieſer Zeit mit forgfältiger 
Auswahl gebiegenerer neuer Lieder und 180 alten Liedern von 
lauterem Tert. 


1814. Gefangbud für bie proteftantifche Gefammtgemeinde bes König: 


reih8 Baiern. Sulzbad. 1814. 
(Bergl. Beitrag zur Geſchichte der Kirchenlieder von Pfar— 
rer Chr. Gottlieb Göz in Nlieningen. Stuttg. 1784. 
— Literaturgefhichte ber geiftl. Lieder und Gedichte 

neuer Zeit. Verfaßt von Friedr. Ferd. Traugott 
Heerwagen, Pfarrer zu Kiblfeld im Fürftenthum 
Bayreuth. 2 Theile. Schweinf. 1797. — A. H. Nie: 
meyers Prebiger-Bibliothef.) 
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OL o6 und Stiftsprebiger zu Anſpach feit 5. Dez. 1774, vor: 
1754 Stabtvicar, 1756 Kafernenprebiger, 1757 Contector, 1760 
Rector Gymnaſii, 1764 Schloßprebiger ber verwittweten Markgräfin 
Luiſe Friederike und zugleih Pfarrer in Schwaningen, wo er fi 
mit Uz zur deutſchen Weberjegung ber Horaziihen Gedichte ver— 
einigte. Er ift zu Anſpach, wo Fein Bater Fürftl. Kammerbdiener 
und Mundſchenk war, geboren 3. Sept. 1729 und daſelbſt geftorben 
17. Aug. 1790 mit dem Schlußruf: „Herr Zefu! bir Ieb ich!“ 

Bon ben 7 Liedern, bie er beigetragen bat, find einige bloß über- 
arbeitete Ältere Lieder, wie 3. B. die noch in G. G. fi vorfindenden 
Feftlieder: „Du, Gott, bift unjre Hülf und Macht” und: „In uns 
fern Nöthen fallen wir” (felbſt wieder überarbeitet im Leipziger ©. 
1844: „Aus tiefen Nöthen flehen wir"), wobei ein altes anonymes 
Lied: „Ah Hilf, vu Helfer Jeſu Chriſt“ zu Grund liegt, andre bloß 
vermehrte Lieber, wie z. B.: A 

„Nun ſinkt bie Sonne nieder“ — Abendlied. Das Origi— 
nal: Jetzt finft die Sorine nieber* mit 8 Str. ift von 
bem furländtihen Prediger &. %. Schröder verfaßt und in 
bem „angebotnen Beytrag zum Klopftod’ihen &. von R. 
und ©. Unter Gritifher Quarantäne Mietau und Leipz. 
1770." erftmals gedruckt erfhienen. Aunfheim giebt e8 mit der 
nah Str. 5 angebradten Ginfhaltung einer neuen Strophe: 
„Groß warn ber Morgen grauet“ und ber nad Str. 6. an— 
gebrachten Ginfhaltung einer neuen Strophe: „Woher mein 
Glück, mein Leben?" während er die 2 Schlußitropben 7. und 
8.: „Herr! deinen Ruhm“ und „Dir wird mein Findlich Lal— 
len” mit ben neuen Strophen erfeßt : „Bott! groß von Macht 
und Treue“ und „Soll mir der Schlaf zum Leben“. Eine andre 
Ueberarbeitung lieferte Gramer: „Die Sonne finfet nieder”, 
auch mit 8 Str., aber mit Weglaffung von Str. 4, und Eins 
fügung einer neuen Str.: „Wem kann denn ohne Grauen“ nad) 
Str. 6. und Bildung einer andern Schlufftr.: „Wenn id von 
beiner Erde“. In ben neuern G.G. fpielen jetzt die Faſſungen bes 
Originals und der Junkheimiſchen und Cramer'ſchen Bearbei- 
tung wunderlich bunt in einander, So z. B. im Württemb. 
G. 1842: „Die Sonne ſenkt ſich nieder“ ober im Leipz. 
G. 1844: „Schon fanf die Sonne nieder“. Das Hamb. 
G. 1842 giebt, mit leichter Aenderung in Strophe 6., bas 
Original. 

rei gebichtet ift von ihm das no bie und da in neuen G.®. 

Äehen gebliebene Lieb: 

‚Wer des Leben® Güter Bat, wenn fein Nädfter 
ſchmachtet“ — PBarmberzigfeit und MWohlthätigfeit. Bloß 
die Anfangstvorte find ein Anklang an Gellerts Lieb: „Wer 
biefer Erde Güter bat“. 

(Bergl. Junkheims Charakter und Verdienfte von Dr. ©. 
%. Seiler. Erlangen, in ber Bibel-Anftalt. o. J. 
— Schlichtegrolls Nefrolog 17%. Bd. I. ©. 
175—178.) 


15. „Geſangbuch für den öffentlichen Gottesbienft im Stifte Queblin- 
* Quedlinb. 1787.“ Die Redacktion beſorgte ganz und gar in 

a reriſchem Geifte — 
Hermes, Dr. Johann Auguft, Conſiſtorialtath und Superintendent 
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in Queblinburg. Er wurde geboren 24. Aug. 1736 in Magbeburg 
und erhielt feine willenichaftlihe Bildung auf ber Schule zu Klofter: 
DE unter dem frommen Abt Steinmeß und auf der Univerfität 
Halle, wo er für Knapp am Waiſenhaus unterrichtete, aber fich je 
länger je mehr vom Rietismus abgeftoßen füblte, jo daß er mit 
freien Glaubensanfihten in bie geiftlihe Amtsthätigkeit übertrat, zu— 
erſt 1759 8 Pfarrvicar zu Retfendorf im Medlenburgifhen. Dar: 
nad) wurde er Pfarrer zu Gorſchendorf und 1765 Probit zu Wah— 
ren, wo er „möchentlihe Beiträge zur Beförderung ber Gottfelig- 
feit” herauszugeben anfieng, in deren 20. und 21. Stüd und 79. 
und 81. Stüd des Jahrgangs 1770 er die Firchliche Lehre von dem 
ftellvertretenden Leiden Jeſu Ehrifti angriff und die Frage, ob Chri— 
Rus für bie zeitlihen Strafen unjerer Sünden genug gethan babe, 
verneinte, jo daß das Gonfiftorium ‚auf erhobene Bejchwerden im Of: 
tober 1773 eine Unterfuhung gegen ihn einleitete, vor deren Ab: 
ihluß er aber zu Oſtern 1774 als Pfarrer nah Jerichow im 
Magdeburgifchen übertreten Ffonnte, von wo ihn dann die Nebtiffin 
Amalie von Quedlinburg auf Spaldings Verwendung 1777 als Ab: 
junft in das Dorf Ditfurth berief. Drei Jahre ſpäter erzeigte fie 
ihm ihre Gunft durch feine Anftelung als Dberprediger an »St. 
Nicolai und als Gonfiftorialrath in Quedlinburg. Im Jahr 1300 
wurde er Oberhofprediger und Paſtor der Stiftsgemeinde, nach deren 
Auflöfung im J. 1812 er bloß noch die ihm nach der Einverleibung 
Quedlinburgs in's Königreih Weftphalen übertragenen Superinten- 
—— unter dem Blankenburger Conſiſtorium bis zum J. 
1821 beſorgte und dann im Ruheſtand als hochbetagter Greis von 
85 Jahren 6. Jan. 1822 ſtarb. 

Er bat im Ganzen bloß 4 Lieder gedichtet, welche in feinem in 
viele fremde Sprachen überjegten „Handbuch ber Religion. Berlin. 
1779." 2 Bände, das im 7. und legten Hauptftüd eine Sammlung 
von 77 auserlefenen Liedern meijt von Münter, Cramer, Klopftod, 
Neander und in der 2. Ausgabe vom J. 1780 von 100 enthält, er: 
ichienen find und von ihm dann mit mehrfachen Menderungen bem 
Quedlinburger G. einverleibt wurden. Am Gebraude ftehen davon 
jegt noch: 

„Ach! ſieh ihn dulden, bluten, fterben!“ — heilfame Be: 
trachtung des Todes Jeſu. Zuerſt in der 2. Ausg. des Hand: 
buchs der Religion. 1780. Zu Str. 6., vergl. ©. 244. 

„Ih lebe nicht für diefe Erde, für diefe Unterwelt 
allein” — Uniterblichfeit. So im Queblinb. ©. 

oder nad) feiner Faſſung im Handbuch ber Religion, 1779: 

„Ih bin zur Ewigfeit geboren, für eine bejfre Welt 
Bbeftim mt“. 

— ne Urgeftalt in den „wöchentlichen Beiträgen, 


„Ih bin zu felgen Ewigkeiten“. 

(Bergl. 3. U. Hermes nad) feinem Leben, Charakter und 
Wirfen von H. Fritſch, Oberprebiger in Queblin: 
burg. 1827. — Die deutſchen Kanzelrebner bes 18. und 
19. Jahrh.'s von Dr. H. Döring in Jena. Neuftadt. 
a./Orla. 1830.) 


16. „Württembergifches Gefangbudh zum Gebraud für Kirchen und 
Säulen, von dem K. Synobus nad dem Bebürfniß ber gegenwär— 
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„- Nachdem jelbit ber Prälat 3. U. Bengel (ſ. Bd. V,89.ff.) in ber fei- 
nem „Weltalter. 2. Aufl. Heilbronn. 1753.” beigebrudten „Betrachtung 
von der h. Schrift, wie fie unſere Richtſchnur aud in Redensarten 
iſt“ es ausgeiprodhen hatte: „es wäre doch eine löbliche Anitalt, 
wenn man in der evangeliihen Kirche Eins würde, eine Läuterum 
mit ben Liedern vorzunehmen“ und von ihm babei zugleich * 
mehrere tadelnswerthe Redensarten und Ausdrücke des Württemb. 
Ge's von 1741 vom ſtreng bibliſchen Standpunkt aus namhaft ge— 
macht worden waren, fieng man im evang. Synodus vom Dezember 
1783 an, über die Veränderung des Landes-G.'s ernſtlich zu verhan— 
deln und zunächſt von den General- und Spezialſuperintendenten 
gutächtliche Meinungsäußerungen einzufordern. Während nun da— 
bei ein Gottlob Chriſtian Storr, als damaliger Decan in Tübingen, 
in ſeinen durchgreifenden Aenderungsvorſchlägen vornehmlich auf 
Hillers Paradiesgärtlein zur Benützung hingewieſen und Prälat Fr. 
Magnus Roos hiefür weiter noch das Halle'ſche, Cöthniſche, Hedin— 
er'ſche, Rieger'ſche, Hartmänniſche G., Pfeils Piederpfalter und 
Chr. Storrs Gebetbücher bezeichnet und ſich für die „Beibehal— 
tung der meiſten fürtrefflichen antiken Lieder, die von dem ſel. 
Luther und ſeinen coretaneis herrühren“, mit ben Worten ausgeſpro— 
hen hatte: „man prangt doch auch in Bildergallerien mit antifen 
Gemälden, ob fie Schon die neue Tracht nicht repräfentiren”: Tiefen 
fih der als Liederdichter befannte Pfarrer Göz in Scharnhaufen (T. 
unten) in einer bejondern Schrift: „Beitrag zur Gefchichte der Kir- 
henlieder. 1784.” und fein Borrebner, Decan Bernhard in Stutt: 
gart, fowie Decan Gle in feinem „Wörterbuch der Religion” in 
dem Nrtifel: „Geſang“ in modernifirender Weife vernehmen und 
Prälat Balth. Sprenger in Abelberg (1781—1791) reichte 1786 den 
Entwurf eines verbeflerien &.8 ein, in welchem benützt waren das 
Berliner G. 1780, das Darmitädter 1772, das Holfteinifhe von 
Gramer 1780, das Zollilofer’iche 1766, das Hannover’fche 1779, das 
Göttinger 1784 und ähnliche. So wurde dann 23. Dez. 1783 auf 
den vermittelnden Vorfchlag des im felbigen Jahr neu ernannten 
Gonfiftorialdireetors A. K. M. Ruoff, welder in feinem Gutachten 
vom 20. Nov. 1787 die „alten Förnichten Lieder, befonders eines 
Luthers und Anderer‘, jowie aller, die mur einigermaßen noch auf 
die heutige Zeit paſſen, beibehalten willen wollte „theils zum An- 
denken jener verdienten Männer, theils um befto weniger Aufiehen 
bei dem Publikum zu machen‘, die Umarbeitung des G.'s dem faum 
erſt 1786 in’s Confiftorium berufenen ©. F. Griefinger**), vor: 


— — — — — 


*) Zur Geſchichte ber Entſtehung und Einführung diefes G.'s bat 
Pfarrer Süskind unter Benügung der Gonfiftorial-Aften eingehende 
intereffante Mittheilungen gemadt im Evang. Kirhen: und Schulblatt 
zunächit für Würtemberg. Jahrg. 1856. Nr. 19. 20. ©. 310-320 und 
Irg 1855. Nr. 30. ©, 471-475. Nr. 31. ©. 498 ff. und Nr. 32. 

3. ©. 516—520. 

**) Georg Friedrih Griefinger, ber Neologe im württembergi— 
fhen Confiftorium, wurbe 16. März 1734 zu Marfchalfenzimmern yes 
boren, wo fein Vater, nahmals in Ruith und zulegt in Erbmannhau- 
fen (+ daſ. 8. Dez. 1777), Pfarrer war. Er durchlief die württiembergi- 
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— Stadtpfarret an St. Leonhard in Stuttgart, welcher 1. Dez. 
1788 eine ſcharfe Kritif des G's von 1741 abgegeben hatte, als 
bem „Mann der rechten Vermittlung und Bildung nad den ba- 


— —— —— — 


ſchen Age Ylaubeuren, Bebenhaufen und Tübingen 1749—1758 
und zog ſchon als Nepetent im tbeol. Stift zu Tübingen 1761—1766 
als ein talentvoller und Afthetifch gedildeter junger Mann bie Aufmerf- 
ſamkeit auf fih. Im 3. 1766 wurde er als Diaconus-an St. Leonhard 
nady Stuttgart berufen, nachdem er von einer töbtlihen Krankheit, in 
welcher er den Ernit des göttlichen Gerichts an feiner Seele erfuhr und 
tiefe Reue über jeine „Eitelkeit und Menſchengefälligkeit“ mit beweglichen 
Worten kundgab, genefen war. Gr beflif fi nun wenigſtens, obgleich 
ber alte Meltfinn bald wieder in ihm erwachte, einer orthoboren Haltung 
und predigte auch jo auf den verfchiebenen Prebigerftellen in Stuttgart, 
in denen er ber gewöhnlichen Reihenfolge nad berufen wurde, bis er 
783 Stabtpfarrer an St. Leonhard und von da 1786 Eonfiftorialrath 
eworben war, als ber er anfangs auch noch zu ben für das Vorlefen in 
en Bejperlectionen beitimmten Summarien eine Grflärung bes Evan: 
geliums Johannis in ganz orthodoxem Sinne verfaßte. Je einflußreicher 
aber feine Stellung im Confiftorium wurde, deſto mehr trat er, nament- 
lich feltdem Carl Heinrich Rieger 1791 dur den Tob aus bem Golle- 
ium geſchieden war, als Vertreter ber dem ganzen Zeitgeſchmack ent: 
ne By Ideen des Nationalismus auf und ſuchte diefelben namentlich 
auch beim Religionsunterricht der Jugend in ben niedern und gelehrten 
Schulen durchzuführen. In dem genannten Jahr wurde er auch Abt ober 
Brälat von St. Georgen, und 1797 wählte ihn ber Landtag zum Mit: 
glied des engern Ausſchuſſes, worauf er, nachdem er mit Anbern 1798 
durch den Reihshofrath in Wien diefer Stelle entjeßt worden war, nod 
Mitglied des größern Ausſchuſſes blieb bis 31. Dez. 1805 bie alte land— 
ftändifche Verfaſſung aufgehoben wurde. Im 3. 1799 wurbe er Doctor 
ber Theologie, nnd nachdem er noch 6 Jahre nach feinem 1816 gefeier: 
ten Amtsjubiläum Dienft geleijtet hatte, trat er 1822 in den Ruheſtand, 
in weldem er feine Muße und lebten Lebenskräfte noch dazu verwandte, 
daß er, um durch eine „ebele und gebildete‘ Ueberfegung, ftatt ber ver: 
alteten lutherifchen, zum Verſtändniß der 5. Schrift zu verhelfen, diefelbe 
„nah ben neueften beften beutjchen Ueberſetzungen“ Stuttg. 1824 ber: 
ausgab, worin von 11 apoſtoliſchen Briefen die Ueberjegungen bes 
ber ro. Barth gegeben find (j. ©. 194). Am 17. April 1828 ftarb 
er, verfnöhert im Rationalismus, zu Stuttgart in bem hoben Alter 
von 94 Jahren. _ | 

Seine eigerten Beiträge zu biefem G. beſchränkten fih auf einige 
Ueberarbeitungen, 3. B.: „Auch uns ga du zur Seligkeit“ (Original: 
u Menſch! wie ift bein Herz beftelt? — von Laurenti (Bb. IV, 283) 


„Qualvoll, Gott! ift dieſes Scheiben" — beim Tode eines 
bofinungsvollen Sohnes, Cine mit Erweiterungen verfehene. 18: 
ftropbige Umdichtung des von Joh. Heinr., Bor verfaßten unb 
mit dem Titel: „Troft am Grabe” in feinem Mufen-Almanadj 
auf 1784 mitgetheilten achtftropbigen Liebes; „Trodne deines 
Rammers Thränen”, wovon Str. 2. 3. 6. 7. als Stt.A, 13. 14, 
18, faft wörtlih und Str. 4. 5. in Str. 11. durch Zufimenfaf- 
fung benützt find. Nach den Stuttgarter Conſiſtorial-Akten ver: 
las Gtiefinger bei ber Schlüßberathung über das Neid G. 13, 
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maligen Wunſchen und Begriffen“ und als feinem zweiten Mitarbei⸗ 
ter dem vorhin genannten Prälaten Sprenger Übertragen mit ber 
Beſtimmung, — ſie ihre Arbeit an den Oberhofprediger Joh. Jak. 
Flatt und an den Stiftsprediger Carl Heinr. Rieger, von welchen 
namentlich ber letztere noch auf's entſchiedenſte die Erhaltung ber 
Altern Kernlieber im Confiftorium verfocht, zur Durchſicht übergeben 
folten. So fam benn endlich 13. Nov. 1790 das neue ©. bei bef- 
fen Ausarbeitung Griefinger und Sprenger insbejondere zum Weber: 
arbeiten ber Altern Lieder ſich ber Beihülte eines phantaftifchen Dich» 
terjünglings, ©. Fr. Stäubdlin in Stuttgart*), bedient hatten, 
gleichfam als ein Compromiß zwifchen ber alten und neuen Rich 
tung zu gültigem Abſchluß und 1791 mit einer von Griefinger ver: 
faßten Vorrede bes Synobus vom 14. Juni 1791 zum Drud. Unter 
den 629 Liedern befjelben finden fi 29 bes vorigen G.'s, die in 
Puthers G. vom 3%. 1529 ftehen, „als ehrwürdige Reſte bes alten 
Kirhengefangs” ganz unverändert und nicht wenige ber gangbarjten 





Nov. 1790 „ein neu aufgefeßtes Sterbelieb, welches per unanimia 
aufgenommen wurde.“ 
(Bergl. Athenäum berühmter —— Württembergs. 1829. 
Heft. 3. — Die gelehrten Theo Deutſchlands im 18. 
und 19. Jahrh. von Dr. Heinr. Döring. Neuſtadt a. O. 
Bd. I. 1831. — Kirchen-Geſchichte Württembergs von C. 
Römer. 1848. S. 479—483.) 


*) Vergl. Vermiſchte Gedichte der Geſchwiſter Stäublin. Herausg. 
von einem Freund ber Familie. Stuttg. 1827. Bd. I, Vorrede ©. X, 
Gotthold Friedrich Stäudlin, Doctor ver Rechte, geb. 15. Oft. 1758 
zu Stuttgart, war ber Sohn bes dortigen Regierungsraths und Neffe 
des befannten Kirchenhiftorifers Garl Friedr. Stäublin von Göttingen, 
Schon während er 1776-1780 die Rechte zu Tübingen ftubirte, madhte 
“er fih durch dichterifche Arbeiten fehr befannt und Tieß ſich dann als 
Ehegerichts-Advokat in Stuttgart nieder. Er war ein jugendlicher Braufe- 
fopf nad Schubarts Art, den er fih vornehmlich neben Klopftod als 
Dichter zum Mufter erwählte und deſſen „deutſche Chronik“ er auch nad) 
feinem Tod fortführte, bis fie durch Reichshoftathsbeſchluß 1793 verboten 
wurde, da er den franzöfiihen Revolutions:‘been das Wort redete. Er 
fiteß überhaupt mit feinem Witze vielfah an; „ihm wat bie Kunft ver: 
fagt, ſich künſtlich zu betragen“. So fand er benn auch feine Anftellung 
im Staatsbienft und mußte unter ziemlich brüdendem Mangel Ieben, 
wodurch er oft bis zur Schwermuth niedergefchlagen war. Am 17. Sept. 
1795 fand er im Rhein bei Straßburg feinen wahrſcheinlich ſelbſt ge— 
fuhten Tod. Seine Gedichte erfchienen in 2 Bänden zu Stuttgart bei 
Mäntler 1788 und 1791 und in dem 1. und 2. Bändchen ber obgenann— 
ten vermifchten Gedichte der Geſchwiſter Gottlieb Friedrich, David Frie— 
brih, Gotthold Triedrih und Charlotte Stäublin, von denen bie jung: 
fräuliche Schweiter und ein 19jähriger Bruder zu feiner großen Beugun 
ihm im Tod vorangiengen. Bon * iſt im Württemb. G. * 
bezügliche, jetzt noch in G. G. enthaltene Lied: 

„Wenn der Stifter der Geſchlechtert“ — beim Tode ber Unſri— 
gen. Irrthümlich Griefinger zugejchrieben, ber in einer an Diac. 
öfffer in Rottenburg a./T. gemadten Mittheilung die Autorfchaft 
me abwies. (Vergl. Marburger theol. Nachrichten. Maibeft, 
4818,) 
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ältern «Lieber bloß „ftellenweife geändert”, dagegen aber freilich 7— 
gar manche ber trefflichſten Kernlieder bes alten G's, wie z. B.: 
„Sefu, Hilf fiegen“ — „Valet will ich dir geben” — „Fröhlich ſoll 
mein Herze“ „als in ihrer ganzen Anlage feblerbaft, mit fehlerhaften 
Gedanken und Rebensarten durchwebt und Feiner Verbefferung fähig“ 
ganz weggelaffen und andere hinwieberum, wie 3. B.: „Eins ift 
notb" — „Alle Menfchen müſſen fterben“ als folche, die „durch eine 
völlige Umarbeitung dem heutigen verfeinerten Sefhmad näher zu 
bringen waren‘ bebanbelt, während 115 ganz modernen Liedern ber 
Eintritt gewährt wurde. Mit dem Uebergewicht, das dadurch, zu 
Niegers großem Leidweſen, bie moderne Richtung erhalten hatte, war 
das chriftlihe Volf von Württemberg, das fich die Kleinodien feiner 
firhlichen Andacht nicht wollte rauben laſſen, nichts weniger als zu: 
frieden; es argmöhnte, die Veränderungen feyen „aus Ueberbruß 
am Alten“ geihehen und man wolle ihm „mit dem alten Auédruck 
feinen alten Glauben nehmen und. mit dem neuen Ausbrud einen 
neuen Glauben unterjchieben oder e8 auch gar katholiſch machen“. 
Deßhalb fanden auch mehr denn 10 Jahre lang über ber Einfüh— 
rung dieſes G.’8 in vielen Dörfern nicht bloß, ſondern aud in 
manden Städten die größften Wiberjeglichfeiten ftatt, indem bie 
Liebertafeln in den Koth geworfen und ftatt ber aus dem N. ©. 
aufgefteeften Lieber. andre aus dem U. G., meift: „Wer nur den lie 
ben Gott läßt walten” oder: „Ad Gott vom Himmel, fieh darein“, 
von ber Gemeinde oft „mit wüthendem, bie Orgel übertönendemn 
Zetergefchrei” angeflimmt, bie Drgeltreter von ber Drgel weggerif: 
fen, die Geiftlihen und alle, bie mit neuen G. G. zur Kirche gien- 
gen, mit Häuferanzünden, Fenftereinwerfen u. |. mw. bebroht wurden, 
oder unter dem Gefang eines neuen Liedes Alt und Jung mit Jubel 
und Hohngelädter zur Kirche binausftrömten. In mande Orte 
mußte fogar militäriihe Grefutionsmannichaft abgejandt werben, 
und Biele fiengen an, fih von ber Kirche zu jepariren. 


17. ‚Geſangbuch zur äffentlihen und Haus-Andacht für das Herzog 


tbum Oldenburg. Oldenburg. 1791.* (2 Aufl. 1792.) 

Ein Gefangbud, in weldem fi der Rationalismus in feiner 
platteften und trivialiten Form breit gemacht und das gute erft 1754 
eingeführte „Neuvermebrte Oldenb. G.“, das in feiner Vorrede den 
Grundfag enthält: „wir ſehen Kicchenlieder als ein gemeines Gut 
an, babei nicht ein Jeder nad feinen Ginfälen ändern, füniteln, 
wegſchneiden, erjegen jollte”, gewaltſam verdrängt bat. Bon feinen 
509 Liedern befinden ſich nicht weniger als vier Fünftel moderne und 
unter biejen im bevorzugender Weiſe Lieder der Hainbundsdichter 
und Voſſiſchen Muſen-Almanache (ſ. S. 203 ff.), 3.8. ſogar das mit- 
telſt zwei kleiner Veränderungen zum Neujahrlied geſtempelte be— 
kannte Trinklied von Voß: „Das Jahr iſt hingeſchwunden“, das mit 
den Worten ſchließt: „Wohlauf denn, frohen Muthes, auch wenn 
uns Trennung droht! Wer gut iſt, findet Gutes im Leben und im 
Tod!... Wohlauf und gut ſeyn immerdar! ſey unſer Wunſch zum 
neuen Jahr.“ Beſorgt bat es, in Verbindung mit dem General- 
Superintendenten, Conſiſtorialrath Eduard Heint. Mupenbeder 
aus Hamburg, zuvor nachmittäglichem Univerfitätsprebiger zu Göt— 
tingen (+ 21. Dez. 1801), hauptſächlich der an den beiden eriten 
Muſen-Almanachen eifrig betheiligt gewefene und durch feine „Iyri- 
ihen Gedichte. Münfter. 1807." bekannte Gerhard: Anton v. 
Halem, Kanzlei: und Negierungsrath zu Oldenburg (geb. daſ. 2. 
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März 1752, +5. Yan. 1819 als erfter Rath und Dirigent ber Fürfil. 
Lübedifhen Regierung zu Eutin; feine „Selbitbiographie erſchien 
Oldenb. 1800). Keines feiner Lieder, die er 3. B. ala Nr. 190. 
ei biefem G. einverleibte, gieng in’s neueſte Oldenb. G. 1868 
über. 


18. „Neues Medlenburgifches Gefangbud für die Hofgemeinen 
in Shwerin und Ludwigsluſt. 1794.“ 

Während das Medlenburger Land erſt noch im 3. 1764 ein in 
glaubigem Sinne bejorgtes und nur, neben vielen alten unveränber: 
ten Kernliedern, allzu jeher mit matten Erzeugnifien aus ber legten 
Periode ber pietiltiichen Liederdichtung verſehenes „Kirchengeſang— 

. buch‘ mit 668 Liebern erhalten hatte, das ihm auch bis heute geblieben 
ift (die neueite Auflage erihien Güſtrow. 1847), wurde für bie 
Hofgemeinden diejes neumodiſche G. beforgt von — 

Tode, Heinrih Julius, Hofprediger, Confiftorialratd und Domprobft 
in Schwerin, als ber er daf. am 30. Dez. 1797 ftarb. Er wurde 

eb. 31. Mai 1733 zum Zollenipeicher (Zollenjpiefer) in den Bier: 
anden bei Hamburg, wo jein Bater Elb: und Land: Zollverwalter 
war, bezog 1757 die Univerfität Göttingen, auf der er bereits feine 
eriten Verhuce in ber Poeſie madte, und wurde 1761 Adjunkt, ſo— 
wie bald darnach wirklicher Pfarrer zu Prizier bei Wittenburg im 
Medlenburgiihen und 1783 Präpofitus des Wittenburgifchen Kreis: 
jes. Er dichtete im Ganzen 31 Lieder, von denen 23 mit Einjchluß 
einer Veränderung des Hand Sachs'ſchen Liedes: „Warum betrübft 
bu dich“ in bejondrem Drud unter dem Xitel: „hriftliche Lieder - 
von H. 5. Tode. Hamb. und Lüneburg. 1771.” erjchienen und 7, 
nebit einem guten Theil der zuvor gebrudten, von ihm dem Mecklenb. 
alla einverleibt wurben. Davon find jet noch in G.G. ver: 
reitet: 
„Der Menſch, der Menſchenfurcht nicht kennet“ — bie 
Größe des Ehriften im Unglüd. 1771. 
„Seit vom Vater und vom Sohn! weihe bir mein 
Herz zum Thron’ — Pfingſtlied. 1771. Am Württemb. 
&. 1842 irthümlih und ihm nad aud in deſſen neuefter 
Biographie von Dr. Joſeph Bed. Freib. 1862. ©. 379 Hein: 
rich v. Wejjenberg zugejchrieben, ber ein davon ganz unabhän— 
giges Lied: „eilt der Wahrheit, Geift der Liebe“ verfaßt hat. 
„DO Lamm Gottes, im Staube mit Blut und Thränen 
bededet* — dem Lamme Gottes. 1771. 
oder in ber Faſſung des Leipziger G.'8. 1844: 
„Erlöſer, einit im Staube mit Blut und Thränen bededet”. 
„So gieb denn, fromm bemübte Schaar, der Erbe 
das, was Erde war“ — Begräbnißlied. 1771. 
oder in ber Falfung des Schleſiſchen G.'s. 1855: 
„So gieb denn jegt, du Ehriſtenſchaar“. 


19, „Neues Sachſen-Coburg-Meiningen'ſches Gefangbud. 
Meiningen. 1794.” 
Am modernften Styl bejorgt von — 

Plranger, Johann Georg, Hofprediger und Conſiſtorial-Aſſeſſor zu 
mern Re vorher Pfarrer zu Straßenhaufen (geb. 5. Aug. 1745 
zu Hildburghaufen, F 10. Juli 1790), Verfaſſer von 16 Liedern, 
bie nebft mehreren von ihm neu bearbeiteten ältern Liedern in bies 
jem ©., fowie bereits in feinen „Gedichten, nad) feinem Tode nebft 
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bioge. Nachrichten herausgegeben. Mein. 1791.” (2. Aufl, 1794.) 
a ienen und bon bemen nod in ben neuen ©.®. ſich erhalten 
aben : 

„Dich preifen, Herr, Gejang und Lieber‘ — zum An- 
fang bes Gottesdienftes. Das einzige von ihm auch in's neue 
Meiningen’ihe ©. 1862 aufgenommene lieb. 

„Gebt dem Tode feinen Raub, Würmern ihre Habe* 
— Grablied. Bei feiner Beerdigung am Morgen des 13. Juli 
nn in Gegenwart bes Herzogs und feiner Gemahlin abge- 
ungen. 

„Zum Troft in unfern Kümmernifjfen” — das Glüd 
eines guten Gewiſſens. 
ns — — Nekrolog auf das Jahr 1790. Bb, IL 

©. 45. 


und vollendet von — 

Reinwald, Wilhelm Friedrich Hermann, elle und Oberbiblio- 
thefar in Meiningen, Schillers Schwager, einem guten Mufiffenner 
und gelehrten Sprachforſcher, namentlich binfichtlich des Hennebergi— 
[hen Spradidioms (geb. 11. Aug. 1737 zu Wafungen im Mei: 
ningilhen, + 6. Aug. 1815). Er gab zu diefem G. einen "Beitrag 
von 17 eignen Liedern (ſ. Marburger Theol. Nachrichten. Maibeft. 
1813.), von welchen in’s neue Meininger G. 1862 übergiengen: 

„D daß ih’s oft und tief empfände: ber Lebenstraum 
ift bald vorbei“ — Bereitfchaft zum Sterben. 

„Seele, wasift außer Gott fiber, groß und ſchön?“ 
— eine Parodie des alten Lieds von Diac. Ludw. Starfe 
in Mühlhauſen: „Seele, was ift ſchöners wohl” 1662 (f. Bd. 
II, 430. IV, 48). 


20. „Neues Sahfen-Weimarifhes Geſangbuch. Weimar. 1795. *) 
Durch Eonfiftorial:Refeript vom 10: Nov. 1795 zu allgemeiner 
Einführung im Herzogtfum Weimar auf bem 1. San. 1796 be: 
flimmt und in demjelben heute noch im Gebrauch. Nach ber Bor: 
rede vom 9. Sept. 1795 follten durch die Einrichtung biefes G's 
„zwei Parteien, die in ihrem Sinne Recht haben, befriedigt werden, 
ſowohl bie, welde mit dem Glauben der Väter bie alten Gefänge 
unverändert beibehalten wünjchten, als auch bie beträchtliche Zahl 
derer, bie, nach bem Borgang faft aller deutſchen Länder, eine nad 
unferer Sprache eingerichtete Sammlung von Liedern, die unferen 
Bebürfniffen und unferer Denfart näher find und unfern rn 
ftinden oder einzelnen Materien, inſonderheit praftiihen Lehren, 
bergeftalt angemeljen find, wie jene alten Lieber ihren Zeiten waren, 
vielfältig verlangten.“ Es find nämlih, nachdem man jorgfältig 
aus ben verichtedenen Bezirfen bed Landes Nachricht eingezogen, 
welche Gefänge dort oder hier Öffentlich oder befonbers im Gebrauche 
jeyen, 358 oder eigentlich 359 Lieber aus dem alten G. beibehalten 
und in einen befondern Theil gebracht worden, wobei feinerlei Ber: 
änderungen angebradjt wurden, außer daß „hie und da ein Ausbrud, 


— — — 


*) Vergl. Herders Weimariſches G. vom Jahre 1795. Nach dem 
gegenwärtigen Stande der Hymnologie und kirchlichen Bedürfniß beleuch— 
tet von Pfarrer Dr, Schauer im theol. Literaturblatt zur allgem. Kir: 
chen⸗ Zeitung. Darmftadt. 1856. Nr. 81—84, 99-102, 129—132. 
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ber ber Spradye oder dem Glauben entgegen ift ober ber gar zum 
Spotte eines gemeinen Sprüchworts worden war, unmerklich, oft 
nur mit einem Buchjtaben oder Worte verbefjert wurde“; auch nicht 
einmal „unnüte oder ſchlechte“ Verſe find weggelaſſen worden, „da— 
mit der Kirchengeſang nicht geitört würde“. In einem zweiten Theil 
dagegen find 236 neuere Lieder auf Grund des von Diterih in Ber: 
Iin bejorgten Mylius’ihen G.s vom 3. 1780 ‘(j. oben Nr. 13.) 
zujamengeftellt, „welche mithin die guten Lieder bes 1. Theils, als 
ihre ältern Geſchwiſter, nicht verdrängen, denn alle chriftlichen Lie— 
ber befennen Einen Herrn und Heiland; beide enthalten Ginerlei 
Lehre und weijen auf Einerlei Hoffnung und Pflichten ; die alten 
Lieder thun es meiſtens im einer fräftigern Spracde, die jüngern oft 
mit mehrerer Beftimmtheit und Klarheit; jene bringen tiefer in’s 
Herz; dieſe find unjern Umftänden, unjern täglihen Ausdrüden, 
aud dem Vortrag unjrer Tredigten und Gatecifationen angemejle: 
ner, denn man fage, was mar will, es ift jchlechterbings unmöglich, 
fih jegt in Allem fo auszudrüden, wie man fih vor 200 Jahren 
ausbrüdte,* 

Schon in der vom 3. März 1778 batirten Vorrede zur 1. Aus- 
gabe dieſes G.'s ijt mitten unter ben damals gerade hoch gehenden 
Wogen der Gejangbuchsrevolution ber unveränderten Beibehaltung 
der alten Kirchenlieder unter Berufung auf die britte Vorrede Luthers 
zu jeinem G. mit mutbiger Entſchiedenheit das Wort geredet und 
jedes Yand für „glüdlich“ erklärt, dem man „nod jeinen alten Got: 
tesdienft und jein altes G. läßt und eine ganze Gemeinde nicht täg— 
lich oder jonntäglid mit Verbeſſerungen martert“, und von einem 
wahrbaftigen „Schaß und Kleinod“ geredet, „das wir an einem 
alten, ächt lutberiihen G. haben, das ganz und gar nicht durch 
neue Gorrecturen und Reimen erjegt werden kann.“ „Denn! — 
beißt e8 wörtlich in diefer Vorrede — „ein Wahrheitd: und Herzens: 
gejang, wie bie Lieder Luthers alle waren, bleibt nie mehr berjelbe, 
wenn ihn jede fremde Hand nad ihrem Gefallen ändert, jo wenig 
unſer Gefiht daſſelbe bliebe, wenn jeder Borübergehende barein 
ſchneiden, rücken und ändern fünnte, wie's ihm, dem Vorübergehen— 
ben, gefiele. — Kein gefunder und würdiger Nachkomme wird das 
ererbte Sigel und Ehrenzeichen feines Stammes um ein Bild von 
ber Gaſſe weggeben, wenn's auch noch jo jhön wäre. Der Kirche 
Gottes liegt unendlich mehr an Lehre, an Wort und Zeugniß in ber 
Kraft feines Urſprungs und der erjten gefunden Blüthe jeines Wuch— 
fes, als an einem bejjern Neime oder an einem jhön- und matten 
Verſe. Keine Chriftengemeinde kommt zufamen, fich im Poeſie zu 
üben, jondern Gott zu dienen, fich jelbit zu vermahnen mit Pjalmen 
und Lobgejängen, geiftlihen und lieblihen Liedern und dem Herrn 
zu fingen in ihren Herzen. Und dazu find offenbar die alten Lieder 
viel tauglicher, als die neu veränderten oder gar viele ber neuern. 
An den Gefängen Luthers, feiner Mitgehülfen und Nachfolger (jo 
lange man noch Achte Kirchenlieder machen und nicht ſchöne Poeſie 
dichten wollte): welche Seele, welche ganze Bruft in ihnen! Aus 
bem Herzen entjprungen, gehen fie zu Herzen, erheben bajjelbe, trö— 
ften, lehren, unterrichten, daß man fich immer im Lande der ge: 
glaubten Wahrheit, in Gottes Gemeine fühlt. — Gerade biefe 
treuberzige Altvaterfprache einer verlebten Zeit und ber ungezäblte, 
binüberlaufende Herzensüberfluß zu vieler Sylben und Worte madt 
auf eine bewundernswürdige Weife den Reiz und bie Kraft diejer 
Lieder, jo daß man nicht glätten, nicht rüden und ſchneiden kann, 


256 


S 


Fünfte Periode. J. 1756-1817. Die luth. Kirche. 


ober ber erfte unmittelbare Eindruck wird geſchmächt und das Chr: 
würbige ber alten Batergejtalt gebt verloren. — Und überdem 
machen fi ja die, für die geändert wird, meiltens aus allen Kir- 
hengejängen, wie biefe auch feyn mögen, wenig. Sie jängen fie 
doch mit innerer Beratung oder Kälte, weil fie in einer andern 
Welt leben — und um ihretwillen raubte man das Brob ben fin- 
bern ?* u. ſ. w.*) Fr 

Der diefe Vorreden gefchrieben und nad ben darin ausgeſproche— 
nen Grundſätzen das G. bejorgt bat, iſt — 


. Herder, Johann Gottfried, feit 1776 durch Göthe's Verwendung 


Oberbofprebiger bes Herzogs Garl Auguft, Generalfuperintendent 
und Ober: Eonfiltorialrath,, feit 1789 VBicepräfident und feit 1801 
wirfficher Präfident des Ober-Conſiſtoriums zu Weimar, wo er 18, 
Dez. 1803 geftorben ift, nachdem ihn furz zuvor der Churfürft von 
Baiern in ben Adelsftandb erhobgn hatte, Geboren 25. Aug. 1744 
zu Mohrungen, einer Kleinen Stadt in Oftpreußen, als der Sohn 
eines armen Mübchenfchulmeifters und Gantors, wurbe er zuerft im 
Herbft 1764 Gollaborator an ber Domſchule und bald darauf, 1767, 
Nachmittagsprediger an der Vorftäbtifchen Kirche von Riga, ſofort 
aber, nad einer im Mai 1769 angetretenen Reife durch Holland, 
Franfreih und Stalien, im Mai 1771 Hofprediger, Conſiſtorialrazh 
und Guperintendent zu Büdeburg, der Reſidenz bes Grafen v. 
Schaumburgstippe. Hier fieng er an, fich feinen Ruf als theologi- 
ſcher Schriftiteller zu begründen, indem er als Vermittler zwijchen 
dem bürren Nationalismus und Gupranaturalismus es verjtand, 
Philoſophiſches und Geſchichtliches, Vernünftiges und Geoffenbartes, 
Berftand und Gemüth mit einander in Ginflang zu bringen, unb 
nach der einen Seite als Wiederherfteller bes erichütterten Offen: 
barungsglaubens feinen Zeitgenofjen durch die Hinweifung auf bie 
dichteriſchen Schönheiten der Bibel und geiftreiche Deutung derfelben 
wieber einen Geſchmack an diefem in Verachtung gefommenen Bud) ber 
Dffenbarungen Gottes beibrachte, wobei er laut die Forderung erhob: 
„man muß Offenbarung Gottes in der Bibel glauben, fie im Gange 
bes ganzen Menſchengeſchlechtes auch glauben und alſo immer und 
überall auf ben großen Mittelpunkt zurüdfommen, um ben fich- alles 
brehet und füget, — Jeſus Chriftus, den Edftein und Erben, ben 
größten Boten, Lehrer, Menſchen des Vorbildes, aber auch feiner 
Perſon nad Edftein, ber Seligfeit, auf den wir Alles fügen jollen, 
was jene Welt bewahren wird”, nad der andern Seite aber als 
er ber Aufflärung und bes Fortichritts, als ber eigentliche Apo— 
el der „Humanität”, in und mit feiner Zeit denfend und empfin= 
bend auftrat und Bibel und Chriſtenthum, göttlih in ihrem Ur— 
ſprung, gewiffermaßen vermenfhlihte. Sein Wahlſpruch, der auch 
auf feiner Grabftätte in ber Stabtfirhe zu Weimar, vor welcher 
1850 fein Standbild aufgerichtet wurbe, zu lefen ift, war: „Licht, 
Liebe, Leben.“ 

Diefer Vertreter ber äſthetiſch-philoſophiſchen Humanitätstheolo- 
gie Fonnte denn nun aud nichts anderes als ein philofophifcher Dich: 
ter ſeyn, wie er auch ein bichtender Philoſoph war. Der Gebanfe 
überwiegt bei ihm bie Empfindung, wie er denn auch als Dichter 
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gie, 


2 a. vergl. auch Herbers Briefe über das Studium ber Theolo— 
1780. (2. Aufl. 1785.) Bb. IV. ©. 296. 299. 
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bloß den von ihm als Denker gemachten Entwurf auszuführen übers 
nommen bat. ob. v. Müller bat feine Gedichte in 2 Bünben ge: 
fammelt herausgegeben. *) Bon den religiöfen finden fi hier neben 
vielen bie und da zerftreuten Parabeln, Paramythien, Sinngedichten 
und Gantaten in einem bejondern Bud, dem 9. Bud, 33 „Hrift- 
lihe Hymnen und Lieder”, von weldhen ber Herausgeber in 
ber Vorrede bemerft, Herder babe fie „vermuthlich für ein Geſang— 
buch beftimmt gehabt und theils in Büdeburg (1771—1776), theils 
in Weimar ungefähr in den 1780ger Jahren verfaßt.**) So wenig 
ibn aber der Sinn für das Acht Volksmäßige abgieng und jo ſehr 
er auch lebendiges Berftändniß biefür bei feinen Zeitgenoffen zu 
weden wußte durch Herausgabe der „Volkslieder. 2 Bände. Yeipz. 
1778. 1779.*, die fpäter in der Sejanmtausgabe jeiner Werfe. Tüb. 
Bd. VI. 1807. den Titel: „Stimmen der Völker in Liedern“ er- 
hielten, weil es trefilihe Nachbildungen englifcher, ſchottiſcher, ſpani— 
ſcher, Litthauifcher und andrer ausländijher Volkslieder waren: fo 
wollte e8 ihm bei jeinen eignen geiftlihen Dichtungen doch nicht ge— 
lingen, ben rechten Volkston zu treffen und etwas Kirchenliedmäßi— 
ges zu ſchaffen, und das nicht bloß, weil er in einer Zeit lebte, der 
der eigentliche Kirchenliederton jremd war, wie er ja auch unter den 
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts den Entwidlungsgang der 
deutjchen Literatur bejtimmenden Dichterheroen der einzige war, ber 
überhaupt auch nur religiös gedichtet hat, jondern insbejondre auch 
darum nicht, weil er ein philojophijcher Dichter war und weil er mit 
„Lünftleriicher Bewußtheit“ dichtete. 3. PB. Lange ftellt folgende 
trefiende Bergleihung zwilchen ihm und zwijchen Gellert und Klop- 
ftod an: aneeber ift lebensvoller und geiftreicher als Gellert (von 
dem er die lehrhafte N bat), ruhiger und gedanfenvoller als 
Klopftod (von dem er das lyriſche Erfaflen des Stoffs hat), aber 
nicht jo einfach in der Form, als jener, und nicht jo mädtig als 
diefer. Bilderreiche, in bie Schriftiprahe eingetauchte Anſchauung 
belebt jeine Diction.” 

Bon feinen 33 Hymnen und Liedern, vol zarter Innigkeit ber 
Empfindung , unter denen fich 4 Ueberjegungen lateinischer Hymnen 
und 7 Umbildungen älterer Lieder, 3. B. von Meifter Stoller aus 
dem 13. Jahrhundert, von Val. Andrei (f. Bd. III, 166), von Ph. 
Nicolai, von Peterſen u. j. w. befinden, find, fo tief religiös auch 
der Geift ift, den fie athmen, nur ſehr wenige für den kirchlichen 
Gebrauch geeignet und felbit diefe nicht ohne einige Abänderungen. 
Das Defjauer G. 1830 bat deren freilich in verwunderlicher Weife 
6 oder gar 3 aufgenommen. Bon benjelben ift aber nur das ein: 
zige in die neueſten G.G. übergegangen — 


*) Später wurden aber auch noch aus feiner in Mohrungen und 


auf der Univerfität Königsberg 1744 -1765 verlebten Augendzeit 52 zu: 
vor meilt noch ungedrudt gewejene Gedichte gefammelt, unter welchen 
ſich als das erſte geiftliche Lied, das wir von Herder haben, eine Para— 
phraſe des Vaterunſers befindet: „Gott, der im hohen Himmel wohnet 
und ung, ung Ajche, Kinder nennt“. 


*) Dergl. Herbers jümmtlihe Werke zur ſchönen Literatur und 


Kunft. 15. Theil. Stuttg. und Tüb., bei Cotta 1817, (Carlsruher Ausg. 
im Bureau ber deutſchen Elaffifer. 16. Theil,) 
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„Herr, unfer Gott, wann fommt bein Rei” — bie 
Trage der Sehnfudht. (21 Str. Am Leipz. ©. 1844 mit 13 
und im Pfälzer &. 1855 und Meininger &. 1862 bei beſſe— 
ver Bearbeitung mit 14 Str.) 


Herber war fo befcheiden, feines feiner Lieber in's Weimarer ©. 
aufzunehmen. 

(Vergl. Erinnerungen aus dem Leben X. ©. dv. Herder, geſam— 
melt von Marie Charl. v. Herder, geb. Flachsland (reiner 
Wittwe). Herausg. von Joh. Georg Müller. Stuttg. und 
Tüb. 1820. (2. Aufl. daf. 1830.) — 3. ©. v. Herbers Leben, 
Herausg. von Dr. Döring, Prof. in Jena. Weimar. 1823, 
(2. A hr. daf. 1829.) — Weimarifhes Herder- Album. Sena. 
1845. — 3. ©. v. Herders Lebensbild. Sein chronologiſch 
georbneter Briefwechiel. Herausgeg. von feinem Sohne, Dr. 
Emil Gottfr. v. Herder, K. —— Regierungsrath. Er— 
langen. 1846. — Dr. Hagenbach, Prof. in Baſel, in feiner 
Kirchengeſch. des 18. und 19. Jahrh.’s. Leipz. 2. Aufl. Bb. I 
1848. ©. 110 f. Bd. U. 1849. ©. 1—65. und in Herzogs 
Real-Encyel. Bd. V. 1856. ©. 747—753.) 


20. „Das Neue Gefangbuch für bie Reichsſtadt Mühlhauſen. 1799.“ 
Beforgt im mobdernften Styl von — 


Demme, Dr. Hermann Chriftoph Gottfried, feit 1796 Superinten- 
dent in Mühlbaufen, wo er 26. Sept. 1750 (nad Rambach: 7. 
Sept. 1760) geboren wurde und anfangs Subeonrector war. Im 
3. 1801 fam er ald Generalfuperintendent nad) Altenburg, wo er 
26. Dez. 1822 ſtarb. Er gab unter dem Namen Carl Stille 
mehrere belletriftiiche Schriften, gute moralifhe Romane und Erzäh— 
lungen, 1793 heraus, in bie er einige eigene Lieber verwebte: beß- 
gleihen mehrere „innig gefühlte” Erbauungsihriften, 3. B.: „Gebete 
und zum Gebet vorbereitende Betrachtungen in Familienkreiſen. 2 
Bde. Gotha. 1818, 1823.“, mworein er gleichfalls eigne Lieder ver: 
mwebte, und: „Predigten für häusliche Andacht. Gotha. 1808.*, bie, 
von mildem hriftlihem Geift durchdrungen, hauptſächlich chriftliche 
Sittlichfeit zu fördern fuhen. Im 3. 1799 gab er eine Sammlung 
feiner in Gellerts Ton gehaltenen Lieder heraus unter bem Titel: 
„Neue KHriftliche Lieder nach vortrefilihen alten Melodien deuticher 
Tonfeger. Gotha, bei Beder.*, von welchen ein gut Theil in dieſes 
G. und aus ihm bald auch in andre, 3. B. das Biberadher von J. 
1802, Üübergiengen. Jetzt ift bavon nur noch ine Gebraud: 

„Die Ruhe ſenkt fih wieder auf unsre Erde nieder“: 
— Abendlied. Erftmals in Demme’s unter dem Namen Carl 
Stille gefchriebenen Roman: „Der Pächter Martin und fein 
Bater. Bd. I. Leipz. 1792.” ©. 222. Irrthümlich im Hamb. 
G. 1844 Joh. Chriftoph Fröbing zugefchrieben, der es bloß in 
fein ©. für ben häuslichen Gottesdienft. 1797. eingereiht hat. 


21. „Chriftliches Gefangbud für die evangelifchen Gemeinden im Groß: 
herzo A Berg. Mühlheim. 1800,* 

Diefes in ganz radicaler Weife die alten Lieder ausſchließende 

G. jellte das alte Tutherifche Bergifhe G., die fogenannten „fingen: 

ben und Flingenben Berge“, verbrängen, wurde aber weit nicht von 

allen Bergiſchen Gemeinden angenommen und rief jahrelangen Streit 

hervor, in Folge deſſen ein Gegen-G. veranftaltet wurbe unter bem 

Titel: „Bergiſches G., beftehend in 930 ſowohl Altern, als 
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neuern geiſtl. Liedern. Verbeſſerte Ausg. Elberf. 1808.“, während 
es übrigens ſelbſt auch noch eine Ausgabe Elberf. 1830, erlebte.*) 
Bejorgt hat es — 

Nee, Johann Wilhelm, der Hauptvertreter des Kantiſchen Rationa- 
lismus in der rheinifchen Tutherifchen Kirche, geb. 3. Nov. 1764 zu 
Lennep, zuerſt feit 1786 Pfarrer an der neugegrünbeten Tutherifchen 
Gemeinde zu Hüdeswagen und dann feit 1796 Pfarrer in Mühl— 
beim am Rhein, wo er während der Nevolutionsfriege, um zu zei: 
gen, wie man fich babei mit ftoifcher Gefinnung ausitatten folle, eine 
Ueberſetzung der philoſophiſchen Schrift des Kaifers Marc Aurel: 
„Unterhaltungen mit fich jelbit* mit Anmerkungen im 3. 1797 ber: 
ausgab. Statt von der nad) den Befreiungsfriegen 1813—1815 
eintretenden chrijtlihen Bewegung fich erfaffen zu laſſen, gab er ein 
Predigtbuh von 2 Bänden, „Volfsweisheit“ betitelt, heraus, worin 
er gangbare Sprüchwörter bomiletifch bearbeitete. Nach der preußi— 
ſchen Beligergreifung der Rheinlande wurde er Mitglied des Gonii- 
foriums zu Cöln, das aber bloß bis 1326 beftand, * dann 1830 
ſein Pfarramt in Mühlheim nieder und zog ſich auf ſein Landgut 
zu Lülsdorf auf dem rechten Rheinufer bei Beffeling zwiſchen Coln 
und Bonn als ein über die neue Glaubensrichtung der Zeit zür— 
nender Philoſoph zurück, wo er unverheirathet am Zungenkrebs 9. 
San. 1835 ſtarb. Außer mehreren von ihm umgearbeiteten Liedern 
bat er 64 eigene Lieder von müchterner, meijt poefielojer Art dem 
G. einverleibt. Einige der beffern haben fih noch im den neuen 
G. G. behauptet, nämlid : 

„Herrlich ift’8 in deinem Reihe, König der erlösten 
Schaar“ — das Reich Jefu. 

‚HSinauf, mein Geift, zu Gott empor” — Gottes Werfe 
und Wohltbaten in der Regierung der Menſchen. Im Mini: 
fterial-&. Elberf. 1852. 

„Mächtig kannſt du uns bewahren’ — Gottes Schub. 

„Zaget niht, wenn Dunfelheiten auf bes Lebens 
Pfade ruhn“ — die Wege ber Vorjehung. Im Elberfelder 
und Barmener G. Sein beites und verbreitetficd Lied. 

(Vergl. Reformirtes Wochenblatt. Elberf, 1866. Nr. 45. 
©. 358 — 362.) 


22. „Neues Naumburgifhes Gefangbud, 1806." In Verbindung 
zuerfi mit dem Domprediger, nachmaligem Weimarifchen General: 
juperintenbenten Krauſe, und nad beflen Abgang mit dem Ober: 
prediger E. 5. Wehrbe in Naumburg beforgt von — 


“Mann, M. Zohann Carl Gottlieb, einem Nationaliften der erften 
Sorte, geb. 31. März 1766 in Taucha bei Leipzig, 1794 brittem, 
1800 zweitem und 1806 Archi-Diaconus an ber Wenceslausficdhe zu 
Naumburg, als der er das im 33. Stüd bes Halle'ſchen patriot, 
Wochenblatts. 1821. abgebrudte Lied: „Bricht des ſchönern Lebens 
Morgen unter meinem Hügel an“ währenb feiner legten langwieri— 
en und qualvollen Krankheit verfaßt hatte und am 13. Juli 1826 

vb. Seine innigen Lieber, 79 an der Zahl, von benen mehrere bereits 
biefem ©. einverleibt wurden und bie dann auch in einzelnen Heften 


r Vergl. „Die evang. G.G. in Berg, Jülich, Eleve und Mark von 
@onfiftorialrath v. Dven. Düſſeldorf. 1843.” 
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zu Naumburg 1813 und 1814 erfhienen, gab er gefammelt heraus 
unter dem Zitel: „Fromme Lieder für Kirche und Haus. Halle. 
1817.” (2. Aufl. 1818.) Im Gebraude fiehen davon nod: 


„Shrift, folge deines Jeſu Ruf" — chriſtliche Mildthätig- 
keit. 1817. 


„Sieb mir ein fröhlih Herz" — heitrer Sinn. Parodie 
des Erdm. Neumeiiter'ichen Lieds gleihen Anfangs (j. Bd. 
V, 378). GErfimals im Naumb. G. 1806. 

ne unfre Zuverficht“ — ber Triumph des Glaubens. 

1 


30er meinen Himmel offen” — am Himmelfahrts- 

fefte. 

23. „Neues Hildburghaufifches Gefangbud. 1807.” Bejorgt von 

° Wagner, Johann Ehriftian, herzogl. Sächſiſchem Conſiſtorial- und 
Regierungsrath in Hildburghaufen,, vorher Amtmann in Heldburg, 
geb. 23. Juni 1747 zu Pößneck bei Saalfeld und geft. als Geheim— 
tath und erfter Vicepräfident ber Landesregierung in Hildburghau— 
fen 14. Juli 1825. Er hatte ſchon 1762 * Beiträge zum 
Göttinger Muſen-Almanach zu liefern angefangen und fügte nun, 
neben 17 von ihm neu bearbeiteten, nicht weniger als 74 in Schil— 
ler'ſcher Dietion gehaltene eigne Lieder bei, von denen 15 in's Jauer'ſche 
G. 1813 aufgenommen wurden und die A. J. Rambach ſo übertrie— 
ben hoch ſtellt, daß er damit einen beſondern Abſchnitt der chriſtl. 
Liederpoeſie „von X. H. Niemeyer bis J. C. Wagner. 1782—1807.* 
abſchließt. In den neueſten G. G. finden ſich davon: 

„Dir, Jeſu, tönt im Staube* — Anbetung Chriſti. 

„Sch bin erlöst! es floß des Mittlers Blut“ — Pal: 
— Nach einem ältern (nicht zu ermittelnden) Ori— 
ginal. 

„Laßt mich weinen, ad! fie haben“ — Begräbnißlied. 

„Laßt uns den Herrlichen erheben“ — göttlicher Lob— 
preis. 

„O du, von deſſen Macht und Milde“ — deßgl. 

„Vollbracht iſt nun die heil'ge Feier" — Schlußſtrophe 
für die h. Abendmahlsfeier. 


24, „Sammlung alter und neuer geiſtlicher Lieder für die evang.slutberi- 
ſchen Gemeinen im Ruffifhen Reihe Riga, bei J. C. D. 
Müller. 1810." 

Mit diefem 919 Lieder enthaltenen G., welches laut feiner Vor— 
rebe veranlaft wurde, „weil in dem im J. 1783 erjchienenen ©. 
(j. oben ©. 244) mande Bedürfniffe nicht ganz nah Wunſch hat— 
ten berüdfichtigt werben können“, bat bie rationaliftifhe Moderni- 
firung der ©.G. vollends ihren Höhepunkt erreiht. Es ift im 
modernften und eleganteften Styl abgefaßt und ſchon bie erjte 
Strophe des an feiner Spite ftehenden Liebes lautet bezeichnend 
genug: „In deines Tempels Hallen fol mein Geſang erſchallen dir, 
o Religion! Ich will in 5. Liedern dich preifen meinen Brüdern, 
Sefandte von der Gottheit Thron." Den größten Antheil an die 
ſem &., zu welchem er aud 33 ganz im Ton ber weltlichen Dichterz. 
beroen jener Zeit gehaltene Lieder, der Denf- und Sprachweiſe ber 
gebildeten Welt angepaßt, geliefert hat, Hatte — 

Sonntag, Dr. Garl Gottlob, Generalfuperintendent von Liefland 
und Präjes des Dber-Confiftoriums in Riga, wo er zuerft Rector 
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bes Gymnaſiums war, geb. 22. Aug. 1765 zu Nabeberg bei Dres- 
den, 7 28. Juli 1827 zu Riga. Bon feinen 33 Liedern haben fich 
zwei in bem neuen Rigaiſchen &. 1853 und eines, das erſte ber 
bier genannten, im Hamb. ©. 1842 erhalten: 

„Heiert laut, o heil'ge Chöre" — Pfingſtlied. 

„Seit des Lebens, jey willfommen“ — Diterlied. 

„Bott ſah aus ferner Ewigfeit” — Sonntagslied. 


Neben bdiefen Kirchen-G.G. erihien aber auch noch eine ganze 
Reihenfolge von G.G. für die Häuslihe Andacht, wovon außer ber 
wahrſcheinlich C. Fr. Neander zugehörigen „Neuen Sammlung riftl. Ge— 
fänge. Frankf. und Leipz. 1773.” (f. ©. 234), ben beiden Waldau’fchen 
„Sammlungen geiftl. Lieder für die häusliche Andacht. Nürnb. 1778, 
1779.* (f. ©. 227) und J. ©. Diterihs „Geſangbuch für die häusliche 
Andacht. Berlin. 1787.” (ſ. ©. 240) noch befonders zu erwähnen find: 
1. „Häusliches Andahtsbuh zum Gebrauche gemeiner Chriften. Franff. 

a./M. 1788.” Herausgegeben, von — 

Lud, Johann Philipp Wilhelm, Gräfl. Erbach'ſchem Gonfiftorialtath 
zu Michelſtadt im Odenwald, der mit dem Hofprediger Granz 1778 
bas Erbach'ſche Kirchen-G. bejorgt hatte (ſ. ©. 224) und in diefeg 
Privat:G. 34 eigne Lieder, die aber feine Verbreitung fanden und 
zum Theil ſchon in feinen „Neuen Liedern über die Sonn= und 
Feſttags-Evangelien. Michelit. 1756." erſchienen waren, aufgenom: 
men bat. Er ift geboren 23. Auguft 1728 zu Erbach als des borti- 
gen Amtmanns Sohn und wurbe zuerft 1750 Pfarrer zu Gutters— 

ad, dann 1752 Stabtpfarrer zu Michelbach und 1759 Gonfiftorial: 

rath. +8. Nov. 1791. 

2. „Shriftliches Gefangbuh Herausgegeben von Dr. Johann Benjamin 
Koppe, Eonfiftorialrath und eriter Hofprebiger in Hannover. Göt— 
tingen, bei Joh. Dieterich, 1789.” 

Mit 278 mobernen Liedern, die nad) der Vorrede vom 14, Jan. 

1789 „für die allgemeinere Andacht hriftlicher Familien überhaupt“ 

beftimmt waren , nachdem ein Theil derfelben urjprünglih nur nad 

eingefhränfterem Plane für das unter Koppe's Leitung ftehende 

Schullehrer: Seminar in Hannover als Jugendgeſänge gefammelt 

war. Es find dabei bejonders Familien in ſolchen Gegenden Deutſch— 

lands in's Auge gefaßt, „in welchen die Einführung neuer verbef- 
ferter G.G. zum öffentlichen Gottesdienft immer noch großen und 
oft auch unmüberfteiglihen Schwierigkeiten ausgefeßt it und nun 
biefe Gefänge doch wenigſtens zur Privatandaht als Anhang zum 
gewöhnlichen Landes-G. gebraucht werben könnten.“ Abfichtlich find 
+ nur foldhe Lieder aufgenommen, bie „in ben gewöhnlichen alten 
G.G. und namentlich im Hannoveriſchen nicht ftanden.“ 

Koppe, geboren 19. Aug. 1750 als ber Sohn eines Tuchmachers zu 
Danzig, bezog 1769 die Univerfität Leipzig, wo er ſich in feiner 
eriten Zeit vorzüglih an Gellert anſchloß, und als diefer vor Ende 
felbigen Jahres farb, Ernefti und Zollifofer zu feinen Meiftern im 

"Studium ber Theologie erwählte. Nachdem er 1773 Repetent an 
dem von Heyne geleiteten philologifhen Seminar zu Göttingen und 
1774 Profeſſor der griehifhen Sprade am Gymnafium zu Mietau 
geworden war, Fam er an Oftern 1776 als Profeffor der Theologie 
nah Göttingen an Zachariä's Stelle und fieng bier 1775 an, fei- 
nen befannten lateiniſchen Kommentar zum Neuen Tejtament in 

. Ernefti’s bürrer, grammatifch-hiftorifcher Interpretationsweiſe heraus: 
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ugeben, den dann, nachdem er ihn bis auf 6 Bänbe gebracht, nach 
Feen Tod Ammon und Pott mit 4 weitern Bänden vollendeten. 
Dabei war er Univerfitätsprediger und Vorfteher des bomiletijchen 
Seminars, Im J. 1784 erhielt er einen Ruf als Generaljuperinten- 
dent und Ober: Gonfiftorialrat5 nad Gotha und von ba 1787 als 
erfter Hofprediger und Gonfiftorialrath nah Hannover, wo er am 
1. Epiphanienjonntag 1791, dem Tag ber Einführung bes von ihm 
hauptſächlich ausgearbeiteten magern neuen Hannover ihen Landes- 
chatechismus, feine letzte Predigt hielt über „Das Verdienft bes Chri— 
ſtenthums um bie Erleuchtung und Veredlung ber menfhlihen Ber: 
nunft“ und dann 12, Febr. 1791 ftarb. Spittler gab nad feinem 
Tode zwei Sammlungen feiner Predigten heraus. (Göttingen. 1792. 
und 1793.) Bon feinen felbft verfaßten Liedern, bie er er G. 
einverleibte, ſind noch in den neueſten G.G. im Gebrauch: 

„Allgütiger, allein bei dir“ — allgemeiner Gebetgeſang. 

„Daß ih in deiner Chriftenheit“ — 5. Taufe. 

— ihm, dem Allregierer“ — Schöpfung und Vor— 

ehung. 


3. „Geſangbuch für ben häuslichen Gottesdienſt. Herausgegeben von 


— Chriſtoph Fröbing, Prediger zu Lehrte im Fürſtenthum 
— Hannover, 1797.* 

Mit 571 durchaus modernen Liebern, worunter etliche 50 von _ 
Fröbing felbft gedichtete Lieber find, die — zu den 37 Liedern 
Dan, bie er nebſt 8 Gantaten bereit8 in feinen „Gedichten. Leipz. 

791.” veröffentlicht hatte. Folgende 4 haben ſich noch in ben neue- 
ften G. G. erhalten: 
„Hocherhabener, ih trete“ — allgemeines Gebetlied. (8 
Strophen.) 
ober in ber Bearbeitung bes Württemb. G.'s. 1842: 
„Herr, vor bem bie Engel fnieen". 
„Ih bin ber Angft entronnen” — Troſt ber Vergebung 
ber Sünben. 
„Ohne Kummer, ohne Sorgen" — Morgenlied eines zu: 
friebenen Hausvaters. Schon unter feinen Gedichten. 1791. 
„Unfer Wandel ift im Himmel! Köſtlich Wort, wie 
firömeft bu” — Hoffnung ber feligen Unfterblichkeit. 


Fröbing, geboren 8. Mai 1746 zu Ohrdruf in ber Graffhaft Ober: 


gleihen in Thüringen, 1776 Gontector an ber Neuftäbter Stadt: 
ſchule in Hannover, als ber er Volksſchriften fchrieb in der aufkläre— 
rifhen Weife Salzmanns, 1796 Pfarrer in Lehrte und 1800 Dia: 
conus zu Mark-Oldendorf im Hildesheimifchen, wo er 25. Januar 
1805 ftarb, freute noch weitere Lieder, deren er im Ganzen bei 100 
in J. A. Schlegels glanbigerem Liederton (ſ. ©. 218) gedichtet Hat, 
in die zwei Sammlungen ein: „Gefänge für Kinder. Gelle, 1799." 
. „Shriftlihe Morgen: und Abendlieber für Familien. Lüneb. 


Indem wir uns jet anfhiden, neben den im Geitherigen 


gelegentlih erwähnten nun auch noch im Befondern einzelne 


Lie 
ihre 


derdichter diefer Periode zu ſchildern und dabei den durch 
Leiftungen auf dem Gebiet der geiftlichen Liederdichtung oder 


durch ihr interefjantes Charakterbild hervorragenden eine genauere 
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Berückſichtigung angedeihen zu laſſen, fo fehen wir biefelben nach 
drei Hauptrichtungen getheilt: 1) der moralifirend Iehrhaften 
Beritandesrihtung, 2) der rührhaft pathetifcher Gefühle» 
rihtung und 3) der alten frommen Glaubensridhtung. 
Lernen wir num zunächſt näher kennen — 


1) Bie Dichter der moralifirend lehrhaften Berflandesrichtung. 


Der Hauptvertreter und Tonangeber biefer Richtung ift — 

&ellert*), Chriftian Fürdtegott (f. S. 210—212). Er 
wurbe geboren am A. Yuli 1715 zu Hayniden, einem Fleinen 
Städtchen unmeit Freiberg im ſächſiſchen Erzgebirge, wo fein 
Bater, M. Ehriftian Gellert, ein treuer Seelforger über 50 Jahre 
lang, zuerft als zweiter Prediger und dann al® Oberprebiger, bas 
Hirtenamt befleivete. Er hatte audy eine fromme Mutter, geb. 
Schütz, die 80 Jahre alt wurde und noch den großen Ruhm 
ihres Sohnes erleben durfte (+ 1759). Bon der Erziehung, bie 
er genoß, fagt er felbit: „Ach Habe frühe gehorchen gelernt.“ 
Weil feine Eltern bei dreizehn Kindern, die fie zu verſorgen hat: 
ten, wenig Mittel auftreiben konnten, jo ſuchte er ſich ſchon feit 
feinem eilften Jahr durch Abfchrgiben Geld zu verdienen. Sein 
Vater, der felbft vichtete, pflegte frühe in ihm die Anlage zur 





*) Quellen: Chr. F. Gellerts Leben von Roh. Andreas Cramer 
im 10. Theil von Gellert? Sämmtlihen Schriften. Leipz. 1774. (Die 
erften 5 Theile, 1. mit ben Fabeln und Erzählungen, 2. mit den mora— 
lichen, vermiſchten und geiftlihen Gebichten, 3. mit den Luſt- und 
Schäferfpielen, 4, mit Abhandlungen und Briefen, 5. mit Abhandlungen 
und Reden, erfchienen noch von Gellert jelbit bejorgt im J. 1769, bie 
Theile 6. und 7. mit den moralifchen Vorlefungen nad jeinem Tod im 
J. 1770 und bie Theile 8. und 9. mit feinen Briefen im 3%. 1774. Neue 
verbefjerte Auflagen der zehnbändigen Gefammtausgabe erſchienen bei bem 
Berleger. Leipz. 1775—1784. und neueftens nad viel dazwiſchen eingetre- 
tenen Nachdrucken in rechtmäßigem Verlag bei Weidmann. Yeipz. 1839.) 
— Dorpatiihe evang. Blätter von Dr. Friedr. Buſch. 1. Bd. Jahrg. 
1832. Nr. 29. 31— 35. 41. 42. — Gellerts Leben, bargeftellt von Dr. 
Heinr. Döring 2 Theile. Greiz. 1833. — Das fromme Leben Chr. F. 
ellferts. Fiir das Volt befrbeitet von Dr. ©. Eduard Leo, Conſiſtorial⸗ 
rath und Superintendent in Waldenburg. 1845. — Gellertbud) von Ferd. 
Naumann, Dresden. 1854. — Dr. Hagenbad in a eal⸗ 
Encyelop. Bd. IV. 1855. ©. 768 fi. — Gellerts Tagebuch aus dem J. 
1762, Leipz. 1862. 
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Dichtkunſt, weldje er ſchon als Knabe in Abfaffung von allerlei 
Gelegenheitsgedichten zeigte. So hat er 3. B., als das baufällige 
Pfarrhaus feines Vaters mit fünfzehn Stüßen vor dem Einſturz 
gefichert werden mußte — und gerade fo viel Kinder und Entel 
hatte derfelbe — den Geburtstag ded Vaters mit einem Gedicht 
gefeiert, worin er jebes der 15 Kinder und Kinbesfinder dem 
Bater fih als Stütze anbieten und demfelben Glück wünfchen 
ließ. Im J. 1729 bezog er die Fürftenfhule zu Meißen, um 
fih auf die Univerfität vorzubereiten. Damals ſchon zeigten ſich 
die erften Spuren feiner ihn durch's ganze Leben begleitenden 
Kränklichkeit; fein Körper war von Kindheit auf zart und ſchwäch— 
ih. Im J. 1734 begab er fi dann auf bie Univerfität Leip- 
zig, um Philofophie und Theologie zu ftubiren, wobei Mosheim 
und Erneiti feine Meifter waren, und nad) vierjährigem Aufent: 
halt daſelbſt, wo er als ein guter, gefitteter, fleißiger Jüngling 
gelebt hatte, gieng er zu feinem Vater, ihn im Predigtamte zu 
unterftügen. Nur mit der größten Schüdhternheit legte er aber 
feine Predigten ab, weil er viel über die Untreue feines Gedächt— 
niffes zu Klagen hatte, und ſteis verfolgte ihn der Gedanke an 
den erjten mißglüdten Berfuh, da ev ale Adjähriger Jüngling 
in feiner Vaterſtadt bei einer Kindsleiche die Grabrede hielt und 
fteden blieb. Im J. 1739 würde er auf die Empfehlung Dr. 
Bal. Ernit Löſchers Hofmeifter bei den Söhnen des Herrn von 
Lüttihau, unmeit Dresden, und begleitete dann 1741 einen Sohn . 
feiner Schwefter auf die Univerfität Leipzig, um dort die Aufſicht 
über ihn zu führen und eigentlid zum zweitenmal zu flubiren. 
Während diefer ganzen Zeit feiner Jugend zeigte er einen großen, 
fittlihen Ernft; er war firenge in dem, was zum Lebensgenuß 
gehört, und voll. freudigen Danks gegen Gott. „Ein wenig 
Meißnerwein,“ jagt er ſelbſt, „erquidte mich bed Mbends, wenn 
ih meine Unterweifungen geendet hatte, oft bis zu dankbaren 
Thränen.” Bei diefem fpätern Aufenthalt in Leipzig Iebte er 
viel in dem bildenden Umgang mit den jungen Dichtern Gärtner, 
Cramer, Rabener, Zachariä 2c. und verband fi 1744 mit ben: 
felben zur Herausgabe ber fogenannten „Bremer Beiträge” (©. . 
195), wobei er bald der belicbtefte unter dieſen „Beiträgern” 
wurde mittelft feiner in jo frifhem und natürlihem Ton gehal: 
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tenen „Fabeln und Erzählungen“, von denen er einige ſchon in 
oh. Joachim Schwabe's „Beluftigung des Verftandes und Witzes“ 
im %. 1742 hatte erfcheinen laſſen. Schon zu bdiefer Zeit war 
er in Abwartung des öffentlichen Gottesdienftes fo gewifjenhaft, 
baß er des Sonntags, den er in feinem ganzen Leben feiner gött- 
lihen Beftimmung gemäß anzuwenden fuchte, ohne die äußerſte 
Nothwendigkeit nicht einmal einen Brief fchrieb; ja es Fränfte 
ihn fhon, wenn er nur hörte, daß man an diefem Tag einen 
Boten abfertigen wollte, 

Nachdem er das Jahr zuvor die Magifterwürbe erlangt 
hatte, trat er 1745 al8 Privatdocent an der philofophifchen 
Fakultät zu Leipzig auf und erwarb fi durch feinen faßlichen 
und praftifchen Unterricht bald ungetheilten Beifall. Um biefe 
Zeit führte ihm einmal ein Bauer einen Wagen Brennholz vor 
feine Thüre mit der Bitte, dafjelbe al8 einen kleinen Beweis fei: 
ner Erfenntlichfeit für da® Vergnügen anzunehmen, welches ihm 
feine Fabeln gemadt haben. Dieß rührte Gellert bis zu Thrä— 
nen. Endlich, im J. 1751, als alle feine Freunde, bie mit ihm 
die Bremer Beiträger gewejen waren, ſich aus Leipzig zu feinem 
nicht geringen Leidweſen zerftreut hatten, wurde er außer: 
ordentliher Profeffor mit einem Gehalt von nicht mehr 
als hundert Thalern. Er hielt nun öffentliche Vorlefungen, ans 
fänglich über Poeſie und Beredtſamkeit, fpäter über die Moral, 
und fuchte in feinen Zuhörern, für deren außerorbentlichen Zus 
drang der Raum der gewöhnlichen Hörjäle nicht Hinreichte, „mit 
dem Geſchmack am Schönen zugleih auch die Neigung für das 
Gute” Hervorzurufen. Alle Jünglinge, die ihn hörten und fann- 
ten, Tiebten ihn wegen feines ftandhaften Eiferd um ihr wahres 
Wohl, dabei er fie von Ausfchweifungen abzuhalten und ihnen 
Liebe zur Religion und Tugend einzufhärfen ſuchte, und felbft 
Göthe*), ver um’s J. 1763 einer diefer Jünglinge war, bezeugt 
von ihm: „die Verehrung und Liebe, die Gellert von allen jun: 
gen Leuten genoß, war außerorbentlih. Das philofophifche Audi⸗ 
torium war gedrängt voll und die ſchöne Seele, der reine Wille, 


Vergl. Wahrheit und Dichtung. 8. Ausg. 1830. Bd. 25. ©. 52 
417, do a 
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feine Ermahnungen, Warnungen und Bitten, in einem etwas 
hohlen und traurigen Ton vorgebradt, machten Eindruck. Nicht 
groß von Geftalt, zierlih, aber nicht hager, fanfte, eher traurige 
Augen, eine jehr ſchöne Stirn — Alles machte feine Gegenwart 
angenehm." In ähnlicher Weife fagt Cramer: „Gellerts beut- 
liche, biegfame, aber etwas hohle Sprache näherte fi in ihrem 
Ton einer gewiffen Wehmuth, wodurd fie jo rührend, einbrin- 
gend und fchmelzenb wurde, daß man ihr nicht wiberjtehen Fonnte, 
und bei den ermahnenden Stellen feiner Moral haben alle feine 
Zuhörer oft reichliche Thränen vergoffen. Ohne ein reis zu 
feyn hatte er das Väterlihe und Ehrwürbige eines Greifed. Die 
Lehre aus feinem Munde hatte die Anmuth eines ftilen Som: 
merabends furz vor dem Untergang ber Sonne, mit deren Ent- 
fernung die von ihr verſchönte Natur nicht ihre Schönheit, aber 
die Lebhaftigfeit und den Glanz ded Tages verliert.” Ein fol: 
her Lehrer, wie er, mußte viel über die Jugend vermögen, benn 
er bemühte fich ftet®, feinen Ermahnungen den ſtärkſten Nachdruck 
durch die Strenge feined eigenen Beifpield zu geben. Ihm wird 
gewiß mandyer von ben Jünglingen, die mit ihm befannt wurden 
und ihn gehört oder feine Schriften gelefen haben, in der Emwig- 
keit zurufen: „Heil fey dir! denn bu haft mein Leben, die Seele 
mir gerettet, bu!“ 

Solde Freude Hatte Gellert Hier ſchon zu verfchiebenen 
Malen zu genießen. So brüdte ihm einft ein junger preußijcher 
Dffizier ein Papier mit hundert Thalern in bie Hand mit ber 
Erklärung: „Ste haben mein Herz durch Ihre Schriften gebef- 
fert und gegen dieſes Glück vertaufchte ich die ganze Welt nicht.“ 
Da wallte Gellertd Herz von großen Empfindungen der Freude 
bei dem Gedanken: „Ein Herz gebeflert!” Während aber Gel: 
lerts Name je länger je mehr gefeiert ward und auf allen Zun- 
gen lebte, quälte ihm feit dem Sommer 1752 das furdhtbare 
Uebel der Hypochondrie; feine Tage waren ängftli und trübe, 
die Nächte unruhig und voll fchredliher Träume, feine Bruft 
litt dur häufige Beflemmungen und eine unüberwinbliche Nie- 
dergeſchlagenheit breitete fihy über fein ganzes Gemüth aus. Er 
legte fih nun ein Tagebuch an, darin er „feine Tugenben mit 
ihren Abwehslungen und feine Fehler mit Aufrichtigkeit und als 
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vor den Augen Gottes" bemerkte. Die Hi Schrift wurde fein 
liebfted Buch, und vor andern geiftlichen Büchern las er täglich 
Mosheims Sittenlehre und Sacks „vertheidigten Glauben“, von 
welchem er fagte: „Ih finde immer meine Religion barin,” 
Hatte er eine gute Stunde, fo ſuchte er „ganz Empfindung ber 
Religion zu werben, und wurde ed dann auch bis zur lebhafte: 
ften Freude über die Güte Gotted und vornehmlid über bie 
MWohlthaten der Erlöfung.” Als edle Früchte, die unter folchen 
Stimmungen und Beidäftigungen, in die ihm fein leidensvoller 
Zuſtand bineinzog, berangereift waren, traten dann im J. 1757 
feine „geiſtlichen Oden und Lieder“ zu Tag, nachdem er aus DBe- 
jheidenheit lange gezögert hatte, fie unter feinem Namen ober zu 
feinen Lebzeiten erfcheinen zu laſſen. In demfelben Jahr kam 
er zu Bonau, wohin er fih zur Erleichterung feiner körperlichen 
Leiden auf mehrere Wochen auf das Landgut des Kammerherrn 
v. Zettwig begeben hatte, durch eine Erkältung, die er fich bei 
feinen Gängen durch Flur und Wald zugezogen Hatte, an ben 
Rand des Grabes. Allein er follte der Welt noch länger dienen 
und wollte das au, nachdem biefe Krankheit mit Gottes Hülfe 
glüdlich überwunden war. Er ſchrieb darüber an einen freund: 
„D mein Liebfter, was ift der Schritt in die Ewigfeit für ein 
feierlicder , bebender Schritt! Welch ein Unterfchieb zwifchen ben 
Vorftelungen des Todes bei gefunden Tagen und am Rande bed 
Stabes! Weld ein Held muß da nicht zittern, wenn ihm nicht 
die Religion gleich einem Engel vom Himmel ftärketl Ich dachte 
zu fterben, und fiehe, ich Iebe noch durd die Güte Gottes! Wie 
werde ich dieſes meugefchenkte Leben recht nützlich und dankbar 
anwenden?” Gr Eehrte deßhalb nun auch wieber nad Leipzig 
zurüd, um feine Arbeit wieder anzugreifen, obgleich mit: feiner 
Genefung von diefem Krankheitsanfall aud fein gewöhnliches Yei- 
den der Hypochondrie ſich erneuert hatte. 

Bon allen Seiten kamen ihm Geſchenke und Unterftügungen 
als Zeichen der Dankbarkeit und Hochachtung zu; er lehnte fie 
aber oft ab, mit der Bitte, diefes Geld zur Erziehung armer 
Kinder .oder Unterftügung Bebürftigerer zu verwenden, benen er 
überhaupt gern Gutes that. in aller Verborgenheit. Er rechnete 
ed unter die größten Glückſeligkeiten feine® Lebens, daß ber groß: 
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mütbige Herr v. Erauffen, ein fchlefifher Edelmann, feiner alten 
ehrwürbigen Mutter, für bie er als Tiebreicher Sohn ſtets nad 
Bermögen forgte, den anfehnlichen Jahresgehalt bis an ihren Tod 
gab, welchen er ihm zugebacdht gehabt hatte, und daß der General 
Hülfen feine Geburtsftadt- Haynichen in der bamaligen ſchweren 
Kriegezeit nur mit einer fehr leichten Kinquartirung belegte — 
und zwar, wie er dem Rath ausbrüdlich erklärt hatte, „aus 
Wohlwollen gegen den Profeſſor Gellert und feine Schriften.“ 
Biele vornehme Männer fuchten ihn in Leipziqg auf, und nicht die 
preußifhen Prinzen, Carl und Heinrich, allein, von welchen ber 
leßtere ihm nad dem Schluß des fiebenjährigen Kriege das Pferd, 
das er in der Schlacht bei Freyberg geritten, zum Geſchenk machte, 
daß er darauf täglich Gefundheitd halber ausreiten fünne, ber 
König Friedrih der Große felbft auch würbigte ihn einer Unter: 
rebung. Er mußte ihm eine feiner Yabeln vorlefen, barüber er 
ihm das Lob fpendete: „Er hat fo etwas Goulantes in feinen 
Berjen, das verfteh ich Alles; von Gottſched hab ich Fein Wort 
verftanden” und hernach vor feiner Tafelgefellihaft das Zeugniß 
ausftellte, Gellert fey „ber räfonnabelfte beutfche Gelehrte, ber 
ihm vorgefommen." Unter ſolchen Ehrenbezeugungen rief ber 
bemüthige Mann einmal in einem Briefe aus: „Gott! warum 
nehmen fih doch fo viele Menfchen meiner an? Berbiene ich's 
denn mehr, als Andere? Nichts weniger. Wenn mir Gott leid: 
liche Gefundheit und ein freubiges Herz giebt, fo veradhte ich alle 
Schätze und Ehren der Erde. Die ift mein Wunfh und mein 
Gebet.” In diefem gottfelig genügfamen und demüthigen Sinn 
lehnte er e8 auch ab, ald man ihn im J. 1761 zum ordentlichen 
Profeffor machen wollte. In feiner Gewiffenhaftigfeit glaubte er, 
nicht mehr fo viel Teiften zu können. Auf dieß wurde ihm 
wenigftens eine Penſion ausgefebt, welcher der Ehurfürft Friedrich 
Chriſtian, der ihn fehr Hoch achtete, öfters noch außerordentliche 
Geſchenke zufügte. Seine Förperlichen Leiden brüdten ihn aber 
manchmal doc recht Kart barnieder, und fo fehr er fi in ber 
Geduld und im Vertrauen auf Gottes Hülfe ftärfen gelernt Hatte, 
was feine den ſchönſten Leidensfinn athmenden Lieder bezeugen: 
„Ich hab in guten Stunden” — „Was ift's, daß ich mid 
quäle” — „Auf Gott und nicht auf meinen Rath“ : fo legte fich 
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bo oft in Folge diefer Leiden eine außerordentliche Traurigkeit 
über fein ganzes Gemüth. Als er einmal in folder Stimmung 
des Sonntags in die Kirche gieng und beim Cintritt das von 
ihm felbjt verfaßte Lied: „O Herr, mein Gott, dur den ich bin 
und lebe, gieb, daß ich mich ſtets deinem Rath ergebe” von ber 
Gemeinde ihm entgegen fingen hörte, jo dachte er: „Bit du ber 
Menſch, der diejed Lied gemacht bat und feine Kraft nicht im 
Herzen hat?“ und fieng an, bitterlich zu weinen und — nicht 
vergebens — um Muth und Freudigfeit im Gebet zu ringen. 
Einft erfuhr er, wie im Coburgifchen das abſcheuliche Gerücht 
über ihn verbreitet jey, er habe ſich erhenkt; da fagte er lächelnd 
zu dem Freund, im deflen Zimmer er dieſe Nachricht im einem 
Brief zu leſen bekam: „Schreiben Sie den Coburgern, ich ſelbſt 
rufe ihnen die Worte des alten Liedes zu: „„Ich hang und bleib 
auch hangen an Chriſto als ein Glied.““*) 

Oefters, und zuletzt im Jahr 1764, hatte er Hülfe gegen 
feine Krankheit im Carlsbad geſucht, was ihm aber nie ganz ge— 
lang. Im J. 1768 endlich fühlte er feine Kräfte immer mehr 
abnehmen, worauf ihm zu feiner bequemen und heilſamen Bewe— 
gung der Churfürft Friedrih Auguft IH. ein in feinem Gang 
ganz ruhiges und janftes Pferd aus feinem eigenen Stalle mit 
Sattel und Zeug zufandte. Er hätte fi) gerne in die ländliche 
Stille zurüdgezogen, um fi bloß mit der Vorbereitung zu ſei— 
nem Ende zu bejhäftigen, allein er. hielt es für feine erfte Pflicht, 
den Studirenden, fo lange es irgend feine Kräfte erlaubten, durch 
feine Vorlefungen, durch feinen Rath und fein Beifpiel zu nüßen. 
Er Hatte ſich aber auch durch diefelben und durch fein väterliches 
Weſen, ſowie durch feinen eremplarifchen Wandel und eifrige Gottes— 
verehrung die Achtung und Liebe der Studirenden vollends in jo 
hohem Grade erworben, daß, als einmal bie Öffentliche Ruhe in 
Leipzig dur die Studirenden geftört war, nur ihm es gelang, 
durch eine ernite Anrede im väterlichen Ton die Ruhe wieder her— 
zujtellen. Er beſuchte nicht allein den ſonntäglichen, ſondern aud) 
„ ben wöchentlichen Gottesdienft jo regelmäßig, daß ihn, jeines 


*) Aus B. 7. des Gerhard'ſchen Ofterlieds: „Auf, auf, mein Herz, 
mit Freuden“, | 
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ſchwächlichen Zuſtandes ungeachtet, Feine noch fo rauhe Witterung 
davon abhielt, und ebenfo genoß er aud das 5. Abendmahl fleißig 
mit der Gemeinde, wobei er fi äußerte: „als öffentlicher Lehrer 
der Jugend bin ich verbunden, fie aud hierin durch mein Bei: 
fpiel zu erbauen.“ Und folhe Erbauung hat er denn auch wirke 
lich geftiftet, daß man Manche jagen hörte, fie ſeyen durch ſei— 
nen Anblid, durd feine ernfte, ungeheudelte Andacht allezeit ges 
rührt worden. 
n Im Dezember 1769 ergriff ihn die legte töptlihe Krank: 
beit. So fehr er zuvor oft mit Sorgen, wie er die Schred: 
nifje des Todes überwinden werbe, an feinen Tod dachte, jo wenig 
Bekümmerniſſe hatte er mehr, als fein Ende herannahte. Er ſah 
demfelben mit Ruhe und SHeiterfeit entgegen, wie er es in bem 
Liebwort vor dem Herrn ausgejproden: 

Wenn ih in Ehrifto fterbe, 

Bin ich des Himmels Erbe: 

Was jhredt mih Grab und Tod? 

Auch auf des Todes Pfade 

Vertrau ich deiner Gnade: 

Du, Herr, bift bei mir in ber Noth. 
Zu feinem Herzensfreund Gottlieb Lebereht Heyer, ber auf 
bie Kunde von feinem bedenklichen Zuſtand an fein Sterbebette 
berbeigeeilt war, fagte er: „Das ijt je newißlich wahr und ein 
theuer werthed Wort, daß Jeſus Chriſtus kommen iſt in bie 
Welt, die Sünder felig zu maden. Dieß, lieber Freund, ift 
mein Belenntniß auf meinem Todbette. Aber* — fuhr er mit 
fihtbarer Freubigfeit fort — „mir ift Barmherzigkeit widerfah— 
ren! Dieß ift auch mein Glaubensbekenntniß, auf das ich jetzt 
lebe und ſterbe.“ Nachdem er dann ſeine Familienangelegenheiten 
beſorgt hatte, richtete er ſich in ſeinem Bett auf, entblößte ſein 
Haupt und betete mit ſo feuriger Andacht, daß ſeine Freunde ein 
wahres Bild von einem betenden Erzvater und von einem ſter— 
benden Jakob, der ſeine Kinder ſegnete, in ihm zu ſehen glaub— 
ten. Viele ſeiner Freunde und Schüler nannte er mit Namen 
und empfahl fie der gnädigen Fürſorge Gottes. Hierauf empfieng 
er das 5. Abendmahl aus den Händen feines Beichtvaterd, Thale— 
mann, dem er, ald er ihn mit den Worten begrüßte: „Herr! 
fiehe, den du lieb haft, der liegt Frank,“ tief ergriffen erwieberte: 
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„Ah! wenn ich das doch wäre!” Bald aber fügte er, fi trö- 
ftend, Hinzu: „Nun, ich hoffe e8 zu Deiner Gnade, mein Hei- 
land, daß Du auch mich als den Deinigen lieb haft.” Dann 
fammelte er jeine völlig erſchöpften Kräfte zu einem feierlichen 
Bekeuntniß feiner Buße und feines Glaubens und verſicherte ſei— 
nen Beichtvater, noch nie in diefem Grade die Kraft und Süßig— 
feit der evangeliichen VBerheigungen empfunden zu haben, und daß 
ihm jetzt erft bie recht mitleidswerth vorkommen, die ihren Troft— 
nicht im Verdienſt ihres göttlihen Erlöſers fuchten. Als die 
Schmerzen immer empfindlicher wurden, befchäftigte er ſich mit 
den Schmerzen feines Erlöſers, der, wie er fagte, um feiner Bes 
gnadigung willen unendlih mehr gelitten Hätte, und unterhielt 
feine Seele jo fehr mit den Wohlthaten des Verſöhnungstodes 
Jeſu, daß er fein Leiden beinahe nicht zu empfinden ſchien. Kurz 
zuvor hatte ihn fein Churfürft jo jehr geehrt, daß er ihm feinen 
Leibarzt ſchickte. AS nun feine Schmerzen auf's Höchſte geſtie— 
gen waren, feufzte er: „Ach, welche Schmerzen! Dod was find 
fie gegen diejenigen, welche mein Erlöfer erbuldet hat! Er wurde 
unter den Seinigen verfpeit und mich ehret mein Fürft.“ Zu feis 
nen Freunden, die um ihn ber wehllagten, ſprach er: „Weil ich 
nicht mehr viel faſſen kann, fo rufet mir nur den Namen des 
Erlöferd zu; wenn ih den nennen höre, jo fühle ich eine 
neue Kraft und Freudigkeit in mir." ine Stunde vor feinem 
Berfcheiden, am 13. Dez. 1769, al® man ihm auf feine Frage, 
wie lange fein Kampf noch dauern fünne, fagte: „Vielleicht noch 
eine Stunde,“ erhob er mit fröhlidem Antlig feine Hände und 
antwortete: „Nun gottlob! nur noch eine Stunde!“ wanbte da- 
mit fein heiteres Antlig auf die Seite und entjchlummerte unter 
dem Gebet feiner Freunde. Nun war e8 eingetroffen, das freu- 
dige: „ES ift vollbracht!“, das einft fterbend in des Glaubens 
Macht fprehen zu dürfen er fih am Schluß feines Liedes: „Wie 
fiher lebt ver Menſch, ver Staub“ zuvor fo innig erbeten hatte. 
„Diefes ftile Entfhlummern in der Stunde der Mitternacht“ — 
fo ſchließt Cramer feinen Sterbeberiht — „fagte, was Addiſon 
nod) mit Worten fagen konnte: „„So firbt der Chriſt,““ und fein 
Wunſch in einem Briefe an eine Freundin, welcher er Addiſons 
Ende erzählte, wurde erfüllt: „„O Gott, möchte diefed mein Ende 
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ſeyn; wie überglüdfelig wäre ich!““ Als man bernad das Be: 
fenntniß öffnete, das er mehrere Jahre zuvor fchriftlich aufgefeßt 
batte, fand man darin die Worte: „Ich hoffe ald ein bußfertiger 
und begnadigter Sünder zu fterben, der oft gefallen und durch 
die Gnade Gotted wieder aufgeitanden ift.“ 

Gellert genoß die allgemeinfte Achtung feiner Zeitgenoffen 
und fein deutſcher Schriftiteller hat im diefer Zeil mit foldem 


Segen und in fo weiten Kreifen gewirkt, wie er. Er hatte zwar 


feine jchöpferifche Erfindungsgabe und hinreißende Kraft der Dar— 
ftellung, aber um fo mehr eine ungefünftelte Zartheit und eine 
wohlthätige Wärme des moralifchen Gefühle, die an's Herz dringt 


und etwas Meberzeugendes bat, denn was er jagt und fingt, hatte. 


er an fich felbft erfahren, und was er lehrt, durd feinen Wan— 
bel bethätigt. Darin liegt auch der Grund, daß er wie als hei: 
terer Fabeldichter, jo auch als geiftliher Liederdichter 
Epoche machte. Bezeugt doch Cramer, fein Biograph, von feiner 
geiftlichen Liederdichtung: „Diefe Arbeit war feinem Herzen noch 
die feierlichite und wichtigſte, welche er in feinem Leben unter: 
nommen hatte, Niemals bejhäftigte er fid) mit derjelben, ohne 
fi) forgfältig darauf vorzubereiten und ohne mit allem Ernſt ſei— 
ner Seele fid zu beftreben, die Wahrheit der Empfindungen, 
welche darinnen ſprechen follten, an feinem eigenen Herzen zu er: 
fahren. Er wählte feine heiterften Augenblide dazu, machte auch 
zuweilen einen Stillitand in dieſer Arbeit, in der Abſicht und 
Erwartung, die Gefinnungen, die er durch feine Lieber in feinen 
Mitchriſten erweden wollte, in feiner Seele ftärker werden zu 
lafien.“ Daneben hatte er auch in diefen Liedern ganz den Ton 
der neuen Zeit getroffen, in der er fie bichtete, während er fid 
entjchieden gegen Mißachtung des Alten verwahrte und feine Zeitger 
nofjen eigentlich erft wieder auf den Werth der alten Kirchenlieder auf: 


merkfjam machte, indem er in Demuth bekannte, daß er gegen ein 


einziged ber alten Kernlieder gern und willig alle feine eigenen 
Lieder gebe. So haben denn aud mehrere feiner Lieder etwas 
vom kirchlichen Charakter, obgleich fie den Stempel ihrer Zeit an 
fih tragen und ihnen das volle, Fräftige Maß der eigentlichen 
Bibelſprache mangelt, und einen gewifjen Iyrifhen Schwung, wäh: 
rend freilih in der Mehrzahl dverjelben ver Lehrton fo fehr vor 
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herrſcht, daß ſie oft wie ein verſificirtes Stück ſeiner moraliſchen 
Vorleſungen erſcheinen und eben als Lehrlieder ſich nicht zum 
Singen in der Kirche, ſondern einzig nur zum privaten Leſen 
eignen. Zugleich wollte er bei ihrer Abfaſſung grundſatzmäßig 
ſich der Mäßigung im Ausdruck befleißen, bamit er deſto wirk— 
famer der Freigeijterei und Glaubensſpötterei entgegentreten fünne, 
Deßhalb vermied er auch klüglich Alles, was in den Liedern ber 
Pietiſten dur die Bilderfpradye des hoben Lieds das Gefühl der 
Zeitgenofjen verlegte und ihnen mindeftens als gefhmadlos galt, 
und faßte vor Allem das „Praftifhe in der Religion, das er 
auch in ihren Geheimniffen fo leicht fand“, wie Cramer meint, 
in’® Auge, wobei er „nur vornehmlich diejenige Sprade ber 
Schrift reden wollte, welche, ohne ein tiefe8 Nachdenken zu for: 
dern, verjtändlich ift, die Phantaſie nicht mit vielen Bildern unter: 
hält und doc) gerade auf das Herz wirkt.“ Sp fanden feine Lieder 
denn auch ſolchen ungetheilten und allgemeinen Beifall bei den Zeit: 
genoſſen aller Confeffionen, daß fie gleich nach ihrem Erfcheinen 
nicht bloß im die damals neu veranftalteten lutheriſchen und refor— 
mirten Kirchen-G.G. aufgenommen wurden, fondern auch ber 
fatholifche Erzpriefter Ober in Linz einen großen Theil derſelben 
feinem katholiſchen ©. einfügte, der bigette Freiherr van Smieten 
in Wien fogar erflärte: „wir Alle bewundern Gelletts Werke“ 
und ein böhmiſcher Priefter nichts Befleres glaubte thun zu kön— 
nen, als daß er unter dem Ausdruck feiner völligen Zuſtimmung 
Gellert geradezu zur Rückkehr in die römiſche Kirche aufforberte, 
weil er doch „von der Nothwendigfeit und Nützlichkeit der guten 
Werke beſſer denke, als Luther”. Selbſt in mariche fremde Spra— 
hen mwurben fie überſetzt. Gellert hatte aber auch diefelben nicht 
eher befannt gemacht, als bis er, obgleich er felbit ſchon dem forg- 
fältigiten Fleiß auf ihre Gorvectheit verwendet hatte, das Urtheil 
feiner Freunde in Leipzig, Zerbſt, Copenhagen, Berlin und Braun: 
ſchweig zu Rathe gezogen und fie nad) den Anmerkungen berfelben 
aufs Neue durchgefehen und verbefjert hatte, wie er auch 3. B. 
in einem Briefe darüber die Mittheilung macht: „Unter meinen 
„Breunden haben ſich Profeffor Schlegel in Zerbit und mein lie 
„ber Heyer befonders verdient gemacht. Jener hat fie mehr als 
„dreimal gelefen, kritiſiren und wieder Tejen müflen, und er hat 
Ro&, Kirchenlled. VL, 18 
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„ein Amt mit unerbittlicher Stvenge und mit befondrer Scharf: 

„ſichtigkeit gethan. Diefer hat mich aufgemuntert, wenn ich bei 

„ven Berbefferungen derfelben den Muth ſinken Tafjen wollte, 

„Bald ift er mein Genfor, bald mein Abſchreiber geweſen. Gott 

„gebe, daß diefe Lieder ihre Abficht erfüllen mögen, wenn id 

„auch nicht mehr daſeyn werde.” Sie erfchienen unter dem 

Titel: 

„Beiftlihde Oden und Lieder. Leipzig. 1757.” 8. (Nachmals 
abgedrudt im 2. Buch von „Ch. F. Gellerts Sämmtlichen Schriften. 
Yeipz. 1769.*) 

Die Tonfünftler wetteiferten, diefelben mit Melodien zu ſchmücken, 
und jo erſchienen — 

„Melodien zu des Herrn Prof. Gellerts geiſtlichen Oden und Liedern, 
die noch nicht mit Kirchenmelodien verjehen find, vierftimmig.... 
gefegt von Joh. Friedr. Doles, Kantorn und Kollegen an ber St. 
Thomasjchule und Director der Mufif in bejden Hauptkirchen zu 
Leipzig. Leipz. 1758. Mit 21 betonten Liedern. 

„Heren Prof. Gellerts geiftl. Oben und Lieder mit Melodien von Garl 


Phil. Eman. Bad. Berlin. 1758.* (2. Aufl. 1764. 5. Aufl. 
1784.) Sämmiliche Lieber find betont. 


„Shoral: Melodien zu Herrn Prof. E. F. Gellerts geiftl. Oben und 
Liedern, welche nicht nach befannten Kirchenmelodien können geſun— 
gen werden, von Joh. Adam Hiller. Leipz. 1761." Es find 22 
betonte Lieder, bie zuerft einzeln in Hillers „wochentl, mufical. Zeit: 
vertreib. Leipz. 1760.” erfchienen waren. (2. Aufl. 1792.) 


„Das Lob des Herrn, enthaltend 158 geiftl. Lieder, darunter ſich alle 
54 geiftl. Oden Heren ‘Prof, Gellerts befinden, mit neuen Choral- 
melodien zu 4 Stimmen. Berfertigt von einem SKunfterfabrnen 
unter Beranftaltung und Aufficht einer Mufit-Gefellfaft in Bern. 
2 Theile. Bern. 1767.” 


„Seiftlihe Oden und Lieder von C. F. Gellert. Mit ganz neuen. 
Melodien zu 3 und 4 Singflimmen .. in Mufif geſetzt von Niflaus 
Käſermann, öffentl. a a ber Tonfunft und Gantor an. ber 
Bee zu Bern, Bern. 1804." Sämmtliche Lieber find bier 
etont. 

„Sechs Lieder von Gellert am Klavier zu fingen, von Beethoven. 
Leipz. 1504.“ 

Ueberſetzt wurden die Gellert’fchen Lieder in's Franzöſiſche 
von der Königin Glifabeth von Preußen unter dem Titel: „„Aymnes 
et Odes sacrees de C, F. Gellert, & Berlin, 1789.; in’s 
Däniſche von Heilmann 1775, in’s Holländiſche von Rulland; 
in’s Nuffifche von einem adeligen Fräulein E. D. St. Petersb. 
1782.; in's Slowafifche von &. €. Batorsfi. Presburg. 1787. 

Die Driginal: Ausgabe vom Jahr 1757 mit 54 Oben und 
Liedern erfchien mit einer benfwürdigen Vorrede Gellertd vom 
Monat März 1757, worin er einerfeits ben aften Kernliebern 
das Wort redet, indem er jagt: „es bleibt gewiß, daß wir viel jchöne 
Lieder haben, die in Hundert Jahren ni ebenjo verftändlich und 
geiftreich jeyn ‚werben, als fie vor 100 oder 200 Jahren waren. Wer 
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dieſe verdrängt, um nur neuere unterzuſchieben, der iſt gegen unſere 
Väter undankbar und gegen bie Erbauung, welche fie fchaffen, unem— 
pfindlich. per jagt von einer gewillen Ode bes Horaz, daß er 
lieber der Berfafler derjelben, als König von Arfagonien -jeyn 
mödte. Und id) weiß alte Kirchengejänge, die ich mit ihren Melo- 
dien lieber verfertigt haben möchte, als alle Oden bes Pindars und 
Horaz“, andbrerjeits aber auch behauptet, man müſſe meue Ber: 
juche wagen, weil ber Gejhmad in der Berebjamfeit fich geändert 
and gebejjert habe, jo dab nun Biele die raube und umbearbeitete 
Sprache und den jorglojen Ausbrud der Väter nicht mehr ertragen 
können, und erflärt, daß er fich hiezu verpflichtet gehalten habe troß 
der Geringſchätzung, mit ber bie jekige Welt auf ein geiftliches Lied 
bexabfieht, worüber er fich dann noch mit ben Worten tröftet: „Iſt 
ber Borwurf eines Fleinen und einfältigen Geijtes, eines Abergläu— 
biſchen oder Milzfichtigen, den uns die Spötter machen können, 
ift er nicht der erhabenjte Kobjpruch für uns?“ Ueber die Art und 
Weife folder neuen Liederverſuche aber ſpricht er den. Grundſatz 
aus: „es muß in ihnen die übliche gewählte Sprade der Welt herr: 
jhen, aber noch mehr, wo es möglich iſt, die Sprache der Schrift, 
diefe unnachahmliche Sprache voll göttlicher Hoheit und entzückender 
Einfalt“ und ftatuirt eine „Doppelte Gattung ber geiltlichen Oben 
oder Lieder, Lehroden und Oden für das Herz, je nachdem mehr 
Unterricht oder mehr Empfindung darinnen herrſchet“, wornad ſich 
„dann auch die Schreibart richten müfje, in ben Lehroden Deutlich: 
feit und Kürze, in ber andern Gattung, Die alles, was erhaben und 
rührend ift in der Religion, fühlen laſſen joll, die Sprache bes Her: 
zens, die lebhafte, gedrungene, feurige und doch ſtets verftändliche 
Sprade". „Denn“ — jegt er hinzu — „daß ber Beritand in 
ben Liedern unterrihtet und genähret werde, ift eine 
ſehr nothwendige Pfliht, wenn man bie unrichtigen Begrife ber 
Menge von der Religion und bie tägliden Zerſtreuungen bebenfet, 
unter denen bie Einfiht in bie Religion nothleidet.“ Schließlich be- 
fennt er jelbit von feinen Liedern, nachdem er erwähnt hat, baß er 
‚ „bei den ‚meiften“ (bei 33) „auf Kirhenmelodien zurückgeſehen habe, 
weil oft die Melodie erſt dem Liebe jeine ganze Kraft gebe‘, wenn 
fie auch „nicht alle im ‚eigentlichen Verftande zum Singen gejhidt 
jeven, fo werbe es doc genug Belohnung für ihm ſeyn, wenn fie 
ſich mit Erbauung leſen laſſen.“ 

Während ſich Gellert in dieſer Vorrede über den Unterſchied zwi— 
ſchen Oden und Liedern nicht näher ausgeſprochen hat und nur ver— 
muthen läßt, fl verftehe unter „Dden“ diejenigen Lieber, die nicht 
alle im eigentlichen Berftand zum Singen, jondern mur zum Leſen 
geſchickt ſehen, Hatte ‚er ‚bereitd in seinem Briefe an Borchward vom 
3. Juni 1756, im weldem er das baldige Erſcheinen jeiner Oden 
und Lieder demfelben anfündigt, 'befannt, feine Lieber feien nicht alle 
„Lieder ‚im engen Verſtande“, und dieſen gab er den — freilich uns 
pafjenden — Namen „Oden“. Obgleich nun offenbar bloß bie 
„Lieder im engen Verſtande“ in ein Kirchen-G. gehören, nahm man | | 
doc) bei ber vom Jahr 1765 batirenden Gejangbudsrevolution ohne | 
Unterfchied aud die Oden mit deu Liedern in bie Kirchen-G.G. auf, | | 
wie 3. B. im Zollikofer'ſchen G. 1766 nicht weniger ald 50 Numern 
und im Bremer Dom-G. 1778 46 Numern fi finden, während 
Diterih in den Liedern für den Öffentlichen Gottesdienft. Berl. 1765. |! 
den Unterſchied noch mehr beachtet und ıumter 30 Numern nur |) 

18* 
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wenige Oben mitgetheilt bat. Dafür bat er aber, zu großem Miß— 
fallen Gellerts, mancderlei, wenn aud vor ber Hand nur leichtere, 
Veränderungen an dem Gellert'jhen Texte vorgenommen unb jo 
einen üblen ze. ng gebildet für ganz unnöthige Veränderungen 
und völlige Berftümmelungen, die dann nach Gellerts Tod, nament: 
lich feit 1780, feine Lieder zu erleiden hatten.*) Selbft in manden 
G. G. ber lebten 3 Decennien iſt, wenn auch ber Gellert'ſche Origi— 
naltert meiſt wieder reſpectirt wurde, ber Unterfchied zwiſchen Oben 
und Liedern jo wenig beachtet, daß 3. B. noch das Hamburger ©. 
1842 mit 46, das Oldenburger G. 1808 mit 58, bas Züriger G. 
1853 mit 37, das Württemb. G. 1842 mit 32 Geller⸗ ſchen Numern 
ausgeitattet ift. Au den „Liedern im engen Beritand“, die fi 
nicht ſowohl zum Leſen, als zum Singen in der Gemeinde und ſo— 
mit auch einzig nur zur Aufnahme in ein Kirchen-G. eignen, ge— 
hören folgende in den meiſten der beſſern neuen G. G. bedachten 
Gellert'ſchen Lieder: 


„An dir allein, an dir hab ich geſündigt“ — Bußlied. 
oder im Württemb. * — noch nach der Aenderung im 
Bremer Dom-G. 
„An dir hab ich geſündigt, — (nach dem Metrum: „Wenn 
wir in höchſten Nöthen feyn“). 
„Auf Gott, und niht auf meinen Rath“ — Bertrauen 
Gottes Borfehung. Auf die Melodie: „Was Gott thut, 
das 


ift“ 
„Auf, hide dich recht feierlich" — Weihnachtslied. Auf 
die Mel.: „Wir Ehriftenleut*. 
„Dieß if ber Tag, den Gott gemacht“ — Weihnachtslied. 
Auf die Mel.: „Vom Himmel hoc, da fomm id) ber“. 
„Dir dank ich beute für mein Leben“ — Lieb am Ge— 
burtstag. 
ober im Württemb. ©. 1842 nad) der durch Diterih 1765 
—— Umgeſtaltung in ein allgemeines Dank— 
gebetlie 
„Dir dank ich für mein Leben“ (nach dem Metrum: „Nun ruhen 
alle Wälder“). 
„Du biſt's, dem Ruhm und Ehre gebühret“ — Danklied. 
oder im Württemb. G. 1842 meiſt nach der im Bremer 
Dom-G. 1778 befindlichen lan, ber Diterich'⸗ 
chen Weberarbeitung vom J. 1 
„Du biſt's, dem Ehr und Ruhm — nad bem Metrum: 
„Run fich der Tag geendet hat“). 
„Srinnte bich, mein Geift, erfreut" — - Ofterlieb, Auf bie 
Mel.: „Bom Himmel hoch, ba komm ich ber“ 
„Für aile Güte fey gepreist* — Abendlied. Auf die Mel.: 
„Mit meinem Gott geh ih zur Ruh“. 
„Gott, beine Güte reiht fo weit” — Bitten. Auf bie 
Mel.: „Es ift das Heil uns kommen ber". 
„Bott ift mein Hort“ — vom Worte Gottes. Auf bie Mel.: 
„Ah Gott und Herr“. 
„Gottift mein Lied" — Gottes nn und Vorſehung. 





*) Bergl. bie Nachricht von Gellerts Liedern und beren ee 


in 20 &.6. in Leopold Magazin für bie zeiſtliche Dichtkunſt. 1. Heft. 
Stolberg a./Harz. 1798. 
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„Er (Bott) ruft der Sonn" — am neuen Jahre. i 
Mel.: „Es iſt das Heil uns kommen her“. * — 

„Herr, ber bu mir das Leben“ — Abendlied. Auf die Mel.: 
„Nun ruben alle Wälder“. F 

„Herr, ſtärke mich, dein Leiden zu bedenken“ — Paſ— 
ſionslied. Auf die Mel.: „Herzliebſter Jeſu! mas haft du 
verbrochen“. Mit Rebucirung ber 22 Strophen auf 9— 10, 

„Ih hab in guten Stunden“ — in Krankheit. Auf bie 

R en „In allen meinen En 

; omme, Herr, und fuhe dich“ — am Communi 

, Kuf die Det; „OD König, een Majeftätt, . 

z omme vor dein Angeſicht“ — allgemeines Gebet. 
bie Mel.: „Für deinen Thron tret ich —— u 

„Jeſus lebt, mit ihm auch ich" — DOfterlied. Auf die Mel: 
„Jeſus, meine Zuverficht”. 

„Mein erſt Gefühl (Gefhäft) jey Preis und Danf" — 
Morgengefang. Auf die Mel.: „Ih danf bir ſchon durch bei- 
nen Sohn“. 

„Meine Lebenszeit verfireiht“ — vom Tode. Auf bie 
Mel.: „Zefus, meine Zuverficht”. 

„Rad einer Prüfung (Uebung) Furzer Tage” — Troft 
bes ewigen Lebens. Auf die Mel.: „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten“. 

„So hoffih denn mit feftem Muth“ — PBerfierung ber 
Gnade Gottes. Auf die Mel: „Kommt her zu mir, ſpricht 
Gottes Sohn“. 

„Was iſt's, daß ih mich quäle“ — Gelaſſenheit. Auf die 
Mel.: „An allen meinen Thaten“. 

„Wenn Chriſtus feine Kirche ſchützt“ — der Schuß ber 
Kirhe. Auf die Mel.: „Ein fefte Burg“. 

„Wenn ih, o Schöpfer, beine Macht“ — Preis des 
Scöpfers. 

„Wie groß if des Allmächt'gen Güte" — die Güte 
Gottes. - 


Meitere Lieder bat für ben kirchlichen Gebrauch Diterich her— 
ausgebildet aus einigen ber Lehrgebichte Gellerts, welche unter dem 
Titel erſchienen: 

„Lehrgedichte und Erzählungen. Leipz. 1754* (in ber Sammlung 
von &. 2. Gellerts Sämmtlichen Schriften, im 2. Theil 1769 unter 
dem Titel: „Moraliihe Gedichte.‘ S. 3--68). 

Am befannteften und jeßt noch verbreitetften find davon die aus 
dem in Nlerandrinern verfaßten größern Lehrgedicht: „Der Chriſt“ 
berausgebildeten und eritmal® in den „Liedern für ben öffentlichen 
Sottesdienft. Berl. 1765. mitgetheilten Lieber: 

„Dur did, o großer Gott, durch dich bin id vorhan— 
den’ — vom Lobe Gottes. (Mit 10 aus den Zeilen 37—67 
berausgebildeten Strophen.) | 

oder in ber auf einigen Aenderungen im Berliner &. 1829 
bafirten Fafjung bes Württemb. G.'s. 1842: 

„Wie Herrlich if, o Gott, bein Ruhm in allen Lan— 
ben" (3 Strophen). 

„Sieb mir, o Gott, ein Herz, das jeden Menſchen lie: 
bet” — von ber Liebe des Nädften. (Mit 9 aus den Zeilen 
121—150. 169— 172. berausgebildeten Strophen.) 
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Im engeren Anfhluß am Gellert, und perfönlid be: 
freundet mit ihm, haben außer ben bereits. ©. 217. 231. 233. 
237. erwähnten Dichtern Lob. Adolph Schlegel, E. ©. Jak. 
Bordward, Chr. Friedr. Neander und Joh. Joach. Eſchenburg 
geiftliche Lieder gedichtet: 

® Eronegk*) Johann Friedrich, Freiherr, ein Lieblinge: 
ſchüler Gellerts, geboren in Anfpah ven 2. September 1731, 
wo fein Vater, defjen Ahnen der Religion wegen ihr Vaterland, 
Oeſterreich, verlaffen mußten, Generalfeldmarfchalllientenant des 
fränfifhen Kreifes war. Er war das einzige Kind feiner Eltern 
und genoß als folches eine forgfältige Erziehung, befenders aud) 
von feiner Mutter, einer gebornen Freiin dv. Grailsheim. Am 
3. 1749 bezog er zum Studium der Rechte die Univerfität Halle, 
nachdem er bereits die beiten Schriftiteller des alten Noms und 
ber meiſten europäifchen Völker, insbefondere dev Franzofen, Eng: 
länder, Italiener und Spanier in der Grundſprache gelefen hatte. 
Hier Tief er fih im die damals durd Gottlieb Sam. Nicolai ges 
ftiftete Geſellſchaft von Freunden der ſchönen Wifjenfchaften auf: 
nehmen. Nah einem Jahre aber begab er fidy auf die Univerfis 
tät Leipzig, wo er der begierigfte und emſigſte Schüler Gellerts 
war, defjen Freundſchaft und herzliche Zuneigung er fi in hohem 
Grade durch feinen edlen Sinn und gute Sitten erwarb. Gel: 
lert war eben fo fehr fein Freund, als fein Lehrer, Zugleich 
lebte er mit Nabener, Weiße, Käftner, Graf Moriz v. Brühl ꝛc. 
in freundfchaftlichen Berhältniffen und wurde durch die damals 
in Leipzig ſich aufhaltende Koch'ſche Schaufpielergefelichaft, die 
befte im ganz Deutfchland, zur theatralifhen Dichtkunft angeregt, 
wobei. aber je länger je mehr das Tragifche fein Lieblingsfad) 
wurde. Hievon zeugt fein Trauerfpiel „Kodrus“, mit welchem 
er den 1757 von Nicolai im Berlin Namens der Herausgeber 
der „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ für das befte deutſche 


‚*) Quellen: Die Lebensbefchreibung Cronegls von Uz im bes 
eg dv. Cronegk Schriften. Bd. I. Leipz. und Anſpach. 1760. mit 
einem Bildnifje von Bernigeroth. — Biographie der Dichter von Chri- 
Rian Heinr. Schmid, Dr. jur. und Prof. zu Erfurt. Bd, E Leipz. 1769. 
©. 685—131 und dejfen Nekrolog deutſcher Dichter. Bd. I. 1785. ©. 332 
— 370 (mit Zufäßen). 
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Trauerſpiel ausgeſetzten Preis errang. Im ſelbigen Jahr ſtarb 
ihm zu Aufang des März ſeine Mutter, was ihn noch ernſter 
ſtimmte und ihn an ſeinen eigenen Tod gemahnte, wovon ſeine 
durch Bodmer herausgegebenen, Einſamkeiten. Ein Gedicht. Zürich. 
1757.“ Zeugniß geben. Im J. 1752 war er, nach abſolvirten 
Studien, in ſeine Vaterſtadt zurückgekehrt und dort gegen Ende 
des Jahrs zum Kammerjunker, Hof-, Regierungs- und Juſtizrath 
ernannt worden. "Nicht lange aber ſollte er dieſe erſt im Januar 
1754 nad einer vorher durch Italien und Frankreich unternoms 
menen Reife von ihm angetretene Stelle befleidven. Als er näm— 
li zu Ende des Jahrs 1757 feinen Vater befuchte, der fih als 
General der fräntifhen Reihetruppen in Nürnberg aufhielt, 
wurde er von den. dort herrſchenden Dlattern befallen, die jo bös- 
artig waren, daß fie am neunten Tage ſchon feinem jungen Yeben 
„ein ſchnelles Ende machten“ in Nürnberg am 1. Januar 1758 
(nicht 1759 und auch nicht 3b. Dez. 1758), Gellert fchrieb 
darüber 21. März 1758. an ven Grafen Moriz v. Brühl nad 
Paris: „Mein Herz blutet. Cronegk ift nicht mehr. Unſer 
„Cronegk ift den erften Tag in diefem Sabre, in der erften 
„Stunde diefed Jahres ums entzogen worden; mir mwahrfcheinlich 
„nicht auf lange Zeit, und doch Hat mich fein Verluft tief ge: 
„beugt: Ich warf mich bei der eriten Zeitung von feinem Tode 
„auf das Lager, wo ich wenig Wochen vorher meinen eignen Tod 
„erwartete, und weinte, Der felige Jüngling! Gr hat fein 
„Ende vorausgejehen und feinen Tod ftandhaft ermartet. Seine 
„legten Worte waren: „„Tod, we ift bein Stadel? Hölle, wo 
„it dein Sieg? Gott ſey Dank, der ums den Sieg gegeben hat 
„durch unlern Herrn Jeſum Chriſt!““ Nummehr freut er fidh 
„der Unfterblichfeit, der Piebe und ver Anbetung feines Gottes. 
„Wir fehen ihm in, deu Himmel nah und folgen ihm auf der 
„Bahn, auf welhe er fo rühmliche Fußſtapfen eingebrüdt hat.” 
Und in feinen moralifchen Borlefungen pries er ihn öfters ben 
Sünglingen zur Nahahmung an. So fagte er 3. B. in ber 10. 
Borlefung von allgemeinen Mitteln, zur Tugend zu gelangen, da, 
wo. er. einzelne moralifche Schriften und unter biefen auch, bie 
von Cronegk in Berbindung mit dem ihm fehr befreumdeten Uz 
(j. S. 196) 1754— 1756 in Anſpach herausgegebene moralifche 
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Wochenſchrift „ver Freund“ zur Lectüre empfiehlt, über ihn: „ich 
habe ihm außerordentlich geliebt und die Welt hat viel mit ihm 
verloren. Er befaß Genie und ein edles Herz. Er Tas und 
ſchrieb faft alle lebenden Sprachen und wußte die beften Schrift: 
ftellen auswendig. Nichts als die Reife mangelte feinen Talen— 
ten, denn er war 25 (26) Jahre alt, als er ftarb. Doch nicht 
diefes, daß er Schön gefchrieben, ift fein Hauptverbienft, nein! 
daß er tugendhaft gelebt, und ohne dieſes würde jenes ein 
Schimpf ſeyn. Nie entfalle der Name eines Cronegks meinem 
Andenken und lange jey er die Aufmunterung des Jünglings!“ 
Nah feinem Tod gab Uz feine Werke heraus unter dem 
Titel: 
„Des Freiheren J. Fr. v. Eronegf Schriften. 2 Bände. Leipzig. 1760 
und 1761. (2. Aufl. 1770. 1771.) 

Am 2. Band, 1761, fliehen neben Lehrgebichten und vermifchten 
Gedichten 2 Bücher „Oben und Lieder‘ und unter den 22 Numern 
„geiftlihen und moraliihen Inhalts‘, welche das 1. Buch enthält, 
während das 2. Bud durchaus Numern weltlihen Inhalts bat, 8 
geiftlihe vorne an. An einem Brief vom 23. April 1756 hatte er an 
Sellert gejchrieben: „Sie werden auch 3 geiftlihe Lieber mit diefem 
Briefe erhalten. Ich babe e8 gewagt, Sie nachzuahmen, und erft 
durch die Nahahmung empfunden, baß Sie unnahahmbar find. 
Doh ich dachte, ein Schüler dürfe unter jeimem Lehrer bleiben, und 
ich hielt e8 gewiljermaßen für eine Pflicht, auch der Religion zu 
fingen.” 

Bon diefen 8 geiftlihen Liedern, von welchen Zollitofer 5 in 
* G. 1766 aufnahm, haben ſich noch in den neueſten G.G. er— 

alten: 

„Erbarm dich, Herr! mein ſchwaches Herz“ — um Bei: 

ferung bes Lebens, 
2 oder nad) der Faſſung im Leipz. &. 1844: 

„Erbarm dich, Herr! ſchwach ift mein Herz“. 

„Herr! e8 gejheh dein Wille,.der Körper eilt zur 
Ruh“ — Mbendandadt. | 
oder mit Zollifofers Aenderungen in Str. 1. und mit Nie: 

meyers Aenderungen vom Jahr 1785- in bem übrigen 
| Strophen im Württemb. &. 1842: 
„Herr! es gefcheh dein Wille, der Leib eilt nun zur Ruh”. 


Krüger*), Johann Chriftian, geboren 1722 zu Berlin 
als der Sohn armer und geringer Eltern, erhielt feine erfte Aus: 





*) Quellen: % Fr. Löwe's Vorrede zu ber von ihm beforgten 
Ausgabe von Krügers Schriften (f. oben). 1763. — Nekrolog oder 
Nachrichten von dem Leben und ben Schriften ber vornehmſten verſtor— 
— teutſchen Dichter. Von Chriſtian Heinr. Schmid. Berlin. Bd. I, 
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bildung: im Berlinifhen Gymnaſium zum grauen Klofter. Hier⸗ 
auf ſtudirte er Theologie in Halle und in Frankfurt a, d. O., 
mußte aber feine Stubienzeit abkürzen, ta er feine Geldmittel 
hatte. Er fam nun in große Nöthen und ſchien vom Glücke 
ganz verlaffen; bazu war er zu fchüchtern, ſich um ein Amt ober 
auch nur um. eine Hauslehrerftele zu bewerben, weil er bazu 
nod nicht genug gelernt zu haben glaubfe, weßhalb er ſich nad 
Berlin zurüc begab und feine Zuflucht zur Abfafjung von Ges 
fegenheitsgedichten nahm, um fich damit, freilich kümmerlich genug, 
fein Brod zu verdienen. Gar oft war er dabei in ©efahr, zu 
verhungern. Eben als er mit der bitterften Armuth zu kämpfen 
hatte, befand fih die Schönemann'ſche Schaufpielergefellfchaft zu 
Berlin. Um nit Hungers zu fterben, trat er im biefelbe und 
beftieg nun im %. 1742 als zwanzigjähriger Jüngling, ftatt der 
Kanzel, die Schaubühne, auf der er meiftens Könige, Tyrannen 
und die vornehmiten Perſonen im höhern Auftipiel mit gutem 
Erfolg darftellte. Daneben ſetzte er aber das Studiren und Beten 
eifrig fort, und als die Geſellſchaft mad Leipzig überfiebelte, 
ſchloß er bier eine innige Verbindung mit Cramer, Schlegel, 
Gieſecke und Rabener, vor allen aber mit Gellert, der ihn wegen 
feiner Befcheidenheit und feines religiöfen Sinne, den er fi 
auch auf dem Theater ungefhwädht bewahrte, ungemein ſchätzte. 
An Braunfhweig, wo die Schönemann'ſche Gefellichaft öfters 
Vorftellungen gab, fand er an den PBrofefjoren Gärtner, Ebert 
und Zachariä ähnliche Freunde. Wegen feiner vielen Arbeiten, 
zu denen mehrere mit Beifall aufgenommene, in Moliere’8 Weife 
verfaßte Luitipiele gehörten, war er oft geziwungen, ganze Nächte 
zum Studiren zu verwenden, und bieß ſchwächte feinen ohnedem 
ſchwächlichen Körper auf's Aeußerſte, jo daß er fich dadurch bie 
Auszehrung zuzog. Wie zuvor die Armuth, jo trug er jetzt auch 
die Körperleiden mit größter Geduld und Ergebung im Gottes 
Willen. Er ftarb, erft 28 Jahre alt, fchnell dahin zu Hamburg 
am 23. Auguft 1750, mit „Troft und reub erfüllt”. 

Sein Freund, Yoh. Friedr. Löwe (f. ©. 221), bezeugt von 
ihm: „er war ein edler Jüngling, wie Cronegk, voll Ehrfurcht 
gegen die heiligſten Pflichten der Religion, aufrichtig und dient: 
fertig gegen feine Nebenmenfchen, ftets befcheiden mit feinen Gaben, 
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immer mit feinem mäßigen Glück vergmügt, ein Feind ber Thor: 
heiten, nicht ber Thoren, mit denen ihn feim Stand oft zufams 
menführte, umermübdet in feinem Beruf, geduldig in feinem. Leis 
ben und freudig und zufrieden bei jeinem Tode.“ 

Seine Boefien find meifb geiftlichen und meralifchen Inhalts 
und find Zeugniffe ſeines ernſtern religiöfen Sinnes. Die dar: 
unter befindlichen 11 geiftfihem Lieder, von welden 4 Nach— 
bildungen Davidiſcher Pfalmen find, dichtete er zu Berlin für 
bie Tochter feines Schaufpiel:Directord Schünemann, mit der fi 
hernach Löwe 1757 vermählte. Bon Zeit zu Zeit madte er ihr 
ein Geſchenk mit einem gerade neu verfaßten geiftlichen Liebe, und 
las es ihr „mit Empfindung” vor, worauf fie dann eines nad 
dem andern auswendig lernte Damit fuchte er in bieje junge 
Seche, um fie vor den Berführungen in ihrem Stande zu ver: 
wahren, „eme tiefe Ehrfurdt gegen die allerbeiligiten Pflichten 
unferer Religion einzupflanzen“. Und biefe „zur Unterweiſung 
einer jungen Schaufpielerin im Chriſtenthum“ verfaßten Lieber, 
von denen 4 in G. G übergiengen, erſchienen dann nach feinem 
Tobe gebrudt in — 


„Zeh. Ehriftian Krügers Poetifhen und Theatralifhen Schriften, heraus- 
gegeben von Joh. Friedr. Löwe. Leipz. 1763.", wo fie unter den 
poetiſchen Schriften S. 1—31 ftehen. 

An den neueften G. G. hat ſich davon noch erhalten: 


„Wie mächtig Ipriht in meiner Seele" — der Troft des 
Chriſten. (Zuerſt von Zollifofer 1766 in ein G. verpflanzt.) 
Köhler*), Benjamin Friedrich, neboven 22. Juni 1730 

in dem ſächſiſchen Städten Döbeln an der Mulde im Leipziger 
Kreife, wo fein Bater, M. Daniel Friedr. Köhler, Diaconus 
war, aber jhon ein Jahr nad feiner Geburt über der fchred: 
lihen Feuersbrunft, welche die ganze Stadt bis auf wenige Häu— 
fer einäfcherte, zum Tod erkrankte. Er genoß nun jeime erfte 
Erziehung bei feinem Großvater mütterlicherfeits, dem. Freiherrn 
Hermann Georg Friedr. v. Buba auf Bärtewis unweit Huber: 
tusburg, wohin. fi; jeine Mutter, die dur den Brand ihr gan: 
308 Vermögen verloren hatte, als Wittwe begab, Im J. 1749 


— — 





*) Quellen: Literaturgefch. der geiſtl. Lieder und Gedichte neuer 
Zeit: Verfaßt von F. F. Traug. Heerwagen. Schweinf. 1797. 
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bezog er die Univerfität Leipzig und wurde bier ein Schüler und 
hernach aud) ein vertrauter Freund Gelleris, als ev nady vollendeten 
Studien bie des jungen Freiheren Adolph Traugott v. Gerd: 
borf in Leipzig zu leiten hatte. Nachdem er benfelben dann 
auch noch auf Reifen begleitet hatte und 1767 von denſelben zu: 
rücfgefehrt war, wurde er auf Gellerts Borfchlag mit dem Titel 
eines Hofraths Hofmeilter bei dem Prinzen Albrecht von Anhalt: 
Deffau und ſodann 1778 erfter Secretarius und zugleich Ardhivar bei 
ber fürftlichen Landesregierung in Deſſau. Daſelbſt ftarb er, nad: 
dem er zuletzt noch das Amt eines Regierungsrath® erhalten hatte, 
4. Mai 1796. 

Er dichtete im Ganzen 10 geiftliche Lieber, von welchen 6 
duch ihre Aufnahme in Zollifoferd® G. 1766 weitere. Verbrei— 
tung in ben bamaligen G.G. fanden. Sie flelen alle im 1. 
Bud, feiner Poefien, die unter dem. Titel. erfchienen: 


„Geiſtliche, moraliſche und ſcherzhafte Oben und Lieder in vier Büchern, 
nebſt einigen anbern Gedichten, von B. Fr. Köhler. Leipz. 1762,* 
An ben neueften G.G. finden ſich bavon noch: 


„Du, Herr! haft aus Barmherzigkeit‘ — am Gom- 
muniontage. 
„Entweihe nit, mein Gerft, mit Klagen“ — wider bie 
Unzufriedenheit. 
— ee ber Zollifofer’fchen Bearbeitung im Hamb. ©. 


üatisre lat mein Herz, mit Klagen“. 


Mudre, M. Johann Friedrich, geboren 26. Dez. 1736 
zu Lübben in der Niederlaufit, wo fein Vater, Chriftoph Mudre, als 
Garn: und Zwilfigweber Tebte, ftubirte in Leipzig, wo er Gellerts 
Schüler war, vom 3. 17571767 , hielt fich dann als Candi⸗ 
dat der Theologie in Dresden auf, bis er 1771 Pfarrer in 
Bubenborf bei Borna wurde. Bon da kam er fon nad) zwei 
Kahren auf die Pfarrei Mittelfaida bei Freiberg, wo er über 
30 Jahre lang im Segen wirkte. Zuletzt z0g er fih im Jahr 
1807 in den Ruheſtand nah Marienberg zurüd und ftarb da— 
felbit am 30. Mai 1810. 

Er gab feine geiftlichen Poeſien, 100 ar ber Jahl, bei mel- 
hen ev vor Allem „genauefte Mebereinftimmung mit. den Lehren 
der h. Schrift” anftrebte und deren größten Theil er zuvor feis 
nem Gellert und, dem, Kreisfteuereingehmer Chr. Felix Weile zur 
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Durchſicht übergab, daß fie ihm „ihre Gedanken darüber eröfine: 
ten“, al® Candidat in den Drud unter dem Titel: 


„Geiſtliche Lieder und Gedichte von M. Joh. Frieder. Mudre, 
Friedrichftabt bei Dresden. 0. J.“ Mit einer — an die Mit: 
glieder des Dresdner Ober-Eonfiftoriums. Dreßden, 8. Aug. 1770. 

Es find 5 Gedichte und 95 Lieber, von denen 87 eine Melodien: 
überfchrift haben. In ber Vorerinnerung ſpricht er fih dahin aus, 
baß er feinen Liedern ben erbaulichen Charafter zu geben bemüht 

ewefen jey, meint aber, Erbauung gehöre nicht nur für das Herz, 

— auch für ben Verſtand, „Ein Lieb ſoll zwar,“ ſagt er 
wörtlich, „nicht eigentlih unterrichten und feßt ſchon einen in ber 
„Religion unterrichteten Ehriften voraus. Allein es muß doch dem 
„Berftand Anlaß geben, theils über das, was er jhon weiß und als 
„göttliche Wahrheit erfannt und angenommen bat, theil® über das, 
„wovon er noch feine vollfommen Flare und beutliche Begriffe bat, 
„Jorgfältiger nachzudenken und durch Nachdenken feiter und gewiſſer 
„zu werden” u. ſ. w. Dabei fpricht er fih dann auch gegen alle 
Veränderungen an Luthers Liedern aus und meint auch binfichtlich 
ber Berbefjerung ber übrigen Kirchenlieder, fie follte aus wohlge— 
gründeten Urſachen in manchen Gegenden gar nicht oder wenigſtens 
nur mit großer Behutfamfeit und Vorſicht unternommen werben. 

Seine zu ben beſſern diefer Zeit gehörigen Lieder fanden -beifäl- 
lige Aufnahme in den damaligen G.G. Cramer nahm beren 10 
in fein Schleswig - Holfteinifches Kirhen-G. 1780 auf und bas 
Dresbner vom J. 1797 Hat deren 13, das Freiberger jogar 19. In 
den neueften G.G. haben fi davon noch erhalten*): 


„Auf beine Weisheit [hauen — Vertrauen auf Gott. 

(8 Str.) Mel.: „In allen meinen Thaten”. 
oder nach ber Bearbeitung im Hamb. ©. 1842: 

„Auf beine Weisheit bauen”. | 

„Erhebt, Bewohner diejer Welt" — Neujabrlied. Mel.: 
„Lobt Gott, ihr Chriſten“. 

„Er fommt, er fommt, gebt ihm entgegen“ — Abvents- 
lied. Mel.: „Wer nur beim lieben Gott“. 

„Bott, aus beffen Gnabenfülle*“ — von der Redtferti- 
gung des Sünders vor Gott. Mel.: „Sollt ih meinem Gott 
nicht fingen‘. 

„Treu ift Gott! nehmt's doch zu Herzen" -—- bie göttliche 
Treue, ber größte Troft im Leiden. Mel.: „Treu did) fehr, o 
meine Seele”. Sein jebt noch verbreitetftes Lied. 


Afeffel**, Gottlieb Conrad, wurde am 28. Juni 1736 
zu Colmar im Elfaß geboren, wo fein Vater franzöfifher Hof: 


*) Arrig wird ihm das Lied: „Werbe Licht, du Volk der Heiden” 
zugejchrieben. Es findet ſich nicht in feiner Lieberfammlung und ift ein 
Eonglomerat aus dem Riſt'ſchen Lied: „Werde Licht, du Stadt der Hei- 
ben‘ und aus dem Schmolde’fchhen Lied: „Gott der Juden, Gott ber 
A Dagegen bat Mudre ein übrigens bamit gar nicht verwandtes 

ied von ber Menihmwerbung Chriſti verfaßt: „Mein Jeſu, Licht und 
Troft der Heiden“. 


»*) Auellen:; Rfeffel, ein biographifcher Entwurf von 3.9. Ries 
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Conſulent bei der Staatsfanzlei und Stadtmeifter war. Bevor 
er aber nur das zweite Jahr erreicht hatte, ftarb derfelbe, fo daß 
ihn nun feine Mutter, von der er befannte, „fie übte ftreng, 
gleich einer Sparterin die Pflichten ihres Staats“, ihn nun allein 
zu erzichen hatte. Im J. 1750, nad feines Confirmation, fam 
er zu den Superintendenten Sander in Könderingen im Babdifchen, 
der ihn in das Studium. der Flaffifchen Literatur einführte und 
zu Dichterifchen Verſuchen anleitete. Bon da konnte er ſchon nad 
einem Jahre, erit 15 Jahre Alt, die Univerfität Halle beziehen, 
um die Rechte zu ſtudiren. Weil er aber häufig ganze Nächte 
hindurch ftudirte, jo brad eine Nugenentzündung, woran er von 
Kind auf viel zu leiden hatte, im fo heftigem Grabe bei ihm 
aus, daß ſich auf jeinen beiden Augen Fleden bildeten und er 
jhon 1753 Halle verlaffen mußte. Er begab fih nun zu feinem 
Bruder Ehrift. Friedrich, dem nachmaligen Geheimerath des Her: 
3098. von Aweibrüden, der dayıald in Dresden als ſächſiſcher 
Legationsrath angeftellt war. Bon bier aus reiste er öfters nad 
Zeipzig zu Gellert, den er je länger je mehr lieb gewann und 
deſſen wenige Jahre zuvor erfhienene „Fabeln und Erzählungen” 
ibn ganz bejonderd anjpradhen und zur Nachahmung anregten, 
Als aber fein Bruder 1754 nad Polen ziehen mußte, begab er 
fih nad Colmar zurüd und bier verlobte er. fih dann. 1758, 
nachdem er in Folge verkehrter Heilverjuche eines feiner Augen 
verloren hatte, mit. einer Anverwandten, der Tochter bed Kauf: 
mannd Andreas Divour in Straßburg. ALS jedoch bald darnach 
au das andere Auge zu erblinden drohte, gab er unter jchwe- 
vem Serzenslampf der Braut das gegebene Verſprechen zurüd, 
Sie aber nahm das nicht an, fondern führte den nun bald voll: _ 
ends ganz erblindeten Bräutigam 20. Febr. 1759 zum Traualtar 
und blieb ihm über 50 Jahre lang eine milde, janfte Tröfterin 


ber. Stuttg. und Tüb. 1820. — Aug. Stöbers Mitteilungen in den 
Elſäßiſchen Neujahrsblättern. 1843. ©. 1—23. — Brofamen aus ber 
Geſchichte geiftl. Lieder und Lieberdichter von Fr. Wilh. Culmann, 
Pfarrer in Bifchweiler, Straßb. und Landau. 1858. — ©. €. Pfeffel, 
Blätter, jeinem Andenken gewidinet von Fr. Wil. Edel, Pfarrer An ber 
neuen Kirche zu Straßburg. Straßb. 1859 (aus Beranlafjung ber: Auf: 
fellung von Pfeffels Bildjäule in Eolmar im J. 1859). 
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und treue Gefährtim auf feinem bunten Lebenswege bis zu ſei⸗ 
nem Ende. Ein Jahr nad) feiner Verheirathung trat dann ber 
blinde junge Mann von 24 Jahren als Dichter vor die Deffent: 
lichfeit, wobei es ihm gelang, viele beifälline Augen auf feine 
Dichtungen und allermeift auf die Fabeln und poet. Erzählungen 
oder Romanzen unter ihnen, zu richten, die er feit feiner Bes 
kanntſchaft mit Gellert 17531759 in- feinen einfamen Stun— 
ben und oft unter den größten Augenſchmerzen verfaßt hatte und ' 
nun, weil ein Schulfreund, der hm das Manufcript aus dem 
Pult entwendet hatte, ohne fein Willen in der Straßburger 
Wochenschrift: „Der Sammler” fie 1759 ftüdweife befannt zu 
machen angefangen hatte, unter dem Titel: „Poetiſche Verſuche 
in 3 Büchern“ berausgab. Ihnen folgte dann bald nod ein 
„weiterer Verſuch in einigen Gedichten. Frankf. 1762.” und 
41765 — 1770 trat er auch mit „theatralijchen Beluftigungen nad 
franzöfifhen Mujtern“, unter deuen ſich übrigens aud 4 Trauer: 
fpiele befinden, in 5 Sammlungen hervor. 

Nachdem er ſich fo einen in ganz Deutfchland gefeierten 
Namen gemacht hatte, namentlich als Fabel: und Parabel-Dichter, 
errichtete er in Colmar mit feinem Freund, dem Hofrath LXerfe, 
1773 unter dem Namen einer Kriegsichule ein akademiſches Er— 
ziehungshaus für proteftantifche Jünglinge, denen damals noch 
die Königlichen Militärſchulen unzugänglich waren. Er ſelbſt er— 
theilte den Religionsunterricht an dieſer Anſtalt, die gewöhnlich 
49--50 Zöglinge mit 12—15 Lehrern zählte und aus der manche 
um Deutſchland und Frankreich verdiente Männer bervorgiengen, 
3. B. Graf v. uftine, dem er die befannte Parabel vom Dat: 
telfern widmete. Beſonders waren es viele Schweizerjünglinge, 
wie ein Eſcher und Tellenberg, bie bier durch ihn gebildet wur: 
den, und zur Anerfenmung deſſen erhielt er baher auch das ſchwei— 
zeriihe Bürgerrecht und wurde im %. 1783 in den großen Rath 
der Stadt Biel aufgenommen. In Folge der franzöfifchen Revo— 
lution wurde aber feine Kriegsſchule aufgehoben, und als im J. 
41803 ein evangelifdhes Konfiftorium zu Colmar neu errichtet 
wurde, machte man ihn, der ſthon im alten Beifiger geweſen 
war ,.zum Präfidenten befjelden, wie er denn hernach auch Mit; 
glied des Directoriums der Ting, Kirche in Frankreich wurde. 
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Und in dieſer einflußreichen Stellung wirkte er in reger Geiſtes⸗ 
thätigfeit unermübet für das Beſte der Kirchen und Schulen; 
Seine Augen waren »zwar nad Außen geſchloſſen, aber jein 
Seslenauge war um jo ſchärfer und je länger je mehr nad) oben 
«gerichtet. Das Chriſtenthum, deſſen Troft und Kraft er im ſei— 
wem traurigen Mißgeſchick am eignen Herzen reichlich erfahren: 
durfte, war ihm Herzensfade. „Nicht ſowohl aus Grundſatz, 
als. aus Herzensbebürfnig”, wie er felbit befannte, wohnte er 
denn auch regelmäßig und zu allen Jahreszeiten dem öffentlichen 
Gottesdienfte an. Und durch ein ſolches Borbild übte er den 
heilfamften Einfluß. 

Im J. 1809 feierte er, 20. Februar, noch ziemlich heiter, 
wiewohl bereit nicht ohne Schmerzen, feine Jubelhochzeit, und 
bald darnach Tegte er fih zu Bette im Vorgefühl, daß fein Ende 
nicht mehr ferne ſey. Er verfaßte noch unter empfindlichen 
Schmerzen fein letztes Gediht: „Fenelon“ und Tieß fi Stellen 
aus Reinhards Predigten und G. Herderd Homilien vorlejen. 
Am Tegten Tag, den er hier noch ganz zu durdjleben hatte, 30. 
April, wurde er ungewöhnlich heiter und ließ fich aus Beillodters 
Communionbuch den Abſchnitt „Ausſichten auf die Ewigkeit“ vor- 
lefen. Dann wurde er ftille und es trat der Todesfampf 
ein, Am frühen Morgen des 1. Mai 1899. flug ihm die 
Stunde, der er in feinem lebten nah Joh. 20, 28. auf fein 
Begräbnig ein Jahr zuvor gebichteten Liede fo freudig entgegen: 
ſah, daß er woraus darüber frohlodte: | 

Hallelujah ! ne bat gejchlagen, 
Die Stunde, da mic Sejus vuft; 
Du Sreifatt gegen alle Plagen, 
Sey mir gefegnet, ftille Gruft! 


Dein Tod verfüht mir meinen Tod, 
D Sefu, du mein Herr und Gott! 


Ich weiß, an welchen Herrn id) glaube; 
Ich kenne dich, du guter Hirt, 

Der meinen Leib aus feinem Staube 
Einst glorreih auferweden wird. 

Dein Tod u. |. w. 


Seine geiſtlichen Lieder, die er, wie feine Fabeln, dem 
von ihm hoch werehrten Gellert nachgedichtet hat, hat er meift für 
feine Jüngfinge, deren Ausbildung er übernommen Hatte, und 
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denen er ſelbſt den Religionsunterricht ertheilte, verfaßt und in 
dem nur aus einem: Bogen beftehenden Büchlein veröffentlicht, das 
den Titel hat: Ä . 


„Lieder für die Colmariſche Kriegsfhule. 1778." Gie find, 
obwohl durchaus bloß religiöjen und moraliſchen Inhalts, meiſt auf 
franzöfifhe Opernmelodien — Franzböſiſch erſchienen fie 
in einem Büchlein unter dem Titel: „Principes du Droit naturel, 
a l'usage de l’Ecole militaire de Colmar. Colm, 1781.“ und 
beutijch in einer neuen Ausgabe unter dem Titel: „Gebete und 
Lieder für junge Chriſten, theils verfaßt, theils gefammelt 
von G. E. Pfeffel. Straßb. 1826.” Die meiften waren auch im die 
unter feiner Beſorgung erjchienenen neuen Auflagen des Colmari— 
ſchen Kirhen-G.’8 vom %. 1780 und 1807 übergegangen. Am Ge: 
brauch find davon noch: 

„Bott, Bater auf des Himmels Thron" — Baterunfer: 
lied. 1778. 

„Hallelujah! fie bat geſchlagen“ — in ber neuen Ausg. 
1826 als das legte Lied mit der Meberfchrift: „von ’Kfeffel ver: 
faßt (1808) und befohlen, an feinem Grab zu fingen“. 

„Jehova, Jehova, Jehova, deinem Namen“ — zum Ans 
fang des Gottesdienftes. 17785. Auch ſchon im Golmarifchen 
G. 1780, mit 1 Strophe, zu ber Dr. Georg Friedr. Wilh. 
Schulz, Confiftorialrath in Speier (geb. 1774, + 1842), für 
das Pfälziihe &. 1821 noch 2 weitere Strophen beigefügt hat. 
Um’s Jahr 1800 erfand dazu Koh. Carl Gerold, Pfarrer zu 
Kolbsheim im Elfaß, die im Choralb. ber proteit. Gemeinden 
bes Ober- und Nieberrheind. Straßb. 1809. erftmals erjchie: 


nene Melodie: es g g, während die Mel. gc g für's Bair- 
riſche Choralb. 1815 Knecht geliefert hat. 

„Laß, © Zefu, meine Jugend“ — Gebetslieb. zum Unter: 
richt, j 


In minder engem, wenigitens nicht perfönlichem Verband 
mit Gellert*), aber doch fo, daß die Nachklänge des Gellert’jchen 


*) Bon fpätern NAusläufern ber moraliſirend Iehrhaften Ver— 
ftandeerihtung aus den legten zwei Jahrzehnten des 13. Jahr: 
bunderts, in welden fih, mit wenigen Ausnahmen, die religiöfe 
Wärme und natürliche Lebendigkeit des Gellert'ichen Tones mehr und 
mebr verliert, find, jo weit fie zu den bejjern gehören und noch bie und 
ba Weberbleibfel ihrer geiftlihen Dichtungen in ben neueften G.G. ſich 
finden, folgende furz zu erwähnen: 

Sreifrau von der Rede, Elifa, ältefte Tochter des Reichsgrafen 
Johann Friedri v. Mebem und Schweſter ber regierenden Herzogin 
Anna Charlotte Dor. von Kurland, wurde geb. 20. Mai 1754 auf dem 
Gute ihrer Großmutter mütterliher Seite, der Wittwe des Staroften v. 
Kor, zu Schönburg bei Ellen in Eurland, und vermählt 1771 mit dem 
Kammerheren von der Rede, einem ber reichften curländifchen Adeligen, 
fah ſich aber durch das Betragen deſſelben gendthigt, ſchon 1777 nad) ber 
Geburt und dem baldigen Tod ihres erjten. Kindes ſich ſcheiden zu laſſen, 
und lebte nun, nachdem fie ſich bei ihrem etwas zur Schwärmerei ge: 
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Liedertond in ihren Dichtungen unverfennbar find, haben geiftliche 


neigten Weſen von bem 1779 aud in Mitau verweilenden Grafen 
Caglioſtro, der unter einem Anftrich bes Weberirdifchen mittelft allerlei 
Kranfenheilungen und Dfienbarung zukünftiger Dinge als großer Cophta 
einen alten ägyptilchen, angeblid von Enoch und Elias geftifteten Orden 
wieder herftellen wollte, hatte täujchen laſſen, abwechjelnd in Berlin, in 
Löbichau bei Ronneburg, wo ihre unterdeifen verwittwete herzogliche 
Schwefter refidirte, zu Sagan in Schlefien und zulekt und am längiten 
in Dresden, wo fie auch 13. April 1833 in hohem Alter ftarb. 

Sie war eine große Berehrerin des curländiihen Probftes J. Fr. 
Neander, deſſen Leben fie beichrieb (j. ©. 233—235) und durch deſſen 
geiftliche Lieder fie hauptfählid zur veligidfen Dichtung angeregt und 
angeleitet wurde, Später war ber Dichter der „Urania, Tiedge (j. ©. 
205), als defjen edelmüthige Gönnerin fie fich zeigte, ihr beftindiger Be: 
gleiter und Geſellſchafter. Ihre 40 finnigen und innigen geiftlichen Lie- 
ber erjchienen, durch den in Kolge davon dann 1732 als Kapellmeifter 
an den bherzoglichen Hof nad, Mietau berufenen Mufikvirector Koh. Adam 
Hiller in Leipzig mit Melodien geſchmückt, eritimals anonym unter dem 
Titel: „Geiſtl. Lieder einer vornehmen Gurländiichen Dame, mit Melo: 
dien von J. U. Hiller. Leipz. 1780.* und dann etliche AO an der Zahl 
in 2. Aufl. unter dem Titel: „Eliſens geiftl. Lieder. Herausg. 
buch %. U. Hiller. Leipz. 1783." Daraus hat Diterih 17 in fein 
G. für die häusliche Andacht. 1787. mit ftarfen Ueberarbeitungen aufges 
nommen und jo zu weiterer Verbreitung in verjchiedene Kirchen-G.G. 
gebracht, während 10 andere noch in folche übergiengen, namentlich in 
Niederlaufigifhe G.G. und in das Oldenburger G. Beliebt waren ba= 
mals befonders: „Das Ziel von meinen Tagen“ — „Die Hoffnung 
naber Ewigfeit“ — ‚Wenn id vor meinen Schöpfer“. In der Neuzeit 
finden fih in G.G. — aber nit einmal in den zu Reval, Riga und 
Petersburg 1853—1855 erfhienenen — nur noch folgende zwei vor: 


„Mit welhdem Dank, o Gott” — Danflied nad einer Krankheit. 

„Zu Gott, o Seele, ſchwing dich auf“ — Freube über die All- 
gegenwart Gottes. Erſtmals gebrudt in des Bremiſchen Predigers 
Dr. Gerhard v. Hameſſens Gebeten und Liebern für Seefahrer, 
Bremen. 1779, und vor 1778 gedichtet, da es fih handichriftlich 
Ihon unter dem Nachlaß ihres zu Straßburg 1778 geftorbenen 
Bruders Job. Fr. v. Mebem, dem man es dephalb aud irrthüm— 
lich zuſchrieb, vorgefunden hat. 

Eine Sammlung ihrer Gedichte erfhien zuerft mit denen ihrer 
Freundin und Landsmännin Agnes Sophie Schwarz , geb. Becker (1754 
--1789), unter dem Titel: „Elifens und Sophiens Gedichte. Herausg. 
von 3. 8. Schwarz. Berl. 1790.*; dann mit: mannigfahen Verändern: 
gen unter dem Titel: „Gedichte der Frau Elifa von der Rede. Herausg. 
von E. U. Tiedge. Halle. 1806.“, wozu Tiedge noch einen Anhang ber: 
ausgab. Halle. 1816., und in ber Neuzeit mit 37 Numern zu Leipzig in 
ber Dyck'ſchen Buchhandlung. 1859. 


Frohberger, GChriftian Gottlieb, geb. 27. Zuli 1742 zu Wehlen 
bei Pirna als eines Schuſters Sohn, ftudirte zu Halle und Leipzig und 
wurde dann Pfarrer zu Rennersdborf bei Herrnhut in ber Oberlaufig 
unter dem Patronat des Johannes v. Watteville (ſ. Bd. V, 329 ff.), 


Roc, Kirchenlied. VI. 19 
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Lieder - verfaßt, bie ncht oder. minder jet noch im Gebrauch 


und ftarb um's 3. 1821 im Haufe feines Tochtermanns, des Supetinten: 

benten Steinert zu Oſchatz, wohin er ſich nad dem Tode jeiner Frau 

1. April 1820 in den Ruheſtand zurüdgezogen hatte. 
Er verfaßte im Ganzen 89 Lieder. Bon dieſen erſchienen 75 unter 

bem Titel: 

„Seiftlihe Lieder nah befannten Kirhenmelodien von 
Chr. G. Frohberger, Pfarrer. Leipz. 1782.* An der Borrede vom 
8. Febr. 1732 meint er von diejen Liedern, die ev nah und nad 
namentlich zur Ausfüllung von Lücken im Gebtauch gottesdienftlicher 
Sefänge verfaßt hat, fie werden „alle das Verdienft an fich haben, 
daß die vornehmften Lehren des Chriſtenthums biblifh und gemein: 
verftändlich, ohne in den Fehler des Schwurlftigen und Kriechenden 
gefallen zu feyn, darinnen vorgetragen worden find.* Dabei jpricht 
er hinfichtlich der Yiederveränderungen, die er auch für nöthig hielt, 
richtige Grundfäpe aus, indem er jagt: „man verbeffere aber nur 
nicht, wo nichts zu verbellern ij. Man verbeilere nicht anf Kojten 
ber Wahrheit. Man raube alten Liedern, indem man ihren ohne 
Noch ſchöner Flingende Worte giebt, nicht ihre kernvollen Gedanfen 
und damit ihre itärfende und tröftende Kraft auf das menschliche 
Herz." Bon den Liedern diefet Sammlung ift in Sadjen noch im 
Sebraud): 

„Kommt, Ehriften, fommt, und laßt uns Gott lob— 
fingen* — am Schluffe des Jahrs. 

Zwölf weitere Lieder von ihm erjchienen in feinem „bibliſchen Chri— 
ftenthumsunterricht nebft Gebeten und Liedern für Schulfinder. 
Zittau und Leipz. 1795." 


Nölting, M. Johann Heinrich Vincent, geb. 23. Febr. 1735 zu 
Shwarzended im Herzogthum Sachſen-Lauenbutg, als der Eohn des 
dortigen Pfarrers Johann Andreas Nölting, ar zuerſt vom %. 1759 
am Adjunft der philoſophiſchen Fakultät in Jena und wurde dann zu 
Hamburg, wohin fein Vater 1755 als Diaconus an Ct. Michael über- 
efiebelt war, 1761. Profeſſot der Weltweisheit ind Beredſamkeit am 

mnaſium. Als folcher ftarb er daf. 23. Aug. 1806. 

Seine geiftlihen Lieder, zu deren Abfafjung ihm mannigfaches Haus: 
kreuz den Antrieb gab, Tieß er in 2 Sammlungen erfcheinen: 

1. „Nöltings VBerfuh in geiftlichen Liedern. In eignem Verlag. Hamb. 

nn Mit einer Gefchichte feines poetifhen Lebens und 38 

iedern. 


2. „J. H. B. Nöltings zweiter Verſuch in geiftl. Liedern. Hamb. 1797." 
oder nad) einem andern dem erſten beigefügten Titelblatt: „J. H. V. 
Nöltings Religionsgeſange. Hamb. 1797.“ Mit 33 Liedern 
und einer Vorerinnerung über den Charakter eines geiftl. Lieds ober 
Religionsgefangs, wobei er die Verwahrnug für nöthig erachtete, 
daß einem foldhen die Form eines Gebets ober einer unsbrücdlichen 
Anrede an Gott nicht chlechterdings nothwendig jey und es auch 
aus Erinnerungen, Grmahnungen, Warnungen, ‚Betrachtungen, 
Felle und Abjihten eines religiöſen Menſchen beſtehen 

nne. 
Bon dieſen 71 Liedern find derzeit no im Gebrauch: 
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„Dank ſey Gott! mit reihen Gaben fegnet er das 
Bus: Land“ — Gebet nah dem Effen. Aus der 2. Samm: 
ung. 1797. (4 Str.) 

oder nad der Faſſung im Elberf. &. 1852: 

— a‘ mit froben Gaben füllet er das ganze Land“ 
— (2 tr.). 

„Der du in der Höhe wohneſt“ — Gebet um Stärkung im 
Leiden. Aus der 1. Sammlung. 1786. (7 Str.) 

oder mit Weglajjung der Str. 1.: 
„Du allein, Herr, fannft mid ſtärken“. 


Bilfe, Johann Gafpar, der aufgeklärte Huffhmid zu Subla im 
Hennebergifchen, wurde als eines Hufſchmids Sohn zu Suhla geb, 18, 
Sept. 1756, und von dem Rector Perſch an der dortigen Stadtſchule 
durch jorgfältige Anweifung jo ausgebildet, daß eı über dem Betrieb ſeines 
Handwerfs umd der Beftellung jeiner Felder alle beſſern deutſchen Schrift: 
fteller las und ſelbſt auch fchriftftellern Fonnte, indem er einen Roman 
ſchrieb, 50 Fabeln umd allerlei Gedichte verfaßte. Yängere Zeit au 
Hypochondrie und Nervenſchwäche leidend, gerieth er plöglid in einen 
Anfall von Raferei, in dem er fi, feinen Wächtern entwilchend, 28. 
Zuni 1784 in einen Teich ftürzte und jo ben Tod fand. In feinem 
Knabenalter jhon, in dem er am meiften mit Liedern und aa ſich 
beſchäftigte, äüußerte ſich bei ihm der Trieb zur Dichtkunſt in Abfaſſung 
kleiner Lieder. Seine erſte Lectüre war Gellert und Lavater, für die er 
deßhalb auch eine große Vorliebe hatte. Erſt in ſeinen letzten Jahren 
las er Klopſtocks Dichtungen, und mit viel Enthuſiasmus. Er verfaßte 
ſo im Ganzen über 80 geiſtliche Lieder, meiſt in Gellerts Manier, von 
denen dann nach feinem Tod 35 der beſten in ber Sammlung ſeiner Ges 
dichte erjchienen, die den Titel bat: 

„Auswahl der hinterlaſſenen Gedichte 3. C. Wiltens, Huffchmids zu 
Suhle in Henneberg. Nach des Verfaſſers Tod, nebft einigen Nach— 
richten von demſelben, herausg. von einem feiner Freunde. Dresden 
und Leipz. 1786.” 

An einem hier vorangedructen eignen Vorbericht Wilkens zu ſei— 
nen geiftlihen Liedern, der fi) unter jeinen Papieren gefunden bat, 
rühmt er ben Fortjchritt der Zeit zur „Verfeinerung der finnlichen 
Theile der Religion und zu einer vernünftigen Gottesverehrung”, 
indem er ausruft: „Die Nebel der Bigotterie verfchwinden, die Fin: 
Rerniffe des Geiftes erleuchtet Die verehrungsmwürdige Tadel einer ge: 
reinigtern Philofophie; der menschliche Verftand tritt, von ber Macht 
der Borurtbeile entfeffelt, im feine urfprünglihen Rechte“ u. ſ. w. 
und dann befennt: „Ach fühlte den hohen Beruf, welchen aud das 
geringfte ber Wefen, die der Allmädtige ſchuf, trägt, dasjenige zu 
einer Verehrung beizutragen, was in feinem Vermögen iſt.“ Bon 
diefen Liedern ift noch im Gebrauch das erft in der letzten Zeit fei- 
nes Lebens verfaßte Lieb: 

„Halleluja! auferftehen* — bie Auferftehung. (8 Str.) 


Meyer, Georg Carl Chriftian (nicht Chriſtoph), geb. 5. Nov. 
4730 zu Deftäbt bei Braunſchweig, Pfarrer zu Lehre im Braunfchtweigis 
419* 


292 Fünfte Periode, 3. 1756-1817. Die luth. Kirche. 
Deutfchlands ſich noch behauptet Haben, folgende Dichter: 


ſchen und feit 1790 zu Evefen nebſt Gilzum und Hachum, wo er 18. 

April 1818 ſtarb. Bon ihm erfchienen mit einem empfeblenden Vor— 

wort des Generalfuperintendenten Kr. Ant. Knittel zu Wolfenbüttel vom 

20. Okt. 1787: 

„BGefänge iiber die Evangelien und Epifteln des ganzen Jahrs 
zur Beförderung häuslicher Andacht. Braunſchw. 1787.*. In 12 
Monatsftüden find bier 122 zum Theil gut gelungene Lieder gebo- 
ten, von welchen noch im Gebrauch ilt: 

„Dein Wort ift meines Weges Liht* — am Sonntag 
Rogate. Meber die Epiftel Jak. 1. 


Grot, Joachim Ehriftian, geb. 14. Auni 1733 zu Plön im Herzog- 
thum Holftein, fan, nachdem er in Jena feine Studien gemacht, als Hof- 
meifter nach Rußland, wo er dann zu Petersburg als Prediger angeftellt 
wurde, zunächſt 1764 an der Waſilei Oftrowifchen Gemeinde, und zuleßt 
an der Iutherifchen Satharinengemeinde, und als Probſt und Senior ber 
proteft. Geiftlihfeit 2. Kan. 1800 ftarb. Ein ächter Nationalift, ber 
3. B. auch zuerft die Einimpfung ber Schußpoden auf die Kanzel brachte 
und 3 Kanzelreden „über die Nechtmäßigfeit der Blattern-Einimpfung“ 
1770 und 1772 im Drud erfcheinen ließ. 

Er verfaßte, zunächſt für einen 1773 dem aud in Petersburg im 
Gebrauch geftandenen Rigaiſchen G. beizugebenden Anhang, und dann 
bauptfüchlich fiir ein neues und befonderes ‘Petersburger G. vom J. 1783 
(f. ©. 244) 57 Lieder, und als er diefe mit Beifall aufgenommen jab, 
verfaßte er noch 123 weitere Lieder, die er nebft den vorigen und 25 durch 
ihn umgearbeiteten ältern und neuern Liedern in folgender Sammlung 
erſcheinen ließ: „Beitrag zur Beförderung der Gottesver— 
ehrung und guter Gefinnungen in Religionsliedern von 
J. €. ©. Leipz. und Königsberg. 1793." Erhalten bat fi von bie: 
fen zwar fließenden, aber fühlen Liedern, von denen. 3. B. das Dresd- 
ner G. 12 enthält, jet nur noch, während übrigens die neueften G.G. 
von Petersburg, Reval und Riga 18535 —1855 Fein einziges Lied mehr 
von ihm haben, in etlihen neuen G.®.: 

„Groß wird des Sünders Elend ſeyn“ — ber Tag bes 
Weltgerichts. 


Weddigen, M. Peter Florens, aus dem Fürſtenthum Minden, war 
zuerit Pfarrer in Buchholz und dann in Klein-Bremen, Hier ftarb er 
im Juni 1803. Seine 60 Lieder, die er allermeift in Gellerts Manier 
und Geiſt verfaßte, erfchienen unter dem Titel: „Seiftlide Oben 
und Lieder für Chriften. Hamb. und Leipz. 1798.“ (2. vermehrte 
und verbejlerte Aufl. Leipz. und Elberf. 1801. 3. Aufl. 1512.) Meh— 
rere famen in das Minden'ſche G. 1806 und andere G.G., und bie 
mehrfachen Auflagen nicht bloß, fondern auch ihre Ausſchmückung mit 
Melodien zeugen von der Beliebtheit, die fie bei den Zeitgenojjen hatten. 
Es erſchienen nämlih: „Weddigens geiftl. und moral. Oben und Lieder 
für das Glavier und Fortepiano, in Mufif gefegt von Müller. Erſte 
Sammlung. Rinteln 1802." Heutzutage find nur noch bie und dba im 
Gebraud) : 


ra Gottes Rathſchluß nicht“ — Gottes verborgne 
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Patzke“), Johann Samuel, wurde 24. Oft. 1727 ges 
boren zu Frankfurt a. O. im Haufe feines Großvaters, dem ihn 
auch fein Bater, ein armer Acciöbedienter in Seelow, einem Städtchen 
bei Frankfurt, zur Erziehung überließ. Im J. 1748 konnte er zu 
Frankfurt feine akademische Laufbahn antreten, bei der allerlei 
4750 zu Halle in Drud gegebene Gelegenheitsgebichte, zu wel: 
hen er frühe ſchon ein beſonderes Geſchick zeigte, und einige 
wenige Hausinformationen feine einzigen Geldquellen waren, aus 
denen er aber kaum feine nöthigften Bedürfniffe beftreiten konnte. Er 
gieng nun auch noch auf die Univerfität Halle, um Jak. Sigm. 
Baumgarten zu hören ; obgleih er aber auch hier möglichft fparte, 
jo mußte er doch feinem Wirth fieben Thaler ſchuldig bleiben. 
Da geht er eindmals, hierüber ganz tieflinnig, an ber Poſt vor: 


„Nähm ich der Morgenröthe Flügel" — Gottes Allgegenwart 
nad Pſalm 139. 


Steinmeß, Johann Franz Chriftoph, geb. 21. San, 1730 in 
Landbau bei Aroljfen als des dortigen Pfarrers "Sohn. Vom 6. Jahre an 
zuerft auf dem Waifenhaus und dann auf der Univerfität zu Halle heran: 
gebildet, wurde er 1755 Keldprediger beim erſten Waldeck'ſchen Regiment 
in Holland, 1763 Pfarrer in Helfen und im felbigen Jahr noch Hofpre- 
diger im nahen Arolfen, wo er der Reihe nah 1768 Conſiſtorialrath, 
1780 Superintendent und 1785 Generaljuperintendent wurde und 14. 
Dg. 1791 an einem Schlagfluß ftarb. Er lieferte mehrere Lieder in bas 
bauptfächlich von ihm bejorgte neue Maldedifhe G. 1790 (f. S. 244 f.), 
von welchen fich noch erhalten bat: 

„Von dir, mein Gott, kommt Liht und Leben" — vom 
Worte Gottes. 


Silber, M. Ghriftoph Auguft Heinrih, Superintendent zu Helb- 
rungen in Thüringen, wo er im Zanuar 1797 ftarb. Zu einem allge: 
meinen Kirchen-G. das er in einer beſondern Abhandlung feinen Zeitge- 
nofjen empfahl, verfaßte er 42 Probegefänge theils neu, theils mittelft 
Umarbeitung älterer. Dieſe ganze Arbeit erſchien aber erft nach feinem 
Tod im Drud unter bem Titel: „Liturgifhes Vermächtniß für 
feine Zeitgenoffen. freyberg. 1800." Die Gefänge wurden aud in 
befondrem Drud ausgegeben unter dem Titel: „Sammlung auserlefener 
Lieder." Bon dieſen fam in bleibenden Gebraud: 

„IR Gott für uns, was kann ung [heiden? Wer wagt es“ 
— Glaubensmuth. 


*) Quellen: C. ©. Ribbeks Predigt zum Gedächtniß des Herrn 
Senior Patzke. Magdeb. 1788. — F. W. Wolfrath, Pfarrer zu Rel— 
lingen, Charakteriſuk edler und merkwürdiger Menſchen. Halle. Bd. I. 
1791. ©. 153-189. — Jördens, Lericon deutſcher Dichter und Pro— 
ſaiſten. Bo. IV. 1809. ©. 154 -168. 
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bei, und wie er hier nachden angefchlagenen Wechſeln blickt, fo 
traut er kaum feinen Augen, als er liest: „H. Patzke erhält zehn 
Dukaten.“ Es war dieß die. Gabe eined alten Freundes,’ dem 
er zu Frankfurt manches Gedicht für feine nun glücklich heimge— 
führte Braut verfaßt hatte. In feiner Herzensfreude wirft er 
ſich fogleih in einem Winkel hinter dem zurüdgeichlagenen großen 
Boftthor auf feine Kniee nieder und dankt Gott, der ihm aus 
Finfternifien Licht gejchafft, mit heißen Thränen. 

Nahdem er mun feine Studien vollendet und in Frankfurt 
öfters gepredigt hatte, . empfahl ihn der Oberhofprediger Sad im 
Berlin dem edlen Markgrafen Heinrih v. Schwedt zu ber. er: 
ledigten Pfarritelle in Wormefeld und Stolzenberg, der ihm 
dann auch im J. 1755 diefe Pfarrei übertrug. Aber auch bier 
hatte er bei einem geringen Einkommen mit Mangel und Armuth 
zu Fümpfen. Gott Ienfte jebocd das Herz des Markgrafen, daß 
er ihn auf die evelmüthigfte Weife unterftüßte, fobald er von ſei— 
ner Noth Kunde erhielt. Er lud nämlich Patzke eines Tages 
vor fih und fagte ihm, er fahre nun mit ihm Hinaus in fein 
Haus nach Wormsfeld zum Eſſen. AS jie hinfamen, ſah der 
arme Pfarrer, der in größter Berlegenheit ſtets betheuerte, er 
babe nicht einmal die Stühle, um eine folde Geſellſchaft zu 
jeßen, wie fein ganzes Haus, Küche, Keller und fogar die Biblio: 
thek aufs Schönjte eingerichtet und gefüllt waren, worauf er fi 
mit einer Schlefierin verheirathete. Bald nad feiner Verheira— 
thung aber verheerten die Nuffen, die unter General Fermor in 
die Mark eingefallen waren, feinen Drt und bie ganze Umgegend. 
Unter dem Klagegejchrei dev Unglücklichen, dad ringsum zu ver— 
nehmen war, flüchtete ev feine hochſchwangere Frau zu ihren 
Eltern nad Schleſien. Bald kehrte er zurüd und fah nun nichts, 
als Jammer und Elend; feine Gemeinde war zerftreut; fein 
Haus in eine Mördergrube verwandelt; Alles war ihm geraubt, 
jelbjt feine Bücher waren zerriffen und mit Unflath beſchmutzt. 
Seine Lage war höchſt traurig; er mußte mit Hunger und Blöße 
kämpfen und hätte fein Leben nicht friften können, wenn ihm fein 
alter, bewährter Wohlthäter, der Markgraf, nicht monatlich acht 
Thaler hätte auszahlen laſſen. Ein "Jahr darnach wurde er 
Pfarrer zu Lingen in der Churmark, wohin er nun feine dran 
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aus Schlefien wieder zurückholte, Kaum aber. fah er fie wieber 
bei fi, jo fielen abermals die Rufen in die Mark ein und ver— 
beerten Alles mit Feuer und Schwert, Doch auch hier verzagte 
fein Herz nicht, alfo, daß er im feinem fchönen Liebe: „Der du 
das Loos von meinen Tagen“ feiten Muthes zu Gott 
binauf ‚fingen konnte: 


Selbſt aus des Yebens Bilterfeiten 
Weißt du mein Glück mir zu bereiten 
Und Schafft aus Finfterniffen Licht; 
Du bahnſt vor mir die rauhen Stege 
Und leiteft mich auf meinem Wege, 
Wenn’ Picht und Peitung mir gebricht. 


Drum fol vor dir mein Herz fich jtillen ; 

Ih weiß, daß ohne deinen Willen 

Kein Haar von meinem Haupte füllt, 

Auf dich allein kann ich vertrauen 

Und meiner Zukunft Hoffnung bauen: 

In diefer unbeftänd'gen Welt. 
Gott war auch hier auf fein Wohl bedacht, daß ev nicht unters 
liegen durfte; auf die Empfehlung des Markgrafen nänlid fam 
ev 1762 als Prediger an die h. Geiftfirhe nah Magdeburg. 
Der Markgraf blieb ihm zeitlebens zugethan. Jedes Jahr mußte 
er ihn befuchen,, wo er dann jedesmal Hundert Dufaten geſchenkt 
erhielt. Auch in Magdeburg follte er anfangs „durch mander 
Prüfung Enge wallen“; er fand eine fehwierige Stellung. Allein 
burch feine hinreißende Predigtweife, durd fein redliches Wefen 
und fein aufrichtiges Wirken für's Gute gewann er fih allmäh— 
Lich. die Achtung und Liebe ber Gemeinde in hohem Grade und 
wurde 1769 Baftor und Senior det Minifteriums der Altitabt 
Magdeburg. Er wirkte befonderd auch für Bolköbelehrung und 
Beflerung durch Herausgabe einiger Wochenſchriften, von welchen 
eine. den Titel: „Der reis“ 1763—1769, eine andere ben 
Titel: „Der Wohlthäter“ 1772. 1773, und ‚eine britte den 
Titel: „Wöchentliche Unterhaltungen“ 1777—1779 führte, Nun 
hatte er endlich Ruhe gefunden und lebte in glücklicher Zufriedens 
heit noch manches Jahr dahin. So wußte ihm der Herr „aus 
des Lebens Bitterkeiten fein Glück zu bereiten“, daß er recht aus 
der Erfahrung und im Herzensbrang jenes ſchöne Glaubenslied 
voll kindlichen Vertrauens fingen konnte. Allein der Abend ſei— 
ned Lebens follte im dieſer unbeſtändigen Welt noch recht leidens⸗ 
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vol werden. Die brei leßten Jahre feines Lebens Hatte er mit 
ben größten Körperfchmerzen und Beſchwerden zu kämpfen, bis 
enblih der Tod feinen Qualen ein Ende machte am 14. Dez. 
1787. Seine Zeitgenoffen ſchildern ihn als einen ber ebelften, 
beften und adtungswürdigften Menfchen. 

AS Dichter lieferte er vornehmlich zur mufifalifchen Poeſie 
ſchätzenswerthe Beiträge. Neben mehreren geiftlichen Dramen, 
wie 3. B. Davids Sieg im. Eichthal (1766), Saul vder bie 
Gewalt der Mufit (1777), die Leiden Jeſu (1776), welde der 
Mufikvirector Nele in Muſik ſetzte und in den Winterfonzerten 
unter joldem Beifall zur Aufführung brachte, daß die meiften 
Arien derfelben zu Volksliedern wurden, fchrieb er auch Dramen 
aus ber griehifchen und altgermanifchen Götterlehre und gab fie 
gefammelt heraus unter dem Titel: 


„Muſikaliſche Gedichte, nebft einem Anhange einiger Lieber für Kinder, 
von 3. ©. Patzke. Magdeb. und Leipz. 1780." Hier findet ſich der 
durch das Mildheimer Liederbuch zur allgemeinften Verbreitung ge- 
langte und aud in viele &.G. der damaligen Zeit aufgenommene 
Morgengefang: „Lobt den Herrn! die Morgenfonne wedt 
bie Flur aus ihrer Ruh“. 


Geiſtliche Lieder ſchreibt ihm das Hardenbergiſche Lieber: 
Verzeichniß im Ganzen 22 zu, welche größtentheils in feiner aus 
16 Theilen beftchenden Wochenschrift: „Der Greis. Magdeb. 
1763—1769.* (2. Ausg. in 4 Bänden. Leipz. 1781.) zu Tag 
getreten find. Davon ift jet noch im kirchlichen Gebrauch: 


„Der bu das 2008 von meinen Tagen" — Neujahrslied. Grit: 
mals in der Wochenschrift: Der Greis. 9. Theil. Stüd 103. vom 
2. San. 1765. 


Im J. 1754 ſchon hatte er auch „Lieder und Erzählungen“ 
in 3 Theilen zu Halle herausgegeben. 


Fedderfen*), Jakob Friedrich, geb. 31. Suli 1736 zu 
Schleswig, wo fein Vater, Friedrich Fedderſen, Kaufmann war, 
Das follte er anfangs auch werden, weßhalb er bereits eine Zeit: 
lang bei einem Kaufmann in der Lehre war. Er wurde diefer 
Beihäftigung aber bald überdrüffig und beſuchte num in regem 
Wiſſenstrieb die Domſchule. Im feinem fünfzehnten Jahre ſtarb 





2 Quellen: Fedderſens Lehen und Charakter von Fr. Wilh. 
Wolfrath, Prediger in Rellingen bei Altona. Halle. 17%. 
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ihm ſeine Mutter, deren letztes Wort an ihn: „Dein Leben lang 
habe Gott vor Augen und im Herzen!“ feiner Seele tief einge: 
graben blieb. Vom J. 1755—1758 ftubirte er Theologie auf 
der Univerfität Jena und wurde dann Anformator bei dem erften 
Bürgermeifter Dtte in Schleswig. Im J. 1760 erwählte ihn 
der Herzog Friedrich Chriftian von Holftein = Sonderburg zu 
Auguftenburg zu feinem Gabinelsprediger und von ba berief ihn 
1766 der Fürft von Anhalt: Bernburg als Hofprediger feiner Gemah— 
lin nad) Ballenftäbt, we er nad 200 Jahren, welche jeit Arnde 
Abſchied von dort verfloffen waren (Bb. I, 214) wieder der erſte 
Intherifche Prediger war, deſſen fich die Iutherifchen Einwohner 
des Landes nach fo langer Entbehrung zu erfreuen hatten. Hier 
trat er auch in den Eheitand mit Charlotte Friederife Müller, 
der Tochter eines Plöniſchen Predigers, die ihım zwei Söhne und 
eine Tochter gebar. WE jedoch im Jahr 1769 die Fürftin. im 
MWochenbett geftorben war, kam er als dritter Prediger an bie 
St. Johanniskfirhe nah Magdeburg, wo er Patzke und Sturm 
als Eollegen antraf. Nachdem er bier acht Jahre lang, imnig 
geliebt von feiner Oenteinde, gewirkt hatte, wurde er im J. 1777 
als Domprediger und Beichtvater des ganzen herzoglichen Haufes 
nah Braunfhweig berufen. Er hatte hier eilf Jahre. fang 
dur feinen Amtseifer und feine hohen Kanzelgaben das größte 
Zutrauen und die herzlichite Liebe nicht nur von der ganzen Ge— 
meinde, fondern aud vom herzoglichen Haufe zu genießen, jo daß 
er oft beſchämt ausrief: „Herr! ih bin zu gering aller Barm— 
berzigkeit und Treue, die du an mir thuſt!“ Befonders mit’ dem 
edlen Herzog Ferdinand von Braunfchweig lebte er in vertraute: 
fter Freundſchaft. Da berief ihn der König von Dänemark im 
Frühjahr 1788 als Hauptpaftor und Probft des Altonaifhen und 
Pinnebergifchen Conſiſtoriums nad) Altona. Obgleih ihm ber 
Abſchied von feiner Braunfchweiger Gemeinde überaus ſchwer fiel, 
fo wollte er doch den Ruf in’s Baterland micht ablehnen und 
traf nun am 47. Juni 1788 in Altona ein, wo er mit. bem 
jehnlichften Berlangen "erwartet wurde. Mit dem größten Eifer 
widmete er fi fogleicy feinem neuen Amte; unter allen“ feinen 
Amtsverrichtungen war ihm aber der Unterricht ber Jugend das 
Liebfte. Dur feine Kinderliebe gewann er fi die Herzen ber 
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Schulkinder fo, daß fie ſich field auf fein Kommen: in bie. Schule 
herzlich freuten und ihn oft felbft darum baten, Er war über⸗ 
haupt von ganz.fanfter, freundlicher und frichlidher Art, gemöhnt, 
bei den Nebenmenjchen gern Alled zum Beſten zu kehren. Vor 
dem bloßen Gedanken an theologiſche Streithändel graute ihm, 
„weil fie nicht frommen*. - Das Stubium der Bibel war feine 
tägliche Beichäftigung, und jeven Morgen machte er den Anfang 
feimer Arbeit mit dem Lefen eines Abfchnitts aus dem — 
N. Teſtament oder aus den Pſalmen. 

Der Herr hatle aber in feinem Rath beſchloſſen, ihn von 
feiner jegensreichen Laufbahn im Fraftvolliten. Alter abzurufen. 
Es war, als hätte er dich geahnt, An den Garten hinter feis 
ner Wohnung im Altona ftieß der Kirchhof. Gleich beim erſten 
Beſuch dieſes anmuthigen Gartens nun wählte er. fi zwiſchen 
zwei - Linden, die auf dem Kirchhof ftanden, feine Begräbnißftätte 
aus und wieberholte dabei gegen jeine Freunde mehr wie einmal 
unter heiteren Geſprächen die Worte: „Dort will ich ſchlafen.“ 
Don. Braunjhweig ber war ihm in Folge cines heftigen Katarrh— 
fiebers eine Mattigkeit zurückgeblieben, bei. der er fih im Eifer 
für feinen Beruf nicht genug ſchonte. So ward er am 20. 
November von einem Fieber befallen, das ihn jedoch nicht ab— 
bieft, am 27. Sonntag nad Trinitatis noch felbit die Predigt 
zu halten. Kaum war er zu Haus, jo brach das ausgeprügteite 
Faulfiebev an ihm aus, jo daß er alsbald dachte, dieſe Krankheit 
werbe feine letzte ſeyn. Er trug alle Beſchwerden und Schmers 
zen. ohne eine Spur von ungebuldigem Murven, „Rein! murs 
ven will ich. nicht, Herr, meine Zuverſicht“ — hieß es ba-- bei 
ihm num wefentlih, wie zuvor bloß poetiſch. Und dazu ftärkte 
er fich durch fleted Beten. Mußte er dann dabei manıhmal kla— 
gen, daß er nicht beten könne, jo tröftete er fich mit: ber großen 
Wahrheit: „Wir haben einen Fürfprecher beim Bater.* — „Ich 
babe,” ſagte er einmal zu einer feiner Freundinnen in einen 
ſchweren, jchlaflofen Nacht, „fo die Gewohnheit, daß ich, wenn 
mir bei meiner Arbeit ein guter Gedanke einfällt, denſelben auf 
einen Eleinen Zettel jchreibe und, mir dieſen dann vor Augen lege, 
um ibn wieder in's Gedächtniß zu bringen, Im Anfang meiner 
Krankheit Fam es mir num por, als ſähe ich einen folden Zettel 
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vor mir, anf’ welchem die Worte ſtanden: „„Vollkommen "werk 
den““ — „„Gehorſam lernen““ — „„Glaube und Verkrauen 
üben““ — und eben ſah ich einen Zetitel, darauf ſtand: „„Jeho— 
vah, meine Hülfe!““ Daraus ſchließe ich, nun wird die Hülfe 
Gottes kommen.“ Mit dem Chriſtfeſt tratıder Tod ihm nahe. 
Die Hoffnung und ftille Freudigfeit, die er in den lebten Stro— 
pben ſeines Liedes: „Durch viele große Blagen” ven 
chriſtlichen Greifen ausſprechen läßt, belebte au ihn. Einmal 
über das andere bezeugte. er: „Ah hoffe aus Gnaden um Jeſu 
willen jelig zu werben,” und ein andermal rief er aus: „D id 
kann's wicht befchreiben , welchen Frieden ich im meinem Herzen 
empfinde. Deinen hohen Frieden ſchmeck ich ſchon Hienieden, und 
was hoff’ ich dort!” Im feiner leßten Lebensnacht, da.er. nicht 
mehr vernahm, was außer ihm vorgieng, betete er noch mil ſtar⸗ 
ker, durchdringender Stimme für die Seinigen, für ſeine Freunde, 
die er alle mit Namen nannte, für den König, für Stadt und 
Gemeinde bis zu einer „halben Stunde vor feiner Auflöſung. 
Zuletzt fonnte man ihm nicht: völlig mehr -verfiehen, aber ganz 
deutlich Hörte man mehrmals noch die Worte: „Außer Chriſtum 
kann ich nichts, durch Chriſtum vermag ich Alles.“ Go. gieng 
feine gottgeheiligte Seele unter beftändigem Gebet in die Woh— 
nungen der Gerechten hinüber ‚am Morgen des lehien: a im 
Jahr 1788. 
Fedderſen war ein — Volks- und Jugend-Schrift— 
ſteller. Für die Jugend ſchrieb er, neben „Beiſpielen der Weis— 
beit und Tugend aus der Gefchichte, mit Erinnerungen für Sins 
t; 2 Theile. Halle, 1777—1780.*, in Proſa „Das Leben Jefu 
für Kinder. Halle. 1775.* und als Fortſetzung davon: „Lehr: 
veihe Erzählungen aus der biblifchen Gefchichte für Kinder. 
Halle. 1776.” Zur Erbauung des Volhkes gab er neben einer 
yeuen Bearbeitung von J. Arnds wahren Chriſteuthum. Frankf. 
1777 ff. und den „Nachrichten von Leben und Ende gutgefinn: 
ter Menfchen. 5 Theile. Halle. 1776-1785,” (in deren nad 
feinem Tod noch erjhienenen 6. Theil 1790. ſodann fein eigenes 
Leben und Ende von Wolfrath beſchrieben ijt) vornehmlich fol 
gende zwei Andachtbücher heraus, in bie er manche ſelbſtgedich— 
tete oder von feiner Hand veränderte Lieder vwingeftreut 'hat:; 
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1, „Anbadten im Leiden und auf dem Sterbebette. Magbeb. 
1772," Mit einem Anhang von 69 Liedern, bie dann im jelbigen 
Jahr noch auch als beſondrer Abdrud unter dem Titel erſchie— 
nen: „Sammlung geiftlicher Lieber und Gefänge zum Gebrauch für 
Yeidende und Sterbende. Magdeb. und Peipz. 1772. Zu finden in 
der Seidel: und Scheidhauer'ihen Buchhandlung.“ Bon denjelben 
find 59 „aus ben neueſten geiftl. Yiederdichtern Gramer, Klopitod, 
Schlegel, Zunf, Sturm, Lavater, Liebich, Neander, Breithaupt, Löwe, 
fowie aus dem Berlinifchen, Zollifofer'fchen, Baſedow'ſchen und 
Schulziihen G. zufamengelefen, und von ben ältern befannten 
Kirhhenliedern (36), jowie auch von den Gellert'ſchen (LI) it nur 
der Anfang genannt worden“; 10 aber „werden ben freunden ber 
Religion jetzt zum erflenmal übergeben“. Darunter ift bas Lieb 
eines fterbenden Künglings: „Nicht lang ein rg biejer 
Zeit" von Xob. Heinrih Brumlen, Paſtor zu St. Paurentii in 
Bodenburg im Braunfchweinifchen (geb. 9. Oft. 1755 in Magde— 
burg, + 17. Juni 1822) als 1Tjährigem Jüngling gedichtet. Die 
andern 9 gehören Fedderſen zu und von diefen ftebt noch im kirch— 
lihem Gebrauch: 

„Durch viele große Plagen“ — Lied eines Alten, 
ober nad der Raflung im Schleſ & 1855: 
„Bott bat in meinen Tagen“. 
- oder nad ber Umwandlung in ein Gebetslied durch Dite- 
rih im Haus-G. 1787: 
„Du, Herr, von meinen Tagen“. 


2. „Unterbaltungen mit Gott in befondern Fällen und 
Be Halle. 1774.* Mit einem Anhang. von Yiebern und Ge— 
ängen von Neander, Piebich, Münter, Breithaupt, Löwe und Fedder— 
fen ſelbſt. (2 Aufl. daf. 1777. 3. Aufl. 1782. in der Liederfamm: 
lung ſehr mit Zuſätzen vermehrt; 4. Aufl. 1789.) 

Hering, U. ©. L., Hofgerichtsrath zu Böslin in Hinter: 
pommern, „ein Mann von dem frömmiten Herzen und der ftreng: 
ften Gewiſſenhaftigkeit, defien Tod von feinen Mitbürgern allge: 
mein betrauert wurde.” So iſt er Furz und gut gefchildert in 
den. „ Mannigfaltigkeiten, einer gemeinmügigen Wocenfchrift. Bert, 
1771." ©. 134. In dem erften Jahrgang derfelben, für das zum 
Todesjahr Heringd gewordene Jahr 1770, war fein fchönes, viele 
hundert Lieder der damaligen Zeit aufwiegendes Lied anonym zu 
Tag getreten, deſſen letzte Strophe bedentungsvoll Tautet: 

Und wird nun bald, ach bald, der Tag erjcheinen, - 
Der Tag des Kampfes und der Ruh, 

Dann lächle mir, wenn Freunde um mid weinen, 

Die Freude jenes Lebens zu. 

Dann fey mein Ende, wie bein Enbe; 

Dann ſchmück fi meine Seele ihn, 


Um im Triumph, durch meines Mittlerd Hänbe, 
Zu feiner Wonne einzugehn. 


Es ift das Lieb: 
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„Berlaß mih nit, wenn id. dich nicht verlaſſel!“ — ber 
Glaube bes Ehriften. (8 Str.) Ania 1 “ 
ober nad) ber Aenderung im Durlacher Bad. G. 1786: 
„Mein Gott, wenn ich dich nicht verlafje”. - 
oder nah der Abſchwächung im Württemb. G. 1791/1842 
mit Str. 3. beginnend: 
„Ib ſuche dich, Herr, Taf did finden”. 


v. Hippet*), Theodor Gottlieb, aus einem adeligen Ger 
ſchlechte, wurde am 31. Jan. 1741 in dem oftpreußifchen Städt: 
chen Gerdauen geboren, wo fein Vater, Meldior Hippel, Rector 
ber lateiniſchen Schule war. Seine Eltern, die er nit genug 
rühmen fann, gehörten zu den Pietiften und gaben ihm eine gute, 
hriftliche, forafältige Erziehung, und der Prediger Keber, ber ihn 
zur Gonfirmation vorbereitete, übte mit feinem feiten , gen. Dim: 
mel gerichteten Sinn guten, beilfamen Einfluß auf ihn. „In 
meiner Kindheit ,* fo erzählt er ſelbſt, „führte ich mit Gott ein 
potriarhalifches Leben; ich beiinne mih, daß ih mit ihm im 
eigentlichen Sinne umgieng, wenn id nichts unternahm, was 
nicht gut oder göttlich war. Ich kann mit Gewißheit behaupten, 
daß ich ſehr zeitig mit Gott und meinem Gewifjen, feinem Madıt: 
haber, befannt geworden. Ich glaubte nicht bloß an Gott, fons 
dern id war feiner gewiß. Durch's Gebet lebte, webte und war 
ih in ihm. Mein Gebet war ein Selbitgefpräh; id ſprach mit 


*) Quellen: Hippels Lebenslauf nad auffteigender Linie. 3 Theile, 
Berlin. 1778. 1779, 1751. — Schlidtegrolls Nefrolog auf das J. 
1796. Bd. M. ©. 171-346 und auf das J. 1797. B. J. ©. 123-414; 
auch in bejondrem Abdruck unter dem Titel: „Biographie bed K. preuß. 
Geh. Kriegsraths Th. ©. v. Hippel. Gotha, bei Perthes. 1801." (Mit 
einem Auszug aus der 200 Folio - Seiten großen handihr. Selbjtbio:- 
graphie, die Hippel 1790 zu ſchreiben begonnen, aber ſchon 13. Mai 
1791 ausgefeßt und bloß bis zu feinem 20. Fahr, 1761, ausgeführt bat.) 
— Nachrichten und Bemerkungen, den Geh, Kriegsrath v. Hippel betref: 
fend. Ein Nachtrag zu feiner Biograpbie, im Neftolog von W. ©, 
Keber (Prediger zu Gerdanen, nachmals Erzpriefter in Bartenftein). 
Königsberg. 1802. (Mit Berichtigungen mander Angaben in Hippels 
Selbiibiographie.) — Epiſtoliſche Lection für den Erzpriefter Keber, bei: 
fen Nachtrag zur Biogr. des Geh. Kriegsraths v. Hippel betreffend. 
Danzig. 1804. — Hippels Leben, in der aus 14 Bänden, 1827— 1838, 
beftehenden Geſamt-Ausgabe feiner Werke. Bd. XII. Berlin, bei Reimer. 
1835. (Bon feinem Neffen, dem Regierungspräjidenten Theod. Gottlieb 
v. Hippel in Oppeln, Verfaſſer des befannten vom 17. März 1813 datir— 
ten Aufrufs des Königs Friedr. Wilhelm III. von Preußen „an mein 
Bolt“, vol. die Schrift Th. ©. v. Hippel, der Verfaffer bes Aufrufs „an 
mein Volk“ von Dr. Theodor Bad, Breslau. 1863.) .. | 
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meinem Gewiſſen and war gewiß, baß, were "ich mit dieſem gut 
ſtünde, ich auch mit Gott in gutem Vernehmen wäre. Und bie: 
fer Umgang mit Gott war nicht ein bloßes Kinderſpiel.“ So 
fagte er einmal als fehsjährigen. Knabe bei einem Hausfreund 
feiner Eltern, wo er zu Beſuch war, wider befferes Wiſſen eine 
unbedeutende Unrichtigkeit, da er nad Kinderart viel ſchwatzte. 
Auf der Stelle quälte ihn diejer „Fall Adams“; allein ſein Stolz 
erlaubte. ihm nidt, zu widerrufen. - Zu Haufe, angefommen, 
mochte er aber nicht eſſen, fonnte feinen Eltern nicht antworten 
und cine Fieberhite wandelte ihn an. „Bitte Gott ab,“ jagte 
er zu fich felbit, als er zu Bette gebracht war ; allein er konnte 
wicht beten, die Unwahrheit quälte ihn. Da bat er feine Mutter 
mit Händeringen, jeßt nody einmal zu dem Hausfreund hingehen 
zu dürfen. Als ihm dieß geitattet: ward und er hinkam, wibers 
vief er feine Unwahrheit, und im diefem Augenblid war Fieber— 
bie und Angit dahin. Gott war wieder fein Vater und be— 
ruhigt ‚schlief er hernach ein mit dem feiten Borjag, ſich nie wieber 
mit einer Unwahrbeit zu belajten. Bis in fein jpäteites Alter war 
ihn denn auch von da an ein Lügner der abicheulichite Menſch und 
eine Lüge eines der arößten Verbrechen. Als Knabe jchen machte 
erauch ohne allen Umterricht Gedichte, ein Klagelied der Jugend 
an das Alter, einige geiftliche Lieder und wozu ihn fonft Natur: 
drang und Gelegenheit reizte. Namentlid hatte er auch frühe 
ſchon ‚außerordentliche Liebe zur Einſamkeit. Die Stelle: „Ic 
muß feyn in dem, das meined Vaters iſt,“ mar ihm fehr rüh— 
rend; feinen Garten hielt er für Gottes Tempel und lernte in 
ihm. Der Fleiß der Bienen, den er mit anfah, ftärfte ihm in 
dem Vorſatz, nie müßig zu ſeyn, und jo fonnte er nod im Alter 
bethenern,, feinen Tag verlebt zu haben, an dem er nicht wenig: 
ftend etwas im den Bienenftod getragen und gelernt hätte. Er 
fammelte einsmals längere Zeit feine zum Frübftüd beftimmtten 
Groſchen und vergrub dieß Geld unter einem Baum, um burd 
dieſes am feinem Leibe erfparte Frühſtück fih ein Seelenfrühftüd 
zubereiten durch Erfaufung eines Buchs. Bei feiner frühe ſchon 
ſeht regen Einbildungsfraft Fam er auf bie Schwärmerei-, wit 
Geiſtern Verkehr treiben zu können, und als ein todtes Brüderchen 
von ihm im Haufe lag, ſtellte er bei der Leiche Todesbetrachtun⸗ 
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gen an und hielt dem kleinen Todten in ſtiller Einſamkeit eine 
Standrede. So wuchs er in frommer Unſchuld und lebendigem 
Geiſtesverkeht mit Gott heran, daß er als gereifter Mann beken— 
nen konnte: „Ich Habe es jederzeit als das bewährteſte Hans: 
„mittel und als ein moraliſches Univerſale befunden, in allen 
„kritiſchen Vorfällen meines Lebens an Gott oder an meinen Tod 
„zu gedenken, um mich vor Thorheiten oder Betrübniſſen meiner 
„Seele zu hüten;“ — bier ſchon derſelbe Sinn, den er in ſpü— 
tern Jahren in feinem Liede: „Jetzt leb ih, ob ih morgen 
lebe” ausfprad. 

Alſo im Baterhaufe wohl vorbereitet,» bezog er nun am 
Michaelis 1756, erit fünfzehn Jahre alt, al® talentvoller, from⸗ 
mer Jüngling die Univerfität Königsberg, um Theolos, 
gie zu ſtudiren. Der berühmte Juriſt, Juſtizrath Woyt, nahm 
ihn in fein Haus auf, weil er Gefallen an dem geiftreichen, 
intereffanten Füngling fand. Meben der Theologie ſtudirte er mit 
ankerordentlichem Eifer and neh Mathematik und Bhilofophie, in 
welch Teisterer gerade damals Kant, fein Lehrer und bald aud fein 
Freund, großes Auffehen machte. Er nahm dan auch, obwohl 
mit freiem Nachdenken, tie Hauptgrundjäge der Kant'ſchen Phile- 
fophie im feine Weberzeugung auf, hörte aber dabei doch nicht auf, 
wie er ſelbſt fagt, „feine Seele in ſeinen Händen zu tragen”, 
Jedes unnütze Wort, das er redete, erzeugte in ihm Vorwürfe; 
und oft bei ganz gleichgültigen Dingen. übte: er fih im Selbſt⸗ 
überwinden. Er befennt hierüber: „Je ärmlicher ig meinen Leib 
„bielt‘, deſto reicher ward meine Seele; je mehr ich Fleiſch und 
„Blut überwand, deito ftärfer. ward mein Geiſt. Dt wer es je 
„empfand, wie glücklich dieſe Balınen machen, der wird bie Hände 
„wicht im Schooß legen, fondern darnach ringen.“ In folder 
Stimmung .dichtete er auf der Univerfität über 36 aeiftlidhe 
Rieder. / | 

Segen Ende des Jahrs 1760 machte er dann, eine Reife 

“nach Petersburg, wo er in den Verkehr mit der großen Welt 
eintrat und von einem Streben nach großer, fihtbar wirfenber 
Thätigkeit erfaßt wurde. Dann wurde er einige Zeit‘ Hauslehrer 
in Königsberg, verließ aber fhon im J. 1762. diefe Stelle, sum 
fi dem Studium der Rechtswiſſenſchaft zw. widmen! 


304 Fünfte Periode : 3. 1756-1817, Die luth. Kirche, 


Hiezu  beftimmite ihn die Liebe zu der Tochter einer reichen und 
vornehmen Familie, und, um ihr in Anfehung des Stands und 
Bermögend gleich zu fommen, wählte er das Stubiun der Reis: 
wiſſenſchaft, von dem er ſich ſchnelleres Auffteigen zu Ehrenftellen 
und geſchwinderes Reichwerden, als vom geiſtlichen Stande, ver: 
ſprach. Anfangs hatte er Mangel und Armuth zu leiden, weil 
fein Bater über diefen Schritt. unzufrieden war, Allein mit ber 
unglaubliditen Entjagung ſchränkte er fi anderthalb Jahre in 
Anfehung der Kleidung und des täglichen Unterhalts ein, — und 
in Kurzem hatte er fein Ziel erreicht. Als e8 nun aber errungen 
war, entjagle er dem Beſitze diefer Jungfrau, die er doch jo innig 
geliebt hatte, um im ehelojen Stande jeinem Streben nah immer 

„ausgebreiteterer Thätigfeit und Würde ganz leben zu Fünnen. Er 
trat nun auch in den Orden der Freimaurer ein und wurde bald 
der Sprecher der Loge zu den 3 Kronen. Nachdem cr 1765 
Advofat beim Stadtgeriht in Königsberg, dann Hofgerichtsadvo— 
fat, 1772 ftädtifcher Gerichtsverwandter, endlih auch Griminal- 
bivector geworden war und ſich auf biefen Stellen großes. Ans 
ſehen und allgemeines Vertrauen erworben hatte, ernannte ihm im 
3. 1780 der. König zum birigivenden eriten Bürgermeiiter 
von Königsberg und zum Polizeidirecior mit dem Charakter 
eined Kriegsraths und 1786 ehrte er ihn dann auch nod 
mit dem Titel eines Geheimen Kriegsraths und Stadt— 
präfidenten, worauf Hippel den Adel feiner Familie ernewern 
ließ. Für diefe Stelle war er wie geſchaffen. Viele Jahre hin— 
durch lebte und bewegte fih in Königsberg fait Alles. durd ihn. 
An der Spike des Magiſtrats erregte er Bewunderung; Polizei, 
Armenweſen zc. ‚beforgte er mit größter Ordnung und Umficht, 
Auch ſammelte er fih almählid in einem bei ihn bis zur Leiden: 
ſchaft gejteigerten Sammelgeift durch Thätigkeit, Fleiß und Spar: 
ſamkeit ein Vermögen von 140,000 Thaler. 

In feinem ganzen Weſen waren die merfwürdigiten Wider: 
ſprüche vereinigt, eine ſchöpferiſche Einbildungsfraft und ein- 
durchdringender Berftand, Ernit und Laune, Andacht und Froh— 
finn. In feinen zahlreihen Schriften, die er alle unter: jtrengfter 
Bewahrung der Anonymität erſcheinen ließ, war er, wie nament: 
lich in der unter dem. Titel: „Lebensläufe. nach aufſteigender 
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Linie“ 4773-1781 im 3 Theilen erfehienenen Schrift, bemüht, 
mande:aus. Kants Schule und aus ben Heften deſſelben aufge 
faßte Ideen mehr zu popularifiren und fie jo weiter zu verbreiten 
zu einer Zeit, da Kant fein Syſtem noch nit öffentlich durch 
den Drud aufgejtellt Hatte. Kant felbit: nannte ihn auch einen 
„Gentralmenfhen“, einen „Plan: und Gentralfopf”. Und gleidy: 
wohl ſprach ev ſich dann oftmals auch wieder fo aus, ale ob er 
bei aller Achtung für die Religion der Vernunft und für das 
moraliſche Ehriftentyum fi damit noch nicht begnügen könne und 
als ob aus einem höhern Chriſtenthum dem Menſchen auch eine 
noch höhere Tugend und Ruhe füme. Den Gottesdienſt befuchte 
er regelmäßig, der kirchliche Geſang begeilterte ihn; ſchon des 
Samftags ließ er fih nad den zu fingenden Liedern erkundigen, 
die er dann auf feinem alten Flügel einſam für fi fang. Und wenn 
er bei feinem Bruder Gotthard Friedrih, dem Pfarrer von Arnau, 
mit Freunden verfammelt war und über die Religion Jeſu, die 
Nichtigkeit des Erdenlebend und die Fortdauer nad dem Tode 
geredet und in feiner Begeijterung Alle mit fich fortgeriffen Hatte, 
ſchloß er ſolche Stunden mit einem feiner Lieblingslieder: „Nun 
danket alle Gott“ oder: „Wunderbarer König”, das Alle mit: 
fangen und er auf einem großen, im Zimmer aufgeitellten Flügel 
begleitete. Bei folder Frömmigkeit befaß er aber gleichwohl eine 
ftarfe Leidenfchaft und Sinnlichkeit. Sein ganzes Leben war ein’ 
innerer Kampf zwiſchen Fleifh und Geift, wobei ber beflere 
Menih in ihm oft unterlag. Im den heiligen Stunden bes 
Nachdenkens und Gebets war er entfefjelt von den Banden der 
Erde und ganz durchdrungen von dem Werth der Herzensreinheit, 
der Selbftüberwindung,, von der Nichtigkeit des Zeitlihen und 
Sichtbaren gegen das Ewige und Unfihtbare in. uns und flehte: 
oft und viel, wie er fein Lied: „Was war des Erden- 
lebens Glück“ beſchloſſen hatte: 


Schaff, Gott, ein reines Herz in mir, 
Laß meine Seele ganz an bir, 

Du Geber alles Guten, bangen. 

Der Sinnentrieb bringt bangen Schmerz, 
Wenn er das unbewachte Herz 

Neizt, Erdengüter zu verlangen. 

Herr! lehr' mich denken, daß bie Zeit 
Nicht werth ſey jener Herrlichkeit. 


Roc, Kirchenlied. VE. 20 
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Wenn aber der reisbare Mann wieder. in die bürgerliche, gewöhn— 
liche Welt fam, fo wirkten Gold, Ehre und Weiber auf feine 
Sinnlichkeit ein, daß er oft unterlag und fein reizbares Gefühl 
in einem :beftändigen Sturm war, woburd er enblih auch vor 
der Zeit aufgerieben wurbe. 

Wirklich war bei ihm, lange vorher, ehe er ftarb, das ernft- 
lie und wahre Bejtreben, „ih mit dem Tode zu familiari« 
firen“, wie er zu fagen pflegte. Davon zeugten auch nicht ‚bloß 
feine Schriften, fondern felbft feine Haus: und Gartenverzierun- 
gen. In feinem Garten war nämlid eine Parthie, die einen 
Kirchhof nahahmte, der mit Leichenfteinen, Schädeln, aufgeworfe: 
nen Hügeln und Orabesblumen beſäet war. Born ſtand auf 
einer Steinplatte: „Ich, du, er, wir, ihr, fie.“ In einem Abend— 
liede  — „Herr, hab ich heut zum legtenmal* — ſingt 
er einmal: 

Boll heil'gen Muthes ift der Ghrift, 
Der, von der Welt entfernet, 
Auf Erden ſchon im Himmel ift 
Und täglich fterben lernet. 

— Jetzt leb ih, morgen bin id) tobt; 


Dieß lehr much denfen, Herr, mein Gott! 
Damit ich weije werde. 


Eine heftige Krankheit und der Verluſt cined Auges in Folge 
großer Anjtrengungen bei ber preußischen Beſitznehmung Danzigs, 
die ihm übertragen war, mahnten ihn nur nod um -fosernftlicher 
am feinen Tod. Es folgte nun aud eim Hinſchwinden feiner 
Kräfte und eine Auszehrung. Während feiner ganzen lebten 
Krankheit ſaß er ſtets auf einem Stuhle; bei aller Sterbensvor⸗ 
berettung aber hoffte und wünſchte er eben immer noch länger 
zu leben. „Sie wifjen nicht” — fagte er zu einen feiner Freunde 
— „welchen Werth das Leben hat, wenn es zur Neige geht!“ 
Und zu der gieng es denn auch unaufhaltfam mit feinen Leben 
am 23. April 1796 nach kaum vollendetem 55. Lebensjahr. 
Seine befannteften und von ihm allein auch zum Drud be: 
forgten Kieder, 32% an der Zahl, hat: er meiſt als Jüngling 
während feiner theologifchen Studienzeit in ben Jahren 1757 — 
1760 zu Königsberg gedichtet, angeregt durch die damals neu er— 
ſchienenen geiftlichen Oden und Lieder Gellerts, dem er fie aud 
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1760, bevor er ſie veröffentlichte, im Manuſeript umter dem an: 
genommenen Namen „Gerhard“ zur Prüfung überfandte, und ber 
ihm darauf kurz vor feinem Tode einen fanften, ihn fehr ermun: 
ternden und erfreuenden Brief gejchrieben hat, vielleicht feinen 
legten. Die Stimmung, in der er fie dichtete und welche neben 
der Gellert’fchen Anregung deutlich den Einfluß Kantiſcher Ideen 
zeigt, hat er im feiner Selbftbiographie ſelbſt geſchildert mit den 
Worten ; 
„Wenn der Menſch fih mit dem göttlichen Wefen verbinden fol, 
muß er der Heifigfeit nachjagen, und da er bier, er mag es nun 
machen, wie er will, doch immer zu kurz ſchießen wird: jo mag ber 
Menfh ein Ergänzungsmittel annehmen, welches er nur immer will, 
nie wird er fich beruhigen, wenn er nicht andy nach allen feinen Kräf— 
ten Gutes zu than fich beftrebet.. Es heißt: That Buße und glaubet 
an das Evangelium; bemüht euch, bejjere Menſchen zu werben, und 
Gott wird euch gnädig feyn! Bon dieſer Seite genommen kann bie 
Zurechnung eines fremden Verdienſtes um fo weniger ſchädlich feyn, 
als der Bürge nur das, was uns zu Teiften unmöglich fällt, zu bezah— 
fen libernommen bat, dem benefieio excussionis iſt nicht entjayt bei 
diefer Bürgſchaft. — So ungefähr glaubte ich auch durch die Thür bes 
Syſtems Licht und Leben zeigen zu fönnen. In diefer Stimmung dich— 
tete ich geiftliche Lieder, die ſich ſogar die Herinhuter Gemeinde burd) 


eines ihrer Mitglieder .ausbitten ließ, ohne indeß Gebrauch davon zu 
maden.“ (Bol. S. 164 feiner Biogr. Gotha. 1301.) 


Zum Drud bradte ex fie erft im J. 1772 und zwar anonym, 
jo daß man bis zu feinem Tod, nad beflen Eintritt endlich fein 
vertrauter Freund 8, E. Borowski, Kirchenrath und Pfarrer an 
der Neurosgärtijchen Kirche zu Königsberg, in einer befondern Schrift: 
„Meber das Autorſchickſal des Verfaſſers des Buchs über die Ehe, 
der Lebensläufe u. |. w. Eine Beylage zu den benannten Schrif- 
ten. Königsb. 1797.” den nöthigen Aufſchluß gab, fie dem Dr. 
Koh. Gotthelf Lindner zufchrieb*), welcher feit 1764 ala Pro⸗ 
feſſor der Dichtkunſt an der Univerfität Königsberg, feit 1772 
aber als dritter Hofprediger dafelbft angeftellt war und 29. März 
1775, kurz nad feiner Ernennung zum Kirchenrath und Paftor 
an der Löbenichtifchen Gemeinde, ſtarb. Ihr einfacher Titel ift: 
„Geiſtliche Lieder. Berlin, bei Haude und Spener. 1772." in 8. 





*) Sp fogar noch im Jahr 1803 Johannſen in feinen Hift.-biogr. 
Nachrichten: von Altern und neuern geiftl. Liederdichtern, S. 155. und 
ihm nad im Jahr 1804 aud Richter in feinem Allgene. biogr. Lericon 
alter und neuer geiftl. Liederdichter. S. 203, 

20 * 
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93 S. Mit einer vorangebrudten Zuſchrift zan Herrn Kr: Gottl. 
Klopſtock“, an den er ſich nun eben, als an den nach Gellerts Tod 
allein noch übrigen Coryphäen unter den geiſtlichen Yieberbichtern, 
wandte und dem er dieſe Lieber, obwohl erft, nachdem fie bereits ge— 
brudt waren, „zur Beurtheilung und zur Verbejjerung“ vorlegte, in— 
dem er babei jchrieb: „Sch wollte durchaus fie Ihnen vor ben Augen 
ber Welt zum Beweiſe vorlegen, daß ich’8 mir zur Ehre anrechne, 
von einem Manne, wie Sie, zurecht geholfen zu werden. — Da id) 
auper Ihnen Keinen fenne, von dem ich lieber belehrt zu werden 
wünſche: jo mögen Sie es beſtimmen, ob id Beruf. zum geiftlichen 
Liederdihter habe oder mit dieſem Verſuch aufhören fol.“ 

Die unbefannt gebliebene Antwort Klopftods jcheint günftig ge- 
lautet zu haben, denn Hippel verfaßte zu diefen 32 Liedern, für die 
er immer eine bejondre Vorliebe hegte und an denen er auch jort 
und fort nicht mur die ihnen anflebenden Härten und Spradun- 
richtigfeiten feilte und beſſerte, ſondern auch die Gedanken moderni— 
firte, noch viele weitere Lieder, die er zwar jelbjt nicht mehr 
zum Drud bejorgte, die aber, nebit den überarbeiteten ältern, wie 
zum Drud abgejchrieben, unter feinem Nachlaß ſich vorfanden, 
Borowsfi hatte daraus 1797 zur Probe ein Kfingitlied: „Du, der 
du deinen Sohn gejandt” in der oben erwähnten Schrift im 
Drud erſcheinen lafjen; andere fanden ihren Weg in das Rigaiſche 
G. 1810 und eine Auswahl aus diejen, jowie aus den verbejjerten 
ältern, wobei aber werthvolle Numern von ben legtern weggelajjen 
find, giebt in. einer Sanımlung von 42 Liedern dev Band VIE ber 
Gejamtausgabe von Hippels Werfen. Berlin. 1825. ©. 207-222. 
Nur von den ältern Yiedern, von welchen ſich durch die bald nad) 
ihrem erften in's 3. 1772 fallenden Erſcheinen erfolgte Aufnahme 
in's Churpfälziſche G. 1774, in's Bremer Dom-G. 1775, in's 
Braunſchw. G. 1779 m. ſ. w. etliche 10 einer weitern Verbreitung 
zu — hatten, ſind noch einige im derzeitigen Kirchen-Gebrauch, 
nämlich: 

„Die bier vor deinem Antlitz ſteh'n“ — bei Ablegung 
des Glaubensbekenntniſſes. 

„Bott hab ich mich ergeben“ — Gottergebung. 


| — Umwandlung in ein Gebeislied im Leipz. G. 
„Dir hab ich mich ergeben“. 


„Sept leb ih, ob ih morgen lebe" — Todeserinnerung. 
z 1772 mit 6 Str. und im handſchriftl. Nachlaß modern übers 
arbeitet und mit einer 7. zwiſchen Str. 2. und 3. eingeſchobe— 
nen Strophe: „Wir leben nicht, um bier zu Teben“. 
| oder nady dem Anfang in Waldau's Geiftl. Liebern, 1781: 
„Heut leb ich, ob ich morgen lebe“ (6 Str.). 
oder nach der Bearbeitung in Diterih9 Haus-G. 1787: 
„N —— ob ich morgen lebe“ (5. Str. mit Weglaſſung der 
3. Str.). 
(‚Mein hocherfreutes Herz will fih der Welt ent: 
ſchwingen“ — Xoblied. 


oder: 

„Ih ie dem Schöpfer Preis, Lob dem Erlöſer bringen“. 
oder: 

„Sch Wil dem Schöpfer Lob und Ruhm und Ehre bringen“. 


„Seyb barmberzig, Menſchen, höret“ — bie Barm— 
berzigfeit, 
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‚Singt dem Schöpfer, finat ihm Danf“ — von ber 
Menichwerbung Jeſu. (12 Str.) 

„Wenn, Herr einft bie Poſaune ruft” — die Auferfiehung. 
(3 ©tr.) 

Gäz*), M. Ehriftian Gottlieb, geboren 29. Auguft 1746 
zu Hengen, einem Pfarrborf auf der fchwäbifchen Alb bei Urach, 
wo fein Vater, M. Jakob Fr. Göz, Pfarrer war. Seine Mut: 
ter war Marie Rofine, geb. Engel. Obgleih er in feiner Jugend 
eine befondere Vorliebe zur Mebicin hatte, fügte er ſich doch in 
den Willen feines Vaters und midmete fih dem Stubium der 
Theologie, da8 er nad der gewöhnlichen Vorbereitungszeit in ben 
Klöftern zu Denfendorf und Maulbrenn im Stift zu Tübingen 
ton 1764—1769 vollendete. Im Teßten Jahre feines dortigen 
Aufenthalts fam er auf eine eben fo merfmwürdige, als für feinen 
ganzen Lebensgang entfheidende Meife in nähere Berührung mit 
dem Herzog Carl (f. Bd. V, 165 ff. 180 f. 193 ff). Da— 
mals nämlih hen war die Poeſie feine Pieblingsbefhäftigung 
in den Freiftunden. Als nun der Herzog, der damals durch feine 
Willkürherrſchaft die allgemeine Entrüftung feines Bolfes auf fih- 
geladen Hatte, auf den Einfall gefomnten war, Rector maguifi- 
centissimus ber Tübinger Univerfität zu werben, und deßhalb 
dort auf einige Zeit feinen Aufenthalt genommen hatte, fo fertigte 
Göz ein derbes Spottgedicht auf ihn, das mit den Morten be: 
gann: „Tyrann! herab von deinem Thron!* Nachdem er es 
unvorfichtigerweife einigen Bekannten vorgelefen hatte, wurde es 
ihm von unbekannter Hand entwendet und nach Reutlingen zum 
Drud gefickt, von wo e8, ohne daß Göz eine Ahnung davon 
batte, dem Herzog zu Gefiht Fam. Auf einmal ward er vor 
den Herzog gerufen, der ihm alebald das Spottgedicht unter bie 
Augen hielt mit den Morten: „It Er der loſe Burfche, der die— 
ſes Gedicht gemacht Hat?” Als er das freimüthig bejaht hatte, 
nöthigte ihm der Herzog, folches ihm jet auch vorzulefen. Darauf 
folgte eine Scharfe Strafprebigt, nad deren Beendigung der Her: 
zug eine Bibel herbeiholte, aus der ev dem geängiteten GStipen: 


*) Quellen: Hanbfhriftlihe Mittheilungen feines Sohnes, Stabt- 
pfarrerg M. Gottlieb Göz in Altbulach, die er dem Berfaffer noch vor 
feinem 1864 erfolgten Tode gemacht hat. 
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diaten einen Prebigttert angab mit bem Bebeuten: „Morgen um 
neun Uhr wollen wir fehen, ob Er aud fo gut predigen kann, 
als Spottgedichte machen?" Zur beftimmten Stunde des andern 
Tages erfhien der Herzog in ber Stiftölirde, ber jeßigen Stifts- 
bibliothet, und hörte die Probepredigt an, nach deren Beendigung 
er auf dem jungen Prediger zugieng. und ihm. die Hand veichte, 
indem er freundlih ſprach: „Er hat die Probe gut beitanden ; 
Ihm ift Alles verziehen, rechne Er auf meine Gnade.“ 

Im Herbt deflelben Jahıs noch zug Göz als Bilar zu 
feinem unterveffen von Hengen nad) Nellingen bei Eflingen 
beförberten Bater, Hier fieng er an, ſich als geiftlicher Dichter 
bekannt zu machen, und wurde nun im J. 1777 plötzlich ohne 
fein Zuthun als Pfarramtsverwefer an die Garniſonsge— 
meinde nach Stuttgart berufen, wo der Andrang zu ſeinen 
Predigten bald ſo groß wurde, daß zur Erhaltung der Orduung 
Militär vor der Kirche aufgeſtellt werden mußte. Als er von der 
Generalität, die ſich deßhalb auch an den Herzog gewendet Hatte, 
aufgefordert worden war, ſich um die Garniſonspredigerſtelle zu 
melden, ſo erhielt er vom Conſiſtorium ein Schreiben des In— 
halts: „Man habe ſehr mißliebig vernommen, wie er vom Her— 
zog aufgefordert worden ſei, ſich um die Garniſonspredigerſtelle 
zu melden; es werde ihm dieß hiemit unterſagt und wohl zu be— 
denken gegeben, ob an der Gnade von zwei Augen mehr gelegen 
ſey, als an der eines ganzen Collegiums.“ Er fügte ſich und 
wurde dann im Frühjahr 1778 vom Conſiſtorium „wegen ſeines 
bewieſenen Gehorſams“ zum Pfarrer in Scharnhauſen auf 
den Fildern ernannt, wodurch er ganz in die Nähe ſeines betag— 
ten, ibm ebrenwerthen Vaters kam. Nun vermählte er fih am 
12. Mai 1778 mit Chriftine Agathe, geb. Hettler, von Stutt: 
gart. Nach fehsjähriger gefegneter Amtsführung Fam er dann 
im Jahr 1784 ohne fein Zuthun auf befonderes Anbringen des 
Herzogs beim Gonfiftorium auf die Pfarrei Plieningen auf 
ben Fildern, zu welcher das nicht lange zuvor erbaute berzogliche 
Schloßgut Hohenheim gehörte, wo der Herzeg in den lehten Jah: 
ren feiner Regierung bis an feinen Tod, 21. Dit. 1793, mit 
feiner Gemahlin Franzisfa, Gräfin von Hohenheim, feine Hof: 
haltung hielt. Hier kam er nun in vielfache, vertraute Berüh— 
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eührung. mit dem Herzog. Franziska, deren Derirauen ex be: 
fonderd zu genießen hatte, forderte ihn auf's Nachbrüdlichite 
auf, im Berbindung mit ihr und dem katholiſchen Hofprediger 
und. Beichtuater des Herzogs, Benebift Maria Werfmeifter (ſ. u,), 
der Hitze und Gewaltihätigkeit deſſelben entgegenzuarbeiten, was 
ihm denn auch, obwohl unter mancherlei durch die Leidenschaft: 
lichkeit des. Herzogs berbeigeführten Störungen, vielfad, gelang. 
Er wandte überhaupt feinen Einfluß auf den Herzog, der fid) 
immer mehr befeitigte, nur ftets zum Guten an, Gterbend reichte 
ibm deßhalb auch der Herzog noch die Hand mit den Worten: 
„Sie waren mein treufter Freund, der es immer nur gut ges 
meint bat.” Er war aud ber Geiftliche, gegen den der achtzehn 
Tage lang unter den furchtbarften Schmerzen im Hobenheimer 
Schloſſe mit dem Tode ringende Herzog noch die erfchütternde 
Aeußerung gethan hat: „Pfarrer! Sterben ift Fein Kinderfpiel!“ 
ALS darauf der Herzog Friedrih Eugen, der jüngfte Bruder des 
Herzogs Earl und Urgroßvater des jegigen Königs Karl, welcher 
von 1795—1797 als ein Regent vol Menſchenfreundlichkeit und 
Güte regierte, feine bleibende Reſidenz in Hohenheim genommen 
hatte, erwählte ibn deffen Gemahlin, die an feinen Predigten fo 
großes Wohlgefallen gefunden Hatte, daß fie für ſich und ihren 
Hofitaant zunächſt det Kanzel in Plieningen einen eigenen Stand 
hatte errichten laſſen, zum Gouverneur ihrer einzigen Tod: 
ter, der Prinzeſſin Catharina, nachmaliger Königin von Weſt— 
phalen, fo daß er ſich für die Wochengottesdienſte einen Vikar 
halten mußte. 

Er war von anſehnlicher, einnehmender Geftalt, frei von 
aller Menſchenfurcht, heiter und gewandt im Umgang, ein allge 
meiner Rathgeber Bei Hohen und Niedern. Unter feinen benady- 
barten Gollegen ſtand er namentlich mit dem vielbekannten Pfar: 
rer Mich. Hahn in Echterdingen in ſehr freundichaftlichen Ver— 
hältniß. Das Wohl feiner Gemeinde aber, deren ganze Achtung 
und Liebe er genoß, fuchte er in geiftlicher Beziehung nicht bloß, 
fondern auch in leibliher auf alle Weife zu fördern, inbem er 
fi) mit feinen ökonomiſchen Kenntniffen, die er ald Mitarbeiter 
in dem fogenannten „Oekonomie-Wochenblatt“ nieberlegte, und 
beſonders durch fein eigencd Beifpiel um Feldbau und Baumzucht 
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in Plieningen: fehr verdient machte. Im Juli 1796. veitete er 
einmal das ganze Plieninger Fruchtfeld, das fi Erzherzog Mari: 
milian von Deftreih bereits zum Lagerplab auserfehen hatte, 
burch feine Entfchlofjenheit vom Abmähen, wie er überhaupt ber 
Gemeinde beim Einbruch der öftreihifchen und franzöfifchen Kriegs: 
beere die beiten Dienite leiſtete. Unterleibsbefhwervden, an benen 
er frühe ſchon zu leiden hatte, untergruben allmählig feine Ge— 
fundheit immer mehr, und fo ftarb er plöglih 10. De. 1803 
an einem Gtidfluß, eine Wittwe und fünf Kinder. hinterlaffend, 
von Vielen tief betrauert. Nachdem er gejtorben war, fand fich 
in feinem Screibtifch ein mit den Morten „Das Teftament” über: 
fchriebenes Gedicht, von welden einige Strophen hier nod ihre 
Stelle finden mögen: 

Mein Ende fommt, die Stunde naht heran, 

Da ih nun bald in Frieden fahren kann. 

Der Vorhang fällt, den Schauplaß zu verlaffen: 

Sp will ich denn mein Teftament verfajjen. 

Auf dich, o Jeſu, wälz ich meine Laft 

Der Mifjethat, die du getragen haft. 

Dazu will ich mein reuend Herz verfchreiben, 

Mein Glaube hofft, du wirft mein Heiland bleiben. 

Ahr Kinder, erntet meinen Segen ein, 

Ach fterbe, aber Gott wird mit euch ſeyn! 

Lernt ihn durch Rrömmigfeit und Tuaend kennen, 

Sp bürft ihr froh ihn euren Bater nennen. 

Euch, Freunden, die ihr mic, beiveint, 

Vermach ih Jeſum, unfern Himmelsfreund. 

Au dir, o Gott, ift meine Seele ftille — 

Dieß ift mein Teftament, mein letzter Wille. 

Göz, von deſſen „geiftlichen Oben und Liedern” eine, Samm— 
lung im J. 1785 erſchien, welche mandes werthvolle Stüd ent: 
hält, wie überhaupt feine Lieder in fließender, reiner, wohlgebil: 
deter Sprade abgefaßt und bei allem modernen Anftrih doch in 
biblifcherem Ton gehalten find , al® die meiften in der damaligen 
Zeit, trat mit feinen beiten Poefien fchon in feiner Candidaten— 
zeit, jo lange er noch Vikar in Nellingen war (Herbft 1769 — 
1777), hervor, fand aber, vieleicht eben deßhalb, lange Zeit fait 
gar Feine Beachtung, wie auch noch das neuefte Württemb. ©. 
1842 fein Lieb defjelben enthält. Erſt Aug. Jak. Rambach in 
feiner Anthologie hriftl. Gefänge. Bd. V. 1832. und W. Knapp 
in feinem Liederſchatz. 1837/50. Tiefen ihm ihre Anerfennung zu 
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Theil’ werben und lenkten die Aufmerkfamfeit auf einige feiner 
befjern Gefänge, von denen jet endlich im einigen der neueften 
G. G., und zumeift in G.G. für die Schweiz, für Rußland und 
Kordamerifa, fünf derfelben Aufnahme gefunden haben. 

Nachdem er angefangen hatte, in einer 1771 und 1772 er: 
fheinenden pädagogischen „Wochenschrift zum Beften der Erziehung 
der Jugend“ einige von ihm verfaßte Gedichte zu veröffentlichen, 
und er auch das vortreifliche württembergiſche „Betftundengebet 
in drei Liedern mit Melodien zur Uebung ber häuslichen Singe— 
andacht. Stuttgart, bei Gotta. 1772.* herausgegeben hatte, Tieß 
er 56 Lieder der Reihe nad in folgenden Schriften erfcheinen : 


1. „Hebung der Gottfeligfeit in $. Betrachtungen und Lie— 
bern, nebit Dr. Joh. Gerhards Lebensgejhichte, berausg. von M. 
Ehr. &. Göz, des Predigtamts Candidat. Stuttgard, bei Ebriftoph 
Friedr. Gotta. 1776.” 

Jeder der bier in beuticher Ueberſetzung -mitgetheilten 52 medi- 
tationes sacrae Joh. Gerharbs, Profeſſors der Theologie in Jena, 
vom %. 1606, fügte er ein geiftliches Lied bei, wovon er in ber 
Borrede S. XXXI. jagt: „Weil ich in Verfertigung geiftlicher Lieber, 
deren etliche ſchon öffentlich befannt find, die angenehmfte Erholung 
meines Gemüths finde, fo fette ich die mieiften nach Anleitung der 
Betrachtung jelbit. auf und wählte befannte und angenehme Sing: 
weifen dazu.” Gin Anhang mit dem Titel: „Tägliche Morgen: und 
Abendopfer in Gebeten und Liedern“ enthält nody weitere 10 Lieber, 
deren es aljo im Ganzen 62 find, Unter diefen find neben Liedern 
von Liebich, Schmold, Diterih, Schlegel, 3. Fr. Neander, Lavater 
und Klopjtod 36 von ihm ſelbſt theils neu verfaßte, theils parodirte 
Lieder, 3. B. von Hedinger („Blutſchweiß des geſchlagnen Hirten“, 
DOrig.r „Saft vom Felſen“), 3. Heermann, WMegleiter, Burmeifter, 
Laurenti u. ſ. w. 

Davon ſind nun in kirchlichem Gebrauch: 

„Die Laſt des Tages iſt vollbradt” — Abendlied. Im 
Rigaiſchen ©. 1853. 

„Erhöhter Siegesfürft und Held" — Dfterlied.. Im An: 
bang. Im reform. G. von Nordamerika 1859 und Schaff— 
Bauer &. 1841/67. | 

‚Rommt, laßt uns knien und niederfallen" — Neu: 

jahrslied. Im Anhang. Sein verbreitetftes Lied. Auch, in 
den beiden eben genannten und im Petersb. G. für die evang. 
Gemeinden in Rußland. 1855. 

„Seelenrube, beftes Gut, bag vom Himmel ftammt" 

- bie Seelenrube. Zur 23. Betrahtung Gerhards von ber 
wahren Seelenrube. (7 Str.) Eine Parodie des E. Schabe’- 
ſchen Liedes: „Ruhe ift das beſte Gut”. 

ober 2. Weglaffung der 4 erfien Strophen im Hamb. ©. 
1 .r 


‚Seele, fuchſt bwwabre Rub, ſuche fie nit hier!“ 
„Zuden Höhen aufzufehen, wo ber Gott der Gnade 
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thromt” — Gebetlieb. Zur 26. Betrachtung Gerharbs. Bon 
ben heilfamen Wirkungen und Kraft bes Gebets. Am Neval’- 
Then G. 1855. 


2. „Unterhaltungen mit Gott im Ungewitter. Stuttg. 1780.” 
Es find bier vier Unterhaltungen, bie aus eimer Betrachtung und 
einem Gebet beftchen, je 1 ober etliche Lieder beineneben und 6 aus 
Sebeten und Liedern beftebende Danfopfer nad dem Ungewitter 
angehängt. Am Ganzen 18 Licder, wovon 6 neue vom Göz ſelbſt 
verfaßt find. 


3. „Zifhgebetbe und Unterhbaltungen in Liedern und Ver: 
fen, befonders der Jugend gewidmet. Stuttg. 1790." Hier finden 
fi 2 von Göz felbit verfahte Fieber, „wovon eines in's Württemb. 
G. 1792 ift eingerüdet worben“. 


Auch als Hymnologe bat fih Göz bemerflich gemacht 
ans Veranlaſſung der damals gerade in Württemberg im Werk 
befinblich gewefenen Herausgabe, eine® neuen G.'s (ſ. ©. 248 ff.) 
durch eine Kleine, aber nicht unbebeutende, von guter Sachkennt—⸗— 
niß zeugende Schrift: „Beitrag zur Gefchichte der Kirchenlieder. 
Stuttg. 1784." (ſ. ©. 246), worin er aber freilich einer Ge— 
fangbuchöreforn nach Art de8 Gramer’fchen neuen G.'s für 
Schleswig-Holſtein. Kiel. 1780. (ſ. ©. 239, Nr. 11.), von dem 
er erflärte, daß es „die fchönften und grünblichiten Regeln für 
Einrichtung eines neuen G.'s enthalte”, das Wort gerebet hat. 


Friedrich Eberhard, Prinz von Hohenlohe-Kirchberg *), 
Sohn bes Grafen und fpätern Fürſten Carl Auguft zu Hohen: 
lohe⸗Kirchberg, geboren in Kirchberg an der Jart 21. Oft. 1737. 
Schon nad zurüdgelegtem vierzehntem Jahr, im %. 4752, Fam 
er auf die Hochſchule zu Jena und trat ſodann nad) vierjährigen 
Studien im %. 1758 als achtzehnjähriger Süngling unter das 
mwürttembergifche Militär, in welchem er vom ‚Herzog Carl zum 
Hauptmann ernannt wurde. Als dieſer im fiebenjährigen Krieg 
feine Truppen genen Friedrich den Großen ausſchickte, gerieth der 
Prinz in preußifhe Gefangenfhaft und wurde in der Feftung 
Magdeburg in einer fchweren und ftrengen SKriegsgefangenfchaft 


— — 





*) Quellen: C. Fr. v. Moſers patriotiſches Archiv. Bd. XII. 
S. 442 f. — Morgen- und Abendandachten, nebſt andern Gebeten und 
geiſtlichen Liedern vom Prinzen Friedr. Eberh. zu Hohenlohe-Kirchberg. 
8. Aufl. mit einem Lebensabriß des Verfaſſers, bevorwortet von Dr. 
Grüneiſen, Hofprediger. Stuttg. 1838. 
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gehalten. Durch bie underhergefehene und ungewohnte traurige 
Lage, in der er ſich hier mehrere Jahre befand, wurde ev in fein 
Inneres geführt und mit feines Herzens Bebürfnifjen, fowie auch mit 
ben Verheißungen und Anfprücen bed hriftlichen Glaubens inni: 
ger vertraut, jo daß er ſich zu einer frommen Lebensanficht er: 
bob, welche ihn in feiner Drangfal fingen lehrte: 
Stille, forgenvolles Herz! 
Aengftlih in die Zukunft ſchauen, 
Häuft nur immer Schmerz auf Schmerz: 
Aber Findlich Gott vertrauen, 
Ihm fein Echidfal übergeben, 
Iſt der Meg zum frohen Leben. 
AS nun der Hubertsburger Friedenfhluß 1763 ihm die Freiheit 
brachte, Fam er als ein zwiefach Freigeworbener und wahrhaft 
von Gott Gefegneter in's Vaterland zurüd, Da hat er dann 
in einem gar kindlich fchönen Liede: „D wie gut find alle 
Wege, Herr, die beine Hand mid führt!” Gottes Güte 
gepriefen und, fi ihm weihend, gefungen: 
Wie viel drohenden Gefahren, Möchte doch mein ganzes Leben 
Sott, entzog mich beine Hand! Zeuge deiner Güte feyn! 
Mich vor Sünden zu betivahren, „ Sollt’ ich nicht mit Eifer ftreben, 
Haft du Kreuz mir zugefandt. Leib und Seele bir zu weib'n? 


Aber auch in Trauerftunden Gott, mein Vater, defjen Treue 
Hab ich deine Huld empfunden. Ich mich jeden Tag erfreue, 

Oft, eh ich e8 mir verfah, Gieb mir Shwahen Luft und Kraft, 
War [bon deine Hülfe ba. Fromm zu feyn und tugendhaft. 


Er jtieg nun im württembergiſchen Militärdienft, bei dem. er fi 
wieder einftellte, bi$ zum Obriftlieutenant, und erhielt als Zeichen 
großen Vertrauens das Commando der Feftung Hohenaſperg, 
weldes damals von Bedeutung war, weil unter Carls Regierung 
wichtige Staalsgefangene dort zu bewachen waren. Das fromme, 
reblihe und fanfte Gemüth des Prinzen fühlte fich aber. bei. bie: 
fem Amt. in einem qualvollen Widerftreit mit dem Drang bes 
Herzens und ‚dem Gebot der Amtspflicht ruhelos umgetrieben, 
wehhalb er endlich nad) zwanzigjähriger treuer Dienftleiftung. im 
3. 1776 feinen Abſchied nahm, 

Er wählte nun feinen Aufenthalt bei feinem ältern Bruder, 
dem unterdeſſen zur Regierung gelommenen Fürften Chriftian 
Friedrich Garl- zu Kirchberg, der gleihfalls, von ungeheuchelter 
Trömmigfeit und feiner Bildung war. Bald darnach vere h— 
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lichte er ſich am 10; April 1778 mit der Gräfin Albertine 
Reata von Caſtell-Remmlingen (geb. 1. Juli 1735), die er 
bei feinem Bruder in Kirchberg, wo fie fih eine Zeitlang auf 
Beſuch bei defien Gemahlin aufhielt , kennen aelernt hatte. Zu 
diefer gleichgefchaffenen, frommen Trauenfeele mußte fi fein 
chriſtlich geſinntes Gemüth bingezogen fühlen. Sie warb nämlich 
frühe ſchon durch die bis im ihr zwanzigites Jahr fortwährenden 
Folgen einer ſchweren Gliederkrankheit, die als Kind über fie ge= 
fommen war, in der Schule der Leiden geübt und dadurch zu 
dem hingetrieben worden, der die Mühfeligen und Beladenen er: 
quickt und fie in feiner Nachfolge Demuth und Sanftmuth Tehrt. 
Als fie nach zurüdgelegtem zwanzigftem Jahr mehr zu genefen 
anfieng, ftarb ihr die treue Mutter, eine geborene Gräfin v. 
Drtenburg, und in foldher Verwaifung, fehüchtern vom Peben und 
Treiben der Welt ſich abziehend, gewöhnte fie ihren Geift an bie 
ebelfte Beihäftigung mit dem Wort Gotte8 und befonders auch 
mit den beiten religiöfen Dichtungen ihrer Zeit. Young und 
Gellert wurden hierin ihre Lieblinge, denen fie felbft auch nad: 
zubichten verſuchte. Mit diefer chriftlih durchgebildeten Frau 
lebte nun der Prinz zuerit vier Jahre lang (von 1778—1782) 
zu NRemmlingen im Gaftell’fhen, dann 11 Jahre im Hohen“ 
lohe'ſchen Schlofie zu Künzelsau am Kocher, zulett aber zu 
Kirchberg an der art, in überaus glüdlicher, wiewohl Finder: 
loſer Ehe, die fi in den einfachſten Formen, in ungezierter Ge— 
felligfeit und prunflofer Freude bewegte. Nach Außen war ihr 
Wirken durch mönlichft viele Beweife der Mildthätigkeit und 
Hülffeiftung bezeichnet. Das innere Leben aber bezog fih auf 
die Gemeinfchaft des Glaubens, worin ſich Beide mit und durch 
einander befeftigten, TAuterten und ftärkten. Der Prinz widmete 
fi) vorzugsweife religiöfen Studien. Er nahm fleißinen und 
eifrigen Antheil am öffentlichen Gottesdienft und fuchte befonders 
auch auf die Bildung und Amtsführung ber Geiftlichen in feiner 
Nähe fördernd einzumirfen, indem er fi mit ihnen gar oft über 
ihre Predigten befprah und über allerlei geiftliche Berufsange: 
legenheiten berieth, aud den untreuen Predjgern mit Tiebevollem 
Ernite ihre Säumniſſe und Fehltritte vorbielt. Sehr wahrſchein—⸗ 
lich iſt es, daß er an der Bearbeitung und Einführung 
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des Hohenlohe'ſchen Geſangbuchs vom: Jahr 1784 (I. 
S. 244) mitgewirkt hat; noch entſchiedeneren Antheil hatte er 
aber an dem Hohenlohe'ſchen Kirchenbuch, das im Jahr 
1799 ftatt des veralteten vom J. 1688 eingeführt wurde. In 
dentfelben find 19 Collekten zum Anfang und 53 zum Schluß 
des Gottesdienftes von ihm verfaßt: Während er es liebte, Ge— 
bete als Ergüffe feiner chriſtlichen Gefühle nieberzufchreiben, dich: 
tete feine Gemahlin mit befonderer Vorliebe geiftliche Lieber; fie 
ſcheinen ſich übrigens gegenfeitig in dieſen Lieblingsbeſchäftigungen 
unterſtützt zu haben. 

Schsundzwanzig Jahre hatte nun diefer ſchöne Ehebund des 
edlen fürftlichen Paare gewährt, und Gott hatte bereits die alte 
Verheißung Jeſaj. 46, 4: „ih will euch tragen. bis in das 
Alter und bis ihr grau werdet; ich will es thun, ich will heben 
und tragen und erretten,“ an ihnen erfüllt, aber noch eine felte: 
nere Gnade follte an ihnen in Erfüllung geben. In einem im 
fünften Jahr ihrer Ehe auf das Geburtsfeft des Prinzen im &. 
1782 gebichteten Feſtgedicht: „Mein Lebenslauf, zum Preis des 
Höchſten aufgefegt. An meinen beiten Freund und innigjt gelieb- 
ten Herrn Gemahl von feiner treuen Gattin“, hatte die edle Frau 
unter Anderem aljo gejungen: 

Edler Mann! getreuer Gatte! 
Freud’ ift mir's, um did, zu jeyn: 


Eh’ ih dich zum Führer hatte, 
Gieng id traurig und allein. 


Aber nun, Did zum Gefährten, 
Fürcht' ich feine raube Bahn ; 

Will's gleich noch beſchwerlich werben, 
Gehet es doch himmelan. 


Ruhig ſind wir und zufrieden, 
Iſt gleich unſer Glück nicht groß; 
Gott bat unſer Loos entſchieden, 
Und das iſt das beſte Loos! — 


Ah! noch mande bitt're Stunden 
Warten, Freund! auf mich und did); 
Scheiden — ah! das fchneidet Wunden, 
Höhfter! o erbarme dich! 


Darf ih eine Bitte wagen? 

Bater! nimm zugleih uns auf, 
Daß die Hinterblieb’nen fagen: 
„Schön vollendet ift ihr Lauf!“ 
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Diefer fromme Wunſch Hatte Wohlgefallen vor Gott gefun- 
den. Un demſelben Tage nämlih warf die zärtlich Liebenden 
einerlei Krankheit auf ein achttägige® Krankenlager. Ein Borge: 
fühl ihrer gleichzeitigen Vollendung ſchien Beider Seelen im 
Fieberfchlummer und im machen Zuftand zu erfreum Am 
Vorabend ihres Scheidens feierte die Prinzeffin in ihren Phan—⸗ 
tafien jchon ihren Einzug in den Himmel mit ihrem Gemahl 
unter dem Zujauchzen der englifhen Chöre; fie forderte tie 
hoben Anwefenden plößlid mit freudeftrahlendem Geſichte auf, 
mit ihr zu rufen: „Bivat das Ehepaar!” An demjelben Abend, 
nachdem dem Prinzen endlich das lang cniflchene Bewußtjeyn 
wieder zurüdgefchrt war, ließ er ſich an das Bett: feiner theuren 
Lebensgefährtin tragen und fprad ihr aus der Fülle feines from— 
men Geiftes in priefterlicher Kraft und Weihe gar ſchön und 
tröftlich zu. Des andern Morgens, eine halbe Stunde vor ihrem 
gleichjall8 nahen Ende, gebot die Prinzeffin ihren umftehenden 
Derwandten, den beforgten Gemahl nicht über ihre zunehmende 
Schwäche zu enttäufhen, damit er ſich zunächſt nur mit dem Ge— 
danken an feinen cinenen Hingang bejchäftige und in Andacht 
ftärfe. Er aber ließ alsbald aus den lichten Träumen feiner 
Vhantafie bei ihr anfragen: „Ob fie num bereit wäre, mit ihm 
zu kommen?” und erlofh, nachdem er. nod ausgerufen hatte: 
„Albertine, bift du fertig, jo wollen wir unfere Reife antreten !“ 
fanft um zehn Uhr, die Unzertrennlihe zehn Minuten fpäter, am 
Morgen des 21. Yan. 1804. Am 25. wurde das edle Paar 
unter den Segnungen der ganzen Gemeinde, beſonders der Armen, 
mit und neben einander in ber fürjtlichen Gruft zu Kirchberg 
beigefeßt. 

Die geiftlihen Lieder dieſes edlen Fürſtenpaars, über 
die ihr neuefter Herausgeber, Dr. v. Grüneiſen, fein Urtheil da— 
hin abgiebt: „es zeigt fih in ihnen zwar fein Schwung der 
Phantafie, eine Iebendige und neue Bilderreihe, aber fie ziehen 
durd die einfache Innigkeit ihres Vortrags, durch die ſchmuckloſe 
Wahrheit und einen für die Zeit ihrer Abfafjung fehr anerfen- 
nungswerthen Ton des Ausdruds an und find der Faffungsfraft 
eines großen Theild von Leſern in der chriftlihen Gemeinde an 
gemefjen“, finden ſich auf der fürftlichen Bibliothek in einer hand» 
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ſchriftlichen Sammlung, die die Weberfchrift hat: „Geiſtliche Lie⸗ 
ber von F. E. und A. R. 1796.*, wobei fi nicht mehr ermit- 
telm läßt, weldem von beiden Ehegatten das eine ober andere 
Lied zugehört; 33 folder Prinz und 16. feine Gemahlin ver« 
faßt haben. Sie erfchienen allmählih im Drud in den verfchie- 
denen Ausgaben folgender vom Prinzen, ber als Mufiffenner 
mehrere mit Melodien geſchmückt haben fol, berausgegebener, im 
Hohenlohefhen jeßt noch vielfach bei häuslichen Andachten als 
„Morgen: und Abendjegenbuh” gebraudter Schrift: 


„Morgen: und Abendandahten auf zwölf Wochen in Gebeten 
und Liedern für die häusliche Andacht. Dehringen. 1779." (2. Ausg. 
Schleiz. 1782. — 5. Ausg. Stuttg. 1796. — 7. Ausg. daf. 1813. 
— 8. Ausg., von Dr. v. Srüneifen beforgt. Stuttg. 1338. (mit 30 

Liedern, wie die 7. Ausg.) 
durch das Schneeberger G. vom J. 1799 (ſ. S. 245) ſind meh— 
rere von den dieſer Schrift als Anhang in ſteter Vermehrung beige- 
gebenen Liedern in kirchlichen Gebrauch gekommen, Wie 3. B.: 
„Herr! ſtärke mich! ſtärk mein Vertrau'n auf dich“, haben ſich aber 
daraus nun wieder verloren, während durch das Württemb. G. 1842 
neu in denſelben eintrat: 


„Beherrſcher aller Welten" — zum Abendgebet am letzten 
Tage eines Jahrs. 

Bürde*), Samuel Gottlieb, wurde am 7. Dez. 1753 zu 
Breslau geboren, wo fein Bater Schaffer an ver Kirde St. 
Barbara war, Schon auf dem Elifabethen-Gymnafium zu Bres- 
lau erhielt er durch den. Nector Arletius und durd die damalige 
Gewohnheit, im Gymnafium von Zeit zu Zeit dramatifhe Stüde 
anfzuführen, den Antrieb zu dichteriſcher Thätigkeit. Er las ber 
fonderd Wielands Werke, von. denen er mande, wie 3. B. Mu: 
farion, faft gang auswendig lernte, und Wieland, dem er manche 
Gedichte zuſchickte, beftärfte ihn auch, auf der dichteriichen Lauf: 
bahn fortzufahren. Ein Jahr, bevor er die Univerfität beziehen 
follte, farb fein Vater, ohne ihm. das gehörige Vermögen zum 
Studiren zu hinterlaſſen. Doch ſchützte ihn ein Stipendium vor 
dem dringendften Mangel, und auf der Univerfitit Halle, wo er 
die Rechte ftudirte, fand er an einem Kaufmannsjohn einen 
Schulfameraden und Freund, zu defjen Herzen und Kaffe er gleid) 


*, Quellen: & 9. Kördens Lericon deutfcher — und Pro⸗ 
ſaiſten. Leipz. Bd. J. 1806. 
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freien - Zintritt hatte. So gewann er ein kindliches und feſtes 
Vertrauen zu Gott, der ſo väterlich für ihn ſorgte, und wollte 
darum auch in ſeinem Liede: „Gott, Vater in dem Him— 
mel, ſprich“ jeden Chriſten das ald eine RN bem. Herrn 
vortragen lehren: 

Sieb mir ein Herz durch Gnade feſt, 

Das did in Allem walten läßt, 

Und unbedingt mit Kindesmuth 

In deinem Baterwillen rubt. 
Nach vollendeten Studien war er von 1776—1778 Lehrer und 
Aufjeher bei einer. von den Freimaurerlogen für zwölf arme Kna— 
ben errichteten Lehr und Erziehungsanftalt in Breslau, wo er 
Antheil nahm an einer 1775 erſcheinenden Wochenſchrift: „Poete: 
reien, Altvater Opitzen geheiligt.“ Nachdem er hierauf mit dem 
Geh. Kabinetsminifter v. Haugwiz, ald deſſen Privatfecretär, 
Stalien und die Schweiz bereist und dann zwei Jahre lang im 
Forjtdepartement gearbeitet hatte, wurde er Kammer- und Ge: 
heimerjeeretär bei dem ſchleſiſchen Generalfinanzdepartement und 
zulegt Hofrath und Sanzleidirector zu Berlin, wo er am 28. 
April 1831 ftarb. 

Neben manchen weltlichen Gedichten*), in denen er meift 
den fentimentalen Ton eines Matthifon und Salis anſchlägt, fo: 
wie neben mehreren Luft: und Trauerfpielen, Operetten und Er—⸗ 
zählungen, auch einer gelungenen Ueberſetzung des verlornen Para⸗ 
diefed von Milton, machte er fi vornehmlich bemerklich als 
Dichter geiftlider Lieder, die ihm am beiten gelungen 
find und in fließender, reiner Sprade und leihtem, wohlklingen— 
dem Versbau anziehende Gedanken vortragen. Er übertrifft Gel: 
lert, deſſen Ton fein Grundton ift, durch poetifhen Ausdruck und 
war auch feiner Zeit fo gefeiert , daß verſchiedene Tonſetzer ſich 
beeiferten, Compoſitionen zu ſeinen geiſtlichen Poeſien zu liefern, 
z. B. der Kapellmeiſter J. A. P. Schulz in Berlin (1788), der 
Cantor Chriſtian Gotthilf Tag in Hohenſtein (1793), Gottlob 


*) Er iſt der Dichter des ganz in ben Volksgebrauch Üübergegangenen 
Liedes: „Stimmt an ben froben Rundgelang”, R das ‚Berl in Ren 
Mujen- Almanad. 1789. ©. 159 erſchien: 


⸗ 
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Bachmann, K. F. Ebers und nod mehrere Andere. Sie erſchie— 
nen, über 100 an ber Zahl, in folgenden Sammlungen: 


1. „Seiftlide Poefieen von Sam. Gottl. Bürbe. Breslau, Bei 
Gottl. Löwe. 1787,“ (2. Aufl. unter dem Titel: „Lieder und Sing: 
ſtücke. Halberftabt. 1794.) 

Nach dem Vorbericht vom 1. Nov. 1786 hat er die 33 hier be— 
findlihen Lieber in dem Sinn verfaßt, daß dabei „nicht jowohl der 
Gebraud beim öffentlichen Gottesdienfte zum Augenmerf genommen 
wurde, als vielmehr theils die gemeinſchaftliche häusliche Erbauung, 
theil8 auch die ganz einfame Andacht, die jedem Ghriften der teinjte 
Freudengenuß ſeyn ſollte.“ Cine 2. Abtheilung enthält 12 Hymnen 
und Oden und eine 3. Abtheilung 5 größere „Singitüde für bie 
gottesdienftliche Muſik“, für die eigentlich auch die Oden und Hym: 
nen beftimmt find. Die Lieder fanden bald willige Aufnahme in ben 
6.6. und das Didenburger G. 1792 trat mit 17 derfelben zu Tage. 

. Jet find noch im Gebraud: 
„Die ftillen Abendftunden” — Schlaflied, gemeinfchaftlich 
zu fingen. 
oder nad) ber neuen Faſſung im Berliner G. 1829: 
"„Aud) diejes Tages Stunden“. 
—— Wahrheit, lehre mich“ — zu Gott, dem h. 
eiſte. 

„Bott! welch ein (welder) Kampf in meiner Seelen“ 
— ber Kampf zwilchen Fleifh und Geift. Nah Röm. 7. 
Ihr Menſchen, Hört! jo fpricht der Herr der Welten“ 

— Duldung. 
oder ve und mit Str. 2. beginnend im Hamb. ©. 
1842: 


„Darf fih der Menſch zu rihten unterwinden?“ 

„Meines Herzens reinste (befle) Freude* — der treue 
& efährte. 

„Nicht mehr, als meine Kräfte tragen” — in Krankheit. 

„Steil und dornicht ift der Pfad" — die Streiter des 

errn. 

ie (Wann) ber Herr einft die Gefangnen" — Sehn— 
judt nad ber Freiheit der Kinder Gottes. Nach Pſalm 126. 
(Im Württemb. G. 1842 irrthümlich Ch. H. Zeller zuge: 
ſchrieben.) 

„Wenn ich in heißen Thränen ſchwimme“ — Troſt und 
Kraft durch Glauben. (3 Str.) 

ober in — neuern und vermehrten Geſtalt im Berliner 


G. 1829: 
„Wenn heiße Thränen mir entfließen“ — (6 Str.) 


2. „Vermiſchte Gedichte von ©. ©. Bürde. Breslau. 1789.“ (2. 
Aufl. daſ. 1795.) 
Mit einigen geiftl. Liedern, wovon in A. H. Niemeyers ©. 4. 
Aufl. 1800. übergieng: „Blickt auf! in Millionen Keimen“ und in’s 
Hamburger ©. 1842: „Seid gejegnet, heil’ge Stunden“. 


‚3 „Geiftlide Gedbidte von ©. ©. Bürde. Breslau. 1817.” ober 
1818, 
Hier find alle feine Lieder gefammelt, indem den ültern, welche 
aber vielfach in minder paffender mobdernifirender Weife umgearbei- 
xoch, Kirchenlied. VE 21 
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tet erfcheinen, etliche 60 neue beigegeben find. Bon ben legten find 
in kirchlichem Gebraud: 
„Der Frühling if erfhienen“ — im Frühlinge 5 Str. 
(Im Württemb. G. 1842.) 
— letzte Strophe als bejonderes Lieb im Leipz. ©. 
1844: 
„Freut euch des Herrn, ihr Frommen“. 
„Sinmütbiglih im Stillen" — das Pfingſtfeſt. 7 Str. 
ober mit Weglaffung der erften 4 Strophen im Hamb. ©. 


„Du haft dein Werft vollendet“. 

„Bott, Bater in dem Himmel, ſprich“ — Geberlied. (Im 
Württemb. G. 1842, Pfälzer &. 13583 und Memoniten-G. 
1854.) 

„Ih komme, Heil der Welt, zu bir“ — nm Ehrifi Gnade. 
(Im Elberf. Prov.“G. 1852 und Basler G. 1854.) 

„Wir Haben ihn zur Ruh gebradt* — Begräbniplieb. 
(Im Leipz. ©. 1844.) 


Nah E. Gödecke's Angabe Hätte Bürde auch noch „Er: 
bauungsgefänge für den Landmann, Breslau. 1817.” herausge— 
geben. Diefelben lagen aber nicht zur Einfiht vor. 


2) Die Dichter der rührhaft pathetifhen Gefühlsrichtung. 


Der Hauptvertreter und Tonangeber diefer Richtung il — 


Klopſtock*) Friedrich Gottlieb (S. 212), wurde geboren 
2. Juli 1724 zu Quedlinburg, wo fein Vater, Oottlieb Hein: 


*) Quellen: Kfopftod, Er und über ihn. Bon Karl Friebrid 
Cramer. Neuefte Ausg. Leipz. und Altona. 6 Theile. 1782. 1790. 
1792. 1793. — Klopftod, in Fragmenten aus Briefen von Tellow an 
Elife. Herausg. von C. F. Cramer. 2 Theile. Hamb. 1777. 1778. 
und: Beilagen zu Tellows Briefen an Ehife von Helfrid Peter Sturz 
im beutfhen Mufeum. 1777. Bd. 2. Nov. S. 459-465. und in beſſen 
„Sämmtl. Säriften. Leipz. 1786. Samml. 1. ©. 322-337. — Klop— 
ftod und feine Freunde. Herausg. von Klamer-Schmidt. Halberit. 
1810. — Auswahl aus Klopftods nachgelafſenem Briefwechſel. Herausg. 
von Clodius. 2 Theile. Leipz. 1821. — Klopflods Leben von Heinrich 
Döring. Weimar. 1825. — Klopftods ſämmtl. Werke, ergänzt in 3 
Bänden burd feinen Briefwechjel, lebensgefhichtl. und andre Beilagen 
von Hermann Schmidlin. Stuttg. 1839. 1840. — Mörikefer, Klop- 
ftod im Zürich im Jahre 1750-1751. Züri. 1851. — Löbell, Ent: 
widlung der deutſchen Poeſie von Klopftods erſtem Auftreten Bis zu 
Göthe's Tode. Braunſchw. 1856 f — Joh. Peter Lange, Prof. im 
Bonn, in Herzogs Real-Encyclop. Bb. VII. 1857. ©. 745—751. — Dr. 
F Lübker, Lebensbilder aus dem letztverfloſſenen Jahrh. deutſcher Wif- 
enfchaft und Literatur. Hamb. Im Verlag des rauhen Haufes. 1862. 
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rich, Brandenburgifchher Commiſſionsralh war, von wo er aber 
1735 ald Pahtamtmann nad Friedeburg im Mansfeldifchen zog. 
Durch diefen ſchwärmeriſchen, viel mit Geiftern der Verftorbenen 
verfehrenden und mande Nacht mit dem Teufel in ſchweren Käm— 
pfen ſich abringenden Bater bildete ſich wahrfcheinlich bald ſchon 
in dem Snaben die ernfte, hohe und feierlihe Stimmung aus, 
die in feinen fpätern Jahren an ihm hervortrat. Im dreizehnten 
Sahre Fehrte er mit feinem Vater nah Quedlinburg zurüd, mo 
er eine Zeitlang das Gymnaſium befucdhte, und fam dann 1739 
—1745 auf die berühmte Lehranftalt „Schulpforte*. Hier ſchon 
faßte er, vol feuriger Liebe zur Dichtkunſt, die eriten Gedanken 
zu feinem unjterblihen Gedicht: „Der Meſfias“ und fchrieb 
die 3 erften Geſänge zumächft in Proſa, weil ihm fein Versmaß 
für den unendlichen Gegenftand gemügen wollte. Er ahnete da; 
mals bereits, daß er berufen jey, durch diefen Geſang als ein 
„Homer der Deutſchen“ das Vaterland zu verherrlihen, und 
ſchrieb einsmals voll Selbftgefühl die Worte an die Wand: 
„Mich ſchreibt die Nachwelt einft im ihre Bücher ein.“ Solches 
Seldftgefühl und feurige Ehrbegierde mäßigte er aber ſtets durch 
Sottesfurdt. So fingt er von letzterer in einer feiner damaligen 
Dven: „Hoch weht die heilige Flamme voran und weifet dem 
Ehrbegierigen befjeren Pfad.” Die Bibel machte er fi nicht 
alfein aus Pflichtgefühl, fondern aus wahrer Herzensluft zu fei- 
nem Lieblingsbuch, namentlih rührten ihn die poetifchen Bücher 
Hiobs und der Propheten. Eine Verheißung, daß ber gefallene 
Menfh Gnade finden folle, entlodte ihm als Jüngling Häufig 
Thränen; eine Spur von der Unfterblichfeit der Seele verſetzte 
ihn in eine dankbare Entzüdung. Die Religion wurde ihm lau— 
ter Borftelung der Größe und Herrlichkeit des Meifias und jei- 
wer göttlichen Menfchenliebe, Tanter Empfindung von wallender 
Gegenliebe und lobensvoller Dankharkeit. Aus diefer Gemüthsart 
bildete fih denn auch von felbit eine Schreibart, die voller Poeſie 
war, ehe er nur einen Vers gefehen hatte. Als ihm dann Mil- 
tons Gedicht vom verlorenen Paradies zu Gefichte fam, mar 
er ganz entzücdt davon. Am 21. Sept. 4745 hielt er feine 
Abſchiedsrede „über die epifche Poeſie“ und bezog bann die Uni— 
verfität Jena, um Theologie zu ſtudiren; allein da® rohe Leben 
21* 
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ber „wilden Jäger an der Saale”, wie Göthe fpäter einmal die 
Senenfer Studenten nannte, gefiel ihm nicht, weßhalb er fchon 
im Frühling 1746 nad Leipzig zog, wo er mit feinem Ber: 
wandten U. 8. C. Schmidt ein gemeinjames Zimmer in ber 
Burgftraße bewohnte. oh. Andreas Cramer wohnte nebenan, 
nur durch eine dünne Seitenwand gefchieden. Hier war es, daß 
Schmidt einjt aus einem Koffer mit Wäſche die Handſchrift her: 
vorzog, welche die drei erjten Gejänge des Mefjiad enthielt, die 
Klopitod unterdeffen ganz im Verborgenen in Herametern verfaßt 
hatte. Er las fie Eramern vor, fo ſehr auch Klopftod ſich da: 
gegen fträubte, worauf Cramer, befjen_Beifallofie in — Grad 
erhielten, ihn aufforderte, in die Geſellſchaft der „Bremer Bei— 
träger“ (ſ. S. 195) zu treten. Nun erſchienen im Jahr 1748 
die drei erſten Geſänge im vierten Band der Bremer Beiträge 
und erregten in ganz Deutſchland das allgemeinſte Aufſehen, wie 
ſeit Luthers Bibelüberſetzung und Gellerts Schriſten noch nie ein 
deutſches Werk. Während Goitſched fie für eine Mißgeburt er: 
Härte, fchrieb Kleift an Gleim: „ich bin entzüdt darüber. Nun 
glaube ich erſt, daß die Deutfchen etwas echtes in der Poeſie 
leiften können.” Sogar die Kanzelberedtfamfeit der bamaligen 
Zeit gieng unter dem Einfluß dieſer Gefänge in Verſe über und 
man fieng an, heilige Reben im Herametern zu declamiren, Aud) 
hatte Klopjtod bereits Schon 1747 einzelne Iyrifche Gedichte, 3. B. 
fein großes Dvengebäude „Wingolf”, gebichtet und 1748 für bie 
Bremer Beiträge noch weitere beigefügt, von denen ein Zeitgenofje 
jhreibt: „Es waren Meijterftüde; gleich. der Auferſtehungs— 
pofaune fchmetterten fie tief in den Abgrund und erhoben hoch 
über die Sterne,” | 
Als nun jeine vertrauteften Freunde, Gärtner, Cramer, Job. 
Adolph Schlegel 2c. ſich von Leipzig wegbegeben hatten, verlieh 
auch er diefe Stadt im J. 1748 und gieng nad Zangenfalza, 
um im Haufe eines Verwandten, des Kaufınannd Weiß, die Auf: 
fiht über ‚deflen Kinder zu übernehmen. Hier traf ihn der 
Schmerz einer hofinungslofen Liebe. Er hatte nämlich eine 
glühende Hinneigung zu Fanny, der ſchönen und geiftreichen 
Schweiter Schmidt in XLangenfalza, gefaßt, die diefelbe nicht 
erwiederte. Dieß erfüllte feine Seele mit hoher Wehmuth, z0g 
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aber auch feinen Bli mächtig hinaus auf die Emigfeit. Zur 
Erholung reiste er im Jahr 1750 in Geſellſchaft Sulzer nad 
Zürih zu Bodmer, der ihn eingeladen hatte; denn am meilten 
Eingang hatte die Probe feiner Meffiade in der Schweiz gefun: 
den. Bon ba aber berief ihn nun im Frühling 1751, als er 
gerade im Begrifi war, fi eine Profeffur am Garolinum in 
Braunſchweig durd den Abt Jerufalem zu verfchaffen, ber dänifche 
Minifter, Graf v. Bernftorff, deſſen Herz die drei Gefänge des 
Meſſias rührten und der daraus die Größe‘ des Geiſtes, der fie 
gefchaffen, erfannte, nach Kopenhagen an den Hof Fries 
drichs V., wo ihm ein anfehnliher Gehalt von 400 Reichsthalern 
ausgefegt wurde, damit er ruhig und ohne Störung von Nah: 
rungsforgen den Meffias vollenden könnte, Er galt viel beim 
König, mit deſſen Hof er im Winter zu Kopenhagen und im 
Sommer zu Friedensburg, einem ländlichen Schloffe, lebte, und 
dur ihn wurde Cramer im Jahr 1754 als Hofprediger nad 
Kopenhagen berufen, wie ein Jahr zuvor ſchon Baſedow als Pro: 
feffjor der Philoſophie nach Sorde. Am 10. Juni 1754 ver: 
hbeirathete er fih mit Margaretha (Meta) Moller, der Touch: 
ter eines Kaufmanns zu Hamburg, die eine herzliche Liebe zu 
ihm ale Dichter de8 Meſſias gefaßt und die er durch feinen 
Freund Gieſecke auf der Reife aus der Echweiz nah Kopenhagen 
in Hamburg fennen gelernt hatte. Allein nicht viel über vier 
Sahre hatte er an ihrer Seite das ſchönſte Glück des Lebens ge— 
noffen, als er fie am 28. Nov. 1758 durch den Tod verlieren 
jollte. Zu Hamburg wollte fie ihre Entbindung halten und dort 
hauchte fie über dem, daß fie ihm ein Söhnlein gebar, ihr Leben 
aus. Sein Schmerz über biefen großen Verluſt fpricht fich rüh— 
rend noch in manchen feiner jpätern Oden aus, und im fünfzehn: 
ten Gefange feines Meſſias, der vierzehn Jahre fpäter erfchien, 
feierte er ihr Andenfen, indem er unter denen, welche Erſchei— 
nungen von Anferstandenen fehen, in Eidli, der Geliebten Gedors, 
feine Meta darjtellt. Der frohe, Tebendige Glaube an ein ewi— 
ges Leben und am eine MWiedervereinigung mit ihr machte ihm 
allein fein bittere® Loos erträglih. Auf dem Dorfkirchhof zu 
Dttenfen an der Elbe begrub er fie mit der Inſchrift: „Saat 
von ©ott gefäet, dem Tage ber Oarben zu reifen.” In dem: 
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felben Jahre, 1758, ehe er noch feinen Meſſias zur Hälfte voll 
endet hatte, erſchienen feine erften geiftlihen Lieder, Bis 
zu Ende des Jahrs 1770 blieb er in Dänemark, wo er 1763 
den Titel eines Dänifchen Legationsrath8 erhalten hatte, verweilte 
übrigens dazwiſchen hinein bald in Quedlinburg, bald in Blan— 
fenburg. 

Als jedoch fein edelmüthiger Freund und Beihüßer, Bern: 
ftorff, durd den Günftling des neuen Königs Chriftian VII, 
den Grafen Struenfee, im genannten Jahr verdrängt warb, ver: 
ließ er Dänemark und zog nah Hamburg mit einer dänischen 
Penfion. Hier vollendete er im Jahr 1773 feinen Meſſias, zu 
deſſen allgemeiner Berbreitung namentlich Schubart (ſ. unten) 
dur feine öffentlihen Declamationen befjelben viel beitrug, Dann 
wurde er im Jahr 1775 vom Marfgrafen Carl Friedrich von 
Baden nah Karlsruhe eingeladen, wo er viele Beweiſe der 
Huld empfieng und den Titel eined Badenſchen Hofraths erhielt, 
Allein das Heimweh nah Hamburg ließ ihn nicht länger als bie 
zum Anfang des Jahre 1776 dort verweilen. Er kehrte nad 
Hamburg zurüd, wo er, fi fait ganz von der Welt zurüdziehend 
und nur durch viele Befuche von Verehrern, bie ben durch ganz 
Deutichland hochgefeierten Mann aufjuhten, gejtört, feine Tage 
in der Stille verlebte. Im 3. 1791 vermählte er fih noch ein: 
mal mit feiner vieljährigen Freundin, der edlen Wittwe Johanna 
Elifabetha dv, Winthem, geb. Dimpfel, die fein Oreifenalter er: 
beiterte, in welchem er fich auch einer ungeſchwächten Geiftesfraft 
und Geſundheit erfreuen burfte, 

Am Winter ded Jahre 1802— 1803 aber nahmen feine Für: 
perlihen Kräfte merklich ab; er hatte viel an der Kolik zu lei— 
den. Am 17. Tebr. 1803 legte er fih auf's Sterbebett. 
Auf feinen Wunſch wurden bie Vorhänge feiner Fenjter nieder: 
gelafjen und er lag allein, mit Gott und bem Gedanken an Tod 
und Unfterblichfeit ſich beſchäftigend. Nur feine. Gattin uud 
Stieftochter blieben fortwährend in feiner Nähe. Auch bei den 
heftigften Schmerzen lich er fih nicht zu. Klagen hinreißen; er 
wurde nur um jo ergebener und ſchaute mit um fo lebendigerer 
Hoffnung des ewigen Lebens über fein eigenes Grab hinüber. 
„Chriſtus litt,“ fagte er einft mit erhabener Seelenrube, „warum 
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Raunen wir benn, daß er leiden mußte?” und augenblicklich 
jehweigenb fügte er hinzu: „darum bat ihm aud Gott erhühet 
und ihm einen Namen gegeben, ber. über alle Namen it,” 
Immer größer wurbe feine Sehnjuht nad Erlöſung. Defters 
hörte man ihn mit dem Seufzer erwadhen: „Ach! fchlummere ich 
noch nicht im Grabe? Doch es gefchehe Gottes allerheiligiter 
Wille!" Er ließ fi den zweiten Brief Johannis und ben des 
Paulus an Philemon vorlefen. Selbit in feinen Phantafien ſah 
er Ehriftum und den h. Johannes neben fih und fagte Schrift: 
ftellen ber, womit er ſich aufridtete, 3. B.: „Kommet ber zu 
mir Ale, die ihr mühfelig” zc. Der Tod Mariä, wie er ihn 
im 16. Gefang feines Meffias befungen hatte, bejchäftigte wachend 
und träumend feine Seele, und er ftarb auch wirklich diefen Tod, 
„Ah! wo ift ber Engel,” rief er einmal aus, „ber mir helfen 
fol?” In einem feiner legten und heftigiten Kämpfe richtete er 
fih empor auf feinem Lager und ſprach, die Hände faltend‘, bie 
in feiner Ode: „Der Erbarmer” gepriefenen Worte der Schrift: 
„Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergefien” u, ſ. w. (ef. 
49, 15.) „Wir Alle,” fügte er hinzu, „wir Alle find in Gote 
te8 Hand gezeichnet.” Nach diefen Worten ſank er in einen tier 
fen Schlummer, um nie mehr daraus zu erwachen, und verſchied 
dann am 14. März 1803 in einem Alter von 78 Jahren. Er 
ward zu Ditenfen, dem Geburtsorte Joh. Riſts (ſ. Bd. III, 
212), auf dem Friebhofe unter der Linde neben feiner Meta 22, 
März unter großen Feierlichkeiten begraben. Das volle Geläute 
von ben ſechs Hauptthürmen Hamburgs begleitete ihn auf biefem 
legten Gang, und die ganze Stadt nebit allen bort vefidirenden 
Sefandten der verfchiedenen europäifhen Staaten nahmen an ber 
Todtenfeier Theil. Eine aufgejchlagene Mefliade, mit Lorbeer: 
zweigen bebedt, Tag auf feinem Sarge und mit feinen beiden Lie: 
dern: „Selig find des Himmels Erben” und: „Auferiteh'n, ja 
auferſteh'n“, fangen fie ihn zum Grabesihlummer ein. 
Klopftod, von defien ſämmtlichen Werken bie erſte vollftäns 
bige Ausgabe in 40 Bänden nebft 3 Supplementbänden zu Leip— 
zig 1844 und 1845 erſchienen ift, gilt mit Recht als einer ber 
größten Dichter Deutſchlands, ber, als ein ächt deutſcher 
Dichter und darum mit Recht ber „deutſche Barbe” genannt, 
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durch feine fenrigen vaterländifchen Oden und durch die Hinwei— 
fung auf die alte deutſche Heldengeſchichte in feinen bie Helden— 
geftalt des Cherusferfürjten Hermann verherrlichenden Barbieten 
das deutfche nationale Bewußtſeyn zuerft wieder aus langem 
Schlummer wecken half und ein Grundleger unfrer Flaffifchen 
Fiteratur gewefen ift, indem er durch feine refermirenden Beſtre— 
bungen für die Fortbildung der deutſchen Sprache und Poeſie, 
wie fie befonder® in feinen „Fragmenten über Sprache und Dicht: 
kunſt. 1779." zu Tag traten, der deutfchen Poeſie zu ihrer klaſ— 
fiihen Höhe emporhalf und die deutfhe Sprache in ihrer Urfraft 
und Naturfülle zum Ausdruck brachte. Dabei ift er aber aud, 
und dieß ift fein Hauptvorzug, zugleih ein ächtſchriſtlicher 
Dichter, deſſen hohe Dichtergabe der Geiſt des Chriftenthums, 
ber Tebendige Offenbarungsglaube, dem Dienft der Kirche geweiht 
bat. Wie er, fern von aller Einfeitigfeit, die eblern menſchlichen 
Gefühle für Vaterland, Freundſchaft und Liebe religiöfer Pflege 
und Weihe nicht unwerth achtete: fo Hat er vor Allem mit feuri- 
ger Begeifterung und freier Herzensfreude den ganzen vollen chrift- 
lihen Dffenbarungsglauben in einer ihm mehr und mehr abiters 
benden und mit Falter Geringſchätzung oder feindfeligem Spott 
entgegentretenden Zeit befannt und ihn in fchwunghafter Weiſe 
zu verherrlichen gefucht, indem er das Chriſtenthum, wie er felbft 
fagt, in feiner „Schönheit und Hoheit“ varzuftellen bemüht 
war.*) Und dadurch hat er, Glauben ftärfend und Glauben 


*) Mit feiner confeffioneller Beobachtungsgabe behauptet ber refor: 
mirte Theologe Joh. Peter Lange (S. 222): „Klopftod repräfentirt ben 
Glauben in Acht Iutberifher Anfhauung Das tief chriftologifche, 
aber an ben Monophyfitismus anftreifende Element ber Tutberifchen 
Theologie ift in feinem Chriftusbilde (dem Gottmenfhen), worin felbft 
Vilmar etwas Dyotheiftifches findet, leicht nachzumeifen. Indeſſen fängt 
Klopftod an, die menjchliche Natur Chrifti ftärfer bervorzubeben. Unb 
dieſes Glement ift eben das Neue in ihm, womit er ber Hervorhebung 
ber humanen Geite bes Chriftentbums bei Herder (ſ. S. 256) und ben 
neuern Chriftologen entſchieden vorgearbeitet bat. Die Trinitätslehre 
und Satisfactionstheorie des Dichter dagegen gehört noch ber alten 
Schule an. In dieſer Geftalt bildet feine Meffiade die leßte Verklärung 
ber Iutheriichen Drthoborie des 17. Jahrhunderts, wie fie im Uebergan 
in den hriftlihden Humanismus bes 18. Jahrhunderts begriffen if. Au 
in dem Abftoß der pietiftiichen Ascetif, des Puritanismus, in feiner 
lebensfreudigen Würdigung bed geweihten Bechers, ber. geweihten Liebe 
und Freundſchaft und Beitern Gefelligfeit ift Klopftod ein Achter, aber 
auch ein verjüngter Lutheraner, * 
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anzündehb, eimen beilfamen Einfluß auf feine Zeitgenoffen gebt 
und übt ihm gewifjermaßen noch durch die Nachwirkungen feiner 
Poefie anf die ganze ſchöne Literatur der Neuzeit. Nicht fo ganz 
ohne Fug und Grund und bezeichnend jebenfalls für die Größe 
feimes Einfluffes, hat Klamer Eberh. Carl Schmidt zu Halber: 
ftabt in feinen „Geſängen für Chriften. Lemgo, 1773.” ven 
jugendlidy enthufiaftiihen Ausſpruch gethan: 

Zwo Gnaden bat und Gott erzeigt, 

Die feines Menjchen Dank erreicht: 

Die eine, daß er uns den Weg zum Himmel wies, 

Die andre, daß er ihn von Klopftod fingen Tiep. 
Allein Klopftod bat zu ibealifirend und im Ueberſchwung der 
jubjectivften Iyrifhen Stimmung gefungen, und bei dem Beſtre— 
ben, den Gehalt der bibliihen Offenbarung in die Haflifhen For— 
men ber alten griehifchen und römischen Dichter einzufleiden, hat 
er zu fehr die Kunitpoefie gepflegt, jo daß feine Begeifterung, 
auch wo fie in der mahrften und wirklichſten Empfindung und 
in der binreißendften Kraft und Würde des Ausdrucks fich. aus: 
ſpricht, unwillfürlih den Cindrud des Gefünftelten und Gemach— 
ten binterläßt. Dieß gilt zwar zumeijt von feinem großartigen 
hriftlichen Epos, in welchem er den Gottmenſchen Meſſias befingt 
und von den höhern religiöfen Geſängen in Odenform, deren Urs 
heber er it. Aber auch in feinen geiftlihen Liedern, bie 
er ausgefprochenermaßen „für den öffentlichen Gottesdienſt“ vers 
faßt hat, konnte fih der für den Gedankenkreis und das reelle 
Bedürfniß der firdlihen Volfegemeinde zu body fahrende Oden⸗ 
dichter nicht verleugnen. Während Gellert*) recht verjtänblich 


*) Wilhelm Schubert, Prediger an St. Nicolai in Zerbft, hat in 
feiner Schrift: „M. Joh. Dan. Kluge. Ein Lebensbild aus ber Reit bes 
18. Jahrhunderts. Zerbit. 1848." einen von ihm in dem Nachlaß ber 
Fürftin Joh. Eliſabethe von Anhalt-Zerbſt, geb. Prinzeſſin zu Holſtein— 
Sottorp, neu aufgefundenen Brief Gellerts an bie Gräfin Bentinf, 
geb. Gräfin zu Oldenburg, erſtmals durch den Drud veröfjentlicht, worin 
ſich derſelbe im 3. 1757, aljo noch vor dem Erfcheinen der geiftl. Lieder, 
über Klopftod unter Anderem dahin ausipradh: „Er it mein Lehrling 
und mein Freund gewejen. Ich Habe ihn, da er ftudirte, Fritifirt; er 
hatte ‚aber. den Fehler des zu großen — Sein Charakter iſt gut. 
Er hat Verſtand, Stolz und gewaltſame Empfindung, Ehrlichkeit und 
Melancholey. — Nach meinen Gedanken ift er ein großes, aber ſchwer 
benfendes Genie. Bon feinen Gedanken zu reden, jo glaube ich, daß fie 
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auf dem verjtanbesmäßigen Wege ber Belehrung den Verſtand von 
der Wahrheit des biblifchen Glaubensgehaltes überzeugen und jo 
das Herz janft erwärmen und das Leben veredeln wollte: ſuchte 
Klopitod den Verſtand durd die Phantafie und Begeifterung hin: 
zuveißen und mit vhetorifhem Pathos über alle Zweifel emporzu— 
heben oder fie ihm wegzubeclamiren. Die Grundanfihten, von 
denen er bei der Abfafjung feiner geiftlien, für den öffentlichen 
Gottesdienſt bejtimmten Lieder geleitet war, ſpricht er felbit in 
folgenden Hauptfägen aus, die nad ihm gleicherweife auch für die 
böhern Gefänge oder Oden gelten: j 


„Ihre Anlage muß niemals eine Abhandlung von einer Lehre ber 
Religion ſeyn. ch meine dabei zwar nicht, daß fie nicht hier und ba 
furze Sätze, welche Lehren der Religion enthalten, einftreuen follten. Bor 
Allem aber müſſen fie das Herz bewegen. Faſt alle Menfhen find 
mehr zur Empfindung, als zum tieffinnigen Nachdenfen gemacht. Auch 
ift die wahre Anbetung mehr Herz, als Betradhtung. Klagen über 
unfer Elend jollten nicht fo oft ıhr Anhalt, als Dank feyn. Sie fol: 

. Ien bie Thaten Seju befingen, und die Werfe Gottes find auch einer 
ihrer vornehmften Gegenftände, Ahr Hauptton muß ber Ausbrud ber 
Gmpfindungen des Neuen Teftamentes jeyn, beſonders berjenigen, bie 
den Verſöhner ber Gottheit angehen. Da wirb unfre Anbetung oft 


— — —— — 


richtig und im Grund wahr gedacht ſind, ob ſie gleich oft die Mienen 
bes Webertriebenen haben. Er bat in feiner Meſſiade große Gedanken, 
bie fein Homer bat, und fein Größtes, fein Kräftigftes in bem Gedanfen 
und in dem Ausdruck ift oft die Beredfamfeit der Pſalmen und Prophe— 
ten, die ihn infpiriret. Seine Sprade ift ftarf, aber hart; kühn, aber 
auch zumeilen fremd. Er bebient ſich zu oft gewiller Leibredensarten, bie 
durch den öftern Gebraud ihr Starkes verlieren, Sein Versmaß, das 
lateiniſch ift, ift für deutfche Ohren raub und nicht mufifalifh. Er Hätte 
wohlflingender fchreiben Fünnen und follen. — Er wird nie ein Poet für 


bie Welt, fondern nur für wenig Leſer ſeyn. Das Gedichte, als ein Ge: 


bichte betrachtet, jo fann ich die Erfindung für poetifh ſchön Halten, das 
Gedicht don Seiten der Religion und Erbauung betrachtet, jo ftört mich 
auch bie geringfte menfhlihe Erfindung bei jo wichtigen Sachen; ... . 
wenn mid die Religion erheben und beſſern fol, fo mag ich nichts, Feine 
Geſchichte willen, außer die wahr ift und mie fie wahr ift. Die Reben 
indeſſen und viele Beichreibungen in feiner Meffiade find oft in mein 
Herz gebrungen. Klopſtock bat ein größer‘ &enie, ale ih unb meine 
Fteunde, nämlih zum Heldengebichte. — Seine übrigen Gebichte, als 
feine Oben, mag ich nicht gern, etlihe ganz und gar nicht leſen. Ach 
glaube, daß man viel Selomat haben und fi body nicht überwinden 
kann, Klopftoden zu lejen, wenn man feine Sprache nit gewohnt ift;“ 

An ähnlicher Weile ſchrieb auch Hinfichtlich der geiftlihen Lieder 
Leffing an Gleim: „Was fagen Sie zu Klopftods geiftlichen Liedern ? 
Wenn Sie fchleht davon urtheilen, werde ih an Ihrem Chriſtenthum 
zweifeln; unb urtheilen Sie gut davon, an Ihrem Geſchmacke.“ (Bol. 
&. ©. F. Leffings Briefwechſel mit Gleim. Berlin, 1794. S. 23.) 
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Entzädung. „„Das Lamm, bas erwürget ift, if würbig, zu nehmen 
Preis und Ehre.” * 

Demgemäß hat Klopftod, während Gellert vorherrfhend im 
„Hauptton bes eriten Teftaments”, wo fie nad Klopftod „nicht 
fo viel wußten von dem nnerften ber Religion, der Erlöfung, 
und die himmlische Salbung nit in dem Grabe hatten, als bie 
Apoftel und Märtyrer”, die Macht des Schöpfers, die Güte des 
Erhalters , die Weisheit des fürfichtigen Regierers und Erziehers 
befang und unter erniter Mahnung an das Ende des irbifchen 
Lebend zu einem fittlichen Lebenswandel vor Gottes Mugen in 
Moralliedern ermunterte, in mefentliher und danfenewerther Er: 
ganzung „das Innerſte der Religion” zum erhabenen Gegenftand 
feiner Kirchenlieder gemacht und allermeift die großen Geheimniffe 
des Evangeliums, „die Myiterien des Chriftentbums* gefeiert, — 
die Dreieinigkeit, den Gottmenſchen famt feinen Erlöfungsthaten, 
vornehmlich das Dpfer der Berföhnung, das h. Bunbesmahl, den 
Tag der Auferftehung und die feraphifhe Welt. Cine weitere 
Grundanſicht, von der Klopftod geleitet war, ift: 

„Die unterrichtende Ermahnung des Prebigers ift, ihres. großen 
Nupens ungeachtet, Fein jo wejentlicher Theil des Gotteddienftes. Die 
Anbetung ift das Wejentlichfte des öffentlihen Gottesdienftes, und das 
Singen it wieder ber wichtigfte Theil ber Anbetung, weil es das laute 
Gebet der Gemeine ift, weldes fie mit mehr Lebhaftigfeit beiwegt, als 
bas ſtill nachgeſprochene oder nur gedachte Gebet. Und Muſik, die 
Mufil der Inftrumente, follte da8 Singen ber Gemeinde begleiten ober 
dann mit bem Chor gehört werden, wenn bieß entweder mit der Ge: 
meine abwechjelte oder für fih eine Muſik aufführte.* 

Indem er nun von ber Ueberzeugung durchdrungen mar, 
„eine Haupturfache davon, daß die, fo nicht aus bloßer Gewohn: 
beit in die Kirche gehen, ed nicht vorzüglih um der Anbetung 
willen, fondern mehr deßwegen thun, weil fie eine gute Predigt 
hören wollen, -ijt die Sündigkeit und Schwäche einiger ‚unfrer 
eingeführten Lieder“, und indem er e8 zugleich als einen Haupt: 
mangel beklagte, daß die Mufil, „die rührende Gefährtin des 
Singens“, bei unfrem Gottesdienſt ſchweige, hät er zur Erhöhung 
der ganzen „Yeierlichfeit ber öffentlichen Ambetung”,. von ber er 
glaubte, daß fie, je mehr fie in majeftätifher Würde gehalten 
werbe, eine um fo reichere „Quelle der heiligften Entzüdung und 
des frömmſten Lebens“ werben Fünnte”, feine Lieder in großartis 
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gem Titurgifchem Styl*) verfaßt, wobei jedes einzelne ein Aft ber 
Anbetung, eine Feier der Andacht ift und mehrere berjelben (8) 
auch in der für die Tutherifche Kirche feit Tange faft ganz unficht: 
bar gewordenen Geftalt der alten Antiphonien als Wechſelgeſänge 
zwifchen Chor und Gemeine erfcheinen. 

Diefe feine gottesdienftlichen Gefänge traten zu Tag unter 
dem Titel: 


„Geiſtliche Lieder. Erfter Theil. Kopenhagen und Leipzig, bei Fr. 
Chr. Pelt. 1758.* Zmeiter Theil. Da. 1769. 

An einem Briefe vom 8. Nov. 1756 ſchrieb er: „Ah babe eine 
Sade begonnen, die ich fiir meinen zweiten Beruf halte. AK babe 
Lieder für ben öffentrichen Gottesdienſt gemadit, was ich 
für eines ber ſchwierigſten Dinge halte, die man unternehmen Tann. 
Man fol, wo nicht dem gemeinen Haufen, doch ben Meiften ver- 
ftändlich feyn, und doch der Religion würbig bleiben. Indeß fcheint 
es mir, daß mir Gott die Gnade gegeben und mir dieſe Arbeit hat 
gelingen laſſen.“ Am erften Theil, deſſen Einleitung bie oben er: 
mwähnten Grundſätze Klopftods fir Abfaſſung eines Kirchenlieds ent: 
hält, theilt er neben 35, wie er felbft rechnet, oder wenn man in 
den Antiphonien das Chorlied befonders zählt, 39 Originafliedern 
in einem beſondern Anhang auch noch 29 dur ihn „veränderte 
Lieder“ mit (f.S.216f.), unter welchen fi von ben Bd. 1,240 — 
242 nambaft gemachten Lutherliedern die Numern 1. 5. 7. 11. 12. 

44. 16. 21. 26. 34., nebft „Run laßt uns ben Leib” und 2 ano: 
nymen, je 1 von Decius, Roliander, Meyfart, Schalling, Henriette 
Souife v. Brandenburg, Glausniger, Herzog Wilh. von Sadfen- 
Weimar, Rob. Frank, Jak. Schüß, je 2 von Johannes Hermann, 
Phil. Nicolai, P. Gerhard und Gefenius befinden. Am zweiten 
Theil, deilen Borrebe fein Schon lange her gehegtes, aber nicht zur 
Ausführung gefommenes Vorhaben, „einmal ein Geſangbuch ber: 
auszugeben“, Fundgiebt und das Erfcheinen des „neuen proteftanti- 


) Damit hängt auch zufamen, daß Klodftod bie meiften feiner Lie- 
der in dem Metrum ber Altern Kirchenmelodien: „Herr Gott, dich Toben 
wir" — „Komm, 5. Geift, Herre Gott“ — „Mitten wir im Leben find“ 
— „Sefaja, dem. Propheten, das geſchah“ — „Mit Fried und Freud“ — 
„Ein’ fehle Burg” — „Ach hab mein’ Sad Gott heimgeftellt* — „Wachet 
auf, ruft uns“ — ‚Wie ſchön leucht’t uns ber Moraenftern“ u. ſ. w. 
verfaßt und fo diefen Melodien wieder zu ihrem Recht verholfen bat, 
nachdem fie durch die arienhaften Halle'fhen Melodien faft ganz in Schat— 
ten geftellt gewefen waren, Die meiften berjelben hatte ibm Funk (T. 
&, 344 f.) „al8 feinem Genie. am gemäßeften” vorgelihlagen. Der: 
felbe fchreibt darüber 1758: „Wir waren dabei in unjern Meinungen 
auf eine wunderſame Art einig, ungeachtet Klopftod die Muſik nicht 
gelernt hat. Aber. er ift eim jo großer Freund vom Singen, baß er, um 
ein Lied, das er eben vollendet hatte, mit dem Glavier fingen oder ſpie— 
fen zu hören, vorinen Sommer oft des Morgens um 5 oder gar 4 Uhr 
zu mir gefommen ift, wo er mich entweber aufgewedet oder auch ſchon 
im Garten angetroffen hat.” 
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ſchen G.'s“, das Lieder enthalten werbe von ihm, von Cramer, 
Funk, Gellert, Schlegel, Bafedow, in nahe Ausficht ftellt, zugleich 
aber auch nod eine Bitte an Uz (f. ©. 196) und an die Karjchin 
(Anna Louife, geb. Dürbach, Frau bes Schneiders Kari in Schle- 
fien, von der zu Berlin 1764 „Einige Oden über verſchiedene hohe 
Gegenftände* und „Auserlejene Gedichte” erfchienen waren) um 
Beiträge enthält*), theilt er durchaus Originallieder, 30 an ber 
Zahl, mit, von welchen 3 bereits im Copenhagener St. Petri-G. 
1760 gebrudt erjchienen waren. 

Bon bdiejen 65 Driginalliedern der beiden Theile haben ſich im 
Ganzen noch 22, und zwar 9 aus dem 1. Theil und 13 aus dem 
2. Theil in den neuejten G.&., theilweile freilih aber nur ganz 
vereinzelt, erhalten. Die verbreitetern unter benfelben find: 


aus dem 1. Theil. 1758. 


„Auf ewig ift der Herr mein Theil* — Danklied. 

„Auferfteh'n, ja auferfteh'n wirft du“ — die Auferftehung. 
Mel.: „Zeus Ehriftus, unfer Heiland, der den Tod“. Im 
jelbigen Jahr noch von Graun mit einer fehr beliebt geworde— 
nen Melodie geihmüdt und hernach mit 7 andern, 3. B. von 
Phil. Em. Bad, Knecht, Ehriftmann, Stabler u. ſ. w. 

„Herr, bu wollft fie (uns) vorbereiten“ — beim Abenb- 
mahle. Gine Antiphonie, deren Chorgefang nad der Mel.: 
„Wachet auf“ und deren Gemeinegefang nach ber Mel.: „Jeſus, 
meine Zuverficht“ mit den Anfangsworten: „Die ihr jeine 
Laufbahn lauft” oder in andern Fallungen: „Die ihr 
Chriſti Zünger ſeyd“ — „Die ihr theuer jeyb erfauft” — 
in mandyen G.G. und je als befonderes Lied aufgeführt wird. 

„Preis ihm! er fhuf und er erhält“ — dem Dreieinigen. 
Mel.: „Gelobet ſeyſt du, Jeſu Chriſt“. 

„Selig find des Himmels Erben“ — Vorbereitung zum 
Tode. Auch bei Begräbniffen zu gebrauden. Eine Antiphonie, 
beren Chorgejang nad der Mel.: „Wachet auf“ gejungen wird 
und deren Gemeinegefang nad der Mel.: „Jeſus, meine Zu: 
verſicht“ mit ben Anfangsworten: „Staub bei Staube 
rubt ihr num“ (ober nach der Faflung im Basler G. 1854: 
„Selig find die, welche nun“, oder mit Weglaffung von Str. 
1—3.: „Was ift dieſes Lebens Zeit" im Rigaer G. 1853 
nad Knappe Piederfhag) in manden ©.G. je als bejonderes 
Lied aufgeführt wird. 

„Wie wird mir dann, 9 bann mir ſeyn“ — ber Tod, 
Mel.: „Wie jhön leucht't ung“. 

Das erſt- und leßtgenannte Lied hatten, nebft nod) einem, 
dem Bußlied: „Du bin viel gnädiger“, ihre erſſe Aufnahme 
im Eopenhagener St. Petri-G. 1760 gefunden. 


mit Klopftod gab J. A. Cramer das allgemeine ©. fir Schleswig-Hol: 
ftein 1780 heraus, |. ©. 239. | r 
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aus bem 2. Theil. 1769. 


„Einf reift die Saat: mein Staub erfteht" — bie Hoff- 
2** ng ig Mel.: „Ein Kindelein jo löbelich“ 
mit 5 
oder mit Weglaflung von Str. 1. und 5.: 
„Sinft ſink ich, zu verweien, ein“ 

„Freu did, Seele, rühm und preije* — bie Erlöfung. 
Mel. : „Ale Menſchen müfjen fterben*. 

„Here! weld Heil fann id erringen“ — bie Größe der 
Chriſten. Mel.: „Wachet auf! ruft uns“, Female ſchon im 
St. Petri-G. 1760. 

„hr Mitgenojjen, auf, zum Streit“ — der Kampf ber 
Sflaubenden. Mel.: „Es woll uns Gott genäbig ſeyn“. 

„Nichte nur ftreiten, überwinden“ — ber Sieg ber Glau— 
benden. Mel.: „Ale Menſchen müſſen fterben‘. Erfimals 
Idon im Gopenhagener St. Petri-G. 1760. 

„Preis dem Tobesüberwinder“ — die Auferftehung Jeſu. 
Mel.: „Sollt id meinem Gott nicht fingen“. Mit 2 maje— 
fätifchen Melodien gefhmüdt von Chrifimann 1792 und Sil- 
cher, 1828. (13 Str.) 

oder in der Faljung des Elberf. Prov.-G.'s. 1852: 

„Tönet, Harfen, jauchzt, ihr Pſalmen“. 

oder in ber ide nt bes Schaffhauſer G.'s. 1841/67 : 

„Lobt den Herrn, ihr Gotteskinder“. 

„Sinti einft in jenen Shlummer‘ — Abendlied. Mel.: 
„Der am Kreuz ift meine Liebe“. 

‚Wenn ich einſt von jenem Schlummer“ — Morgenlied. 
Mel.: „Der am Kreuz iſt meine Liebe“. 

„Zeige bie uns ohne Hülle‘ — Vorbereitung zum Gottes: 
dienfte. Mel.: „Schmüde dich, o liebe Seele“. 


Unter Klopftods Augen und im vertrautem Verkehr mit ihm 
dichteten in Copenhagen: 

Eramer*), Dr. Johann Andreas, geboren 27. (nicht 29.) 
Sannar 1723 zu Jöhſtadt oder Johann Georgenftadt im ſächſi— 
Ihen Erzgebirge, wo fein Bater Pfarrer war. Der bradte ihn 
auf die Fürſtenſchule zu Grimma, von wo er 1742 die Univerfi- 
tät beziehen follte. Allein Eurz zuvor ftarb ber trew für ihn be— 
jorgt gewejene Vater, wodurd er faft aller Mittel zum Stubiren 
bevanbt war. Er traute aber auf des himmliſchen Baters Für: 
forge und begab fih zu Buß nad Leipzig, obgleih ihm nicht 


*) Quellen: Gedächtnißrede auf den verewigten Kanzler, Herrn 
J. U. Cramer, am 23. Juli 1788 gehalten von Wilh. Ernſt Chri— 
Kinn, Auftizrath. Kiel. 1785. — Theologiiche Annalen. 1789. Beil. 
13 1. — 2 Wilh. Wolfraths Lebensbejhreibung Eramers in ten. 
Darin vom Leben und Ende gutgefinnter. Menjchen, Halle. Bd. VI. 
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mehr als 80 Thaler für das Jahr zu Gebot flanden. Seine 
Sparjamfeit und Drbnungsliebe und was er fi bei raftlofem 
Fleiß durch Ueberjegen und Informiren verdiente, halfen ihm 
durch, und bald eröffnete fich für ihn eine rühmliche Laufbahn. 
Anfangs, bei feiner früh erwachten Neigung zur Dichtkunſt und 
ſchönen Literatur, ein eifriger Schüler Gottſcheds, wandte er fidy 
von deſſen fteifer Geſchmackloſigkeit mehr und mehr ab und ſchloß 
fih mit Joh. Ad. Schlegel und Rabener an den Privatgelehrten 
Gärtner an zur Herausgabe einer beffern Zeitfhrift für Beför— 
derung üithetifcher Bildung und VBervollfommnung ter deutfchen 
Sprache, der jogenannten „Bremer Beiträge”, die bald allgemei- 
nen Beifall fand und an der dann auch Klopftod und Andere 
Theil nahmen (f. S. 195). Nachdem er fofort 1745 Magifter 
geworden war, fieng er an, Borlefungen zu halten, bi8 er 1748 
Prediger zu Crellwitz wurde, einem Dorfe im Stifte Merfe: 
burg unweit von Lüben. Hier erwarb er ſich dur fein lieb: 
reiches DBeiragen das Zutrauen und die Liebe der Landleute in 
hohem Grad. Einmal rettete er durch thätige Hülfeleiftung und 
zweckmäßige Anftalten, mobei er 3. B. jelbft die Sturmglode 
anzog, fein Dorf vor dem unfägliden Elend der Veberfchmem: 
mung, indem die Saale bereit8 einen Damm durchbrochen hatte. 
Weil er aber durch feine im Yahr 1748 begonnene Herausgabe 
einer mit Abhandlungen iind Anmerkungen begleiteten Ueberſetzung 
der allgemeinen Weltgefdyichte des franzöſiſchen Bilhofs J. 8. 
Bofjuet, ſowie der Predigten und kleinen Schriften des berühm: 
ten Predigers und Kirchenvaterd Joh. Chryſoſtomus, Patriarchen 
von Conftantinopel (10 Bände. Leipz. 1748—1751.), fi einen 
Namen erworben Hatte, erhielt er 1750 einen Ruf als Oberhof: 
prediger und Gonfiftorialratb nah Quedlinburg, wo 70 
Jahre zuvor Chr. Sciver geftanden und Klopſtock geboren war. 

| Diefer empfahl ihn dem Grafen v. Bernftorff, daß er ſchon 
1754 zu ibm nad Copenhagen verfebt wurde als deutſcher 
Hofprediger des Königs Friedrich V. vom Dänemark. Und in 
diefjem neuen Amte erwarb er ji bald den Ruhm eined ausge— 
zeichneten Kanzelredners und „andern Chryſoſtomus“. Er pres 
bigte mit ungemeinem Beifall in hinreißender Beredſamkeit, bei 
ber Stimme, Netion, Deelamation, Miene und Vortrag eim har’ 
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monifches Ganzes bildeten*), und durfte bei Hof und in ber 
ganzen Stadt, unter allen Ständen die größte Hochachtung und 
Liebe genießen. Im J. 1765 erhielt er zugleich aud die theo- 
logiſche Profefjur an der Univerfität und 1767 die theologijche 
Doctorwürde. Biele heilfame Anftalten traten durch ihn in's Lee 
ben, und er wirfte ald Prediger und Lehrer in foldem Segen, 
daß er ben ehrenvollen Beinamen „Eyegode“ oder zu deutſch: 
„der durchaus Gute” erhielt, den einjt der König Kanut der 
Große, welder die Einführung des Chriſtenthums in Dänemarf 
vollendete (1019—-1035), geführt hat. Aber auch die Trübſals— 
zeiten follten bei ihm nicht außsbleiben, wie bei Chryſoſtomus, 
mit dem er das gleihe Schidjal theilen mußte in Ehren, wie in 
Schmaden. Als 1766 der edle König Friedrich geitorben war 
und nicht lange darnach unter feinem Nachfolger, dem jungen 
Ihwaden König Chriftian VII., der frivole Kabinetsminifter 
Struenfee, ein eifriger Beförderer der freigeiſteriſch-franzöſiſchen 
Grundſätze, das Staatsruder in die Hände befam, und Graf v, 
Bernftorff, Eramers hoher Gönner, und mit ihm mande Freunde, 
wie 3. DB. Klopjtod, Copenhagen verließen, mußte er nun Zeuge 
bes überall einreißgenden Leichtfinne und großer Zügellofigfeit ſeyn 
und allerlei Kränfungen erfahren. Er war aber unerjhroden 
genug, das begünftigte Lafter anzugreifen und feinen gejtürzten 
Gönner nicht zu verleugnen. Mitten in diefen böſen Zeiten der 
Berwirrung „fand der Mann bed Herin, ein Feld im Meer, 
ragt’ über feine Wogen um fih her“, wie er 1770 Luthern in 
ber jchwungvollen Ode: „Du freies Volk, das feinen Nationen“ 
geſchildert hat. Seine Freunde zitterten für ihn, er zitterte nicht, 
Endlih fiegte die herrſchende Partei über ihn und er warb wegen 
feiner freimüthigen Predigten, womit er gegen das Lafter um ihn 
ber Eriegte und Die immer mehr einreißende Zügellofigfeit ftrafte, 
feiner Hofpredigerftelle entjeßt und des Landes verwiefen. Er 
nahm nun einen Ruf als GSuperintendent in der Reichsſtadt 
Lübeck an und gieng noh im J. 1771 dorthin ab. Als aber 


— — — — 


*) Die erſte Sammlung feiner Predigten erſchien in 10 Theilen. 
Copenh. 1755— 1760. und eine „Neue Sammlung, befonders über bie 
Evangelien und einige: andere Texte" in 12 Theilen, 1763—1771. 
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ſchon im Januar 1772 die befannte Ummwälzung ber bänifchen 
Staatöverwaltung eingetreten und Struenſee geftürzt und 26. 
April Hingerichtet war, wurde er im J. 1774 vom König von 
Dänemark ald Profanzler und erjter PBrofefjor ver Theologie an 
die Univerfität Kiel berufen, für deren Beſtes er eifrig be— 
jorgt war und an ber er beſonders auch für die Bildung junger 
Prediger ein Predigerinftitut jtiftete. Durch den Verluſt zweier 
erwachſenen Töchter und feiner innig geliebten Frau im J. 1777 
hatte er ſchwere Prüfungen durchzumachen, er trug fie aber mit 
bemüthiger Ergebung in den Willen Gottes, jo unerforfhlich ihm 
auch Gottes Weg und Rath war. Er glaubte feft, was er in 
feinem Liede: „Unerforfhlih feyg mir immer” ausfpriht: „Sit 
doch Alles, was Gott thut, wie's auch fcheine, weil’ und gut.” 
Im J. 1784 wurde er, nachdem er fi) mit einem Fräulein v. 
Felſen zum zweitenmal verehliht hatte, Kanzler ber Uni 
verfität Kiel und erlebte in feinem Alter an Kindern und 
Kindeskindern viele Freude; zwei feiner Söhne wurden noch zu 
feinen Lebzeiten Profefloren in Kiel. In feiner legten Kranke 
heit, die ihn in Folge der Abnahme feiner Kräfte überfiel, Elagte 
er über viel unverbiente Feinbjchaft, die ihn getroffen, und bat 
einen Yreund, jedwedem feiner Feinde zu jagen, daß er mit einem 
Herzen voll Liebe für ihn aus der Welt gehe und er es fich, 
wenn Gott ihm das Leben friftete, zur Pflicht machen würde, zu 
defjen Wohlfahrt Alles, was er könne, beizutragen. In der leg: 
ten Zeit wurde fein Kranfenlager noch fehr ſchmerzlich. Gerade 
acht Tage vor feinem Ende bejtimmte. er den Tag, der fein 
Sterbetag ward, als Entſcheidungstag feiner Krankheit voraus, 
Er zitterte nicht und fah frohlodend dem Tode entgegen, wie er 
dieß felbft in dem Lied: „Wer, o mein Gott, aus dir geboren“ 
am twiebergeborenen Ehrijtenmenjchen gejchildert hatte, indem er 
von ihm fingt: 

Er fieht den Tod von ferne fommen, 

Und zittert nicht 5 er ift fein Freund: 

Bon bir zum Erben angenonmen, 

Frohlockt der Ehrift, wenn er erjcheint. 


Er endet fröhlich feinen Lauf 
Und jhwinget ſich zu Gott hinauf. 


Ro, Kirchenlied. VI. 22 


* 
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Nach feiner Vorherbeſtimmung ftarb. er in der Nacht vom 11—12. 
Juni 1788, Auf dem Sterbebette noch ſprach er feine Leber- 
jeugung von der Gewißheit der göttlichen Begnadigung durch 
Ehriftum aus, indem cr bezeugte, „er jage nicht als Theolog auf 
dem SKrankenlager, über den Gott jeben kommenden Augenblid 
zum Tod enticheiden fünne, fondern als philofophirender Theolog, 
daß Fein anderes Syitem ihm fo viel Gründe der Beruhigung 
gewähre, als das lutheriſche Syſtem von der Begnadigung durch 
Chriſtum, und er wünſche, daß er die Leblmftigfeit dieſes Ge— 
fühls, das er jetzt habe und oft gehabt habe, einigen der ange— 
ſehenſten Theologen, die davon ſo ſchwankend und ungewiß reden, 
mittheilen könnte.“ Klopſtock bat ihm im zweiten Lieb feiner 
Ode; „Wingolf”, in der er feine Dichter-Freunde befingt, ein 
würdiges Denfmal gejebt. 

Als Dichter bat fih Cramer um den Anbau der Iyrifchen 
Yorm in der deutjchen Poefie fehr verdient gemacht, wie er auch 
als Meifter der ſchwunghaften geiftlichen Lyrik gilt. Er drang 
in feinen geiftlichen Liedern vorzugsweife auf das Mufifalijche, 
auf Empfindung und Bewegung, auf wirklice Poeſie und gieng 
jo jehr auf leivenfhaftlihe Erregung aus, daß er öfters ſogar 
noch die gefteigerte Neligiofität Klopftods überfteigerte. Er vers 
fiel dabei, wie aud in feinen Predigten, in das rhetorifche Pathos, 
ftgtt. in die Tiefen der chriſtlichen Heilswahrheiten einzubringen, 
und der „philojophirende Theolog“ blidt auch in jeinen beiten 
geiftlihen Liedern überall: dur, jo daß es denfelben mehr oder 
weniger theil8 an ber intenjiven Kraft wahrer Gottinnigfeit und 
glaubiger Ummittelbarkeit, theild an ber Schlichtheit des ächten 
Kirchenſtyls mangelt ; hat er doch als Geſangbuchsredacteur felbft 
an den alten Kirchenliebern bie alte körnige, ſaft- und kraftvolle 
Bibelſprache meggefeilt. (f, S. 239). Neben folchen die über 
tragende Mehrzahl bildenden ſchwunghaften Liedern im Klopftod’- 
Ihen Hymnen-Ton, bat er aber aud trodene, Iehrhafte und in 
profaifche Breite fich verlaufende, moralifirende Lieder verfaßt, bei 
benen theil® eine Nachwirkung der Gottſched'ſchen Schule, ter er 
urjprünglic angehörte, theild ein bedeutender Einfluß feines 
Freundes Gellert, dem er ald „ein öffentliches Zeugniß feiner 
Dankbarkeit für die rührenden und wohlthätigen Eindrüde, bie 
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feine geiſtliche Lieder auf ihn gehabt haben”, 34 evang. Nach⸗ 
ahmungen ber Pjalmen David und 45 eigene gottesbienftliche 
Lieder widmete, welde er 1769 in Drud gab. So ſuchte er, 
gleihfam in die Mitte feiner beiden hoben Dichterfreunde fi 
ftelend , jedem gerecht zu werben, Klopftod freilich zumeift, aber 
auch Gellert, der ihm fhon am 7. Jan. 1754 einmal gejährieben 
hatte: „der Welt wegen wünſchte ih, daß Du Hin und wieber 
etwas leichter feyn möchtet. Was Dir leicht ift in Deiner 
poetifhen Höhe, das tft der Welt nicht ftetS leicht, und für die 
Welt dihteft Du jetzt.“ Bezeichnend für diefe Mittelitellung ift, 
was er bei der Herausgabe feiner gefammelten Gedichte in ber 
Vorrede vom 24. März 1782 ausgeſprochen hat: „Iſt es gleich 
die liebfte Beihäftigung der 5. Poeſie, das Herz, wo fie fann, 
bis zur Entzüdung zu begeiftern, fo fann es ihr doch nicht ver— 
wehrt fein, dem Unterrichte ihre nicht immer gleich bilderreiche, 
aber doch alle Zeit harmoniſche Sprade zu leihen, wenn fie zu: 
meilen ihre Hörer mehr zu erleuchten, als zu entflammen ſucht. 
Ich Hoffe darum, daß man, wenn Lieber zu einem andgebreite- 
tern gemeinnüßigen Gebraude beftimmt find, nicht in allen eine 
gleiche LTebhaftigkeit und Stärke, noch einen immer neuen uner- 
warteten lyriſchen Schwung, dem doch nicht Jedermann folgen 
kann, noch überall gleich glühende Farben bed Ausdrucks verlans 
gen werde.“ 

Don biefer Doppelart hat denn nun Cramer im Ganzen 
mehr denn 400 geiftliche Lieder geliefert, mit melden bald aud 
die damaligen G.G. in reicher Auswahl prangten. Go hatte 
3: B. der tonangebende „Mylius*, das G. zum gottesbienftlichen 
Sebraud in den K. preußifhen Landen. 1780,, deren 57, das 
MWürttemb. ©. 1791 deren 59, das Schlefifche fogar 60 u. f. w., 
und felbft in den G.G. der Neuzeit, obgleich die von entfchieben 
kirchlichem Standpunft aus rebigirten beren nur wenige wufges 
nommen haben, finden fih im Ganzen immer noch bei 80 vor. 
Hat doch 3. B. allein das Hamburger ©. vom %. 1842 deren 
nod 32, das Oldenburger vom J. 1868 deren 16, das Züricher, 
1853 beren 15. 


Einzelne wenige erjhienen vom J. 1742 an in ben 
22° 
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„Bremifchen Beiträgen” und in der Monatsfhrift: „Der nor: 
diſche Aufſeher.“ 3 Bände. Copenh. und Leipz. 1759. 1760. 
und 1770. Hier, wo fih 4 Oden und 7 geiftl. Lieder finden, 
erfcheint erftmals im 3. Band 1770 als 180. Stüd: 


„Betet an, laßt uns lobfingen” — ein Danflieb über die Schö— 
pfung. Den 6. Nov. 1760. Ein Wechſelgeſang zwiſchen Chor 
und Gemeine Später, 1730 und 1782, giebt Cramer den Chor 
* Gemeingeſang je als ein beſonderes Lied. Der letztere iſt das 


ied: 
„Tief anbetend, tief im Staube“. 


In Sammlungen traten fie dann zu Tag nad folgender 
Reihenfolge: 


4. „Roetifhe Ueberfegung ber Pjalmen. Mit Abhandlungen über 
biefelben von 3. A. Cramer, K. Dänifhem Hofprediger. 4 Theile. 
2— 1762—1764." (Holländiſch von Theodor Lubbers. Göttingen. 
1768. 

Der 1. Theil mit Pfalm 1--41. erfchien eritmals 1755. 

Der 2. Theil mit Palm 42—82. nebit Pſalm 119. erftmals 1759. 
Der 3. Theil mit Palm 83— 116. erjimals 1763. 

Der 4. Theil mit Pſalm 117—150. im 3. 1764. 


Diefe Pfalmlieder find feine genauen buchftäblichen Webertragun: 
gen, jondern hymnenartige, und freilich öfters weitidhweifig gerathene 
Umfchreibungen in freien, mannigfaltigen Versmaßen, wie fie meift 
dem Original ganz angemefjen find. Obgleich zunächſt nicht zum 
Kirhengebrauh beſtimmt und von ibm jelbit nur in 12 Numern 
für fein Schleswig-Holſteiniſches Kirchen-G. 1789 benüßt, giengen 
doch noch außer biefen weitere 12 in Kirchen-G.®. über, 3. B. in’s 
Schafihaufer ©. 1841/67, das für ben reformirten Pfalmengefang dar: 
aus bie Pjalmen 2. 71. 91. 112. 116. 118. erwählt hat. Die ver: 
breitetiten find: R 

„Dein Wort, o Höchſter, ift vollkommen“ — ein Brud: 
ftüd aus Pſalm 119. Ueber deſſen 105. Bere, Vom Jahr 
1759. Aud im Schlesw.-Holſt. &. 1780 mit 5 Str. im Ab- 
fhnitt: Vom Worte Gottes. 

„Erheb, erheb, o meine Seele” — nah bem 104. Pſalm. 
Bom Jahr 1763. Auh im Schlesw..Holft. G. 1780 im Ab: 
ſchnitt: Bon der Schöpfung. 

ober mit Weglajjung der erſten und legten Str. im Würt- 
temb. &. 1791/1842. 

„Herr (Gott), dir ift Niemand zu vergleihen“, 

Mit jhönen Melodien von Ehriftmann 1792 und Knecht 
1793 geſchmückt. 

„Gott, meine ganze Seele* — nah Pſalm 9. Vom Jahr 
175. Auch im Schlesw.:Holft. &. 1780 im Abſchnitt: Vom 
— und der Dankſagung. (Aber ohne Pſalmüber— 

rift. 

„Herr, Du erforſcheſt mich“ — nad Pſalm 139. Vom J. 
1764. Im Schlesw.-Holſt. G. 1780 im Abſchnitt: Von Got- 
tes Allwifjenheit. (Auch ohne Pſalmüberſchrift.) 
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„Lobfinge Gott, erheb ihn, meine Seele" — nad Pfalm 
103. Vom %. 1763. Im Schlesw.-Holſt. G. 1780 im Ab- 
Ihnitt: Von der Güte Gottes. (11 Str.) Bon Chriftmann 
1792 mit Bejondrer Mel. geſchmückt. 

oder: - 
RE unfrem Gott mit freudigem Gemüthe“. (So 
im ref. ©. für Amerika von Schaff. Philad. 1859.) 
Bon diefen fteht bloß das ———— Lied in der Sammlung 
feiner ſämmtlichen Gedichte. 1782/83. 
Zur ganzen Pſalmenſammlung erſchien: 


„Herrn Dr. Cramers überjegte Pfalmen, mit Melodien zum Sin- 
en bei dem Claviere, von Carl Phil. Emanuel Bad. Leipzig, im 
Berlag des Autors. 1774." (Mit Mel. zu Palm 1. 4. 6. 8. 15. 
17. 23. 25. 30. 32. 33. 38. 42. 46, 47. 65. 67. 86. 88. 90. 91. 
93. 96. 97. 99. 100. 103. 104. 110. 111. 116. 119. 121. 128. 130. 
142, 145. 146. 148. 150.) 


2. „Andadten in Gebeten, Betrahtungen und Liedern über 
“ Gott, feine Eigenihaften und Werke. 2 Theile. Schles— 
wig und Leipz. 1764. 1765.” 
Der 2, Theil, 1765, enthält 22 Lieber, von denen er aber ber: 
nah bloß 14, und zwar verbeffert, unter feine fämmtlidhen Ge— 
dichte. 1782/83. aufnahm. Hier: 


„Der Herr ift Gott, und feiner mehr" — beide im 
„‚Shwingt, heilige Gebanfen“. : Schleswig: 
oder in ber Faſſung vom J. 1782: Hl. ©. | 
„Shwingt, meines Geiſt's Gedanken” 1780 in dem 
(Ueber feine Mel. vgl. ©. 117.) Abſchnitt: 


Von dem Einigen Gott, 

dem allerhöchſten Geiſte. 

„Unerforſchlich ſey mir immer“ — von der Weisheit Got— 
tes. Daſ. 


3. „Evangelifhe Nachahmungen ber Pſalmen Davids und 
andere geiftlihe Lieder, von Dr. 3. U. Cramer, ber Gottes- 
gelehrtheit ordentl. Profeſſor und K. Bann Copenh. 1769." 

Nach der Vorrede vom 18. März 1769 giebt Cramer in ben bier 
enthaltenen 3 Nachahmungen ber 30 erften Palmen (für Pf. 18. 
22. 25. find je 2 vorhanden) eine „no nicht verjuchte Art, bie 
Pfalmen nachzuahmen”. Er fagt darüber: „ich habe bei ber Be- 
trachtung der Wohlthaten, welche wir unſrem Herrn und Heilanbe 
Jeſu Ehrifto und feiner Erlöfung zu banken haben, in mir folde 
Folgen ber Empfindungen und Gefinnungen zu erweden und auszu— 
drücken geſucht, als David durch ben Genuß, das Bebürfniß ober bie 
Erwartung andrer oder gleiher Wohlthaten Gotte8 empfunden und 
ausgebrücdt hat.“ Davids Gedanken find dabei im Grund beibehal: 
ten, aber allemal auf Jeſum und fein Erlöfungswerf bezogen. 

Bon den 45 „anderen geiltlichen Liedern“ And bie meiften ſchon 
in feinen vorigen Schriften gedrudt erſchienen, bier aber „an vielen 
Stellen geändert und verbejjert” gegeben. Von noch nicht gebrudt 
gewefenen Liedern und ev. Pfalmennahahmungen finden fidh bier, 
fo weit fie am meiften verbreitet find: 

„In (Gott) deiner Stärke freue fih“ — nah dem 21 

Pfalm. Im Schlesw.:Holft. G. 1780 in dem Abjhnitt: Für: 
bitte und- Dankjagung für ben König. 
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„Rommt, kommt, ben Herrn zu preifem* — von ber Al- 
macht Gottes. Daf. it befondrer Melodie von Chriſtmann 
1792 geſchmückt. 

„Sollten Menſchen, meine Brüber” — von ber Men: 
ichenliebe. Dal. 

„Ttiumpbire, Gottes Stabt* — mad dem 18. Palm. 
(11 Str.) Am Schlesw.-Holft. &. 1780 in dem Abſchnitt: 
Bitten um Ausbreitung, Erhaltung und Beihüßung der chriſt— 
lihen Kirche. Fehlt unter jeinen Jämmtl. Gedichten. 1782/83. 

„Wenn, Mittler, meine Pilgerzeit“ — nad) dem 28. Pf. 

Am Schlesw.-Holſt. G. 1780 in dem Abſchnitt: Vom Tode. 
Bon Knecht 1798 mit befondrer Mel. geihmüdt. 
oder in der Faſſung von 1783: 

„Wenn, Jeſu, meine Rilgerzeit“. 

„Wie groß, wie angebetet iſt“ — nad dem 8. Palm. Im 
Schlesw..Holft. &. 1780 in dem Abjchnitt: Vom Worte 
Gottes 

„Wie jelig bin id, wenn mein Geift“ — von ber Erfennt- 
nis Gottes. Daf. Bon Knecht 1795 mit bejondrer Melodie 
geihmüdt. 


4, „Neue geiftlihe Oben und Lieber. Lübeck. 1766 und 1775.* 
Hier: 


„Hohbegnadigt von dem Herrn“ — 1775. Bon bem Be: 
fenntniß Sefu Chriftt. (Am G. 1780.) 
ober mit Weglaflung ber Str. 1. nad Diterichs Bearbei- 
tung im Haus-G. 1787: 
„Sanft, o Ehrift, ift Jeſu Jod“, 
Ich Soll zum Leben dringen“ — 1775. Bitte um Stand— 
baftigfeit im Glauben. (Im G. 1780.) 


5. „Allgemeines Gefangbud), auf Königlichen Allergnädigften Befehl zum 
öffentlihen und häuslichen Gebraude in den Gemeinen bed Herzog: 
thums Schleswig, des Herzogthums Holflein, bes Herrſchaft Pinne- 
berg, der Stabt Altona und der Grafſchaft Ranzau gewibmet. 
Altona. Erfte Ausg. 1730.* 

In diefes bereitd ©. 239 geſchilderte, in Verbindung mit Klop— 
tod von Cramer redigirte Kirchen-G. von 914 Numern nahm Gra- 
mer 244 eigene Originalliever und 31 durch ihn veränderte Lieder 
andrer Dichter auf, von welchen er aber 12 hernach auch unter fei- 
nen „ſämmtl Liedern. 1782/83.* erfcheinen Tieß, die er wegen ihrer 
durchgreifenden Verbeflerung „ald eine Art von Eigenthum“ betrach— 
tete. Aus den frühern Sammlungen feiner Lieder nahm er babei 
nicht alle, jondern bloß die ihm zu kirchlichem Gebrauch am geeig- 
netten erjcheinenden Lieber auf, 3. B. aus Nr. 1. bloß 14 al. 
überfeßungen, und fügte denjelben eine Anzahl neu gebichteter, z u: 
vor noch nicht gedrudter Lieber bei, von welchen jet noch wei— 
ter verbreitet find: 


a. Originallieber: 


„Dein bin ich, Herr, bir willih mich“ — chriſtliche Ent- 
—— zur Gottſeligkeit. 

„Er iſt gekommen, er“ — Abventslied, 

„Ewig, ewig bin ich dein* — von der Taufe. (11 Str.) 
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„gür unfern Nächſten beiten wir? — Fütbitie für alle 
Menſchen. (11 Str.) 
oder nad Niemehers G. 1785: 
„Für Alle Brüder beten wir" (mit Weglaffung der Str. 4.). 
ober nach der Meberarbeitung im Wärttemb. &, 1791/1842: 

„Für ale Menſchen beten wir" (mit 8 Str.). 

„Gott, wie bu bijt, jo warjt bu ſchon“ — Ewigkeit und 
Unveränderlichfeit Gottes. 

„Groß iſt des Höchſten Name in feiner ihm geweihten 
Stadt — Empfindung der Wohlthat, in der chriſtlichen Kirche 
zu leben. (5 Str.) 

oder in der Faſſung des Hamb. G.'s. 1842: 

„Der ſteht zu Gottes Ruhme die Kirche, die geweihte 
Stadt” (mit Weglafjung von Str. 3.). 

„Wer, o mein Gott, aus dir geboren" — Empfindungen 
ber großen Gfüdfeligkeit wahrer Chriflen in dieſem Yeben. 

„Wer zählt der Engel Heere“ — von ben Engeln. 


b. Durchgreifend verbefjerte Lieber: 


(„Dank dem milden Vater! Dank“ — nad Tiſche. Origi— 
y nal: „Singen wir aud Herjensgrund®. Anonymes Lied dom 
3%. 1568 (j. Bb. H, 347). 
oder in ber Fallung des Schleſiſchen G.'s. 1855: 
„Bringt dem milden Vater Dank”. . 


6. Johann Andreas Cramers, Prokanzlers der Univerſität Kiel, 
Sämmtliche Gedichte. Leipzig, bei Job. G. Im. Breitkopf. 
1. und 2. Theil. 1732.” (Mit Vorrede vom 24. März und 24. 
Aug.) 3. Theil. 1783. (Mit Vorrede vom 30. April.) 

Die — enthält in 16 Büchern (1-5. Buch im 1. Theil, 
6—13, Bud im 2. Theil, 14—16. Bud im 3. Theil) 270 Oben 
unb Lieder ohne alle und jede Ueberſchriften, meift aber in ber 
Rubrifenordnung von Nr. 5. zufamengeftelt Die größern Oben, 
13 an der Zahl, unter welchen vornehmlidy die auf David, Luther 
und Melanchthon fich auszeichnen, füllen das ganze 16. Buch aus; 
bie Heinern, wie 3. B. Nr. 1. 30. 31. 33. (im 1. Bud), Nr. 9. 
195. (im 2. Buch) ftehen unter den mit mannigfachen Abänderun— 
gen mitgetheilten Liedern der übrigen Bücher zerftreut. „Sämmt— 
iche“ Gedichte finden fich hier Übrigens nicht vor. So fehlen 5. ©. 
von Nr. 5., außer 19 Leichter durch Cramer veränderten Liedern, bie 
fih in denfelben befinden, von den 257 Numern ber 15 erften Bücher 
30 Numern und von Wr, 1. find bloß 8 Pſalmlieder ftatt 150 auf: 
enommen. Dagegen begegnen uns hier 17 nicht in Nr. 5. befind» 
ide Numern (außer den oben als Oden genannten die Numern: 
25. 32. 35—37. 39. 41. 238—240. 242. 243.), die theils Open, 
theils ganz neu gebichtete Lieder find, Bon biefen legtern fand 
nod Verbreitung: 

„Halte dbih nit längerz fließe“ — Dank gegen Gottz im 
44. Budy. 1783. (10 Stv.) 


7. „305. Andreas Cramers binterlaffene Gedichte. Herausg. von 
feinem Sohne C. F. Cramer (Profejjor in Kiel). Altona unb 
Leipzig. 3 Stüde. 1791. 

Diefe Sammlung bildet eigentlich Ben 4. Theil don Nr. 6., def: 
fen baldiges Erſcheinen J. A. Cramer feläft in der Vorrede zum 3. 
Theil, 30. April 1783, in Ausfiht geftellt Hatte mit dem Worten: 


344 Fünfte Periode. J. 1756—1817. Die Iuth. Kirche. 


„Es bleiben mir fo viele, — neue Gebichte übrig, daß ih 
im Laufe dieſes Jahrs oder im fün on nod einen Band druden 
Iafien fan.“ Während bas 2. Stüd ein Lehrgebicht, „ber Menſch“, 
und das 3. Stüd gereimte Denktfprühe aus ber Glaubens- und 
Sittenlehre enthält, bietet das 1. Stüd nod weitere „Oben und 
Lieder”, von benen aber feine Numer Verbreitung in ©. ®. fand. 


Derfelbe Sohn gab aud heraus: 

„Sompofitionen ber in bem 1. Theil der Gedichte meines Vaters 
enthaltenen Oben und Lieder. Von Friedr. Ludewig Aemilius Kunz 
zen (Königl. Däniſchem 1 Gapelimeit, geb. zu Lübeck um's 3. 1763, 
T 28. Jan. 1817 [j. S. 355]). Leipzig, bei Breitfopf. 1784. 
Mit 91 Gefängen. 

Funk?), Dr. Gottfried Benedict, geb. 29. Nov. 1734 zu 
Hartenftein in / der Grafſchaft Schönburg, wo fein Vater, Gottfr. 
Funk, der als Pfarrer in Beuthe ftarb, feit 1730 Hof- und 
Stabt:Cantor und dann 1751 —1754 Diaconus war. Geine 
Mutter war die einzige Tochter des Pfarrers M. Chriſtian Frie— 
drich Sinner in Weißbach. Während ſeines Aufenthalts auf dem 
Gymnaſium zu Freiberg, wohin er im 13. Lebensjahr kam, war 
er Mitglied des Singchors, der unter der Leitung des 1756 als 
Nachfolger Seb. Bachs auf das Cantorat an der Thomasſchule 
in Leipzig berufenen J. Fr. Doles ſtand, und machte in den 
Wiſſenſchaften ſolche Fortſchritte, daß ihm der Rector Biedermann 
in ſeinem 16. Jahr die Information ſeines eigenen Sohnes über— 
trug. Er kam jedoch über ſeinen Studien je länger je mehr in 
allerlei Zweifel über einige Hauptpunkte der chriſtlichen Glaubens— 
lehre hinein, fo daß er ſich deßhalb an den 1750—1754 in 
Quedlinburg als Hofprediger ftehenden J. A. Cramer, beflen 
Schriften ihn dazu Muth machten, brieflich wandte, um ihm 
feine Herzensunruhe zu offenbaren, und den Beginn bes theolo: 
giſchen Studiums, wozu ihn fein Vater beftimmt hatte, bis Oftern 
1755 verzögerte. Als er da nun endlich, bereits 20 Jahre alt, 
bie Univerfität Leipzig bezog, fieng er ftalt der Theologie bie 
Rechtswiſſenſchaft zu ftubiren an, weil er, bei feinen Bedenken 
gegen die Anerkennung der Befenntnißfchriften der Tutherifchen 
Kirhe, auf Feine Anftellung im ſächſiſchen Kirchendienfte hoffen 


*) Quellen: ©. B. Funks Leben, Charakter und PVerbienfte, ein 
Anhang zum 2. Theil von Fun Schriften. Herausg. von feinen Zög- 
lingen und Freunden. Berlin. 1821. ©. 289—346, (Der 1. Theil, 1820, 
enthält fein Bildniß.) 
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konnte. Er ſchloß fi enge an den Profeſſor Gellert an, der 
ihm durch perfönlichen Umgang das mwurbe, was ihm feither durch 
fchriftliche Unterhaltungen Cramer gewefen war, und bereits im 
Februar 1756 berief ihn der letztere als Lehrer und Erzieher fei- 
ner Kinder nah Copenhagen, wohin er von Quedlinburg aus 
als Hofprebiger übergetreten war. Während diefes Aufenthalts im 
Hauje Cramers, der ihm verſprach, eine Anftellung im bänifchen 
Kirchendienite ihm auszuwirken, ftudirte er nun unter deſſen An: 
leitung mit allem Eifer die theologiihen Wiffenfchaften und be: 
fonders auch die morgenländifhen Spraden. Den größten Ge: 
nuß gewährte ihm bier neben dem anregenden Berfehr mit ben 
im Cramer'ſchen Haufe aus- und eingehenden Männern wie Graf 
v. Bernftorff, Paſtor Münter, Schönborn, Rittmeifter Heinr. 
v. Gerftenberg und Andern, der faft tägliche Umgang mit Klop- 
tod, mit dem er für Abfaffung feiner geiftlichen Lieder nament: 
lich in muflfalifher Hinfiht regen Berkehr pflog und von dem 
er einmal fchrieb: „Klopftod ift wie mein Engel. Niemand kann 
eine Stunde mit ihm umgehen, ohne von ihm eingenommen zu 
feyn. Wer Klopftod nicht bewundert, der hat Kein Genie, und 
wer ihn Fennt und nicht liebt, der bat Fein Herz.” Auch Era: 
mer, wie Klopftod, fang er häufig die Melodien feiner Oden 
vor, daß er fie nadhfingen konnte. Als nun fein Vater 1769 
in ihn drang, in's Vaterland zurüdzufehren und dort eine An: 
ftellung zu ſuchen, Fonnte er fidy immer nod nicht entfchließen, 
ein Predigtamt anzunehmen, weil die Verpflichtung auf bie ſym— 
bolifhen Bücher und jede Anerkennung menfchlicher Autorität in 
Slaubensfadhen wider fein Gewiſſen war. So trat er denn, durch 
eine trefflihe Sammlung von Meinen Poefien, Fabeln und Er: 
zählungen unter dem Titel: „Kleine Befhäftigungen für Kinder. 
Eopenh. 1766.” (2. Aufl. Magdeb. 1772.) als Pädagog beftens 
empfohlen, im Oktober 1769 als Subrector an der Domſchule 
zu Magdeburg ein, wo er fofort 27. April 1772 in die er: 
ledigte Nectorftelle einrüdte, die er 42 Jahre lang mit großem 
Geſchick und feltener Treue bekleidet hat. Namentlich den theos 
logiſchen Unterricht behandelte er mit aller Sorgfalt, und fein 
Zwed dabei war, wie er felbft fagt, „den Schülern die Religion 
überhaupt als wichtig für ihr Leben zu zeigen und fie vor ben 
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Klippen bes Zeitalters, am meiften vor ber am ber Tagesordnung 
befindlichen Gleihgültigkeit gegen die Religion zu verwahren.“ 
Er ſprach au zum Beginn der Schule nad dem Geſang eini- 
ger Strophen immer auch felbft verfaßte Gebete, von denen noch 
eine Sammlung vorhanden iſt. Daneben pflegte er mit befonbrer 
Borliebe die Mufif und ſchloß fi enge an den Muſikdirector 
oh. Heine. Rolle an, mit dem er bis zu deſſen Tod, 29. Dez. 
4785, oftmals Singftüde aufführte. In felbigem Jahr wurde 
er auch zum Conſiſtorialrath ernannt und 4804 erhielt er bie 
theologische Docterwürbe. 

In den lebten Jahren feines Lebens hatte er viel unter ben 
Kriegsbrangfalen zu leiden, indem er 1806 vor den berannahen: 
ben Feinden ſich nad Lübeck flüchten und, nad) längerem bis in’s 
Jahr 4807 ſich Hinziehenden Flüchtlingsſtand zurüdgefehrt, im 
Herbit 1813 die Einſchließung Magdeburgs durdleben mußte. 
Und ald nun enblid die Preußen gefiegt hatten und 12. Juni 
1844 der Königliche Friedensbote, Rittmeifter v. Treskow, einer 
feiner frühern Zöglinge, in bie Stabt einzog, lag er an einer 
Dlafenvereiterung tödtlih barnieder, Am neunten Tage ber 
Krankheit, deren nnaufhörlihe Leiden er mit vieler Faſſung und 
Geduld ertrug, entjchlunmerte er 18. Juni 1814 fanft nach fait 
HNjähriger Amtsführung. 

Am 24. Dez. 1812 hatte er als Anfang einer hernach aber 
nicht fortgefeßten Selbitbiegraphie die feinen Glaubensftand be— 
fundenden Worte niedergefhrieben: „Die Güte Gottes hat ben 
Gang meines Lebens immer fo geleitet, daß Alles, was mir be: 
gegnete, wich zur Befferung meiner felbit führte umd mein geijti- 
ges Leben mehrte und ſtärkte. Immer mehr wird in mir ber 
Glauben befeitigt: nirgend ijt innerer Friede und reine Freude, 
als in den Gefinnungen, die den Charakter eines Unterthanen des 
Gottesreiches ausmachen, welches Chriftus ftiftete, in der Weber: 
zeugung und bem Gefühl, baß wir einer höhern Weltorbmung 
angehören. und daß biefed Erdenleben nur das Kinbheitdalter einer 
immer jchönern und jeligern Fortdauer, eines ewigen Fortſchrei— 
tend zu höherer Vollkommenheit und Oottähnlichfeit fey; bemn 
wir find feines Geſchlechts (Ap.-Geſch. 17, 28.).* 

Am 29. Rov. 1848 wurde bad ihm von feinen zahlreichen 
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und banfbaren Schülern im Magbeburger Dont erricztete und 
aus einem großen, feine mit ber Infchrift: „Scholae, ecclesiae, 
patriae decus‘‘ verjehene Düfte von weißem Marmor in einer 
Niſche bergenden Marmorblod beftehende Denkmal feierlich einge: 
weiht. 

Seine „geiftlihen Lieder”, 25 an der Zahl, von melden 17, 
vielleicht auch 13 vor dem Jahr 4769 und 7 in dem Zeitraum 
von 1791 —1806 verfaßt find, erſchienen erſt nad feinem Tod 
gejammelt in „G. B. Funks Schriften. Berlin. 1. Theil. 1820.“ *), 
wo aber die ältern nichts weniger als zu ihrem Vortheil in eine 
ganz moderne Geſtalt umgewandelt erfcheinen, wie er fie jelbft 
zu ihrer Aufnahme in's Magbeburger ©. 1802 und in Matthie 
ſons lyr. Anthologie. Bo. 18. 1807. mit einer Menge aus 
äfthetifchen und dogmatiſchen Rüdfichten vorgenommenen Wende: 
rungen zugerichtet hatte. **) Dieſe ältern waren erfimald ver: 
einzelt größtentheils im Copenhagener St. Petri-&. 1760 (A) 
und in Zollikofers G. 1766 (11), die jüngern aber größtentheils 
im Magdeburger ©. 1802 erſchienen. Es befinden ſich aber 
unter den 25 Liedern mehrere Bearbeitungen frember Lieder aus 
alter und neuer Zeit, die nicht als fein Eigentum gelten kön 
nen***), fo daß nur 18 Driginallieder auf feinen Namen kom: 
men. Bon diefen find jeßt no in den G.G. einheimifd: 


*) In einem Briefe an ben Superintendenten Starfe im Bitterfeld 

vom 24. Juli 1804 meldet Funf, er habe 1771 oder 1772 eine Samm- 
lung feiner geiftlihen Lieder einem Verleger zum Drud zugefandt „auf 
Aufforderung verehrungswürbiger Männer“, biejelbe ſey aber verloren 
egangen. Jördens theilt in den Supplementen zu feinem Xericon, 
Beib,. Bd. VI. 1811. ©. 125 mit, Funk babe jelbft einen Abdrud von 
feinen Liedern bejorgt, ber aber nie in ben Buchhandel gefommen fey. 
C. Gödede dagegen will fogar in feinem Grundriß zur Gefchichte ber 
beutfhen Dichtung. Bd. II. 1859. von einem im Buchhandel erjchienenen 
„Berfuch im geiftl. Oden und Liedern. 1774,“ willen. Beide Angaben 
flimmen aber nicht zu Funks eigenhändiger Brieflicher Mittheilung vom 
Jahr 1804. 

*) So änderte er 4. B. in Strophe 2. bes Oſterlieds: „Halleluja, 
jauchzt, ihr Chöre" bie Faſſung: „bat mächtig Satans Reich bezivungen“ 
um in: „hat feiner Feinde Macht bezwungen“. 

“) 3. B.: „Hör unjer Bitten, Gottes Geiſt“ (in der Sammlung 
von 1820 mit dem Beifaß: „Rah Klopſtock“) oder nach ber Faſſung im 
Hamb, G. 1842: „Hör unfer Gebet, Geift des Herrn“ ift nichts als eine 
Bearbeitung bes Pfingſthymue: Komm, 5. Geiſt, Herne Gott“. Ebenſo 
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„Balb ober fpät des Todes Raub” — Beharrlichfeit im Guten. 
Gritmals im Copenhagener St. Betri:-G. 1760 (mit 13 Str.) und 
dann im Zollikofer'ſchen &. 1766, wo ber Anfang ſonderbarer 
— „Bald oder früh“ lautet, mit einer Schlußſtrophe ver— 
mehrt. 

oder in ber Faſſung des Elberf. Prov.-G.'s. 1852: 

„Bald bin auch ich des Todes Raub“. 

„Der unſre Menſchheit an ſich nahm“ — Gericht und Ver: 
geltung. Erſtmals im Copenhagener St. Petri-G. 1760. 

„Die auf der Erde (wir hienieden) wallen* — Andenken an ben 
Tod. Erſtmals in 3. Baſedows Brivat:$. zur gejelfchaftl. und 
unanftößigen Erbauung. Berl. und Altona. 1767. 

„Sinft felig dort zu werden" — GSterblidfeit Am Sclesw.- 
Holſt. G. 1780. 

„Halleluja, jauchzt, ihr Chöre“ — von der Auferſtehung Jeſu. 
Erſtmals im Zollikofer'ſchen G. 1766 mit 4 Str, Auch in Rol- 
Ir a geiftl. Gefänge. Halle. 1775. mit einer Melodie 
edacht. 

oder in ber Faſſung des Schlesw.⸗G.'s 1780 und Niemeyer'⸗ 
[hen G.'s. 1785: 

„Lobt ben Herrn, o (ihr) Gotteskinder“ (4 Str.). 

„Wie ift mein Herz fo fern von dir" — Entfrembung von 
Gott. Schon vor dem Jahr 1769 verfaßt. Findet fich auch im 
Magdeb. &. 1805. 


Münter*), Dr. Balthafar, wurde geboren 24. März 1735 
zu Lübeck. Als er das zmölfte Jahr erreicht hatte, gerieth er 
durch das völlig unerwartete Falliment ſeines Vaters, Lorenz 
Münter, der einem der angefeheniten Kaufhäufer vorftand, mit 
-einemmale aus dem Schooß des NReihthums in bittern Mangel, 
und dieſe plößlihe Verwandlung feiner Lage machte einen fo tie 
fen Eindrud auf ihn, daß er nun erjt alle feine Kräfte an- 
jtrengte, durch fleißige Studien für fein Fortkommen in der Welt 
zu forgen. So wurde er denn von dba an einer ber beiten Schü: 
ler des unter Dverbeds Leitung berühmt gemwefenen Lübeck'ſchen 
Gymnaſiums und zeichnete fi) befonders in der Tateinifchen Be: 
rebfamfeit und Poefie aus; aber auch durdy mehrere deutſche Ge: 


ift das auch fonft unter feinem Namen curfirende Lieb: „Gelobet feyft du, 
Gottes Sohn“ eine Bearbeitung der Weihnachtsſequenz: „Gelobet ſeyſt 
bu, Jeſu Chriſt“ (f. Bd. I, 240. Nr. 6. und 11.). Irrthümlich wird 
ihm auch öfters das Lied von Diterih: „Bringt Preis und Ruhm dem 
Heiland dar" und bas Lieb Lavaters: „Wie jelig, Herr, ift der Gerechte“ 
zugefchrieben. 

*) Quellen: Dr. Balth. Münters Leben und Charakter, von ſei— 
nem Sohne, Dr. Friedrich Münter. Kopenhagen. 1793. — Schlichte— 
geelle Nekrolog auf bas 3. 1793. 3b. 1. ©. 322—364. — Henke's 

rchiv der neueſten Kirhengefhichte. Weimar. 1794. Duart 4. Nr. 3. 
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dichte erwarb er fi) als Gymnafift ſchon großes Lob, insobeſondre 
durch eine „Ode zum Lobe der Gottheit“, die er als 16 und 
17jähriger Jüngling in zwei Gefängen 1751 und 1753 zum 
Drud gab. Dur gute Stipendien, bie ihm ber Rath. feiner 
Baterftadt zufommen ließ, war. er in ben Stand gejegt, im Jahr 
1754 zum Studium der Theologie bie Univerfität Jena zu bes 
ziehen, wo er dann ſchon 1757 Privatdocent und bald barauf 
Adjunkt der philofophiihen Fakultät wurde und mit fajt unglaub- 
licher Anftvengung täglid 8—10 Vorlefungen hielt. Er wollte 
fi denn aud ganz und gar dem akademiſchen Lehrberuf widmen, 
an dem er große Freude hatte; da wurden bie feurigen Reben, 
die er dafelbit als Mitglied der Freimaurerloge, die Hoff— 
nung genannt, „über bie Pflichten derer, die da. hoffen“, vol 
jugendlicher Begeiiterung hielt*), die Beranlafiung, daß er zum 
Predigerberuf übertrat. ine folde Rede nämlih, die er auf 
Verlangen in Gotha hielt, bewog den. Herzog Friedrid III., ihm 
1760 die Stelle eined Hofdiaconus und Waijenhausprebigerd an— 
zutragen, und nad) dem Rathe feiner Freunde brachte er biefem 
Rufe zum Predigtamte feine akademiſche Laufbahn zum Opfer 
und verheirathete fih dann im jelbigen Jahre nod mit einem 
Gothaiſchen Hoffräulein, Sophie v. Wangenheim, mit der er 33 
Sabre lang in einer ſehr glüdlichen, mit 5 Kindern gefegneten 
Ehe lebte. Um feiner geblümten und bilderreichen Predigten wil- 
len, die auch unter dem Titel: „Heilige Reden in 7 heilen, 
Göttingen und Gotha. 1760—1765.* im Drud erſchienen, wurde 
er in Gotha ungemein verehrt, ja faft angebetet. Gleichwohl 
aber ſehnte er fi) doc bald aus dem Reſidenzleben in die länd— 
liche Stille, und erhielt auf feinen Wunjd 1765 die Stelle eines 
Superintendenten in Tonna, von wo aus er jevod auf bejon= 
dered Berlangen der herzoglichen Familie, die ihm ihre Gunft in 
vorzüglihem Grade zugewendet hatte, alle Monate einmal nad 
Gotha kommen und vor ihr prebigen mußte; und obgleid) er nun 
in Tonna feine Predigten mehr nad der Faſſungskraft einfacher 
Landleute einrichtete, ftrömten doch fortwährend die Gothaer 


en zum ſolcher Reden erfchienen in 5 Sammlungen gedruckt 
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ſchaarenweiſe nah bem einige Stunden entlegenen Tonna, ihn 
predigen zu hören. Da wurde wider all fein Vermuthen und 
Wuünſchen eine Gaftpredigt, die er bei einem im ber Vaterſtadt ges 
machten Befuh 1764 in Copenhagen gehalten hatte, bie Ur- 
ſache, daß er ein Halb Jahr darnach, 1765, als erfter Prediger 
an bie deutſche St. Petri-Gemeinde in der däniſchen Hauptſtadt 
an Dr. Haubers Stelle berufen wurde, und bier, wo ihm 2 
Jahre darnach die theologische Fakultät aud die Doctsrwürbe er- 
theilte, wirkte er dann bis an fein Ende 28 Jahre lang in großem 
Segen, um feiner treuen Amtsführung und ausgezeichneten Predi— 
gergabe willen viel geliebt von feiner Gemeinde. Das jugend» 
liche Feuer, das ihn in feinen Gothaifchen Predigten oftmals über 
die Grenzen hingeriffen hatte, milderte fih nun mehr und mehr 
und ließ eine fanfte, milde Wärme zurüd, die feinen in reicher 
Zahl zum Drud gelangten Vorträgen ungemein wohl anitand. 
Er drang babei vor Allem auf das Praktiſche im Chriftenthum 
und wollte, wie er felbit fi ausfprach, „durch Darlegung deſſen, 
daß der nachdenfende und nad fittliher Vollkommenheit ftrebende 
Menſch nirgends ſolche Befriedigung findet, al® in dem Evans 
gelium Jeſu, feinen Zuhörern das Chriſtenthum ale eine göttliche 
Offenbarung theuer und Heilig machen." In bemfelben Sinne 
gab er aud eine befondere Schrift heraus unter dem Titel: 
„Unterhaltungen eines nachdenkenden Ehriften mit fich jelbit über 
bie Wahrheit und Göttlichleit feines Glaubens aus innern Grüns 
den. Hamb. 2 Theile. 1775. 1776. Daneben fudhte er viele 
Erbauungsschriften Anderer in feiner Gemeinde zu verkreiten, 
vornehmlich die von 3. J. Heß, die Predigten Zollikofers, bie 
Betrachtungen Jeruſalems und das Handbuch der Religion von 
Hermes, und nahm fi mit bejondrem Eifer und Geſchick ber 
religiöfen Unterweifung der Kinder an, die er denn auch durch 
feine Herzlichkeit fo an fich zu fefleln wußte, daß fie ihm tie 
einen Vater liebten. Und wie er die Pflichten eines Seelſorgers 
zu üben verftand, hat er vor aller Welt gezeigt, als er 1772 ven 
geftürzten Minifter Grafen v. Struenfee (j. S. 336), defjen von 
ibm 1773 gejchriebene Bekehrungsgeſchichte in's Dänifhe, Schwer 
diſche, Franzöſiſche, Engliſche und Holländiſche überſetzt wurde, 
zum Tod auf dem Schaffot vorzubereiten hatte. In den letzten 
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5 Jahren feines Lebens erwarb er fich auch noch durch zweck⸗ 
mäßige Berbefferung des Armenweſens große Verdienſte, wobei 
er, troß feines alternden und von der Gicht geplagten Körpers, 
jelbjt die beſchwerlichſten Gänge nicht ſcheute, um die Verforgung 
der Armen in geregelten Gang zu bringen, 

In feinem Haufe, dad zu den gebilvetften der bänifchen 
Hauptftabt gehörte, hatte er in ben erften Jahren ſeines Copen- 
bagener Aufenthalts einen ſchönen Krei® ausgezeichneter Männer 
um ji verfammelt, in deren Umgang ed ihm ungemein wohl 
war, Gelehrte wie Karfter, Niebuhr, Tyge, Rothe, Künftler wie 
der Kupferfteher Preisler und Dichter wie v. ©erftenberg, Funk, 
Klopftod und Eramer, von welden insbefondre die beiden letztern 
in vertrautejtem Verkehr mit ihm ftanden und den anregenditen 
Einfluß auf feine geiftliche Dichtergabe übten. Als dann ber Tod 
und allermeift Struenſee's böfes Negiment diefen Freundeskreis 
gelichtet hatten, wurde ihm Erfa in feinem von Liebe und Fries 
ben durchwehten Familienkreiſe, dem er fi mit zärtlichiter Hin: 
gebung widmete, namentlid an ber Erziehung feiner Kinder den 
lebhafteſten Antheil nehmend und fo auch die Freude erlebend, daß er 
feinen älteften ihm in Gotha gebornen Sohn, Friedrich, ber hernad) 
vom 2. April 1808 bis 30. April 1830 als Stiftsbifhof von 
Seeland der Primas der dänifhen Kirche war, bald als Profefjor 
an die Univerfität Copenhagen berufen und einen berühmten Theo— 
logen werben ſah. In feinem Charafterbilde find „unumſchränktes 
Wohlwollen, Aufrichtigkeit und Befcheidenhenheit" als Tiebliche 
Züge zu fchauen. Als die Greuel der franzöfifhen Revolution, 
von der er anfangs, wie au SKlopftod, Gutes gehofft hatte, in 
den IOger Jahren zu Tag zu treten anfiengen, erfaßte ihn jchwere 
Sorge, diefer böfe Geift möchte ſich aud über andre Länder ver: 
breiten, jo daß er öfters den Wunſch ausſprach, ſcheiden zu dür— 
fen, bevor dieſes geſchehe. Und diefer Wunſch warb ihm erfüllt. 
Nachdem er von der Mitte ded Sommers 1793 an eine Abnahme 
feiner Kräfte gefühlt, wurde er auf der Kanzel von einem Katarrh: 
fieber befallen, da® in ein Nervenfieber übergieng und unerwartet 
ſchnell feinem Leben in einem Alter von 58 Jahren ein Ende 
madte am 5. Dft, 1793, Er ftarb, wie er gelebt, in folder 
fanften Glaubensruhe, daß feine ald Dichterin und Reife-Schrifts 
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ftellerin gleichfalls befannt gewordene Tochter Friederike, vermählt 
feit 18. Juli 1783 mit dem 8. dänischen Agenten, nachherigen 
Geh. Conferenzrath Joh. Ehriftian Ernft Brun, auf feine: Be- 
erbigung das Lieb verfaßte *): 


Herr! verleihe Troit ben Deinen, 
Allen, die am Grabe weinen. 
Sanft, wie er gewandelt hat, 
Endet ſich fein Erdenpfad, 

Und im Schlummer hingejchieden 
Ruhet er in Gottes Frieden. 


Seine werthuolle Dichtergabe hat Münter ausſchließlich für 
die geiftlihe Dihtung verwerthet. Zuerſt verfuchte er fich 
in Santaten, indem er während feines Gothaer Aufenthalts 
zunächſt für die Kapelle des Fürften von Schwarzburg:Rudolftadt 
„Kantaten über die Evangelien. Gotha. 1761.” und „Kantaten 
über die Epifteln. Rudolſt. 1762." erfcheinen ließ, denen er dann 
„Beiftlihe Kantaten. Gött. und Gotha. 1769.“, 25 an der 
Zahl, nacfolgen Tief. Erſt in Copenhagen fieng er, wie er 
jelbjt befennt, von Klopftod und Cramer angeregt und ermuntert, 
gottesdienftlihe Lieder zu entwerfen an. Gie waren ihm 
die liebjten unter feinen Arbeiten und gehören wirklich zu den 
beiten ihrer Zeit, in der fih dann aud manche die allgemeinjte 
Geltung erworben haben. Er hat auch mit der größten Gorg: 
falt an ihnen gefeilt, und weil fie ihm aus dem Herzen famen 
als Tebendiger Ausbrud feiner eigenften Empfindungen, giengen 
fie auch zu Herzen; er befennt nämlich felbjt über ihre Entftehung: 
„ich babe mid) felten in die Stelle eines Andern gefegt und Em: 
pfindungen nachzuahmen und auszubrüden gefucht, die ich felbft 
nicht wirklich hatte, noch haben konnte, Mehrentheil® haben mic 
perfönlihe Umftände meines Lebens, eigene Bebürfniffe, Ent: 
Thliegungen und Abſichten geleitet, jo und nicht anders zu Gott 
zu beten, als ich gebetet habe." Er fteht dabei nicht, wie Gra- 
mer, mit toppelartigen Liedern, fondern mit Liedern aus Einem 





*) Diefes ihr Lied bat wohl den Anlaß gegeben zu bem befannten 
Grabliede: „Sanft (Still) wie er gewandelt hat“, 

Sie ift geb. 3. Juni 1765 zu Tonna, + 25. März 1835 zu Copen- 
bagen. Ihre Gedichte in Matthilons Manier und von ihm herausg. 
Fr Züri. 1795. (und in 2 vermehrten Auflagen daſ. 1798 und 
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Guß in einer Mittelftellung zwifchen ver verftändig Yehrhaften 
und der pathetiſch rührhaften DVerftandesrihtung. Gegen bie 
erftere macht er als Hauptregel für Dichter geltenb: „wähle 
nur ſolche Hauptſätze zu deinen Liedern, durd deren Betradhtung 
dein eigned Herz gerührt wird, und überlaß die übrigen, die du 
dir nur von der Seite vorzuftellen weißeft, da fie den Berftand 
erleuchten, dem bloß unterrichtenden profaifhen Vortrage.“ Def: 
halb fchreibt er auch an Klopftod und Cramer: 


„Eigentlihe Lehrlieder findet man in meiner Lieberfammlung 
nit. Sch habe mid, wie Sie, meine Fiebiten, noch nicht Überzeugen 
fönnen, daß ein bloßer Unterricht mit Berfland gefungen werben fann, 
zumal von Vielen zugleih. Ach glaube jedenfalls, daß ber Unterricht 
in Empfindung übergetragen und als ein Gebet, wenigitens als ein 
Selbftgefpräh ausgebrüdt werben müfje; wer hierinnen mit mir über: 
einitimmend denft, der wirb bei mir aud) Lehrlieder antreffen, die nicht 
bloß gelejen, jondern auch gefungen werden fünnen.” 


Wo er aber Lehrlieder in diefer Art und Weife liefert, haben fie 
jedenfall aud mehr poetifchen Gehalt und Reiz, als die Gellert’: 
fhen, denn er gebt immer von der Grunbanfiht aus: „Poefie 
muß die Spradhe der Empfindung reden.” Gegen die andere 
Dihtungsart dagegen macht er hinſichtlich des Ausdrucks der Em: 
pfindung beſtimmte Grenzen geltend, in denen er wörtlich ſagt: 


„Das geiſtliche, vornehmlich das Kirchenlied iſt nicht dasjenige 
Produkt eines dichteriſchen Genies, in welchem es ſich mit ſeiner gan— 
zen Stärke ausbreiten und ſeine Materie allen den Schmuck und Glanz 
zeigen darf, deſſen ſie fähig iſt. Es gilt dabei für den Dichter, nicht 
einige wenige erleuchtete Geiſter, die ihm auf einem hohen Fluge nach— 
zufolgen vermögen, ſondern vornehmlich den großen Haufen der unge— 
lehrten Chriſten zu erbauen, die ſich nicht zu ihm erheben können, jon- 
bern zu benen er fich berablafjen muß. In bem geiftlichen Liebe finde 
alfo gar feine Erbichtung ftatt; die nadte Wahrheit in ihrer fimplen 
unfchuldigen Geftalt, in einem gefälligen, nicht blendenden aber hellen 
Lichte, nicht mit dichterifchen Blumen bebedt, fonbern durch ihre eigen= 
thümliche, das Herz bewegende Schönheit reizend: dieß ift das Bild ber 
Wahrheit, fo wie fie das geiftliche Lied darftelen muß. Seine Einbil- 
dungsfraft muß der Dichter dabei fehr in feiner Gewalt haben und bie 
Bilderfprahe muß er ſehr felten reden. Was er im proſaiſchen Vor- 
trage für zu kühn anfehen würde, das muß er fih im geiftlichen Liebe 
*— weniger verſtatten. Er muß ſich nie vornehmen, die Leſer oder 
Sänger ſeiner Lieder mit ſich hinzureißen, ſondern ihnen nur ſeine 
ſanften Empfindungen unvermerkt einzuflößen und ſie dadurch zu bewe— 
gen, daß ſie ſich mit gutem Willen und aus Gefühl, daß es gut für 
ſey, zu dem Ziele leiten laſſen, wohin er ſie führen will. Da— 
bei muß aber doch das —— Lied immer Poeſie bleiben, wenn es 
gleich nicht aller ber Stärfe und Erhabenheit fähig iſt, mit ber bie 
Moefie fih fonft ausdrückt. Es muß ſich edel und würdig ausbrüden; 
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feine Sprade muß in ihrer Simplicität ſtark und nachdrücklich ſeyn; 
das Lied muß ſich immer heben, aber mäßig. Die Empfindung liegt 
im Herzen des Menſchen, fie barf nicht Kimeingetragen, fondern nur in 
demjelben erwedt werden, und das fann nicht durch einen matten und 
fraftlojen Ausdruck geſchehen, der das Herz nicht erweicht, ſondern dazu 
ift der edle und dürchdringende Ton nöthig, den man gewiß trifft, 
Be man ſelbſt gerührt ift, und den man jonft vergeblich zu erreichen 
ucht.“ 


Es iſt demnach ein zulxeffendes Urtheil, wenn Jördens über 
die in ſolcher Weiſe verfaßten Münter'ſchen Lieder ſagt: „Sie 
ſind poetiſcher und ſtärker im Ganzen, als Gellerts, weniger 
lyriſch, oft auch noch weniger markig, als Cramers Lieder“, und 
Küttner in ſeinen Charakteren deutſcher Dichter ſie alſo charak— 
teriſirt: „Sie alhmen einen ächten Dichtergeiſt, Andacht und Em: 
pfindungen des feurigſten Dankes; fie ſind erhaben ohne lyriſche 
Kühnheit, reich an neuen und herzerhebenden Gedanken, reicher 
an Ausbrücen innigen Gefühls, als am lehrender Moral; fie 
haben einen gewiffen Anjtrih von mänulider Ernjihaftigfeit, mehr 
den Ton feierliher, als weiher Empfindungen und eine fraft: 
volle, reine und gewählte Sprade * Uber Hei alle dem fehlt 
ihuen eben ein gewiſſes Etwas — und das ijt das ſpezifiſch 
chriſtliche Element. 


Es find ihrer gerade Hundert, die in zwei gleihen Hälften 
zu Tag traten unter dem Xitel: 


1. Erſte Sammlung Geiftliher Lieder von B. Münter, Dr. 
ber Gottesgelehrtheit und Paſtor an der Deutſchen Betzifiche zu 
Kopenhagen. Leipz. 1772.* ü 

Mit einer Zuſchrift an Klopſtock und Gramer vom Il, Januar 
1772, an beren Spibe er benjelben ſchreibt: „Ih würde g8 wie ge- 
wagt haben, gottesdienftliche Lieder zu entiwerfen, wenn Sie nit 
beide mich dazu ermuntert hätten. ch wußte zu gut, was für Bor- 
gänger ih an Ihnen hatte und wie wenig ich hofſen burite, Ihnen 
nahe zu fommen. Sie aber ſprachen mir Muth ein y. ſ. wm.“ und 
an beren Ende er den aus Copenhagen kurz zuvor geſchiedenen 
Freunden in fihtlicher Rührung verbeißt: „Bott bat mir auf einige 
Jahre, die beiten meines bisherigen Lebens, das Glück zugeflanden, 
durch den perſönlichen Umgang mit Ihnen, frpmme Freunde, eve 
leuchtet und gebeijert zu werden. Sehr bald hat er Sie mir wieber 
aus den Augen geführt! Er verdient auch bafür Anbetung unb 
Danf, jo ſchwer e8 mir oft wird, über meinen Verluſt nicht zu Ha- 
gen. Ich freue mich mehr, als ich jagen faun, auf unjre Wieber- 
vereinigung in der beffern Welt. Unfer hieſiges Leben ift kurz: 
unjre Trennung kann aud nidt lange währen!” | 

Schon im Jahr 1773 erſchien, weil bie erite Ausgabe nur aus 
weni Abdrüden beftand, hiepon eine 2. Auflage mit einem kur— 
zen Vorbericht vom 9. Febr. 1773, und zugleih in bemjelben Ver: 
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lag «ine mit meuen Melodien von dem berühmteſten Meiſtern ber 
damaligen Zeit ausgeftattete Ausgabe unter dem Titel: 


„Dr. Balthafar Münters, Paftors an der deutſchen Petrifirche zu 
Kopenhagen, erite Sammlung geiftliher Lieder. Mit Melodien 
von verjhiedenen Singfomponiften. Leipz. 1773.” Jedem 
der 50 Lieder iſt eine Melodie vorgedrudt mit bezifferten Bällen, 
theilweije aud für das Glavier componirt. Dazu lieferten 5 Joh. 
Chriſtoph Friedr. Bach, Goncertmeifter zu Bückeburg, 6 Gar! Phil. 
Emanuel Bach, Mufifdivector in Hamburg, 12 Joh. Adolph Scheibe, 
8. däniſcher Kapellmeifter (geb. im Leipzig 1703, F April 1776), 7 
Job. Adam Hiller in Leipzig, je d Joh. Wild. Hertel, Kapellmeifter 
in Ludwigslüſt oder Schwerin (geb zu Eifenad 9. Okt. 1727, + 
14. Juni 1789, Ernſt Wild. Wolff, Hofkfapellmeifter in Weimar (+ 
daſ. 7. Dez. 1792), und Joh. Heinr. Rolle, Mufikdirector in Magde: 
burg, je 3 Georg Benda, Hoffapellmeifter zu Gotha (geb. in Böh: 
men 1721, 7 in Köftrig 6. Nov. 1795), und Fr, 8. Nem. Kunzen, 
K. dänischer Kapellmeifter, fein Sandemann (|. ©. 344). 

Diefe Melodien konnten und follten dem kirchlichen Gebrauce 
Er nicht dienen, da fie lediglich für häusliche Erbauung ge- 
Ihaften waren. Die fühlend, bat denn auch Münter feine Lieder 
alle bis auf eines oder zwei alten und bekannten Kichenmelodien 
at, wozu er „nach feinem Gefühl die jhidlihiten aus: 

* 

Einige der 50 Lieder hatte Münter auch kurz vorher ſeinen „ab— 
gekürzten Predigten über einige Evangelien und den Katechismus. 
Copenh. 17714.“ anhangsweiſe beigefügt. Weitaus der größte Theil 
gieng bald in die Kirchen-G.G. über. An denen ber Neuzeit hat 
ſich davon die Hälfte noch erhalten, im ausgebehnterer Weife je: 
doch wur: 

„Der bu bem Tode nad, für die" — Vergebung ber Beleibi- 

— (O Str.) Mel.: „Mach's mit mir, Gott, nach dei— 
ner — 


ober nach ber Bearbeitung im Württemb. G. 1791/4842: 

„Du ſchenkſt voll Nachſicht und Geduld“. 

„Der legte meiner Tage iſt mir vielleiht nit fern“ 
— freubige Erwartung des Todes. Mel.: „Aus meines Her: 
zens Grunde”, 

„Dich Erönte Gott mit Freuden“ — Ermunterung zur Be: 
ftändigfeit. Mel.: „Aus meines Herzens Grunbe*. 

„Die Feinde beines Kreuzes drohn — zu uns fomme 
bein Reih. Mel.: „Wär Gott nicht mit uns, dieſe : 

oder mit Reglaffung ber Str. 1. im Rigaifchen ©. 1853: 

„Dein Reid ift niht von biefer Welt“. 

„Dir verföhnt in (von) deinem Sohne* — bein ift bas 
Reih und die Kraft und bie Herrlichkeit. (Mit 5 achtzeiligen 
Str.) Mel.: „Herr, nicht ſchicke deine Rade‘. Am Wilrttemb. 
&. 1791/1842 in 10 vierzeilige Str. zerlegt zur Mel.: 
„Sollt e8 gleich bisweilen“. | 

„Bott, ih will mid ernſtlich prüfen“ — Gutes thun um 
Gpites willen. Mel.: „ren dich jehr, o meine Seele“, 

„Sefus fommt, von allem Böſen“ — chriſtliche Freudigfeit 
im Leiden. Mel.: „Wacet auf, ruft uns“, 
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„Laßt uns mit Danken treten” — lobet einmüthiglich mit 
einem Munde Gott. (Mit 6 Str.) 

ober nad) der Umarbeitung im Berl. ©. 1829: 

„sroblodend laßt ung treten* (4 Str.) 

„Mein Glaub ift meineg Lebens Ruh“ — Glüdfeligfeit 
bes Chriſten. Mel.: „DO Gwigfeit, bu Donnerwort“. Bon 
Knecht 1797 mit einer ſchönen arienmäßigen Mel. geihmüdt. 

„Sollt ich jetzt noch, da mir ſchon“ — feite Entſchließung 
eines Chriſten. Mel.: „Chriſtus, der uns ſelig macht“. 

„Stärke, Mittler (Jeſu), deine Theurerlösten“ — bei 
ber Gonfirmation junger GEhriften. Gin Chorlied nad) ber 
Melodie: „Mitten wir im Leben find“, worauf aud die Schluß- 
worte: „Heiliger Schöpfer, Gott“ u. f. w. weilen. 

oder al8 Ummandlung in ein Gebetlied ber Eonfirmanden 
im Württemb. &. 1791/1842 nad dem Borgang E. ©. 
Sturms, ber in feinem vollft. &. für Kinder. 1771. ba- 
mit einen Wechjelgefang zwifchen Erwachſenen und Kin: 
dern gebildet hat: 

„Stärkung, Mittler, bein find wir, fieb, wir Alle 
flehen“ — von Kucht 1793 mit einer in Württemberg ganz 
einheimifchen Mel, für diefes Metrum geſchmückt. 

2. „Zwote Sammlung Geiftliher Lieber von B. Münter 

u. f. w. Leipz. 1774.* 

Mit einer Zufhrift an Chriſt. Felix Weiße in Leipzig vom 5. 
Juli 1773, worin Münter Grundregeln für die Dichtung geiftl. und 
insbejondre gottesdienftlicher Lieder aufftellt, won welchen bie wich— 
tigften bereit8 mitgetheilt wurden, und einem am Schluß angehäng- 
ten, dem Mufifdirector J. A. Hiller gewidmeten Paſſions-Oratorium. 

Zu gleicher Zeit und in ber Zujchrift bereits als fertig angefün- 

bigt, erihien die Melodifirung fümmtliher 50 Lieder biefer 
Sammlung unter bem Titel: 

„Dr. B. Münters, Paftors an ber deutfchen Petrikirche zu Kopenhagen, 
2. Sammlung geiftl. Lieder. Mit Melodien (famt Elavierbeglei: 
tung) von ob. Chriftoph Friede. Bach, Hochreichsgräfl. Büdebur: 
giſcher Goncertmeifter Leipz. 1774." 

Die Lieder diefer Sammlung haben fi weit nicht fo verbreitet, 
wie bie der erſten. Am Gebraude find noch: 

„Deines Gottes freue dich“ — Freude in Gott. Mel.: 
„Schwing dich auf zu deinem Gott‘, 

„Der Thron ber Weltbeherrſcher iſt“ — für bie Könige. 
Mel.: „Es ift das Heil uns fommen ber‘, (10 Str.) Nur 
in abgefürzter Geftalt gebräuchlich. 

„Herr, ih bin bein Eigenthum“ — Zubereitung auf bie 
a vor Gott. Mel.: „Straf mid nicht in beinem 

orn“. 

„Duelle der Vollkommenheiten“ — Liebe zu Gott. Mel.: 
„Jeſu, der du meine Seele*, 

„Bon Furcht dahingeriſſen“ — Gebet für Chriften, bie ſich 
der Sünde Petri bewußt find. Mel.: „Wenn meine Sünd' 
mid fränfen“. 


Unter den Augen Klopftods und in vertrautem Verkehr mit 
ihm tichtete in Hamburg*): 


— 


*) In Hamburg bichtete auch, Übrigens ohne nachweislichen perſön⸗ 


— 
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Sturm”), M. Chriſtoph Chriftian, aus dem alten von 
Dffenburg ftammenden Geſchlechte der Sturm von Sturmed, bas 


— — 


lichen Verkehr mit Klopſtock, mit dem er nur noch im letzten Jahr ſeines 
Lebens dort zuſamen lebte, in hohem, Klopſtock nachſtrebendem dichteri— 
ſchem — — 

Schiebeler, Daniel, ein Dichterjüngling, der ſich ſelbſt in ſeiner 
„Poetik des Herzens“, einem langen Gedicht vom Jahr 1766: „über den 
richtigen Gebrauch des dichteriſchen Genies’ jchilderte als einen, „der vom 
heil'gen Feuer glüht, womit der Gottheit Hand bes Dichters Bruft be- 
kebet, das, wenn Entzüdung ihm durch jede Nerve bebet, fich in Gefan 
ergießt* und inbrünftig flehte: „Religion! boldfel’ge Tugend, du! J 
fleb empor zu euch; —2* mir Begeiſtrung zu!“ Er wurde zu Ham— 
burg geboren 25. März 1741 und fieng ſchon als Schüler des Johan— 
neums, von Profejjor Rihey angeregt und geleitet, zu dichten an, und 
zwar bauptfählih für die Koh’fhe Schaufpielergejellfhaft in feiner 
Baterftadt, da er von früh auf Theater und Mufik leidenſchaftlich liebte. 
Während feiner Univerfitätsjahre, die er, um bie Rechte zu fludiren, von 
1763 an in Söttingen und von 1765 an in Leipzig zubrachte, machte er 
fih neben mufifalifchen Arbeiten für die Bühne vornehmlich durch feine 
Romanzen (32 an ber Zahl) mit Melodien von J. A. Hiller befannt 
und kehrte dann 1768, nachdem er daſelbſt Dr. der Rechte geworben war, 
von Leipzig nah Hamburg zurüd, wo er im felbigen Jahr nod zum 
Ganonicus beim Domcapitel erwählt wurde und feine gebrudten und un— 
gebrudten Gedichte mit Verbeflerungen anonym berausgab unter dem 
Titel: „Muſikaliſche Gedichte von S. Hamb. 1770.”, worunter fi 
6 geiftliche Lieber befinden. Er litt an der Hypochondrie und ſtarb, exit 
30 Zahre alt, in Folge bderjelben an ber Auszehrung 19 Aug. 1771. 
Nach feinem Tod gab, mit einer Nachricht von feinem Leben und Cha- 
after, Profeſſor Joh. Road. Eſchenburg am Collegium Garolinum zu 
Braunfhweig (j. ©. 237), eine Auswahl feiner "beiten Poeſien heraus 
unter dem Titel: „Dan. Sciebelers Auserlejene Gedichte. Hamb. 
1773." (Bei J. 3. C. Bode, Schiebelers vertrautem Freund.) Hier 
finden ſich in einem befondern Abſchnitt 9 „Iyrifche Gedichte geiftlichen 
Inhalts“, und diefe, nebit ven 2 bier nicht aufgenommenen: „Herr! vor 
beinem Angefiht” und: „Lobfingt dem Heiland, meine Lieder‘, zuſamen 
alfo 11, hatte bereit8 während jeines Leipziger Aufenthalts ber mit ihm be- 
freundete Zollifofer feinem ©. für bie reform. Gemeinde in Leipzig. 
1766. einverleibt. Davon find in den neueften G.G. noch im Gebrauch: 


„Er fommt, er fommt, der große (flarfe) Held" — die Geburt 
bes Grlöfers. 

„Herr, vor deinem Angeſicht“ — vor ber Predigt, (Fehlt in 
feinen Gedihtjammlungen, gehört ihm aber nad) dem von Harden— 
berg erwähnten Zeugniß Efchenburgs mit Sicherheit zu.) 

„Triumph! Triumph! und Lob und Dank" — die Aufer- 
ftehung des Erlöjers. 

oder nad Diterih im Mylius. Berl. 1780: 

„Brohlodt dem Herrn! bringt Lob und Dank“, 

*) Quellen: Klaggefang am Grabe Sturms, nebft kurzer Nach— 
riht von feinem Leben und Ende. Eine Denfihrift von 3. D. Thieß. 
Hamb. 1786. — E. E. Sturms Leben und Charakter von Jak. Friedr. 
Febderjen, Hof: und Domprebiger zu Braunfdfiveig. Hamb. 1786. 
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feit der Mitte des 14, Jahrhunderts dem Magiftrat in Straß: 
burg eine Reihe feiner tüchtigften Mitglieder geliefert hatte, und 
unter diefen vornehmlih den Stabtmeifter Jakob Sturm, den 
Hauptbeförder der Neformation in Straßburg (+ 1553), der bas 
bin Johann Sturm, feinen Blutsfreumd (f 1589), ale Rector 
des von ihm gegründeten Gymnaſiums berufen hatte. Er wurde 
geboren 25. Jar. 1740 in Nugsburg, wo fein Vater, Johann 
Jakob, ein geſchickter Nechtögelehrter und kaiſerlicher Notarius 
bei den Magiitratsgerichten war, und ftubirte vom %. 1760 in 
Jena, wo er 1761 Magifter wurde, und feit Herbit 1761 in 
Halle, wo er nah wenig Monaten bie Lehritelle eines Collegen 
am K. Pädagogium erhielt. Von da Fam er 1765 als Gonrec- 
tor nach Sorau in der Nieberldufig, nad zwei Jahren jchen 
wurde er aber wieder nah Halle zurückberufen ald vierter Pre: 
biget an ber Marktkirche, wo er im felbigen Jahr nod dritter 
Prediger wurde und ſich 1768 mit Johanne Chriftiane Bunning, 
deren Bater Stallmeifter beim fähfifhen General Grafen v. Eofel 
war, vetheirathete. Im Juni 1769 erhielt er einen Ruf zur 
zweiten Predigerftelle an der h, Geiltlirde in Magbeburg, 
Hier brachte er, wie er ſelbſt mehrmals verficherte, den beften 
und rubigiten Theil feines Lebens zw. Seine Gemeinde hieng 
mit ungetheiltet Achtung und imniger Liebe an ihm, und hier, 
wo er zugleich an Patzke und Fedderſen gleihgelinnte Mitarbeiter 
im Weinberg ded Herr und Herzliche Freunde hafte, fihrieb er 
auch bie meiften feiner zahlreichen Erbauungsſchriften. Am 26. 
April 1778 wurde er Alt die Stelle des Dr. Friberici zum 
Hauptpafter an der St, Betrifirhe in Hamburg erwählt. Auch 
hier, wie auf feinen feitherigen Stellen, erwarb er ſich Bald durch 
feine vorzügliche Predigergabe, durd feine Amtstreue und Gut: 
hetzigfeit, durch feinen ganzen Sirn und Wandel große Achtung 
und Zuneigung. Bel feiner Antrittöprebigt am 4. Sept. hatte 
er zum Seren gefleht: „Deine ganze unausſprechliche Liebe gegen 
„Freunde und Feinde, gegen Belannte und Unbekannte, gegen 
„Fromme und Gottlofe müfje aud mich dringen, mitlelvig, brü⸗ 
„derlich, barmherzig und freundlich zu ſeyn, gerne, wo ih Fann, 
„wohlzuthun, Thränen abzuttodnen, gerne um Anderer willen 
„aud einige Beſchwerden zu ertragen. — „„Ich muß wirken bie 
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Werke dep, der mich gefanbt hat, fo lang es Tag if. Es 
„fommt die Nacht, da Riemand wirken kann.““ Darnach will 
„auch id denken und handeln. Ach will es immer meinem Her: 
„zen und Gemifjen felbft prebigen: „„die Zeit deines Lebend 
„it kurz, die Gelegenheiten, Gutes zu thun, find bald vorüber; 
„die Nacht des Todes mähert ſich dir mit jedem Augenblick.““ 
„— Diefer Zuruf fol mein beftändiger Warner und Ermunterer 
„ſeyn, damit ich Gutes thue und nicht müde werde, fondern viels 
„mehr mit unverbrofiener Treue dem Tag ber Ernte entgegen: 
„eile,“ Es war, als babe er bei dieſen Worten das baldige 
Ziel feined Wirkens geahnet. Der Herr ſchenkte ihm aber auch 
die Kraft zur Erfüllung diefes Flehens, fo lange er noch hienieden 
war, Er war immer bereit zum Wohlthun, Helfer und Dienen ; 
namentlich hatte er auch an feiner Frau in der beitändigen Aus- 
übung ber Wohlthätigfeit eine treue Ochülfin. Er war es 
namentlich, ber mit dem edlen Brofefjor Büſch das treffliche Ham— 
burger Krankeninftitut gründete, wodurch ſchon vielen taufend 
armen Kranken geholfen ward. Als Prediger fagte er ohne Mens 
fhenfurdt und ſündliche Menjchengefälligfeit, ohne Anfehen der 
Perſon, des Standes und Ranges, in feinen Vorträgen Jedem, 
was recht oder unrecht jey; er that dieß aber ſtets mit dem Geifte 
der Ziebe und Sanftmuth, die er audy bewies, als er 1782 wegen 
der Lehre vom Seligwerden der Heiden, welche er in einer feiner 
Schriften vorgetragen Hatte, von dem ald Wächter auf der Warte 
bes Iutherifchen Kirchenthums ftehenden Senisr Götze Über feinem 
Rationaliemus ſtark angegriffen und dadurd in länger anhaltende 
Kämpfe verwidelt worden war, die ihm das Leben verbitterten 
und die Geſundheit untergruben, jo daß er an einer heftigen 
Bruſtkrankheit todtfrant wurde. Seinem Freund Fedderſen, ber 
feine Bertheivigung übernehmen wollte, verwehrte er es — „weil 
feine Feinde dadurch noch mehr möchten erbittert werben.” So 
hatte er auch einmal einem. Marne, der ihn früher auf's Xieffte 
beleidigt hatte, num aber ihn um feine Verwendung für eine Stelle 
in Hamburg bat, bereittwilligft zu helfen geſucht, und ihm, als 
feine Verwendung vergeblih war, ein anſehnliches Geſchenk zur 
Linderung feiner Bedrängniß zugeſchickt. Dabei lebte in ihm ein 
beſonders herzliches Vertrauen zu der Borfehung, jo daß er ſtets 
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das Befte von Gott hoffte und ſich zuverſichtlich allen feinen 
Fügungen unterwarf. Dftmals konnte er zu feinem Fedderſen 
fagen: „Darum ift mir Abraham jo Jhägbar, weil er ein Held 
im Glauben if. Wohl uns, wenn wir Gott vertrauen, dadurch 
üben wir auf einmal viele große Tugenden aus.” Aus eigenem 
bertrautem Umgang mit Gott und aus Erfahrungen defjelben 
wurbe er ber herzliche Beter und ber geiſtvolle Andachtslehrer, ber 
er in allen feinen Erbauungsichriften if. Auch den häuslichen 
Gottesdienſt, den er ſtets empfahl, übte er felbft täglich mit 
wärmjter Andacht aus. Seine feiten UWeberzeugungen von ber 
Wahrheit und Göttlichfeit der Religion Jeſu und die Gottes: 
weisheit und Gotteskraft derſelben, die cr an ber eigenen Geele 
erfahren, machten ihm zu einem Mann nad dem Vorbild Jeſu. 

So fam ihm mit nichten, „eh’ er ed gebadht, in ber Sünde 
Freuden feines Lebens lebte Nah, fo fchnell diefelbe auch über 
ihn kam. Mehrere Jahre Schon kränkelte er an Bruftleiven. Da 
überfiel ihn plöbli in der Naht vom 10. auf den 11. Auguft 
des Jahrs 1786 ein heftiger Bluthuften in feinem Garten, wo 
er den Tag zuvor in Geſellſchaft einiger Freunde hefter verlebt 
hatte. Er dachte alsbald an feinen Tod und Tieß fi deßhalb 
Münters Lied: „Der lebte meiner Tage ift mir vieleicht micht 
fern“ (f. ©. 365) fleißig beten, nad deſſen Borlefung er ein 
mal fagte: „Wohl dem, der feine Buße nicht bis auf's Kranken 
bett verfchiebt! Ach! wie irren die Gedanken herum, wenn man 
im Fieber liegt.“ In diefer ganzen lebten Krankheit bewies er 
ein freudiges Vertrauen zu Gott, gänzliche Unterwerfung unter 
feinen Willen, Chriftenmuth und Geiftesftärte beim Gefühl des 
berannahenden Todes. Das frohe Bewußifeyn ber Gnade Got: 
te8 gab er in feiner großen Schwachheit einem Freund baburd 
zu erkennen, daß er auf fein Herz wies mit den Worten: „Hier 
ift e8 ganz ruhig” und die Naht vom 17. auf den 18. Auguft 
zu einem Danffeft weihte, indem er die bei ihm wachenden 
Freunde aufforderte, mit ihm das Gellert'ſche Lieb zu fingen: 
„Wie groß ift des Allmäcdt’gen Güte”. Als aber ber lebte 
Augenblid nahte, fagte er nod mit leifer Stimme bie lebten 
orte: „IH bin meiner Seligkeit gewiß — ich fehe meinen 
Lohn vor mir — bort glänzt meine Krone!" Hierauf wurde 


— 
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fein Geſicht jehr heiter, er legte fih bin, als wollte-er ſchlum⸗ 
mern, und mit heiterer Miene ftarb er fanft den 26. Aug. 1786 
früh um zwei Uhr in einem Alter von 47 Jahren. Sein Did: 
terfreund und früherer College, Joh. Dito Thieß*), fang einen 
rührenden „Klaggefang am Grabe Sturms.“ 


*) Dr. Joh. Dito Thief, ber eine Selbfibiographie in 2 Theilen. 
Hamb. 1801 und 1802. herausgegeben bat, wurde als ber Sohn eines 
Arztes zu Hamburg 15. Aug. 1762 geboren, ftubirte Theologie in Helm: 
Hädt und wurbe dann 1733 Nachmittagsprediger an ber Paulskirche auf 
dem Hamburger Berge. ALS er aber in der Hoffnung, Domprebiger in 
Hamburg zu werden, zu Gießen die theologifhe Doctorwürbe annahm 
und 1785 jene Stelle niederlegte, mußte er, weil feine Hofinung fehl: 
flug, zu Hamburg ohne Amt und Brod privatifiren. Er 309 dann als 
Privatdocent nach Kiel, wo er 1792 zum Adjunkt ber theologischen 
Fakultät ernannt, aber ſchon 1799 von biefer Lehrſtelle wegen befennt: 
nipwidriger Lehren mit einer Penſion entlafjen wurbe, worauf er zunächſt 
nach Itzehoe fich begab und dann 1805 ein Landhaus zu Bordesholm 
(Bredesholm) fich erfaufte, auf bem er 7. Jan. 1810 ftarb. 

Seine erften geiftlihen Lieber ließ er als Anhang in feiner Schrift 
erfcheinen: „Meine Gedichte für meine Freunde. Hamb..1783." Bon 
benjelben hat fich jegt noch im etwas veränderter Geftalt im neueften 
Hamburger ©. 1842 erhalten: * 

„Religion, von Gott gegeben“ — bie Religion ber Chriſten. 
\ Bon ihm zu Helmftäbt als Mitglied des Yredigerjeminars zum 
N Schluß eines Kanzelvortrags 1782 gebichtet. | 
„D Himmelswort, von Gott gegeben“. 


Diefe und einige andere Lieder, die er unter dem Titel in Drud gab: 
„Gefänge und Yieder an den geheiligten Tagen ber Chriften, zur Probe 
berausg. Hamb. 1784.* erjhienen dann von ihm gefammelt unter bem 
Titel: „Joh. Dtto Thief Chriftlihe Lieder und Geſänge. Hamb. 
1785." Es find 38 Lieder, meift bloße Nahahmungen und öfters faſt 
wörtliche Wiederholungen älterer befannter Lieder. (2. Aufl. Leipz. 1794, 
mit vielen Veränderungen.) Den Schluß bildet ein „Xoleranzlied‘‘: 
„Schon weicht bie finftre Mitternacht des Aberglaubens und die Macht 
der Vorurtheile ſchwindet“, in weldem fih Stellen finden wie: „Aud 
die, bie der Seftengeift noch immer von einander reißt, find Eines Leibes 
Glieder, find, weſſen Glaubens einer ift, er jey auh Türk, Heide, Jude, 
Chriſt, als Menſchen alle Brüder“ oder: „Wem e8 am rechten Sinn ge: 
bricht, dem hilft der wahre Glaube nicht, jo jehr er darauf bauet“. 
Eines dieſer Lieder, nicht zu verwechjeln mit dem Diterich'ſchen DOfterlied : 
„Auferftanden, auferftanden ift der Herr, ber uns mit Gott verföhnt”, 
bat fih noch im kirchlichen Gebraud behauptet als gelungenes Lied: 

„Auferftanden, auferftandben ift er aus des Grabes Naht“ 

— am Ofterfeft. 1784. 

Er jchrieb die Vorrede für den Anhang zu bem von Sturm angebahnten 
neuen Hamburger. ©. 1788,.welder den Titel hat: „Lieder zur Hausans 
dat. 1788.” und 12 Lieder von ihm enthält. Er gab aud) ein Com⸗— 
munionbudh für Aufgeklärte“ heraus, von dem eine 2. Auflage 
Leipz. 1796. erfhien und in dem er ſich fo aufgeklärt zeigt, daß er dem⸗ 
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Sturm wor ein fruchtbarer Erbaunngefgriftfieller; 
beſonders befannt machte er fich durch feine „Unterhaltungen mit 
Gott in den Morgenſtunden auf jeden Tag bes Jahrs. Halle, 
1768. 71. 74. 80. 85.*, woron im %. 1843 H. W. Boedecker, 
Paftor in Hannover, die dreizchnte Driginalmuflage mit Umarbeis 
tungen beforgte, fowie durd feine „Betrachtungen über die Werke 
Gottes im Reihe der Natur und der Vorfehung auf alle Tage 
bes Jahrs. Halle. 4. Thl. 1772. 2. Thl. 1776.* (Neu bears 
beitet und vermehrt von einem fatholifchen Geiftlihen zu Mainz 
4838 in vier Bänden wieder aufgelegt.) Davon erjchienen felbft 
franzöſiſche, däniſche und ſchwediſche Ueberſetzungen. „Große 
Schaaren“ — ſagt deßhalb Fedderſen — „werden ſich einſt in 
der Ewigkeit um ihn ſammeln und ihm zujauchzen: „„Heil ſey 
dir! denn bu Haft mein Leben, bie Seele mir gerettet, dul““ 
Dbgleich er von ben Vorzügen bes Chriſtenthums vor der Naturs 
veligion innig überzeugt war und auf Erkenntniß Jeſu Chrifti 
und MWahsthum in berfelben drang, auch die Erlöfung durch 
Chriſtum und das Verſöhnende in ſeinen Leiden glaubte und be— 
haupiete, fo trieb er doch vorherrſchend nach dem Ton der da⸗ 
maligen Zeit entweder die chriſtliche Sittenlehre nach dem QTugenb- 
muſter Jeſu, oder die Förderung ber Erkenntniß und Verehrung 
Gottes durch bie Natur, 

Und in bdiefem Sinne dichtete und fammelte er auch bie 
vielen Lieder, die von feiner Hand ausgiengen. J. P. Yange 
bezeugt von ihm: „Er hat zwar feine große Fülle und Tiefe bes 
dogmatifhen Gehalts, aber doch einen tüdtigen Kern und eim 
ausgezeichnetes Talent des Ausdrucks, die Gabe der friſch ſtrömen— 
den Aeußerung.“ Nicht alle feine Lieder laſſen fih mehr ale 
fein Eigenthum mit Sicherheit erkennen, da viele theild andern 
Liedern nachgebildet oder. aus mehreren von Andern entlehnten 
Geſängen zufamengefeßt, theils ohne alle nähere Bezeichnung in 
feinen Sammlungen unter durchaus anonyme Lieber eingereiht 


ſelben Voſſens Tiſchlied (f. S. 252), Schillers Dithyrambe am die Freude: 
„Freude, ſchöner Gotterfunken“ und ähnliche Geſänge beidruckte. Seine 
neueſten Lieder erſchienen in der Sammlung: „Lieder, dem Baterlarıb 
und der Religion geſungen. Kiel, 1807, 
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fich vorfinden: Dreierlei Haupfrichtungen find: es Im denen er 
fi als Dichter kund gethatt, näamllch | | 

1. in der Naturliederdihtungs*) Hieher gehören 
folgende zwei Sammlungen, die er Ausgehen ließ: 


*) Als Naturliederdichter machte fich beunadh auch bemerfih: ° 

Johann Friedrich Schinf, geboren. in Magdeburg 29. April 1755 
als eines Kaufmanns Sohn. Nachdem er vom Jahr 1773 an in Halle 
unter Semler und Griesbah Theologie ſſudirt und von ba 1776 als 
ein mit ber Orthodoxie und bem ganzen DOffenbarungsglauben zerfalle— 
ner Candidat in die Heimath zurückgekehrt war, legte er fih, von Bür- 
ger und Gökingk aufgemmmtert, ganz und gar auf die Dichtkunft und 
arbeitete dann 1777 in Berlin, 1779 in Hannover, 1780 in Wien für 
das Theater, weßhalb er au zu Hamburg 1789 als Theaferbirector an- 
geftellt wurde. Erſt nach vielen Jahren zog er ſich von diefer Stelle in’s 
Privatleben zurüd und hielt ſich nun, wiel mit Eberhatd und Tiedge ver: 
fehrend, abwechjelnd in Holſtein, Rageburg und Berlin atıf, bis er 1822 
wieder eine Stelle als Bibliothekar bei der Herzogin v. Sagan annahm, 
wo er dann auch 10. Febr. 1835 ftarb. 

Er gab heraus: | 
1. „Bernünftig hrifillide Gedichte von 3. Fr, Schink. Berlin 

und Stettin, bei Fr, Nicolai. 1788,” 

In ber Vorrede aus Wien vom 1, Dft. 1787 giebt er fih als 
ächter Vorläufer der Magdeburger Lichtfreunde Fund, ber es für 
jeine Aufgabe hält, „bie reine Ehriftusreligion‘‘ oder „die natürlichite 
und vernünftigfte Gotteserfenntnig und Gottesveregrung‘ zu fürs 
bern, indem er durch feine Gedichte, die er deßhalb in Kirchen-G. G. 
aufgenommen fehen wollte, „ben Kopf und durch denſelben das Herz 
feiner Nebenmenſchen erhelle, fie zu glüdlichen, pflichtgetreuen Bür- 
gern bed Staats bilde, fie das Leben froh geniepen und den Tob 
ohne Furcht erwarten lehre*, und deßhalb auch den Wunjch aus: 
ſprach, dag man bie G.G; „immer mehr von Allem veinigen möchte, 
was nach zu finnlichen, zu srientalifchen Begriflen von ber Gott: 
beit, nad Wunderglauben und myſtiſchen Gefühlen des Ehriften- 
thums ſchmeckt und alſo feinem reinen, Achten Geiſt zumider ift, 
und nichts fingen Tiefe, wogegen fi ber Verſtand empören, was 
nicht auch die aufgeflärtefte Vernunft mit reiner Erhebung des Her: 
zens mitfingen könnte.“ Da findet fih denn unter ben 26 Liedern 
diefer Sammlung, von benen 3. B. das Oldenburger G. 1791 fieben 
ber unverfänglichiten ale Nr. 6. 85. 322. 314. 369. 402. 458. auf: 
genommen hat, neben einem „Lied von ächter Duldung“, des Anfangs: 
„Den Nächſten, wer er immer jey, Ehrift, Zube, Mufelmann und 
Heide, mit Einer Liebe lieben , frei von Vorurtheil, ſey Pflicht ung, 
Freude! Er ift ein Menſch wie wir, und ift Menſch eh’r ale Qube, 
Heyd' und Chriſt“ als Schluflied ein „vernünftig hriftliches Glau— 
beinöbefenntniß‘, in welchen er alſo zus Gottheit. vedet: 


Den Weg Fe Gluͤckſchriebſt, Wefen aller Weſen, 
In jedes Menſchen Herz bu, jeder kann 3 
An großen Bude ber Natur ihn leſen, 

Er wende nur Verſtand und Auge At, 
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» „Sammlung geiſthicher Gefänge über bie Werte Gottes 
in ber Natur. Cine Zugabe zu ben Betrachtungen über bie 
Werke Gottes im Reiche ber Natur und der Vorſehung. (Bom J. 
1772, f. oben.) Halle. 1775. 

Mit einer Zueignung an bie literarifche Gelelihaft in Magber 
burg vom 7. Au 4; 1774, wornach er bie bier befindlichen 163 Lie— 
ber theils von allgemeinem Inhalt über bie Größe und Herrlichkeit 
Gottes in ber Natur, und bie Eigenjhaften, die Gott in ben Natur: 
werfen geoffenbaret , nebft Lobgefängen für die Werke Gottes in ber 
Natur, kheils von befondrem Anhalt über befondre Gegenftände und 
Wohlthaten in. der Natur, über ven Wechfel und die Wohlthaten ber 
Jahreszeiten, nebft Morgen: und Abendliedern aus mehr als 100 
Liederfammlungen, namentlich von Gellert, Eramer, Schlegel, Mün- 
ter, Zournalen und ähnlichen Werken zujamengelefen bat und dabei 
gar eft den Gedanfen ber Dichter eine andre Einkleidung gab und jonft 
viele Abkürzungen und Aenderungen vornahm. Mit Sicherheit ge- 


Denn bie Vernunft, die uns zu bir erhöhet, 
Wodurch wir dieſes große Buch verfteh'n, 
Zeigt deutlich uns, worin das Glüd beſtehet, 
Zu dem uns beine Vaterlieb' erjeh'n. 


2. „Sefänge ber Religion von J. Fr. Schinf. Neu:-Brandenburg. 
1811." Mit 75 Liederu. (2. Aufl., verbejjert und vermehrt. Berl. 
1817. Mit 95 Liedern.) Neben 3 Abjchnitten mit Felt: und Feier: 
hie mit Glaubens: und Qugendliedern und mit Liedern zur 

elebung bes weiblichen Religionsfinnes findet fih hier ein beſon— 
derer Abfchnitt von Liedern „beim Wechſel der Tages- und 
Jahreszeiten, ber Erfheinungen ber Natur und bes Le— 
bens’. Diefe Naturlieder von gutem Fluß und Wohllaut find 
bie allein erwähnenswertben Lieder Schinks. Sie haben den Cha— 
tafter poetifcher Fülle und find wirklich „dichterifche Ergießungen bes 
wahrhaft geregten Herzens und bes erwärmten Gefühls’‘, wie er auch 
in der Vorrede 1811 jagt: „Es it faſt unmöglich, daß die Seele, 
„im Anblide der Wunder der Natur verloren, ihren majeftätifchen 
„Sricheinungen gleichſam gegenüber, in des Gewitter brauſendem 
„Sturme, feinen ftrömenden Waſſerfluthen, feinen leuchtenden, vom 
„wiederhallenden Donner begleitenden Bligen die Stimme einer 
„böhern,, über Erdengröße erhabenen Macht vernehmend, im Son: 
„nenzAufs und Untergang, in des Nachthimmels ftrahlenden Melten 
„die Ahnung eines unvergängliden Etwas in fi) empfindend;.... 
„unmöglich ift es, daß, wenn fie diefen Anſchauungen, Ahnungen 
„und Gefühlen Laut und Ton giebt, dieſe Laute und Töne nicht 
„Klang und Hau ihrer His zur Begeifterung erhobenen 
„Stimmung feyn ſollten!“ Alfo His zu Hymnen fih auffhwin- 
gende Religionsgefänge. In neuern Kirchen-G.G. finden ſich 

dabon noch: 
„Mit ihrem bunflen Flügel [hwebt über Thal und 

Hügel’ — am Abend. 
„Wie reich an Freud, an Glüd und Segen if, Sch: 
pfer, beine ſchöne Welt“ — im Herbite. 
ÖBergt. Nekrolog der Deutihen auf: das Jahr 1835. T, 
©. 161 fi.) 
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don ihm jelb davon am bie jetzt noch im Gebrauch befindlichen 
eber: 


„Bott! deſſen ftarfe Hand die Welt“ — Gottes unerme- 
fihe Güte. Als Schlüßlied aud in feinen „Liedern und Kir: 
hen:-Gefängen. 1780." 

„Nacht und Stille führen wieder uns ben milden 
Schlaf herzu“ — Abendlied. Eine freie Weberarbeitung 
von ob. Franfs Lieb: „Unfre müben Augenlieder“. 1650. (ſ. 
Bd. IH, 385.) 

Sn einer bejondern Nahriht an den Lefer theilt er mit, baß eine 

auserleſene Zahl biefer Gefänge, etwa 60, von Mufifoirector Rolle 
—— geſetzt und auf Oſtern 1776 in Druck gegeben werden 
olle. 


b. „Geſangbuch für Gartenfreunde und Liebhaber der 
Natur. Hamb. 1781.“ 2 Theile. 
Der 1. Theil enthält 91 Lieder über die Naturgegenftände, ber 
2. Theil 99 über die Pflichten, welche die Betrachtung ber Natur 
lehrt. Es finden fi bier die meiften Lieder der vorigen Samm— 
lung, aber verbeflert oder in ber Faſſung, die fie bei ihrer Aufnahme 
in den jog. Mylius. Berlin. 1780. dur Diterich erhielten. Neu 
aufgenommen find 60 Lieder. Unter den 190 Liedern biefer Samm— 
lung, die alle anonym gehalten find, gehören jedenfalls 90 andern 
Dichtern zu. * mit andern in den „Liedern und Kirchengeſän— 
gen. 1780.“ (ſ. unt. Nr 3.) erſtmals mitgetheilten Naturliedern 
(Nr. 27. 30. 36. 41. 42. 53.) das bekannte Frühlingslied: 
„Erwadt zum neuen Leben ftebt vor mir die Natur“, 


2. in der Kinderliederbihtung*), bei feiner beſon— 
dern Liebe zu den Kindern, wibmete er benfelben folgende zwei 
Sammlungen: 


*) Als Kinder: und Schullieberdichter machte ſich in diefer Zeit weis 
ter noch bemerklich: 

Johann Heinrih Röding, geb, 20. Nov. 1732 zu Hamburg, feit 
1768 Oberlehrer an der Jakobsſchule dafelbft, nachdem. er zuvor Unter: 
lehrer an der Schule des berühmten Jürgen Elert Kruſe und dann Ree— 
tor an ber Schule zu Tellingftedt im Holfteiniihen gewejen war. Er 
ftarb zu —— 28. Dez. 1800. Seine mehr denn 100 Lieder finden 
ſich in folgenden Schriften: 

1. „Die Leidensgeſchichte Jeſu mit untermengten Betrachtungen 
und Liedern. Hamb. 1773.“ Mit einer Cantate und 19 Paſſions— 
liedern, von welchen nod im kirchlichen Gebrauch: 

„Sein Kampf war nun geendet“ — bas letzte Wort Jefu 
am Kreuz. 

2. „Lieder über den Katehismus, nebit Gebeten für. Kinber, 
er 4772." Mit 31 Liedern, von welchen noch im Gebraud) 

ebt : ” 
„Der bu burd deiner Allmadt Hand’ — Preis ber, gött« 
lihen Borjehung. | 

Davon erſchien eine 2. vermehrte Aufl. unter dem verlinderten Titel: 

„Geiftlihe Lieder und Gebete füe Kinder, zum Gebraud 
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a. ‚Gebete uud Lieberifür Kinder won: M. Chru@hr: Sturm, 
Halle. 1771." 2. Aufl. fehr vermehrt. Halle. 1772., 3. Aufl. mit 
9 meiterg Liebern vermehrt. Halle, 1776,, fo daß es nun im bem 1. 
Abſchnitt für Kinder von reiferem Alter 14 ben Morgen: unb Abend» 
gebeten, 5 den Hauptfeftgebeten angehängte Lieder und 36 Lieder über 
- bie vornehmen Stüde der chriſtlichen Lehre, im Ganzen aljo 56 
Lieder ind, während ber 2, Abſchnitt für Kinder von zarterem Alter 
kurze Meimgebete und Denfiprühe enthält, (Die 4. Aufl. Halle. 
1779. und eine nad feinem Tod 1737 in Schaffhauſen erfchienene 

9, Aufl, find unperänbert.) : 
Nicht alle, dieſe Lieder gehören Äbrigens Stuxm als Eigenthum; 
er bat ohne alle Bezeichnung mande fremde Lieder geradezy oder 
mit allerlei Zurichtung eingereibt. *) it Sicherheit gehören ihm 





in ben Schulen. Hamb. 1774." Mit 51 Piebern; cine 3. ver: 
mehrte Aufl. 2 1784 mit 84 Liedern, eine 4. vermehrte Aufl, daf. 
1797, Jede Auflage brashte Die frühern Lieder mit Berbejlerungen. 

Beet > = Thiefj, Hamburger gelehrie Seihichte. Bo. 15. 


) Sp ift 3.8. das Lieb: „Komm ber, bu frobe Jugend, ſey 
alt und höre zu* (Jeſus, ein Veilpiel) nicht fein Eigenthum, fondern 
das mit Weglaffung von 15 Str, oder vielmehr Zufamenfaflung derſel— 
ben in Eine zu 6 Str. abgeflirzte Lied; „Heut fomme her, o Jugend“, 
welches mit ber —— „Die frühzeitige Frömmigkeit“ Balth. Haug 
über das Evang. auf 1. Sonntag nach Epiph. Luc. 2, 41—52. verfaßt 
und erſtmals mit 26 Str. in feiner Schrift; „Der Chriſt am Sabbath: 
tage. Ulm. 1763." und bann bie und da verändert mit 20 Str. in ber 
2. vermehrten Aufl. „Des Chriften Sabbath in Lehrgedihten und Liedern 
über bie vornehmften Gegenftände der chriſtl. Religion Stuttg. 1778.“ 
(mit 80 gebichtartigen Blbanblungen und Lehroorträgen über die einzel: 
nen Evangelien, wie er fie felbit nennt: „eine Art von poetiſcher Po— 
ftille*) mitgetheilt hat, Daraus ift dann für die Württemb G.G. 1791 
und 1842 das von Knecht 1763 mit befondrer Mel. bebachte Med erivach- 
fen: „Der niedbern Menfhheit Hülle“, von weichem 1791 bie 
BB, 11-43. 15. 16, dem Haug'ſchen —— nach der ir; ber 2, 
Anft. entlehnt find, während 1842 eine Meberarbeitung biefer Meberarbei- 
tung fi findet, wobei die V.B. 4. 2.7. 8. 18. 19. aus der erjten beibe- 
Balten, bie B.B. 3—6. I—17. von anderwärts entlehnt und eingefchoben 
worden find, fo baß vom Grundliede Haugs nur die 2 auch won Sturm 
mit fleinen Aenderungen aufgenommenen Schlußftropben: „Und bift du 
wohl erzogen, jo bleibe, wie die Kind, und; „Gehorche meiner (Jeſu) 
Lehre, jo wird bie Jugend rein“ u. ſ. w. noch jtehen geblieben ſind 

Haug ift 4. Juli 1731 gu Stammheim , einem württemb. Dorfe 
bet Calw, geboren, wurde 1758 Afarrer in Nieberftopingen, 1763 in 
Magſtadt und 1. Dez. 1766 Profeſſor am obern Gymnaſium in Stutt- 
— zugleich auch ſeit 1776 Profeſſor der Philoſophie an der hohen 

rlsſchule, auf der ſich damals gerade Schiller befand, und Mittwoch— 
prediger an ber Stiftskirche. Er ſtarb 3. Jan. 1792. Sein Sohn iſt 
der befannte Epigrammendichter Joh. Chriſtoph Fr. Haug. Was er für 
bie Hymnologie geleiftet j. Bd. V, 23. Das. ibm ſonſt auch zugefchrie- 
bene Lied: „Kowtut heut an eurem Stabe“, gehört Schubart an. 


®: 4 J 
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* beiden bier erſtmals erſcheinenden und jetzt noch gebräuchlichen 
er: | 


„Einſt geb ih ohne Beben zu meinem Tode hin“ 
— Tröoſt bee Anferftehung. Grftmals in ber 2. Aufl. 1772. 
„Here, bir gelobid neue Treue‘ — am Confirmationd 

tage. Erſtmals in ber 3. Aufl: 1776. 


b. , Vollſtändiges Gefangbud für Kinder von reiferenm Alter, 
von M. Ehr. Chr. Sturm, Prediger am ber 5, Geiſtkirche in Magde— 
burg. Halle. 1777.“ 

Mit einer Vorrede vom 29. Dez, 1776, in ber über die 109 hier 
gefaunyelten Lieber, unter welchen ſich au bie von lit. a. befinden, 

turm mittbeilt: „mehr als die Hälfte derſelben habe ich ganz neu 
verfertiget“. Bon biefen find noch gebräuchlich: 

„Mein Erldjer, auch für mich giengfi du hin zum kei: 
den” — vom Leiden unb Tob Jeſu. 

„Sebt, Kinder, zum Altar hinan“ — bei dem erften Ge— 
nuß des h. Abendmahls. (6 Str.) Im Hamb. ©. 1842 if 
aus einigen Str. in Berbindung mit Sir. 1. und 4. bes 
Gonfirmationslieds: „Herr! dir gelob ih“ (ſ. Nie. 4) ein 
Wechſelgeſang zwiſchen Gemeine und Kindern gebildet — 

„Auf, junge Chrijten, auf, zum Streit!" | 


3. in der Kirchenliederdichtung. Die Hauptnieber: 
lage ſeiner in biejer Richtung am zahlreichſten gedichteten Lieber 
iſt die Sammlung:; | 


„Lieber und ee von Chr. Ehr. Sturm, Paſtor an ber 
St. Petrikirche und Scholarhe ju Hamburg. Hamb. 1780," 

Mit 58 oder eigentlich, da das Sonntagslied: „Dir, Ewiger, ſey 
diefer Tag geweiht“ mit der Eleinen Aenberung: „Dis, Jeſu, dir jey 
dieſer Tag geweiht”. doppelt vorlommt (Mix, 10, und Nr. 39,), nur 
mit 54 ihm durchaus eigenthümlich zugehörenbem Liedern. Zu einer 
Auswahl von 30 derſelben erfchiemen aud in demſelben Jahre noch, 
wie es bie Vorrede vom 20. März 1780 bereits verfünbet bat, 
Melodien unter bem Titel: 

„Herin Chr. Ehr. Sturms, Hauptpaftors au ber Hauptfirde St. Petri 
und Scholarchen in Hamburg, geiſtliche Geſänge mit Melodien 
zum Singen bei bem Elistere von Herrn KRapellmeifter €. 
Ph. Em. Bach, Mufifvirecter in Hamburg. Hamb, 1780.“ (2, 
Aufl. 1734. 3. Aufl. 1792.) 

Und bieler eriten Sammlung folgte bald auch, gleichzeitig mit 
ihrer 2, Aufloge, für bie noch übrigen Lieder, mit Hinzufügung eini- 
ner weitern, eine zweite Sammlung Melodäen fir 30. Geſänge 
unter dbemfelben Titel und in demfelben Verlag. Hamburg, bei Job. 
Heint. Herold. 1781.* 

; Auh A. Weber in Magdeburg gab 1781 hiezu Melodien 
traus, 

Der größte Theil der 54 Lieder beiteht aus ſolchen, welche Sturm, 
wie er ſelbſt fagt, „jeit mehreren Jahren verfertiget Hat“, 
insbefondre die 12, welche Diterih mit mehrfachen, von Sturm dann 
auch ‚meift hier beibehaltenen Aenderungen bereits in bie „Lieder für 
ben bffentlichen Gottesdienft, Berlin. 1765.” und daraus aud Rolli 
fofer in ſein / reform. G. Leipz. 1766. aufgenommen ‚hatte, Sie 
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waren erfimals hauptſächlich“) in folgenden Sturm’fhen Schriften 
erichienen : 

a. „Heilige Betradhtungen eines Communifanten. Bon 
bem Verfaſſer de8 „wahren Chriften im der Einſamkeit.“ (Halle, 
1761.) 2 Theile, Halle. 1763." Hier: 

„Ih weiß, an wen mein Glaub (Herz) fih Hält“ — Ver: 
fiherung ber GSeligfeit. i 

„Bas foll ih ängſtlich klagen“ — Vertrauen auf Gottes 
Vorſehung. 

b. „Der Chriſt am Sonntage (Ein Erbauungsblatt.) 4 Theile, 

—— 1. 2. Theil. 1764. 3. 4. Theil. 1765.“ (2. Aufl. 1787.) 
ier : 
„Der Herr ift meine Zuverfiht, mein befter Troft im 
(Troft, mein Heil, mein) Leben“ — Vertrauen auf Gott. 
oder nad der Faflung im Bairiihen G. 1854 und 
Andern: 
„Du, Herr, bift meine Zuverſicht, mein beſter“. A 
„Dir, Emwiger, (Sefu, dir) ſey diefer Tag geweihet!“ 
" _ Sonntagslied.” 1764. 
} oder nad ber Faſſung Diterihs 1765: 
„Dieß ift ber Tag, zum Segen eingeweihet“. 
„Herr, bu bift meine Zuverfidt; du lebſt, auch ich 
werd' leben“ — Troſt der Auferftehung. 1764. 
„Hallelujah! Zefus lebet, eridöste Menſchen, o ers 
hebet“ — Lobgejang auf die Auferftehung Jeſu. 1764. 
— der Faſſung Cramers im Schlesw.-Holſt. G. 


„Lobet Gott! denn Jeſus lebet“. 

oder nach Diterihs Faſſung im Mylius. Berl. 1780: 
„Lobt den Höchften! Jeſus lebet“. 
„Nie bift du, Höchſter, von uns fern“ — Gottes Allgegen- 
’ wart. 1764. 


—— der Faſſung Cramers im Schlesw.-Holſt. ©. 


„Du biſt, o Unermeßlicher, und wirft an allen Enden“. 


e. „Predbigtentwürfe über bie Sonn- und Feſttags-Evan— 
gelien des ganzen Jahre. Erfter bis achter Jahrgang. Hamb. 
1778 — 1786. 

Bei den Predigten an ben 3 hoben Feiten, Weihnachten , Oftern 
und Pfingſten, am Neujahr, am Bußtag und in ber Baffionszeit 
tie 6 im Jahr) ift immer ein Lieb angehängt, beren e8 alfo in bie- 
jer Predigtſammlung im Ganzen 88 find. eit nicht alle find aber 
Driginallieder Sturms, ſondern vielfach zugerichtete Lieder Anderer. 


*) Meitere Liederfammlungen und Schriften mit Sturm'ſchen Lie— 
bern, die aber nicht die erften Quellen für eines feines bebeutendern Lie— 
ber find, erfchienen von ihm, als 3. B.: „Lieder für das Herz. Bon 
dem Berfafler. des Chriften am Sonntage. Franff. und Leipz, 1767." — 
mit 46 Liedern. — „Unterbaltungen ber Anbadt über bie Leis 
bensaefhihte Jeſu. Halle 1771. (Mit je 1 angehängten Liebe.) 
2. Aufl, 4778, vermehrt mit: 67 Liedern, meiftens von Neander, Schle— 
gel, Münter, Eigene Lieder hat er in dieſe Schrift vielleicht 24 eingereibt. 
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Eine bejondere Sammlung berfelben wurde nad feinem Tod veran- 
ftaltet gr nr re n 
„Lieder au ie hoben Fefl:, Paffions: und Bußtage. 
Coburg. 1795.* 9 ö Ball 4 
Aus dem 1. Jahrgang, 1779, find in bie Lieber und Kirchen— 
Gefänge aufgenommen folgende jegt noch größerer Verbreitung im 
kirchlichen Gebrauch fich erfreuende Lieber: 
„Amen! (Ehre), Lob, Preis und Stärke“ — Dflerlied zur 
DOfterprebigt. 
„Shrift, ſey achtſam, jey bereit!“ — Beichleunigung der 
Buße. Zur Bußtagsprebigt über Eph. 5, 14. 
ober in Diterih8 Faſſung für den Mylius. Berl, 1780,: 
„Sichrer Menſch, noch ift es Zeit". 
ug Cramers Faſſung für das Sclesw. - Holfl. ©. 


„Chriſt, fey wachſam, fey bereit“. 
„Bom Grab, an dem wir wallen” — Weihnachtslied. Zur 

Shrifttagspredigt. 

oder in ber Raffung Fr. Abd. Krummaders vom %. 1810 
mit Einreihung der Strophen jeines Chorliedes: „Em- 
por zu Gott, mein Lobgefang!" als ein Wechſelge— 
lang aufgeführt im ev. Ruſſiſchen G. Petersb. 1855.: 

„Tom Staub, in dem wir wallen“. 

Von ben zuvor noch nit gebrudten und erft um's Jahr 
1780 angefertigten Liedern und Kirchengejängen , die hauptſäch— 
lih in der lektern Hälfte der Sammlung ſtehen, haben nur fehr 
wenige eine allgemeinere und namentlicd auch jegt noch anhaltende 
Verbreitung gefunden. Am meiften noch die zwei Krankenlieder: 

„Ad, Eönnt ih doch mit deinen (ber Kirche) Gliedern“ 

— Abendmahlslied eines Kranken. 

„Der Morgen fommt und meine Klage" — Morgenlieb 
eines Kranken. 


Die jüngften Lieber und Kirhengelänge Sturms finden fid 
erftmals in ben weitern Jahrgängen ber Prebigtentwürfe bis zu fei- 
> nem Tobesjahr, 1786. Sie fanden aber faft nur im Hamburger ©, 
Aufnahme, in welchem er heute noch mit 25 Liedern vertreten ift; 
in einige andere G.G. gieng davon noch bleibend über: 
‚Heut öffnet fih die neue Bahn“ — Neujahrslied. Zur 
Predigt am Neujahr 1784, 


Ganz befondere Pflege fand die Klopſtock'ſche Dichtungsweife 
in Halle durch den Urenkel X. H. Francke's — 

Niemeyer*), Dr. Auguft Hermann, geboren 1. Sept. 
1754 zu Halle, wo fein Vater, ob. Conrad Phil. Niemeyer, 
als Arhidiaconus an St. Marien ſtand. Seine Mutter, Hen— 
riette Augufte Sophie, war die ältefte Tochter Freylinahaufens 


*) Quellen: Ueber ‘des verewigten Kanzler Niemeyers Leben und 
Wirken. Quedlinb. 1828. — 4. H. Niemeyer, zur Erinnerung an deſſen 
Leben und Wirken, von W. Jacobs. Herausg. von J. ©. Gruber, 
Halle. 1831. 
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und deren Mutter bie einzige. Tochter Francke's (ſ. Bo. TV, 328). 
Bei dem Studium der Theologie, dem er auf der Univerfität ſei— 
ner Baterftadt vom %. 1771 an oblag, waren hauptſächlich Sem— 
fer und Nöffelt, mit denen er perſönlichen Umgang pflegte, feine 
Meiiter. Im J. 1777 wurde er Magifter und Privatbocent und 
las als folcher über Horaz, Homer und Sophoflee. Sofort“ 
1779 zum auferordeniliden und 1784 zum erbentlichen Profeſſor 
der Theologie und Auffeher des K. Pädagogiums ernannt, Tas 
er hauptfächlic über die Fächer der praktiſchen Theologie, fowie 
über Pädagogik, worin er ſich and als fruchtbarer Schriftjteller 
bervorthat durdy weit befannt gewordene Werke, unter denen den 
erften Rang einnehmen feine „Eharakteriftit ver Bibel, 1779.*, 
in der er eine anziehende, aber eben meiſt nur den menjchlichen 
Maßſtab anlegende Charakterfchilderung der bibliſchen Perſonen 
gab, fein „Handbuch für Kriftlihe Neligionslehrer. 179192.*, 
worin er den Geiftlichen rein nur als Neligionslehrer auffaft, 
ber, ftatt Vermittler zwifchen Gott und Menſchen ſeyn zu wol« 
len, das ächte Humanitätsgefühl und reinen Pflichteifer haben, 
um populär zu feyn, die Ausdrüde dev Bibelſprache wie „auf 
den Geift ſäen“ — „Ehriftum anziehen“ u. f. w. im die ber 
gewöhnlichen Verkehrsſprache umwandeln und, um mit Zweiflern 
über bie religiöfen Heilswahrheiten, die fih aufs Praktiſche be: 
ziehen, einig zu werden, bogmatifche Streitfragen vorerjt ganz 
bei Seite laſſen follte, fein „Lehrbuch für die. obern Religions— 
Hafen gelehrter Schulen. 1801.“, worin fih ein gutherziger 
Nationalismus Fundgicht, ber zwar mit dem bibliſchen Chriſten— 
thum nicht im MWiderftreit feyn und bie Kirchenlehre nicht an— 
taften will, aber eben Alles zeitgemäß modelt und das dem Zeit: 
bewußtjeyn nicht Genehme auf fid) beruhen läßt, und endlich 
feine „Orundfäße der Erziehung und des Unterrichts. 1796.“, 
worin ser zwar ber Pädagogik ihre wifjenfchaftliche Ausbildung 
gab, aber für fie eben die Humanität ald PBrineip aufftellte. 

Im Jahr 1790 wurde er. preußifcher Confiftorialrath, 
1794 Doctor der Theologie, 1804 Dberconfiftorialrath und Mit: 
glied des Berliner Oberſchul-Collegiums. Als aber nah der 
Schlacht bei Jena die Univerfität Halle 20. Oft. 1806 Yon 
Napoleon aufgehoben worden war, wurde er im Mai 1807 plötz⸗ 
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lich aus feiner Wohnung geholt und mit vier andern angefehenen 
Männern, die wegen ihrer preußifchen Gefinnungen verdächtig 
waren, als Geißel nah Paris deportirt, wo er jedoch fi im 
Intereſſe der Univerfität Halle jo geltend zu machen verftand, 
daß, ale Halle in Folge des ZTilfiter Friedens dem neu errichte- 
ten. Königreich Weftphalen zugetheilt wurde, er nad feiner Rück— 
kehr im Dftober 1807 von dem in Kaffel rejivirenden König 
Serome von Weftphalen an der nun wieder neu hergeftellten 
Aniverfitit im J. 1808 zum Kanzler und beftändigen Rector er: 
nannt wurde und Hilfe für die dem Untergang nahen Frande’: 
Shen Stiftungen erlangte, deren Director er mit Dr. Knapp feit 
1799 gewefen war, und die er, wie insbefondre zuvor fehon aud) 
das Waifenhaus, deſſen Borfteher er 1785 geworden war, nad) 
längerem Verfall wieder zu neuer Blüthe gebracht hatte, wenn, 
auch der alte Glaubensgeift feines Urgroßvaters Frande davon 
noch ferne blieb. Am 18. April 1827 durfte er, eine allgemeine 
Verehrung genießend, als ein „glüdliher Greis“, wie er fi 
jelbft nannte, fein 5Ojähriges Amtsjubiläum feiern und ſtarb 
dann fünf BVierteljahre darnach an einem Schlag 7. Juli 1828, 

As Dichter ift er ganz und gar in Klopftods Fußſtapfen 
getreten. Dabei verftand er wohl, deſſen Sprache und Form 
nachzuahmen, der Adlerflug des Klopſtock'ſchen Dichtergeiftes aber 
fehlte ihm völlig. Dieß zeigt fidy befonders an feinen Oben, bie 
nichts als Funftmäßige Copien der Klopſtock'ſchen find; in ben 
Liedern giebt fi auch mehrfach eine wohlthuende religiöfe Wärme 
und Innigkeit fund, die überhaupt als ein edler Kern unter ber 
rationaliſtiſchen Außenfeite feined ganzen Bezeugend verborgen lag. 
Sie find aber zu künſtlich, zw fentimental äſthetiſch, oder, wie er 
fie felbft bezeichnete, zu ſehr für Leute von cultivirterem Ge: 
ſchmacke, als daß fie fih zum Kirchengebrauch eigneten, deßhalb 
find auch nur wenige von den mehr als 100 Liebern, die er ge: 
dichtet hat, in den beſſern neuern G. G. noch erhalten geblieben *), 
während die frühern davon wimmelten. Sie erfchienen, nachdem er 
zu allererft mit 3 in den Jahren 41777. 1779. 1781. von Rolle in 
Muſik gefegten religiöfen Dramen : „Abraham auf Moria” (Leipz. 


7) Das Hamburger G. 1842 hat freilich noch deren 15, 
24 = 
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4777.), „Lazarus. oder die Feier der Auferſtehung“ und: „Chirza 
und ihre Söhne”, die jamt 36 Oben zufamengebrudt unter dem 
Titel: „U. H. Niemeyerd Gedichte. Leipz. 1778." ausgegeben 
wurben, aufgetreten war, der Reihenfolge nad) in folgenden durch 
ihn veranftalteten Sammlungen und Schriften: 


4, „Auswahl einiger vorzügliden neuerengeiftlien Lie- 
der zum Privatgebraud. Halle. 1782.“ Unter den 67 Liedern 
diefes Meinen, für den akademiſchen Gottesbienft bejorgten 
G.'s. finden fi: 

„Auf, erwadet, meine Lieder“ — bie Freundichaft. 
8 


Str. 
er li Weglaffung der Strophe 1. in der Faflung Des 
Württemb. G.'s. 1842: 

„O was wären meine Freuden“. 

„OS daß von meinen Lebenstagen“ — ber Werth des Le— 
beng. (12 Str.) Bon Sturm in. feinen Predigtentwürfen 
1785 abgefürzt und verändert. In feiner Gedichtſammlung. 
1814. hat Niemeyer ſelbſt Str. 3. und 8. weggelaffen. Im 
Holländifhen veform. G. 1805. 


2, „Sejangbud für Höhere Schulen und Erziehungsanftal- 
ten. Herausg. von A. H. Niemeyer, ord, Prof. der Theologie, bes 
K. Pädagogiums und Waifenhaufes Mitdirector und des erftern ord. 
Aufſeher. Halle. In der Buhhandlung des Waiſenhauſes. 1735. *) 


*) Mitarbeiter an biefem G. war laut Vorrede ©. XI: 

Sucro, Georg Wilhelm, Lehrer am Königl. Pädagogium zu Halle, 
ein Urenkel Joh. Zof. Windlers (ſ. Bd. IV, 383). Er wurde 2. Nov. 
1758 zu Magdeburg geboren als der zweite Sohn des bortigen Conſi— 
ſtorialraths und Oberprebigers an ber Liebfrauenfirhe, Johann Georg 
Sucro. Nachdem er vom 3. 1778 an in Halle feine Studien gemacht 
und dann ein halbes Jahr Gollaborator an der Magdeburger Domſchule 
gewejen war, fam er 1782 als Lehrer an das Pädagogium in Halle, von 
wo er nach 5jähriger Dienftleiftung als Feldprediger zu dem Knobels:. 
dorf'ſchen Regiment nad Stendal berufen wurde, in welchem er 1787 
ben Feldzug nad) Holland mitzumachen. Hatte. Im Jahr 1789 wurde er 
dann Pfarrer in Bardesleben bei Magdeburg. Er ftarb im ber Hälfte 
feiner Jahre in feiner Vaterftadt, in die er ſich ſchwer Frank zur Eur be- 
geben hatte, 24. Mai 1793. 

Er bat 8 Lieder zum Niemeyer’fhen G. beigetragen, von melden 
aber Nr. 241. und Nr. 244. bloße Nahbildungen eines Liedes von 
Liebich (in deſſen 1. Theil geiftl. Lieder Nr. 53.) und eines Liebes von 
Freylinghauſen („Der — Morgen kommt gegangen“) ſind. Die Ori— 
ginal-Numern 55. 135. 242. 243. fanden Aufnahme auch in andern 
G. G., und heute noch iſt von denſelben im Gebrauch: 

„Sey wach und heil'ge dich, mein Geiſt“ — Geſang am 
Morgen. 


Beiträger zu dieſem G. waren ferner: 


Hartmann, Gottlieb David, der älteſte Sohn des bekannten Wai— 
fenhauslehrers Iſrael Hartmann zu Ludwigsburg in. Württemberg, wel: 


Auguſt Hermann Niemeyer. | 373 


Nah der Vorrebe vom 12: Dt, 1785 war biefes ©. für bie 
Morgen- und Abendandachten des Halle'ſchen Pädagogiums beſtimmt, 
bei welchen mit Anrede und Gebet des Lehrers regelmäßig ein Ge— 








cher zur Zeit ſeiner Geburt, 1752, Schulmeiſter in Roßwag, einem Dorfe 
an der Enz, war. Von ihm iſt der bekannte Roman: „Hartmann, eine 
württemb. Kloſtergeſchichte. Leipz. 1778.“, eine Beſchreibung ſeiner Jugend— 
erlebniſſe in den württembergiſchen Kloſterſchulen, deren Zwang er, nach— 
dem er als Zögling des Stifts Philoſophie zu ſtuüdiren angefangen hatte, 
als ein Brauſe- und Feuerkopf entfloh. Er fchrieb auch anonym: „So: 
phron oder bie Beltimmung des Yünglings für biejes Yeben. Dem Herrn 
Probſt Spalding gewidmet. 1773.“, worüber ihm fein frommer Bater 
eindringlide Vorflelungen machte. 

Durch die Vermittlung Sulzers in Berlin, an den er von Lavater, 
mit welchem er früh foumpatbifirte und Briefe wechjelte, empfohlen war, 
wurbe er, noch ſehr jung, 1774 als Profeſſor der Philofophie an das 
neu errichtete akademiſche Gymnaſium zu Mitau in Eurland berufen, wo 
er frühe ftarb 5. Nov. 1775. 

Ein Berzeihniß feiner Poefien, nicht ohne Talent gefertigter Nach: 
ahmungen der Klopſtock'ſchen Oden und Barbenlieder, gab bei ber An— 
zeige feines Todes Chr. H. Schmid in jeinem Leipziger Mufen-Alma- 
nad. 1777. ©. 141 fi. Ihm gehören die Lieber: 

„Wir ſeh'n den Schlaf uns winfen" — Gefang am Abend. 
„Zum Sleiße ward das Leben’ — Aufmunterung zum Fleiß. 
(Bol. G. D. Hartmann, Prof. zu Mitau, binterlaffene Schriften. 
Gejammelt und mit einer Nachricht von feinem Leben herausg. 
von E. J. Wagenfeil. Gotha. 1779.) 


Krehl, M. Gottlieb Ludolph, geb. 1745 zu Königeroda im Mans- 
feldifchen,, feit 1772 Diacon in Eisleben und feit 1759 Superintendent 
in Pirna, wo er 18. Juli 1822 fein 5Ojähriges Amtsjubiläum feierte 
und dann 10. März 1823 ftarb, Das Schulgefangbud zunädft für das 
ev. Gymnafium zu Osnabrüd, 1862. hat von ihm nod: 

„Geſtärkt durch jüße Ruh der Nacht“ — Morgenlied. 


Bürger, Gottfried Auguft, geboren 1. Jan. 1743 zu Molmers- 
wende bei Ajchersleben, war zuerft Amtmann zu Altengleihen im Für: 
ftentbum Galenberg und bann jeit 1780 außerorbentliher Profeſſor ber 
Khilofophie in Göttingen, wo er 8. Juni 1794 ſtarb. Bon ihm: 

„Wer nie in [hnöder Wolluf Schooß“ — Lobpreis ber 
Keuſchheit. 


Senf, H. €. L., ein ſächſiſcher Pfarrer, der Verfaſſer der „Gedichte 
von Filidor. Yeipz. 1788." Gr ftarb um's 3. 1793. Von ihm: 
„Der Abendftern blidt fanft auf mich" — Andenfen an ent: 
fernte Lieben. 


Fulda, Fürdtegott Ehriftian, geb. 29. Sept. 1768 zu Otterwiſch 
bei Leipzig als des dortigen Pfarrers Sohn, wurde 1794 Lehrer am K. 
Pädagogium in Halle, 1798 Pfarrer zu Shohwig im Mansfeldijchen, 
1806 Prediger an ber Liebfrauenfirhe zu Halle, 1811 Superintendent 
daſelbſt. Im J. 1817 legte er dieſes Amt nieder, pflegte aber noch bis 
in’s hohe Alter die Hymnologie, um bie er ſich viele Verdienſte erwarb. 
Er Half Niemeyer bei der mit ber 4. Auflage 1800 angebradten Ber: 
mehrung ſeines G.'s, wozu er eigne Beiträge. lieferte, und bejorgte auch 
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fang mit muſikaliſcher Begleitung verbunden war, Die Auswahl ber 
328 Lieder geihah mit fleter Rüdfiht auf „junge Leute mit einem 
eultivirteren Geſchmack, die entweder aus ben gefitteten Ständen und 
von früh auf an eine gewille edle Sprade gewöhnt ober doch jekt 
in wiflenichaftlider Bildung find®. Es wurden darum „viele in 
einem gewiflen Sinn vortreffliche Ältere Lieder“ nicht aufgenommen 
und ihnen ein neueres Lied, „ſobald dieſelben Wahrheiten in ihm 
edler gejagt waren“, vorgezogen und babei die zur Aufnahme er— 
Iefenen Lieder zu dem Bedürfniffe mittelft Zuſätzen, Weglaffen und 
Aendern „zwedmäßiger gemacht”, Die wenigen ältern Lieder, welche 
Aufnahme fanden, ericheinen deßhalb in ganz moderner Umfleidung 
und der größte Theil it von Haus aus modern. Eigene Lieder 
bat Niemeyer 49 nebit mehreren Zufagitrophen zu 2 een Lie: 
dern beigetragen, worüber er jagt: „Ach ſah mich bei manchen Ma: 
terien, die mir für unfre und andre Jünglinge wichtig ſchienen, jo 
ganz verlafjen, daß dadurch, außer mehreren Altern Berjuchen in der 
Art, auch während der Arbeit noch manches neue Lied entitanden 
if.” Bon diefen „ganz neuen“ Liedern Niemeyers haben fi, wäh— 
rend biefe Liederauswahl für die nächiten Decennien von nambafteın 
Einfluß auf immer [hwungbaftere Betreibung der Mobernifirung der 
G.G. war, in ben neueften G.G. nur noch erhalten: 

„Du, deifen Augen flogen“ — die Ramler’fhe Anfangs- 
Choralftrophe aus dem Oratorium „ber Tod Jeſu. 1760.” durch 
Hinzubichtung von 6 eignen weitern Strophen ‚zu einem Paſ— 
Konstied geitaltet, das er ſelbſt in der Vorrede ©. XI. als 
Nr. 80, unter feinen eignen ganz neuen Liedern aufzählt (f. 
oben ©. 198 f.). 

„Ehre fey Gott in ber Höhe! der Herrift geboren" — 
die Geburt bes Erlöfers. 

„Biel zu gering bin id, o Herr” — Bequemlidfeit und 
Güter bes Lebens. (In der Gedichtfammlung. 1814, mit der 
Ueberſchrift: Danklied für Glüdliche.) 

Sn der 4. Aufl. 1800 und in ber d. Aufl. 1803 bat Niemeyer die 
Zugabe eigner Lieber bis auf 64 vermehrt. 


3. „A. H. Niemeyers Timotheus. Zur Erwedung und Beförderung 
der Andacht nachdenkender Chriften. Zweite, mit einer 3. Abthei— 
lung vermehrte Auflage. Leipz. 1789. 1790. (Die 1. Aufl. war 
mit 2 Abdtheilungen anonym 1733 erfchienen.) Als Anhang find 
diefer neuen 3. Abtheilung 20 „religidfe Gefänge“ beigefügt, unter 
denen fih aber neben 13 aus Nr. 2. bloß 7 ganz neue befinden und 


eine „prüfende und beffernde Durchſicht“ der religiöfen Gedichte deſſelben 
1814, wie er auch früher ſchon dem Pfarrer Gottfr. Lebrecht Richter zu 
Mühlbeck das Manufeript feines befannten „allgemeinen biogr. Lericons 
alter und neuer geiftl. Lieberbichter. Leipz. 1804." durchgefehen, verbeſſert 
und „mit vielen N näkbaren Beiträgen bereichert“ hatte, Er dichtete 48 
Lieder, von denen mande einzelne auch im Hale'ihen patriotifchen 
Wochenblatt. 1801 ff. erichienen waren und dann gefammelt berausfamen 
unter dem Titel: „Geiftlihe Oben und Lieder. Halle. 1827." Bon ben 
jelben findet ji in dem für bie evang. Gemeinden in Rußland. Petersb. 
1855. ausgegebenen ©.: 
„Häuslich Slüd ift Gottes Wille* — Trauungslieb; 
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darunter das ehedem viel gebrauchte Lied: Freut euch, Brüder, alle 
* 2. unſterblich“. Sie haben Feine Stätte mehr in den neue: 
en G.G. 


4. „Sammlung neuer geiftliher Lieder zum öffentlichen und 
Privatgebraud. Halle. 1790." Bon Niemeyer herausgegeben als 
Anhang zum Glaucha'ſchen ©., für das er 1801 auch einen 
Anhang von Betrachtungen und Gebeten beforgte, in welchem aber 
die Starken Tertveränderungen nicht von ibm, fondern. von. Dr, 
Schulze, Director des Halle'ſchen Waifenbaufes, und Pfarrer Jänicke 
zu Hohenthüren im Saaffreife herrühren. Hier: 

„Mein banges Hera, fey ſtille!“ — am Grabe. theurer 
Todten. 

„Menſchenfreund, nad deinem Bilhde“ — Menſchenliebe 
im Sinne Jeſu. 


5. „Religidfe Gedichte von Aug. Hermann Niemeyer. Halle und 
Berlin. 1814.* 

Neben zwei Abſchnitten, „Dratorien” und „WVermifchte Gedichte”, 
worunter fi namentlich manche feinen patristifchen Sinn bezetigende 
„Baterländiiche Gedichte” befinden, finden ſich bier in einem be— 
fonders vorangeftellten Abjchnitt 53 „Getflliche Lieber und Chöre“. 
Nach der Vorrede vom 8. April 1814 ift bier kaum bie Hälfte ber 
früheren Lieder aufgenommen, und die aufgenommenen find größten 
theil8 neu bearbeitet; viele dagegen find „ganz neu und nicht wenige 
aus den legten Jahren". Bon diefen find nod am meiften ver: 
breitet: 

„Ih weiß, an wen ih glaube, und (beun) mein Er: 
| löfer lebt* — Beruhigung. (4 Str. 
ober nad) ber Faflung im Württemb. G. 1842, wo eine 5. 
Strophe von W Knapp angehängt ift: 
„Sch weiß, an wen ich glaube, und daß mein Heiland 
lebt“ 


„Rein! ich will nicht ſorgen“ — Ergebung und Ber: 
trauen. 


Eine 2. Aufl. mit weitern Tertverbeſſerungen, aber ohne Liederver— 
mehrung, erſchien davon unter dem Titel: „Geiſtliche Lieder, Ora— 
torien und vermiſchte Gedichte von A. H. Niemeyer. Halle und 
Berlin. 1818.” | 


Alle weitern Dichter, welche noch diefer vornehmlid von 
Klopſtock infpiririen Richtung angehören*), überragt — — 


m) Bon denfelben verdienen wenigſtens ‚einer kürzern Erwähnung: | 
. Huber, M, Johann Ludwig, Schubarts und J. J. Moſers Lands: 
mann ‚und Leidensgenoffe, mütterlicher. Seits Neffe des Oberhofpredigers 
Dr, Eberh. Ludw. Filher in Stuttgart (j. Bd. V, 85 fj.), Er murbe 
4, März 1723 zu Großheppah, einem württemb. Dorfe im Nemsthal, 
geboren, wo fein Bater Nfarrer war. Zum Studium ber Theologie be: 
ſtimmt, hatte er feit 1737 die württembergifchen Klofterfchulen durchlau— 
fen und war bereits im theologifhen Stift zu Tübingen 1743 Magifter 
geworden, ald er nach feines Vaters Tod fih zum Studium ber Rechts— 
wifjenfchaft wandte. Nachdem er dieſes abjolvirt hatte und dann wenige 
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Schubart, Chriſtian Friedrich Daniel, geboren 26. März 
1739 (nad C. Gödecke 22, Nov, 17431) zu Oberfontheim in 


Sabre Advokat beim Hofgericht in Stuttgart gewelen war, Fam er als 
Dberamtmann 1750 nad Nagold, 1756 nad Bebenhaufen und 1762 
mit dem Rang und Titel eines Regierungsraths nah Tübingen In 
biefer amtlihen Stellung hielt er veblich feit an dem, was Herzog Chri— 
ftopb über den Beruf eines Oberamtmanns erflärt Hatte, daß er näm— 
fih „den ihm untergebenen Gemeinden an ibren Gerehtjamen, Verträ— 
gen, guten Gewohnheiten, Gütern und Einkommen ebenfo wenig bürfe 
abgehen und entziehen laflen, als feinem Fürſten“, und als nun ber Her— 
309 Carl nad feiner Willkürherrſchaft 1764 ohne Zuftimmung der Land— 
fände eine allgemeine Steuerveränderung im ganzen Lande durchführen 
und den Militärbeitrag bes Landes um die Hälfte erhöhen wollte, prote= 
flirte er freimüthig dagegen, und bie Tübinger Amtsverfammlung ver- 
weigerte bie von ihr begehrte Zuftimmung zu diefem neuen Steuerplan. 
Deßhalb ließ ihn dann auch der Herzog im Juni 1764 nebft dem Bür- 
germeifter und zwei andern angejehbenen Männern durch 20 Grenabiere 
als Gefangenen auf bie Veſtung ‚nebenafperg bringen, wo er mit bem 
Dleiftift allerlei Gedichte an bie Wände jchrieb, unter andern aud ein, 
Morgenlied, worin es heißt: 


Gott! wenn mein Herz an beine Güte benft, 
Bin ich ein freier Mann; 

Da ift Fein —————— mehr, das mich kränkt, 
Kein Kerker, kein Tyrann! 


Nach ſeiner erſt nach 6 Monaten am Chriſtfeſt 1764 erfolgten Frei— 
laſſung begab er ſich nun nach Tübingen zurück, wo er als redlicher und 
muthiger Patriot, den die Juriſtenfakultät deßhalb auch zum Doctor der 
Rechte erwählt hatte, mit den größten Ehrenbezeugungen empfangen 
wurde und, von ſeinen Mitbürgern hochgeſchätzt, über 24 Jahre ohne 
Amt und Brod im Privatſtand lebte, von den Landſtänden durch eine 
jährliche Penſion vor eigentlichem Darben bewahrt. Im Jahr 1788 zog 
er, auf dringende Bitten ſeines alten bewährten Freundes, des — 
rungspräſidenten v. Gemmingen, nach Stuttgart, wo er noch öfter, ſelbſt 
im Greiſenalter, freimüthig ſeine Stimme für des Vaterlandes Wohl er— 
hob und dann als ein Greis von 77 Jahren 30. Sept. 1800 durch 
den Tod, wie er gehofft, „in den ſichern Hafen gerettet wurde, wo ihn 
fein Sturm mehr erreihen kann.“ 

Als Dichter Hat er fih, angeregt vor Allem durch Kiopftods „herr: 
lihe Gefänge”, fowie aud durch die Poefien Cramers, Gleims und Wie: 
lands, jhon auf der Umiverfität auf dem weltlichen Gebiet verfuht und 
bis zu feinem 34. Lebensjahr theils eine große Menge von Gedichten 
alter und neuer Dichter überfeßt und nachgeahmt, theils eigne, frei er: 
fonnene verfaßt, bie er dann, von Bobmer und Zachariä auf's freund: 
fihfte beurtheilt, 1751 im Drud ausgehen ließ unter dem Titel: „Oben, 
Lieber und Erzählungen.” Seine ——— Poeſien erſchienen unter dem 
Titel: „Verſuche, mit Gott zu reden. Reutlingen. 1775.“, wovon eine 
2. vermehrte Auflage erfchien mit dem Titel: „Hubers Verfuche im Neben 
mit Gott. Tübingen. 1737." Neben Gebeten in Profa finden fich bier 30 
poetiſche Stüde und unter diefen 11 geiftliche Lieder (die 1. Ausgabe hatte 
beren bloß 10), von benen 5 in’s Württemb. G. 1791 aufgenommen 
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ber jegt zu Württemberg gehörenden Graffchaft Limpurg. Sein 
Bater, Johann Jakob, war dort Präceptor und Pfarrvicar, kam 


wurben als Nr. 582. 591. 599. 606. 610. Bon diefen hat ſich im neuen 
Württemb. ©. 1842 und außer ihm nur no im Züriher G. 1853 das 
erft in der 2. Aufl. erfchienene Lied erhalten: 

Ben it da, es winkt der Halm“ — zur Erntezeit. ° 


Seine Schidjale bat er felbft beichrieben in der Schrift: „Etwas 
von meinem Leben und etwas von meiner Mufe auf der Teftung. Von 
Negierungsrath Dr. Huber. Stuttg. 1798.” Hier jagt er in einer jei- 
nen ganzen religiöjfen Standpunft dharakterifirenden Weife S. 122 von 
biefen Verſuchen: „Sie wurden von vielen vortrefflihen Menſchen mit 
„dem ausgezeichnetften Beifall beehrt. Nur einige alte Betbrüber meines 
„Baterlands und ihre Schweitern hatten feinen Glauben daran, weil fie 
„von einem ungeiftlihen Manne herrührten und weil fie, wie fie fagten, 
„von Menjchen jeder Religion gebetet werden könnten. Doc unfer bej: 
„ler denfender und Wahrheit Tiebender Confiftorialrath Griefinger (f. ©. 
„249 f.) bat meiner reblihen Abſicht, etwas zu Ausbreitung einer ver— 
„nünftigen Berebrung Gottes beizutragen, Gerechtigkeit widerfahren 
„laflen und verfchiedene von jenen Berfuchen in die neue Sammlung 
„unfrer allgemeinen Kirhengefänge aufgenommen.” 


Reiber, Neihart Gottlob, geb. 24. DA. 1744 zu Bernftatt im 
ſchleſiſchen Fürſtenthum Dels, von 1760 an auf dem Seminarium zu 
Dels und von 1765 an auf der Univerfität Frankfurt a./D., wurbe 
1775 Herzoglih Württembergiih:Delsnifcher Pagenhofmeifter und Gabi- 
netsprebiger und zu Ende felbigen Jahrs noch Katechet und Pfarr: Ad» 
junft in Dels, worauf er 1778 nah Mühlwig im Delsnifchen und 1788 
nach Dirsdorf im Nimpt'ſchen Kreife als Pfarrer Fam. 

Bon feinen nahezu 200 Liedern, von denen das Jauer'ſche G. 1813 
13 aufgenommen bat, find mande unter allerlei Trübfalshike wohl aus: 
gezeitigte Dichterfrühte. Er gab heraus: 

1. „Seiftlide Lieber von R. ©. KReiber. Erfte Sammlung. Bres— 
lau. 1783." Es find 48 Lieber, worunter: 


„Prächtig ſinkt die Abendröthe“ — Abenblied. 
ober in ber Faſſung A. Knapps: 
„Sanft erbleicht die Abendröthe". 
„Bon den Todten ftehft du auf" — Dfterlied. Irrthümlich 
Lavatern zugejchrieben. | 
oder: j 
| „Siegreich ftand mein Heiland auf“. 
| | ober in ber Faflung des Württemb. G.'s. 1791/1842: 
„Bon dem Grab ftundb Jejus auf“. 
Sein verbreitetftes Lied, Auch im Pennſylvaniſchen luth. 
G. 1849 I im Reform. ©. für Nordamerika, Philad. 1859. 
2. „Zweite Sammlung geiftlicher Lieber, jondberlih vor Leidende. 
Bon R. ©. Reiber. Breslau. 1784." Es find 32 Lieder, worunter: 
„Erfülle mid mit fanften Trieben" — Menjcenliebe. 
3. „Blumen im Thale oder neue geiftliche Lieder von R. ©. Rei: 
ber. Breslau. 1810.” Es find 112 Lieber, worunter: 
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aber von da im folgenden Jahr als Präceptor und Muſikdiree⸗ 
tor in die damalige freie Reichsſtadt Malen , jetzt auch zu Würts 


— un — — 


„Allmacht! Allmacht! Hilf dem Schwachen“ — Gottes 
Allmacht. 
„Du ſollſt glauben, o bu Armer“ — Glaube. 


Hermes, Dr. Johann Timotheus, geboren 31. Mai 1738 zu Petz— 
fi bei Stargard in Hinterpommern, wo fein Vater, ein Anhänger ber 
Wolfiihen Philoſophie, Nfarrer war. Auf der Univerfität zu Königs- 
berg, die er 1756 zum Studium der Theologie bezog, waren Kant, deſ— 
fen fritifche Philofophie ihm übrigens nicht anzog, und Arnold feine Leh— 
rer. Der lebtere, der ihn näher an fi zog, veranlafte ihn zur Lectüre 
des Srandifon und gab damit feinem Talent eine beftimmte Richtung. 
Er fagte zu ihm die denfwürdigen Worte: „Die Zeit naht, wo wir als 
„Prediger ben Menfhen wenig mehr werden beifommen können; alsdann 
„wird das Wahre und Schöne eines gefälligen Gewanbes bedürfen, und 
„Sie, wenn Sie fortfahren, Ihre Beobachtungen und Erfahrungen nieder: 
zufchreiben, können dann ein deutfcher Richardſon werben." Von da an, 
1759, fieng Hermes an, bie ganze Moral des Weibes, aus bem innern 
und Aufßern Leben feiner edlen Mutter genommen, in ber Form ſelbſt 
gemachter Erfahrungen nieberzufßreiben. Und als er nun in Königsberg 
abfolvirt md Über Danzig nad Berlin übergefiebelt war, trat er als 
NRomanfchreiber auf und führte bie engliichen Familiengeſchichten in 
Deutſchland ein, indem er nah bem Muiter Rieldings „bie. Gefchichte 
ber Miß Fanny Wilfes, jo gut als aus dem Englifchen überfegt, Leipz. 
1766." im Drud ausgehen Tieß, ber dann vier Jahre jpäter, nachdem er 
unterbeilen Lehrer an der Ritterafademie zu Brandenburg, Feldprebiger 
beim Krokow'ſchen Dragonerregiment zu Lüben in Schlejien und jofort 
Fürſtlich Anhalt-Köthen'ſcher Hof: und Schloßprediger zu Pleß in Ober: 
Ichlefien geworden war, . „Sophiens Reife von Memel nah Sadien. 5 
Theile. Leipz. 1770—1773.“ nachfolgte, womit er ſich vielen Beifall er- 
warb und in ſelbſtſtändiger, freier Nachahmung der Richardſon'ſchen 
Manier für Deutſchland die Reihe der pſychologiſchen Romane eröffnete 
und ein gutes Muſter der Menſchendarſtellung im Romane aufſtellte. Es 
iſt in dieſem Tugend-Roman die Ueberwindung der Verſuchung durch 
Tugend geſchildert, aber dieſe Tugend hat keine Wurzel im Glauben, von 
dem man damals nicht mehr viel wiſſen wollte. Bei allerlei für Leſer 
aus höhern Ständen berechneten pikanten und öfters auch Tüflernen 
Schilderungen ift Preis, Ehre und Sieg der Moralität Anfang, Mittel 
und Ende des ganzen Buchs, das Bald fo berühmt wurde, daß man es 
in's Holländiſche, Däniſche und Franzöſiſche fiberfeßte. Hermes war eben 
einer der fog. Popularphilofophen (ſ. S. 192) und mwurbe von feinen 
Zeitgenoffen als „aufgeflärter, helldenkender Theolog“ gerühmt, als er 
nun 1772 von Pleß nah Breslau übergefiedelt war, wo er ber Reihe 
nach als Prediger an der Marien-Magdalenenkirche, als Profefior und 
Anfpector des Real:Symnafiums, von 1775 an als Probſt an ber h. 
Geiſtkirche, Paſtor der Hauptfirhe zu St. Bernharbin und Beifiker bes 
Konfiloriums, von 17 an als Rafter Pprimarins ber Marien: Magda: 
lenenkirche und von 1808 an als Superintenbent bes Fürftentbums Bres- 
lau, Ober:Gonfiftorialrath, erſter Profeſſor der ‚Theologie und Raftor 
primarius an der St: Elifabetbeufiche feine Thätigkeit entfaltete und 
24. Juli 1821 indem hoben Alter von 83 Jahren ſiarb, allgemein ge: 
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temberg gehörig, in welder-er dann 1744 Diaconus wurde. 
Schon im Knabenalter faßte der junge Schubart eine ſolche Vor— 


Ihägt wegen feiner „großen Menſchenliebe“ und feines „warmen Eifers 

für das Wohl der Brüder“. 

F ließ 112 ſelbſt gedichtete Lieder im Druck erſcheinen unter dem 

Titel: 

„Lieder für die beften befannten Kirchenmelodien, nebft 
zwölf (in liberalem Ton gejchriebenen) Communion - Andachten. 
Breslau. 1800.” (2. Aufl. 1808.) Sie unterfheiden ficb zwar von 
gewöhnlichen Liedern durch eine gewifle Driginalität in Gedanken 
und: Ausdrud, haben aber eine jo hohe und gelehrte Sprache und 
jo viel Gezwungenes und Schwerfälliges in ber. öfters in's ‘Profaifche 
berabfinfenden Darftellung, daß fie Feine Verbreitung fanden, 

Beſſer find ihm die Lieder feiner frühern Jahre gelungen, die er 
in die beiden oben erwähnten Romane und insbeſondre in ben zweiten 
eingeftreut:hat. Der letztern find es 49, die dann auch melobifirt in be— 
fondrer Ausgabe erfchienen unter dem Titel: 


„Lieder und Arien aus Sophiens Reife, mit Beibehaltung 
ber von dem Berfaffer angezeigten und andern neu bazır verfertigten 
Melodien von Johann Adam Hiller. Leipz 1779.” gr. 4. — 
Viele diefer Lieder hatte nämlich Hermes auf befannte und allgemein 
beliebte Melodien Hiller'jher Arien gemacht, und biefe behielten die 
ihnen zu Grund gelegten Melodien, für bie übrigen aber fertigte 
Hiller ganz neue Gejangweifen. 

Bon dieſen erfreut fi ein einziges, alle andern weit aufwiegen- 

des ſchönes Lieb weiterer Verbreitung in ben neuern G.G.: | 

„Ich hab von ferne, Herr, beinen Thron erblidt” — 

Borihmad des Himmels. Ga Bd, I. 1770. ©. 17 und Bb. 

VI. der 2. Auft. 1775. ©, 395.) 

(Bol. Ehrhardts Presbyterologie des evang. Schlefiens. 

Bd. 1. ©. 393 ff. — Die deutſchen Kanzelredner des 18. 

und 19. Jahrhunderts. Nach ihrem Leben und Wirfen 

dargefi. von Dr. Heintih Döring. Neuftadt a,/Orla, 

1830. — €. H. Jördens Lericon deutſcher Dichter 

und Brofaiften. Leipz. Bd, I. 1807. ©. 395--403. und 
Supplementband VI, 1811. ©. 332— 335.) 


Starke, Gotthelf Wilhelm Chriftoph, geboren 9. Dez. 1762 zu 
Bernburg als Sohn des dortigen Superintendenten. Nachdem er: zuerft 
in feiner Vaterftadt der Reihe nah 1733 Gollaborator an der Stadtfchule, 
1785 Eonrector, 1789 NRector an derjelben und 1798 Dberprediger an 
der Altftäbter Kirche und Schulinjpector rn war, wurde er’ 1799 
Pfarrer zu Rieder, von wo er im Dezember 1808 Herzoglih Bernburgi— 
Iher Oberhofprediger zu Ballenſtädt am Harz wurde. Am %. 1827 trat 
er in ben Ruheſtand und jtarb 27. Oft. 1830 zu Ballenftädt. 

Bon feinen mehr als 60 Liedern veranftaltete er 2 Hauptfamm- 
lungen | 
1. Vermiſchte Schriften von ©. W. C. Starfe. Erſte Samm— 

lung. Berlin... 1796.* Mehrere bderfelben waren zuvor ſchon in 

einigen Almanachen gebrudt erſchienen. Seht noch im Gebraud 
ſtehen von diejen ehebem in vielen G. G. befindlichen Liedern: 
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liebe zu Klopſtocks Gedichten, daß er bie erften Gefänge des Mef- 
ſias faft ganz auswendig lernte, und als Mann trug er dann 


feier. 1793. 
ober nach der Faſſung im Leipziger ©. 1844: 
„Naht mit liebendem Gemüthe“. 
„Zu Gott [hwingt unfer Geift fih auf" — Andenken 
an ben Tod. 1793. 
ober in jpäterer Faſſung: 
‚Zum Himmel [hauen wir hinauf“. 
Beide erſchienen erſtmals gebrudt in der neuen Blumentefe 
teutfcher und verteutjchter Gedichte. Leipz. 1795. 


2. „Rirhenlieder von G. W. E. Starke. Halle. 1804. Bon ben 
in biefer volltändigen Sammlung jeiner nun auf 42 fi belaufen: 
ben Lieder neu erjchienenen Liedern findet fi) Feines in G.G. vor. 

Ebenfo wenig ift dieß ber Fall bei feinen hernach erft noch theils 
einzeln in Vaters Jahrbuch der häuslichen Andacht. 1823 ff., theils 
in einer Heinen Sammlung unter bem Titel: „Lieber für unfere 
Zeit, im November 1813.* erjchienenen Liedern, 


Bachoff von Et, Freiherr, Ludwig Heinrih, geb. 16. März 
1725 zu Gotha, wo fein Vater, Johann Friedrich, Kaiferlicher Reichshof: 
rath und herzoglich Sähfifher Geheimerath und Kanzler war. Nachdem 
er 1742-1745, im Verkehr mit Gramer und Klopftod, feine Studien in 
Leipzig gemacht hatte, am beren Schluß er „jehs Oben Davids, 1745.” 
im Drud ausgeben ließ, betrat er in K. Däniſchen Dienften bie diplo- 
matifche Laufbahn und befleidete Später der Reihe nad die Sefandtichafts- 
poften in Madrid, Regensburg und Dresden, worauf er bänifcher Ge— 
beimerath wurde. Gr gehörte dem Kreimaurerorden an und gab auch 
beraus: „Einige Freimaurerlieder. 1775. Zuletzt 309 er ſich auf feine 
Güter im Altenburgifhen zurüd und ftarb dann auf feinem Gute Do: 
bitfhen, auf dem er am liebften verweilte, 16. Mai 1792. 

Eine Heine Sammlung von 18 geiftlihen Liedern, die er gedichtet, 
erfhien anonym unter bem Titel: ‚„Verſuch im geiftlihen Oden und Pie: 
dern. (Altenb.) 1771.° Im Gebraude find nod: 

„Begleite mih, o Ehrift! wir geben zum ſchmerzens— 
vollen Golgatha“ — bie lebten Worte bes fterbenden Er: 
löſers. Berfaßt während einer ihm zu Regensburg zugeftoße- 
nen Kranfbeit am flilen Treitag 20. April 1765 und bereits 
in's Zollikofer'ſche G. 1766 aufgenommen. 

Er dev Bearbeitung Küfters im Braunſchw. G. 

„Begleite mich nach Golgatba, o Ehrift, auf beffen Höhen“. 

oder nach ber Bearbeitung Diterihs im Haus:G. 1787: 
„Auf! ſchau im Geift nad Golgatha, o Chriſt! auf deilen Höhen“. 
ober in ber Faſſung des Berliner G.'s. 1829: 
\ „Bereite dich, o Chrift! wir gehen im Geift hinauf gen Gol- 
gatha”. 

„Wagft du, vor Gottes Thron zu treten“ — Anbetung 

Gottes im Geift und in ber Wahrheit. 1771. 


Lenz, Ludwig Friedrich, geb. 26. Mai 1717 zu Altenburg, wo er 


je mit Andacht im Gemüth“ — bei ber Abenbmahls- 
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durch feine Öffentlichen Declamationen der Geſänge des Meffias 
viel zur Verherrlihung dieſes Werkes bei; er war hierin ein 
Meifter wie feiner vor und nah ihm Im Jahr 1753 Hatte 
ihn fein Vater auf das Lyceum nah Nördlingen geſchickt, bas 
damals unter Thilo ftand und ihm wenig Nahrung für feinen 
innern Menfhen bot. Die Seele des Ehriftentbums, feine herze 
befjernde Kraft, blieb ihm unbefannt, und er beklagte es jelbft 


dann auch Hofrath und Kreis-Amtmann wurde und 3. Auli 1780 ftarb. 
Nach feinem Tod erſchienen: „Gedichte verſchiedenen Inhalts von 8. Fr. 
Lenz. Altenb. 1751.” Die 3. Abteilung derfelben enthält „Freimaurer: 
lieder“, die er als erfte Sammlung dieſer Art deutfcher Lieder ſchon 1746 
zu Altenburg im Drud Hatte ausgehen laſſen, die 2. Abth. „religiöfe 
Lieder”, von welden nod im Gebraude ift: 

„Lob, Preis, Gewalt und Ehre" — DOfterlied. 


Hedluff, Heinrich Gottfried, Diaconus in Görlik, wo er 7. März 
1748 geboren wurde und 24. Jan. 1785 aud farb. Die 31 von ihm 
gedichteten Lieder gab fein Schwiegervater, Ardhidiaconus Gieje in Gör— 
litz, nad feinem Tode heraus unter dem Titel: „Sammlung geiftlicher 
Lieder Herrn H. ©. Hedluffs. Erſter Verſuch. 1735.*, davon noch im 
Gebrauch: 

„Betet an den Gott der Stärke“ — Anbetung. 


Weddigen, M. Peter Florens, zuerſt Pfarrer zu Buchholz im Für— 
ſtenthum Minden und dann ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts zu Klein- 
Bremen, wo er im Juni 1508 ftarb. Seine Frau, Charlotte, a 
Stohlmann, gab heraus: „Morgenftunden ber Grazien. Bremen. 1795.*, 
wo feine erften 7 Lieber im Drud erfhienen. Dann gab er-in Buchholz 
eine Sammlung feiner Lieder, 54 an ber Zahl, heraus unter dem Titel: 
„P. F. Webdigens Geiftlihe Dden und Lieder für Chriften. Hamb. und 
Leipz. 1798." Mit einer Vorrebe aus Buchholz 10. Febr. 1798 datirt. 
Fr vermehrte und verbefjerte Aufl, Elberfeld und Leipz. 1800. 3. Aufl. 

812.) Um ihrer Beliebtheit willen fanden fie auch einen Tonjeker, ber fie 
mit Melodien jhmüdte, und fo erfhienen dann: „PB. F. Weddigens Geift- 
lihe und moralifhe Oden und Lieber, für das Clavier und Fortepiano 
in Muſik as von Müller. Erfte Sammlung. Rinteln. 1802.” 
in 4. Bon dieſen giengen, nebft ganz neu gebichteten, mehrere in's ©. 
für das FürftentHum und die Stadt Minden 1806 über, Im Gebraude 
ftehen noch die ſchon in der 1. Ausgabe 1798 enthaltenen Lieber: 

„Hier faß ih Gottes ICH. nicht“ — verborgene Rath- 
Ihlüffe Gottes. Joh. 13, 7. Beranlaßt durch das Ableben bes 
Königl. Prinzen Friedrih Ludwig Garl, Prinzen von Preußen — 
nad ber eignen Angabe in ber Vorrebe, 

„Nähm ih der Morgenröthe Flügel! — Allgegenwart und 
Allwifjenheit Gottes. Pſalm 139, 7, 


Hohnbaum, Johann Chriftian, geb. 6. Nov. 1747 zu Rodach bei 
‚Coburg, zuerft me. und dann Superintenbent zu Coburg, wo er 
13. Nov. 1825 farb. Bon ihm: 

„Es ift vollbradt! des Jammers letzter Ton" — Chrifti 
Siegeswort. Erfimals im Hildburghaufer ©. 1807. 
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öfters, daß auf dieſer Schule die Religion To kalt behandelt 
wurde, daß es ihn und feine Mitfchüler dabei ſtets gefröftelt - 
Habe. So lebte. er damals, durch feine Fertigkeit im Clavierfpiel 
amd jeine fröhliche Laune beliebt, zaumlos als ein Yuftiger und 
finnlicher Jüngling dahin, ohne viel an Gott und Ewigkeit zu 
denfen. Im %. 1756 ſchickte ihn dann fein Vater in die Schule 
zum 5. Geift nad Nürnberg, wo er fein mufitalifhes Talent 
erit recht ausbilden konnte und auch bereitS mande Gedichte zu 
verfaflen anfieng, die vielen Beifall fanden. Als er dann 1758 
die Umiverfität Erlangen bezogen hatte, um Theologie zu ſtudiren, 
jhredte ihn der trodene Ton ab, in welchem man hier dieje hei— 
ige Wiffenfchaft lehrte, und er ftürzte fih nun ganz und gar in 
das wüſte, wilde Stubdentenleben,, das damals in Erlangen zu 
Haufe war, „Bon Leidenfchaften gepeitjcht,“ wie er ſelbſt be: 
fennt, brauste er finnlos einher und häufte Schulden auf Schul: 
ben, weßwegen er vier Wochen in's Schuldgefängnig kam und 
von feinen Eltern, die ſolchen Aufwand nicht erſchwingen fonn- 
ten, zurüdgerufen wurde, Don da an litt auch. feine Gefundheit, 
die er durch Ausſchweifungen zerrüttet hatte. Im Aalen ange: 
fommen, predigte er eine Zeitlang bald für feinen Vater, bald 
für benachbarte Geiftlihe, ‚oder auf Reifen. . Er warb dadurch 
wieder in's Gebet getrieben und auf die h. Schrift gewiefen; er 
fühlte fi von frommer Andacht ergriffen, fo daß ihm nur ein 
Führer fehlte, der ihm zum Herrn gebradht hätte. Allein die 
Melt veritridte ihn gar bald wieder in ihre Netze. „Ein Wei: 
fer anf Erden,” fagt er felbft, „war mir lieber, als bie fern: 
leuchtende Stadt Gottes.“ | 

Im Jahr 1764 bekam er das PBräzeptorat zu Geif: 
Tingen, einem Städtchen im Gebiet der Reichsſtadt Ulm, wo 
er: fidy mit Helene, der Tochter des dortigen Oberzollers Bühler, 
verheirathete und längere Zeit feinem mühfeligen Beruf mit Um: 
fiht und Fleiß vorftand, Mllein nad einiger Zeit wurde er miß— 
dergnügt mit feinem Schiefal, fieng an zu zweifeln an den aller: 
höchſten Wahrheiten des. Chriftenglaubens. und zu jpotten über 
‚geiftfihe und weltlihe Ordnung. Zuletzt wurde er ein Lüftling, 
der bie ehelihe Treue nicht bewaßrte, Er gefteht es felbit: 
„Marder und Geier, Feldteufel und: Kobolde liefen tm mir, wie 
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mach Jeſaj. 34, 14, unter Babeld Ruinen, unter: einander.“ 
Ein: Beſuch in Ludwigsburg, wo mar gerade, bei der glänzenden 
Hofhaltung des Herzogs Carl, eine neue Oper aufführte, .entzün- 
bete in ihm eine heftige Begierde, einen Ort aufzufucdhen, wo 
mehr Welt, mehr Freiheit, mehr Weite und Breite zum Austoben 
war, weßhalb er fih 1768 um die vakante Stelle eined Orga 
niften und Muſildirectors in Zubwigsburg bemühte, 
die er dann aud erhielt... Gott wollte ihn durch einen bebeu- 
tungsuollen Traum von feinem. Vorhaben zurückſchrecken; es 
täumte ihm nämlich, eine ftarfe Hand zerre ihn aus einer 
von Scheuſalen umbeulten Wildniß voll Naht und Finfternif 
heraus, auf einen Berg, der ganz. mit Aſche bevedt war, wo er 
durch die Aſche in einen Thurm watete, vor dem ein ganzes 
. Heer von Männern in ſchwarzen Kutten ihn hohnneckend bewill— 
kommte. Dem unerachtet und obgleich ihn feintreues, liebevolles Weib 
mit aufgehobenen Händen bat: „O Mann! id) bitte Dich, werd ein 
Chriſt und bleibe hier“, verließ er Weib und Kind und zug im 
Herbit 1768 nad Ludwigsburg. Diefe folgten ihm zwar. balb 
nach, er aber jtürzte fich gleichwohl in den Strubel der wilbeiten 
Fleiſchesluſt; der tägliche Umgang mit Muſikern, italienischen 
Sängern und Sängerinnen goß beftändig Del in das wild 
lovernde Feuer der Luft; er warb ein frecher Religionsſpötter und 
Sittenverädhter und fröhnte der Wolluft, jo daß ihm fein treues, 
gottesfürdtiges Weib, die bei ſolchem Jammer im Gebet ihre. ein: 
zige Stärkung fand und „ihren Start ganz gelb gegriffen“, im 
Dez. 1771 verließ und zu ihrem Water nach Geißlingen zurüd- 
kehrte, von wo fie nur durch die Beiligften Gelübbe, : fein Leben 
befjern zu wollen, im März. 1772. zur Rückkehr zu bewegen war. 
Allein. „die Strömung des Verderbniſſes“ erfaßte ihn abermal 
und fhürzte ihn vollends von Schande in Schande; fo daß ihn 
Spezial Zilling ercommunicirte und er endlich, nachdem er wegen 
verbädhtigen Umgangs: mit einem Mädchen in's Gefängniß ge: 
worfen worden war, um eined Spottgedichts willen, das er auf 
die Kirchenlitanei und auf ‚einen bedeutenden Hofmann gefertigt 
hatte, aus Ludwigsburg ausgewiejfen wurde, 

Im Elend und Jammer ließ er Weib und Kind zurück und 
trieb ſich nun als ein Braufelopf, unftät, ohne ſeſtes Brod, von 
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der Kunſt und Schöngeiſterei ſich nährend, an verſchiedenen Orten 
herum, zuerſt in Heilbronn, wo er die Frau des Bürgermeiſters 
v. Wachs auf dem Flügel unterrichtete und ſein Glück hätte 
machen können, dann in Mannheim, wo er die Vorwürfe ſeines 
Gewiſſens in Trinkgelagen und Vergnügungen aller Art zu be— 
täuben ſuchte und durch unvorſichtige Reden jede Anſtellung in 
der Pfalz vereitelte, hierauf in München, wo er im Oktober 
1773 ankam und ſchon halb im Begriffe war, katholiſch zu wer— 
den, damit er eine Anſtellung finden und wohlleben könnte. Doch 
ſträubte ſich dagegen ſein beſſeres Gefühl, das nie ganz in ihm 
verſtummte. Weil er aber in München durch einen Brief, der 
ihm zur Laſt legte, er glaube an keinen heiligen Geiſt, verdäch— 
tigt worden war, zog er nach Augsburg und fieng hier an, 
„die deutſche Chronik“ herauszugeben, in der er freimüthig 
den Jeſuitenorden und beſonders auch den katholiſchen Pfarrer 
Gaßner, der ſich als Wunderdoetor geberdete und zur Berherr- 
lichung des Jeſuitenordens in Ellwangen und Regensburg Teu— 
fel austrieb (+ 1779), angriff. Dadurch lud er großen Haß 
auf ſich, jo daß er gefangen geſetzt und zur Stadt hinausgeſchafft 
wurde. Auf dieß 309 er nah Ulm, wo er feine deutſche Chro— 
nit, die in Deutſchland immer mehr Beifall fand, fortfegte und 
fi) daburd einen ordentlichen Verdienft erwarb. Er rief nun 
feine Frau und Kinder, bie er zwei Jahre lang nicht mehr ge: 
jehen hatte, von Geißlingen zu fi, kehrte zur Ordnung und 
einem häuslichen, zufriedenen Leben zurüd und wandte ſich auch 
wieder der Religion zu. Go gute Freunde er hier hatte, fo 
drohte ihm doch von dem Haſſe der Fatholifchen. Priefterpartei 
‚allerlei Lebensgefahr, und endlich wurde er in einer mit dem. Ser- 
z0g Earl von Württemberg verabrebeten Schlinge gefangen. Die: 
jen hatte er nämlich durd einige Spottgebichte beleidigt und in®- 
befondre, wie man meint, durch das Reimlein: 


Als Dionys von Syracus aufhören muß, 

Tyrann zu ſeyn, dba warb er ein Schulmeifterlein. 
Auf des Herzogs Befehl lockte ihn der Klofter - Oberamtmann 
Scholl von Blaubeuren am 22. Yan. 1777 unter einem liftigen 
Borwand in das nur 3 Stunden entfernte württembergiſche 
Städtchen Blaubeuren am. Fuß der Alb, wo er dann von bem 
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herzoglichen Adjutanten, Major v. Varnbüler, verhaftet und. 28, 
Ian. auf bie Feſtung Hohenafperg gebraht wurde. Hier wurbe 
er 377 Tage lang in einem büftern Felſenloch, in das fein Licht: 
ſtrahl fiel, gefangen. gehalten, daß er klagen mußte: 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Durch's ſchwarze Eiſengitter 

Starr ich den fernen Himmel an 
Und wein’. unb ſeufze bitter. 


Nun war fein gramenvoller Geiflinger Traum in fohredliche Er: 
füllung gegangen. 

Die ganze Zeit feiner Gefangenfhaft, die zwar vom 
3. Febr. 1778 an milder wurde, indem er nun ein freundliche 
re8 Zimmer im Commandantenbau erhielt, währte zehn Jahre 
lang, von 1777—1787, während der er niemald von einem 
Richter verhört worden ift. Anfangs war er der Verzweiflung und 
dem Selbſtmord nahe, zumal als feine Sünden, die ihm als 
Greuel vor die Seele traten, wie Höllenflammen über ihm zus 
fammenjchlugen ; allein die Gnade Gottes erfaßte fein Herz und 
er lernte zu dem Herrn aus ber Tiefe rufen: „Hilf mir, Gott, 
deine Pfeile fteden in mir, ich verfinfe in tiefen Waflern, da kein 
Grund iſt.“ Der Gedanke: „Gott ift die Liebe“, ſowie das 
Gleichniß vom verlorenen Sohn, das er einmal-in der Bibel auf: 
flug, richteten ihn jedoch wieder auf. Heilſame Anleitung zur 
Bekehrung und zum Ergreifen der Gnade Gottes gab ihm der 
damalige Feitungs:Commandant Philipp Friedrich Rieger, wel: 
der eim: ähnliches Gefängnig anf Hohentwiel durchgemacht und 
fidy dort befehrt hatte (j. Bob. V, ©. 192 ff.), durch feinen Zur 
fpruh und durch Mittheilung gottfeliger Schriften von Arnd, 
Bengel und Hollaz, Des letztern Gnadenordnung reichte ihm 
das Recept: „Fühlſt bu deine Krankheit, jo geh zu Chriſto und 
laß dir Helfen,” Die durch Gottes Licht bei ihm aufgefchlöffene 
Erkenntniß feiner Sünden : trieb ihm immer tiefer in das Wort 
Gottes hinein, und er fieng an, ein größeres epifches Gedicht 
über den verlornen Sohn zu dichten. Als er vier Gefänge da- 
von. mit einem Bleiftift auf unterfchlagene Papierftüde gefchrieben 
hatte, ertäppte ihm Rieger darob und nahm ihm alles weg, indem 
ex ihn zugleich. — er Werbe im N le: frunim 
ı Rah „Rirhendien, VE: ı 2: 
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an- die Wand geſchloſſen. Nun mußte er ſich sehen ohne: uilles 
Schreibwerkzeug behelfen und die vielen geiftlid,en Rieder, 
die ihm ans dem vollen Herzen floßen, bloß im Gedächtniß 
fertigen. Er fam aber darob in einen ſolchen Ernft in ber Heili⸗ 
gung und in's Kämpfen wider bie angewohnte Sündenluft bins 
ein, daß er, ftel® zitternd vor dem Schriftwort 2 Betr. 20, 20 
—22., zu Gott betete: „O Gott! umgäune mid, bewahre mich, 
erhalte mid zum ewigen Leben! Willit bu mir Freiheit geben, 
fo gieb fie mir erft alsdann, wenn ic) fie nicht mehr mißbrauche!“ 
Zu feiner geiftlihen Heilung wirkte aber befonder® auch der fromme 
Pfarrer Hahn von Kornweftheim (ſ. Be. V, ©. 7) mit, den er 
zuerit aus feinen Schriften, die ihm Rieger nebſt Detingers 
Schriften brachte, Fennen lernte und ber ihn dann auch manch— 
mal beſuchen durfte und ihm eine „Diät für feine Seele“ jchrift: 
lich aufjeßte, wie er in feiner Gefangenſchaft feine Zeit am beſten 
anwenden könne. Er lernte feinen Feinden verzeihen und für fie 
um Vergebung bitten; die oft wundervollen Gebetderhörungen, bie 
er erfahren durfte, ftärkten ihn täglich mehr im Glauben, jo daß 
er Gott für feine Leiden preifen konnte und ſelbſt im Kerker fo 
freudig wurde, daß er all’ feinen Willen dem durch Weisheit. und 
Liebe gelentten Willen feines Vaters im Himmel in Allem unter: 
werfen lernte. Wornach feine Seele verlangte, zeigt fein. Schönes, 
in dieſer Gefangenſchaft gedichtetes Gebetslied: „Urquell aller 
Setigkeiten“. AU das erzählt er felbft in feinen Lebens 
lauf, den-er, da ihm das Schreiben auf's Strengfte unterfngt 
war, einem Mitgefangenen, v: Scheidlin, der mehr Freiheit hatte, 
theils durch eine vide Wand, theils durch eine Mike unter dem 
Dfen im Gefängniß in die Feder diktirte. Als Mieger, der ihn, 
bei, aller Fürſorge für feine Seele, hart und wunderlich hielt, ges 
Horben war, wurde. im Jahr 1782 General Jakob v. Scheeler, 
ein berzguter Mann, und 27, April 1784 der fehr humane: und 
aufgellärte General v. Hügel Feſtungs-Commandant. Nun befam 
ed Schubart beffer, er durfte Unterricht in der. Mufif geben und 
auch feine Frau durfte ihn endlich 1. Juli 1785 mit dem Kin— 
bern: im neunten Jahr der Gefangenſchaft zum erftenmal befuchen 
auf etliche Tage. Am 11. Mai 4787. begab ſich Herzog Carl 
ſelbſt auf die Feſtung und kündigte ihm ſeine Freiheit an, die er 
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durch die nachdruckliche Verwendung des preußiſchen Hofes erhielt/ 
welcher durch feinen im Fruühjahr 1786 geſungenen „Hymnus auf 
Friedrich den Großen” und ein zweites auf deſſen Tod im felbie 
gen Jahr verfaßtes Gedicht: „Friedrich der Einzige, Ein Ober 
liok“ günftig für ihm geftimmt worben war. | 

Mit der neugefhentten Freiheit gewann er aber auch bie 
Welt wieder lieb, wie Demas, und hielt nicht Stand im Werte 
der. Belehrung. Der Herzog ftellte ihn, zur Entſchädigung, daß 
er ihm ohne Urthel und Recht fo lange hatte im Gefängniß 
ſchmachten lafien, ald Hof: und Theaterdichter in Stutt— 
gart an. Hier jchrieb er auch wieder, wiewohl vorfichtiger und 
nicht mehr mit dem alten Schwung und Teuer, feine deutſche 
Epronit. Seiner Gefundheit ſchadete er aber durch zu vielen Ger 
nuß geijtiger: Getränke und leckere Gaftereien, denen er fi nad 
fo langer magerer Gefangenſchaft, im Verkehr mit durchreifenden 
Künftlern und allerlei Lebemännern, hingab, wobei übrigens fein 
ſchwankendes Herz an der immer gleichen Frömmigkeit, Irene und 
Sanftnuth feiner von ihm jetzt erft im ihrem Werth erkannten 
Fran einen Halt Hatte vor völligem Rüdfall in's alte Sünden—⸗ 
leben. So durfte er nur vier Jahre noch die neugefchenkte Frei⸗ 
heit genießen und ftarb 10. Dit. 1794 an einem Schleimfieber, 
das damals in Stuttgart herrſchte. 

Die vielgeprüfte Wittwe überlebte ihn noch über ein Viertels 
jahrhundert unter fümmerlihen Umftänden. Im J. 1801 ihrer” 
einzigen an Muſikus Kaufmann in Stuttgart verheiratheten Toch— 
ter und 1806 auch ihrer legten Stüge, des einzigen Sohnes, 
Ludwig, Preußifchen Legationsraths, beraubt, mußte fie um Aufe 
nahme in’s Pflegehaus für kranke Hofdiener bitten, und ſtarb 
bort, 76 Jahre alt, 2, Yan. 4819, vergefien und verlafien. 

Als Menfh und Dichter war Schubert ein Repräfentant 
des „Kraftgeniewejens“, das fich zu feiner Zeit breit zw machen 
anfieng in Deutſchland. Wie er als Menſch der Spielball fei- 
ner Begierden und Leidenföhaften war und, ohne alle Klarheit 
über fein Inneres, von guten und böjen Neigungen hin« und 
hergezogen wurde, daB er heute für bie erhabenften Gedanken in 
bimmelanitrebenver Begeifterung glühen und morgen fid im ben 
Schlamm ber nieberften Lüfte verſenken konnte: To Tiegt auch in 
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feinen weltlichen Gedichten, in denen weiche Innigkeit «mit: der 
wildeſten Imagination gemifcht ift, Rohes und Gemeine dicht 
neben Hohen und BZartem, Wie er im Leben nit Maß und 
Ziel zu halten wußte, fo aud nicht in der Dichtung, bei ber er 
in der Ode und Hymne ſeine Hauptftärke hatte. Er war zwar 
wie geboren zum Dichter, begabt mit dem Vermögen, ven bei 
febendigem, tiefem Gefühl und feuriger Phantafie ihn bewegenden 
Empfindungen und in reihem Maß zuftrömenden Gedanken mit 
feltener Macht der Sprade den vollften Ausdruck zu geben; aber 
diefe nicht langjam und gliebweife, ſondern leicht und plößlich 
feinem Haupt entfprungenen ‚Kinder feined vollen Geiſtes, dieſe 
augenblidlichen Ergüffe eines überfliegenden Herzens, das jich, 
wie. er felbit fagt,. „aus innerm Bedürfniß des angehängten Stof— 
fes gleichſam entſchüttet und die höchſte Wonne darin empfindet”, 
tragen das Gepräge der Negellofigkeit, und aud nur wenige der 
beften unter feinen Dichtungen find frei von phantaftifchen Aus: 
wücjen. In den geiftliden Dihtungen, deren er mehr 
denn 130 verfaßt hat, iſt zwar eine gemäßigtere und geregeliere 
Darftellung, aber: die. heiligen Schriftgebanfen und chriſtlichen Em— 
pfindungen werben doch nocd zu. jehr von dem überwallenden Ges 
fühl des Dichters mit feiner, den höchſten äußern: Effekt erzielen: 
ben Sprade übertönt; der Schwung iſt zu feurig und zu hoch 
und. die Sprache allzu fentimental und pathetifh. Doch ift ein 
merklicher Unterjchied zwifchen den vor und den in ober nad) ſei— 
ner Gefangenſchaft gedichteten Liedern. - Die erftern find noch 
ganze Lieder des Klopftod’ichen Geiftes, die letztern, obwohl den 
Klopſtock'ſchen Einfluß auch nicht. verleugnend, find. größtentheils 
vom. h. Geifte empfangen, der bed Dichters Seele zur Bekehrung 
in feine Onadenzucht. zu nehmen angefangen hatte. RR 

4. Die vor der. Gefangenſchaft gedichteten Liede 
ftehen in:der Sammlung: 


„Eodesgefänge von Chr. Fr. Dan. Schubart. Ulm. 1767.. Bei 
Albr. Friedr. Bartholomäi.“ . Mit einer XTitelvignette, ‚einer Ppoeti- 
Ihen Widmung an das geiftlihe Minifterium in Ulm und einer 
Vorrede vom Ende bed Jahrs 1766, worin er befennt, er babe fidh 
nach ben Muftern ber geiftlidhen Lieder ‚eines Gellert, Eramer und 
Klopſtock zu bilden und zu dem fteilen Pfade biefer Männer empor: 
zuflimmen geſucht, um der Würde der gewählten Materie zu ent 
ſprechen, und mit ben Worten fließt: „Da ich ſelber mit, einem 
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ſiechen Körper ringe und das Loos der Sterblichkeit in meinem Buſen 
trage — habe ich nicht Urſache, mir tauſendmal ſelber zu ſagen, was 
ich wünſchte, daß Andre jagen möchten? — Herr! lehre mich beden— 
fen, daß ich fterben muß, auf daß ich klug werde.” (Eine „geringere, 
zum Beften bes gemeinen Manns veranftaltete” Ausgabe erſchien 
zu gleiher Zeit in bdemfelben- Berlag und hernach zu Augsburg 
1799/1800. Im Jahr 1770 erſchien auch eine Ausgabe unter dem 
Titel: „Der Chriſt am Rande des Grabes“, und die erfte beſſere 
Ausgabe wurde mit dem Bildnis Schubarts aus der deutſchen Chro— 
nie neu aufgelegt zu Augsburg, während er bort die Chronk ſchrieb, 
im 3%. 1778.) s 

Es find 74 mit Melodien bezeichnete Lieder, die er, 25—27 Jahre 
alt, in ben erften 2 Jahren feiner Anftelung in dem damals zum 
Ulmer Gebiet gehörenden Städtchen Geißlingen als Präceptor, zu 
beilen Funktionen auch das Grabredenhalten gehörte, gedichte und 
von denen er 1755 felbjt bezeugt bat: „Da fie von mir in der brau- 
fenden Jugend niedergeichrieben wurden: fo mußten wohl die from: 
men Empfindungen, die fanften, himmelahnenden Ghriftengefühle 
unter. einer Lava poetiſcher Floskeln nicht ſelten erftiden. Gleich— 
wohl find dieſe Lieder nicht ohme Segen geblieben. Man bat einige 
bavon in anjehnliche Liederfanmlungen eingerüdet u. ſ. w.“ Bon 
benfelben find 21 in ber fpätern Ausgabe feiner ſämmtlichen Ge- 
dichte, während bie übrigen von ihm „verbeflert“ daſelbſt erfchienen, 
weggelaffen worden, Deßgleichen 4 Gvangelienlieder , die als „An- 
bang“ ben Todesgeſängen 1767 beigegeben find und bort in einem 
furzen Borwort als urjprünglich der feiner Weifung anvertrauten 
Jugend bejtimmt gewejen und als „Fragmente, die er von einer gan- 
zen Sammlung gerettet babe“, bezeichnet werden. 

Bloß zwei Pieder diefer Sammlung ftehen jeßt noch in vereinzel— 
tem kirchlichem Gebraud, nämlich: 


„Kommt beutan eurem Stabe“ — Simeon. Aus bem 2. 
Gap. des Evangeliften Luck. B.22—32. Ehedem im Württ. &. 
1791 auf den Keiertag Mariä Reinigung, im neuen ©. vom 
3. 1842 weggelafien, dafür aber im Meininger G. 1862 auf: 
genommen; jonft in feinem der neuen G.G. 

„Da Reben wir, vie Deinen, Unendlicher, und weinen“ 
— Grablied. I Str. Mit den nöthigen Ueberarbeitungen 
und Weglaſſung von Str. 4. 6. 9. im Schlefiihen G. Bres- 
Tau. 185. Sonjt nirgends. Gine gelungenere Ucberarbeitung 

«mit 3 Str, hat A. Knapp im Liederſchatz 1837 geboten. 


2. Die in und nad der Gefangenschaft gebichteten 


Lieder finden fih in folgenden Sammlungen *): 


a. , 


— — 


Bd. 1 


Chr. Dan. Fr. Schubarts Gedichte aus dem Kerker. Zürich, 
bei Orell, Geßner, Füßli und Comp. 1785." Mit einer Vorrede 
vom Januar 1785. 

Der erite Abſchnitt, S. 1—154, enthält (während ber andere 
„vermifchte* in fich faßt) geiftliche Gedichte, 45 an ber Zahl, meift 
Lieder und nur einige Oden. Ohne fein Wiffen hatte Armbrufter, 
ein Zögling der Carls-Akademie in Stuttgart, diefe Sammlung ber 


9 eg. auch Schubarts Gefammelte Schriften. Stuttg. 1839. 1840, 


— 
[2 
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in ben Händen feiner, Freunde handſchriftlich mit vielen Fehlern cur⸗ 
ſirenden Lieber veranſtaltet, weßhalb Schubart ſich beim Herzog bie 
Erlaubniß erbat, eine eigene Ausgabe ſeiner Gedichte und proſaiſchen 
Werke „zur Rettung feiner Ehre” beſorgen zu dürfen. Und dieſe er— 
ſchien nun mit ſeiner Vorrede von der Veſte Aſperg im Mai 1785 
unter dem Titel — 


b. „Chr. Fr. Dan. Schubarts Sämmtliche Gedichte. Bor ibm 
ſelbſt berausgegeben. Stuttgart, in der akademiſchen Buch— 
druderei. 2 Bände 1785. 1786." (Erfter und zweiter Banb. 
Frankf. a./M. 1787. in ber Hermann'ſchen Buchhandlung , bie, als 
die Stuttgarter Auflage faft aanz vergriffen war, die noch übrigen 
Eremplare famt dem Berlagsrechte der Frau abgefauft hatte. Neue 
er —— Frankf. Hermann'ſche Buchhandlung. G. F. Ketten— 
beil. 1829.) 

Der erfte Band, durchaus aeiftlihen Inhalts, mit Schubarts 
Bildnif, von Schlotterbed geſtochen, enthält 104 geiftliche Gedichte 
in 3 Büchern, wovon die 2 erften bie aus bem Kerfer, nebit 
einigen weitern Liedern, im Ganzen 49, wenn bas aus 4 Abthei— 
lungen beftehende Gedicht „nad bem Genuß bes 5. Abenbmahls“ 
bloß einfach gezählt wird (— fonfl: 52), und bas 3. Buch 53 Stüde 
aus den Todesgeſängen, verbeffert, mit 2 am Schluſſe angehängten 
weitern Stüden entbhält.*) Am Borberiht vom Mat 1785 fagt 
Schubart mit Bezug auf alle, auch die gemijchten Lieder im 2. Band: 
„Hier ift diejenige Sammlung von Gedichten, bie ich theils im Ge— 
fängniffe, theil® in ber Freiheit verfertigte. Erftere weinte ich in 
ber Nacht des Jammers nieder (oder, wie er hernach jagt: „ih babe 
fie oft mehr niebergebfutet, als niedergefchrieben*) ; dieſe machte ich 
meift im Taumel der Welt, im Glutgefühl der Jugend und beiligen 
Freiheit.” 

c. „Chr. Fr. Dan, Schubarts Gedichte. Herausgeqneben von fei- 
nem Sohne Ludwig Schubart. 2 Theile. Frankf. a./M. 1802. 
a Schubarts Bildniß, gemalt von Delenheinz, geftochen von 
’Argent. 

Diefe Sammlung enthält bloß eine Auswahl der Schubart’fchen 
Gedichte, bei der wenigftens ein Drittel von lit. b. weggeblieben ift 
und namentlich bie geiltlihen Gedichte auf bie Hälfte rebucirt find. 
Sie hat zwar dagegen 23 Gedichte, bie in lit. b. noch nicht erſchie— 
nen waren, theils weil fie bamals noch unterdrüdt, theils weil fie 
erft nach der Befreiung aus ber Gefangenihaft gebichtet worden 
waren. Die von geiftlihem Inhalt unter diefen neuern, zuvor noch 
nicht gebrudten, haben aber für das Kirchenlieb Lediglich feine Be— 
deutung, dba durchaus bloß ſolche Numern in bie Kirchen-G.G. über: 
giengen und noch fi darin erhalten haben, welche ſchon in ben zu 
Zürich erfhienenen „Gedihten aus bem Kerfer, 1785.* (f. 
lit, a,) enthalten find. Hieher gehören : 

„Alles ift euer, 0 Worte des ewigen Lebens“ — über 
1 Eor. 3, 21-3. Vom J. 1784. it 9 Str. 


*) Die neue verbefjerte Auflage. Frankf. 1829. 3. Chr. Hermann’;dhe 
ge (G. F. Kettenbeil.) bat 3 weitere Fieber, im 2. Bud: 
„Schlaf wohl” und im 3. Bud: „Ich bin verfühnt” und; „Wir fielen 
tief”. Das erſte und letzte find aus Band II. hieher verſetzt. 
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„Der Trennung Laf Liegt ſchwer auf mir" — ber From: 
men Micberfeben. Mit 14 Str. Der Geo 
„Hall awf die Gemeinde nieder" — um Salbung bes h. 
.— Das erfte jeiner 4 Paffionskieder vom 3. 1779, Mit 
{ — tr. 
oder in nenerer Fafſung im Rigaer G. 1858: 

„Senke dich auf uns hernieder“. 

„Gottesruhe, Sabbathſtille“ — Sabbathlied. Vom Jahr 
1781. Mit 11 Str. 

„Urquell aller Seligfeiten" — Bitte. Dom 3.1780. Mit 
16 Str., in deren 14. Strophe. (10. Str. nad) der meift accep- 
titten Bearbeitung im Württemb. &. 1791) die Schlußzeilen 
lauten: „jo wird meine Kerferuadt wir zum Paradies ge: 
macht“. Iſt auch im die Amerifanifchen G.G. übergegangen. 
Ton Silder in Tübingen 41823 mit eimer ſchönen Melodie ge: 
ſchmückt. 

(Quellen: Schubarts Leben und Geſinnungen. Bon ihm ſelbſt 

im Kerfer aufgelegt (j. oben S. 386). Erjter Teil. Stutty. 1791. 

weiter Theil. Herausg. von feinem Sohne Ludwig Schubart. 
tuttg. 1793. — Schubarts Charakter von feinem Sohne Ludw. 

Schubart. Erlangen. 1798. — Schubarts Leben in feinen Briefen. 

Gefammelt , bearbeitet und herausg. von Dr. Dav. Strauß (ber 

auch diejes Leben zu Angriffen auf die Grumdfeften der Kirche be: 

nüßt bat). Berlin. 1849. 2 Bände.) 


3) Die Dichter der alten frommen Glaubensrichtung. 


Am Nachthimmel des als aufgeklärt gepriefenen Zeitaltere 
ber Herrihaft des Bernunftglaubens ftanden nur noch, ganz vers 
einzelt, leuchtenden Sternlein glei, etliche wenige Dichter, in 
deren Liedern Nachklänge vom alten Glaubenslieverton ſich ver: 
nehmen ließen. Es find zunächſt einige Schlefier: 

Kiebih*), Ehrenfried, geb. 13. Juni 1713 zu Probft: 
bayn im FürftenthHum Liegnis, wo fein Bater Müller war. Bis 
in's 16, Jahr mußte er demfelben in der Mühle helfen, kam 
aber dann, weil er ausgezeichnete Gaben zeigte, auf die Schule 
nad Schweidnig, fpäter nad) Breslau und ftubirte fofort vom 
J. 1738 in Leipzig die Theologie. Bald nah Vollendung feiner 
Studien, im %. 1742, wurde er, nachdem er fi fo lange mit 
Informationen beſchäftigt hatte, Pfarrer in Lomnitz und Erd: 


*), Quellen: Nachrichten über Liebichs Leben und Sterben von 6. 
E — Rector zu Hirſchberg, im Lauſitziſchen Magazin. 1780. 
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mannsborf bei Hirſchberg in Schlefien. Hier ſtarb er auch nad 
36jähriger treuer und gefegneter Amtsführung am 23. Dezember 
1780, nachdem er noch „eines fterbenden Chriſten letztes Lob Got: 
te8 auf Erden” — das ſchöne Lied: „Halleluja! Lob und Ehre“ 
— gebichtet hatte, in welchem er freubig rühmen Tonnte: 

Hallelujah! nach treuer Väter Art 

Haft du von Kindheit an 

Mich treu ernährt, für mancher Noth bewahrt, 

Mir täglih Gut's gethan. 

Bei vielen froben Segensitunden 


Sind Kraft und Leben bald verſchwunden. 
Hallelujah! Hallelujah ! 


Hallelujahb! nun endet fid mein Lauf, 
Im Glauben fchlaf ich ein. 
Komm, komm, o Tod! ſchleuß mir den Himmel auf! 
Bei Jeſu will ich ſeyn, 
Ich will ihm dort mein Loblieb bringen 
Und ewig himmliſch-fröhlich fingen: 
Hallelujah! Hallelujah ! 

Zur geiftlihen Liederdichtung hat ihn feine Frau er— 
muntert, mit der er in ber innigften Glaubens = und Herzensge— 
meinfhaft ftand. Nach langem Bitten bichtete er ihr einsmals 
das Schöne Baffionelin: „Du Gotteslamm, das alle Sün— 
ben träget”*) Als er diefed num im Hamburger Eorrejpon: 
benten ohne Nennung feines Namens veröffentlicht hatte und. mit 
vieler Anerkennung aufgenommen ſah, ließ er fi von ihr be: 
fimmen, in den Jahren 1749 und 1750 eine Anzahl geiftlicher 
Lieder zu dichten. Die Ausarbeitung der fogenannten Hirjchber- 
ger Bibel mit Anmerkungen, die er bald darauf mit Dr. Berg 
übernahm, ließ ihn aber fünfzehn Jahre lang an fein Lieberbich- 
ten mehr fommen. Er mußte vorher dieſes reich gefegnete und 
fegenftiftende Werk vollenden. Als aber dann das Hirfchberger 
Geſangbuch vom J. 1752, welches acht feiner Lieder enthielt **), 


*) Gleich darnach erſtmals gedrudt im Hamburger Correſpondenten 
1749 und in Schöbers Liederfegen 1749. 

*) (E8 find neben bem eben genannten bie Lieber: „Dein Blut will 
ich befigen" — „Er lebt, o frohe Poſt“ — „Gott, der bu felbft bein Ur: 
fprung bit“ — „Lobt, ihr 5. Geiſter“ — „Ich bin getauft und bin zu— 
gleih" — „Ehrifte, Lamm Gottes, das bie Sünder liebet" — „Quelle, 
aus welcher die Seligkeit fließet”. 
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in bie Hände des 1763 im Carlsbad als Eurgaft fi aufhalten: 
den Gellerts gerathen war und biefer ihn durd einen vertrauten 
Freund hatte ermuntern laſſen, doch noch mehr dergleichen Lieder 
zu bichten, fo nahm er die lang ausgeſetzte Lieberarbeit wieber 
mit freubiger Begeifterung auf. So hat er. im Ganzen 236 
durch ihre Eorreciheit und fromme Anmuth ausgezeichnete Fiebliche 
Lieber gedichte. Der größere Theil erfihien zunächft unter dem 
Titel: | 


„Seiftlide Oden, nebſt einigen Gedanfen von den Tutherifchen Kir: 
henliedern und den damit vorgenommenen Veränderungen, von E. 
Liebich, ev. Paftor zu Lomnik in Schlefien. Hirſchb. und Leipz. 
1765." Mit 142 Liedern, wovon 11 als Anhang beigegeben find, 
und einer Vorrebe feines Landsmanns, des Paſtors Chriftian Sam. 
Ulber zu St. Jakob in Hamburg *), vom 8. März 1768, worin ber- 
ſelbe diefe Liederſammlung „eine feltene, aber auch köſtliche Frucht“ 
nennt und mit beitem Fug und Recht bezeugt: „Diefe Lieber find 
unter bie beten und vorzüglichften unfter Zeit zu ſetzen. Die bas 


J 


*) Ulber, ber Nachfolger Erdm. Neumeiſters auf dem Paſtorat zu 
St. Jakob in Hamburg ſeit 1757 bis an feinen Tod, 28. Aug. 1776 (geb. 
26. Aug. 1714 zu Landshut in Schlefien als des dortigen Seniors Sohn, 
1737 Pfarrer zu Heinersborf bei Liegnik, 1740 Diaconus in Landshut, 
von ber Univerfität Wittenberg 1767 zum gefrönten Poeten ernannt), 
ließ gleichfall® Lieder erfcheinen, 91 an. ber Zahl, unter dem: Titel: „Die 
Gott bittenden und lobenden Stimmen der Andacht an Sonne, Feſt- und 
PFaffionstagen. Hamb. 1763.” (2. Aufl. 1764.) Er befennt jedoch in 
der Vorrede, daß biefe Lieder von feinem Freund und Landsmann, M 
Ernft Lebereht Semper (geb. in Wilren im Fürftentbum Dels 1. Juni 
1722, 1747 Pfarrer in Obereigf, 1749 Diaconus in Landshut, wo er 
8. März 1758 ftarb, worauf fein Freund, 3. ©. Jachmann, Prof. am 
Elifabethbanum in Breslau, feine Gedichte, meift geiftlihen Inhalts, zu 
Breslau 1760 Herausgab), „originaliter verfaßt und in unvollfommenem 
uftand binterlaflen, von ihm aber neu bearbeitet unb zum Drud bes 
ördert worben ſeyen.“ Diterih hat 4 berfelben überarbeitet und in bie 
Lieder für ben öffentlihen Gottesdienft 1765 aufgenommen. Das be: 
Fanntefte ift: 


„Du reicher Wirth, bu milder Speifemeifter" — Bertrauen 
auf Gottes Fürforge. 
oder in Diterihs Bearbeitung. 1765: } 
„Bott, bu bleibft ewig unfrer Wohlfahrt Meifter“. 
ober in X. Cramers Bearbeitung. 1780: 
„Du forgf, o Gott was helfen bange Sorgen". 

Ihm felber gehören jebenfall® ganz zu eigen bie beiden Lieber in 
Burgs Breslauer ©. 1753: „Auf, auf, mein Herze“ und: „Komm, an: 
genehmer Schlaf*. Er bat auch eim Früftiges Zeugniß gegen bie „zur 
Mode werdende Berbefjerung ber alten gewöhnlichen Lieder, als ob das 
ber —— Schaden Joſephs“ wäre, abgelegt. 

(Bol. Ulbers Leben und Schriften. Hamb. 1777.) 
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lieben, was ernitlid, erbaulih und ein Wort für das Herz iſt, wer: 
den in biefen Liedern einen vollen Brunnen finden, eine foldhe Gabe 
ber Dichtkunſt, die nicht unter die gemeine Gattung gehört. Mas 
von Herzen kommt, das gebt auch wieder zu Herzen, und jo hab ich 
die Hoffnung, daß dieſe Srätter nicht bald verwelken, fondern Tange 
im Segen grünen werben." In ben hinter annehängten „Geban: 
fen”, in welden er vornehmlich die Lieberverbejjerungen ‘ob. Abd, 
Schlegels befimpfte (ſ. ©. 218), Hat ſich Liebich ſelbſt über die Ent- 
ſtehung feiner Lieder alfo ausgelproden: „Mein Tangfames und 
„Ichläfriges Temperament, mein ſchwacher Kopf, der lange auf ein: 
„mal zu denken nicht aushält, mein Eigenfinn in ſolchen Arbeiten 
„und mein erniter Wille, e8 nach meinem Vermögen auf's Belle zu 
„machen, haben mir diefe Arbeit ſchwer gemacht. Ehe ih 6 Zeilen 
„babe ſſehen Lafien, habe ich wohl zumeileu 20 Zeilen ausgefttichen. 
„Fin Wort zu finden, um einen guten Gedanken färfer und den 
„Vers fließender zu machen, bat mid) zuweilen einige Stunden ge- 
„koſtet. Mein einiger Zweck ift aber gewefen, Lieder zur Erbauung 
„der Ghriften zu machen. Nad den Grundſätzen unferer auf dem 
„Wort der h. Schrift gegründeten chriltlihen Religion kommt doch 
„Alles auf Iefum an; er bat alles Gute erworben und Kloß um 
„Seinetwillen kann es uns Gott geben. Wer fo einen böſen Ge— 
„ſchmack bat, daß ihm der Name —* und das Verdienſt Jeſu zum 
„Eckel wird, dem werden auch meine Lieder zum Eckel werden. Eines 
„bitte ich mir aus. Man mag dieſe Lieder tadeln, man mag ſie 
„verachten, aber ändern ſoll man fie nicht, und wenn man fie 
„damit zwanzigmal ſchöner macht, würde ich das body für eine große 
„Beleidigung anjehen * 

Davon find, obwohl nichts weniger als unverändert, in den Kir— 
cheu⸗G. G. auch der Neuzeit eingebürgert: 


„Dich, Zefum, laß ih ewig nicht“ — bie Treme gegen 
m 


efum. 
„Dir, bir, bu Geber aller Gaben" — bie göttlihen Wohl: 
tbaten in ber Ernte. Mit 16 Str. 
ober in ber Fafſung des Hamb. G.'s. 1842: 
„Dir, milder Geber aller Gaben“. 
ober 2 Weglaffung ber 11 erften Str. nah Bunfens ©. 


1833: 
„Kommt, Chriften, Gottes Huld zn feiern“. 
ober deal. nach dem Württemb. G. 1842: 
„Wir kommen, beine Huld zu feiern“. 
„Er lebt! o frohe Poſt! (frobes Wert) er lebt!“ — Oſter— 
lied. Schon im Hirſchberger G. 1752. 
ober nach der Faflung bes Anſpacher G.'s. 1781: 
„Er lebt!o Freubenwort! er lebt!“ 
„Erheb, o Chriſt, dein Herz und Sinn“ — Erhebung bes 
Herzens zum Himmel. 
ober in ber Faſſung des Berl. G.'e. 1829: i 
„Erhebet, Ehriften, euren Sinn“. 
ober nad der Faſſung bes Bremer Dom-G.'s. 1788: 
„D Chriſt, erhebe Herz und (beinen) Sinn“. 
ober nach ber Fallung bes Württemb. G.'s. 1791/1842: 
„Erheb, o Seele, deinen Sinn“. 
„Bott ift getreu! fein Herz, fein Baterherz“ — ber ge: 
treue Gatt. 1 Ger. 10, 43. (Mit I Sir.) 
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„hier if mein Herz, mein Gott, ich geb e« dir⸗ — 
Uebergabe des Herzens an Gott. 
„Höher Eröfter, fomm hernieder‘ — Brenn, 
Ich werfe mid in beine Hände" — Gterkelie 
oder nad ber Fallung bes Württemb. G.'s. mol N1842: 
„I faſſe, Bater, beine Händer. 
„Kirchhof, Heil’ge Stätte — —— 
oder nad dem Elberf. Prov.“G. 1852 
„Heil'ge Ruheſtätte“. 
„Kommtundlaßtuns beten“ — vom Gebet. 
„Qu älet mich nicht, bange Sorgen“ — iiber bie 
Sorgen. 
oder nah Cramers Faſſung im Schlesw:=Holfl. &: 1780: 
„Weit und quält mich nicht, ihr Sorgen“. 
"Berlaß mich nicht, mein Gott verlaß mich nicht“ 
— wehmüthiges Flehen zu Gott bei allerhand zugeſchichen Lei⸗ 
ben, beſonders beim Abſiſerben vieler Freunde. 
Die zweite Ausgabe, um 94 weit ſchwächere und darum auch 
— verbreitete Lieder vermehrt, erſchien in 2 Theilen unter dem 
itek ; | 4 
„Sammlung geiſtlicher Lieder zur Erbauuug. Neuver- 
mebrte Aufl. sgnih. 1. Theil. 1773, Liegnitz. 2% Sei, 1774.” 
Im Ganzen 236 Lieder, von denen bie neuen ben 2, Theil bil: 


den. Hier: 
„Herr, auf deine Güte hoffet mein Gemüthe“ — Gott» 
vertrauen. 


„Kommt, Kinder, anzubeten“ — zum Kindergottesdienft. 

ern Seele, ſchon auf Erden, ehe bu im Himmel 

bite — Himmelsluft. 

„Run bringen wir ben Leib zur Ruh und dbeden ibn 
mit Erbe zu“ — Begräbnißlied. Noch am meiften ver: 
breitet. 

Akmwald*), Heinrich Sigmund, geb. 30. Juni 1751 zu 
Nimmerfatt in Schlefien (nah J. 3. Rambach: 19. Juli zu 
Schmiebeberg), war zuerft Buchhalter oder Vorftand eines Hand: 
lungshauſes in Breslau. Hier verbeirathete er ſich mit einer 
Tochter des hochgeſchätzten Prebigerd Hermes, welchen ber König 
Frievrih Wilhelm IE von Preußen 1790 in's Ober-Conſiſtorium 
nah Potsdam berief, um unter der Oberleitung des durch Publi— 
cirung ded Religions-Ediels vom 9. Juli 1788 befannten Mini: 
fters Chriſtoph v. Möllner in der zur Reinigung ber Kirche vom 
rationaliftifchen Sauerteig niebergefegten „immebiaten Eraminations: 
Commiſſion“ thätig zu ſeyn. Faſt zw gleicher Zeit, 1791, wurbe 


— 


*) Bol. Sad, zur Geſchichte des geiftl: rn Möllner in 
Niebners Beitfhrift für Hiftor. Theologie. 1863. Heft 3. 
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auch Oßwald der ſich wiel mit Geiſterſeherei beſchaäftigte und beim 
König durch Einführung. bei. einer Somnambule empfohlen Hatte, 
mit dem Oeheimerathstitel und einem anfehnlichen Gehalt als 
Lector oder Vorlefer des Könige nad Potsdam berufen. Nach 
befien Tod zog er fih dann in den Privatftand nach Breslau 
zurüd, wo er, 83 Jahre alt, 7. (nad) Rambach: 8.). Sept. 1834 
ftarb. | 

Er hat, neben vielen religiöfen und moralifchen Gedichten, 
bei 100 geiftlibe Lieber verfaßt, die hauptfächlich in folgenden 
Schriften zu Tag traten: 


„Auffäße in ben Stunden bes verborgenen Umgangs mit Gott. Bres- 
lau. 1790. (2. Aufl. Berlin. 1792.) 


— Lieder und Choräle zum Singen am Clavier. Breslau. 


„Gedichte und Lieber für das Herz. Berl. 1793.“ Hier die in 
ben neuern G.G. eingebürgerten jchönen Lieber: 
„Ho über Erd und Welt und Zeit” — vom Königsamt 
Jeſu Ehrifti: - ’ 
ober nad) ber Faſſung im Leipz. G. 1844: 
„Hoch thronſt du über Welt und Zeit“. 
„Ich de aber doch nicht ich“ — Leben in Chriſto. Gal. 
2 j Ä 


Ginige Nürnberger: 

Rehberger*), Andreas, geboren 18. Nov. 1716 in 
Niürnbera, wo fein Vater, Roh. Rehberger, Diaconus und fpäter 
Senior an St. Sebalb war. Seine Mutter, Eva Rofina, war 
die Tochter. des als Paſtor primarius aus, Preßburg vertriebenen 
und hernach im Nürnberger Gebiet als Prediger in Waldau und 
dann in Gräfenberg angeftellten Stabtpfarrers Löhner. Während 
er vom 9. 1723 an die Lehranftalten feiner Baterftabt befuchte, 
erlangte er im Difcantfingen, Glavierfpiel und eneralbaß eine 
große Fertigkeit. Auf der Univerfität Altborf, die er im März 
1734 bezog, führte er ein gang ftilles, gottfeliges Leben mit vie: 
lem Fleiß und Andacht, und ebenfo in Halle, wohin er fi 1736 


) Duellen: Ehrengedächtniß bes WI. Herrn A. Mehberger, eines 
um das Nürnbergifhe Zion bochverbienten Lehrers. Nürnb. 1771. Mit 
ber Lebensgefhichte, entworfen von Dr. Joh. Auguſtin Dietelmaier, 
Prof. und Paſt. prim. in Altdorf. — Dr. Thomaſius, das Wieder: 
—— des evang. Lebens in der luth. Kirche Baierns. Erlangen. 
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auf dritihalb Jahre. begab, um Sign, Baumgarten zu hören 
Rad feiner Rüdkehr in die Baterftadt, im J. 1739, unterrich⸗ 
tete er ald Kandidat bie adelige Jugenb in verſchiedenen ange 
fehenen Häufern und fand 1741 aud Aufnahme in den Pegnefis 
fhen Blumenorben unter dem. Namen „Uranio“ mit‘ ben Sinn: 
bild der Sonnenblume und der Devife: „Allezeit * Eines ge⸗ 
richtet“, was er ſelbſt alſo deutete: 

Laßt das Bild des Unbeſtands, einen leichten — 

Faſt mit jedem Zeigerſchlag immerhin ſein Ziel verrücken: 

Sonne der Gerechtigkeit! jo bei Sturm, als heitern Blicken, 

Sieht mit unverwandtem Auge dich allein mein Glaube an. 
Am 3. 1740 war er an der Kirche zum h. Geift Mittagsprebi: 
ger geworden, darnach fam er 17. Febr. 1746 als Pfarrer an 
St. Zobft und 28. Sept. 1761 an St. Jakob, worauf er erft, 
obwohl ſchon 46 Yahre alt, A. Auguft 1762 in ben Eheftand 
trat mit Gath. Juliane, der Wittwe feined Vorgängers, Joh. 
Balth. Stark, die ipm 5 Kinder gebar. An den ihm anvertraus 
ten Seelen arbeitete er mit vieler Sanftmuth und ungemeinem Eifer 
umd 'zu feinen Predigten war großer Zulauf; mit Hochachtung 
und Liebe hieng ihm die Gemeinde ar, denn fie fand ihn ale 
einen, „ber gewaltig prebige und waide in ber Kraft des Herrn 
Und im Sieg des Namens unfred Gottes; fie ſahen feine Liebe, 
feinen Dienft, feinen Glauben, feine Gebuld und daß er je län— 
ger je mehr ihue.* Er hat auch feine Gemeinde oftmals zu dem 
demüthigen und glaubigen Gebet veranlaft: 


Zeuch mid, o Vater, zu dem Sohne, 

Damit dein Sohn wieder zeuch zu dir. 

Dein Geiſt in meinem Herzen wohne 

Und meine Sinnen und Verſtand regier', 

‚Daß ich ben Frieden Gottes ſchmeck und kant 

Und bir. barob im Herzen fing und jpiel. 
Sein —— Freund, Dietelmair, mit dem er in Aftborf 
und: Halle ftubirt ‚hatte, bezeugt von ihm: „Rehbergs Redefunft wat 
Andaht und Eifer, in die Sprade der Schrift und bed Herzens 
ausgejchüttet; ‚in. feinen. öffentlichen : Gebeten entdedte ſich feine 
Inbrunſt, die die Herzen ‚aller Zuhörer zu entbeden ‚vermögend 
war; ‚jeine Ermahnungen und: Tröftungen ‘waren fo 'eindringend, 
daß nicht leicht ein Herz fo unempfindlid ober fo 'gebeugt jeyn 
donnte, dem nicht: Kräftige. Rührungen oder erquickende Beruhi⸗ 
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gungen zu Theil worden ſeyn follten, Und ber mit der Lehre 
übereinftimmende Wandel verfchaffte ihr deſto mehr Nachdruck. 
Er Hatte: die Gottfeligkeit nicht erft mit dem Prieſterornat ange⸗ 
zogen, fie kleidete ihn aber hernach als ein deſto vorzüglicherer 
Schmuck. Gegen Niemand war er rauh und unfteundlich, die 
Falſchheit galt ihm als das abſcheulichſte Laſter; feine Uneigen: 
nüßigfeit und Woehlthätigkeit gegen die Armen war Jedermann 
als ausnehmend bekannt, unb wiewohl er biefes Allee war, fo 
bemüthigte er fi Boch vor dem Herrn als einer, der nicht, denn 
die Verföhnung durch Jeſu Blut verlange und vor Gotied Gnade 
alles jey, was er ift.“ 

Seines Abſchieds verſah er fi in Bälde und ſprach es auch 
gegen manche Perſonen aus, er wiſſe, daß er ſeine Hütte bald 
ablegen werde. So hielt er denn noch am Pfingſtfeſt 1769 eine 
kräftige Predigt zu ausnehmender Rührung und Erbauung ſeiner 
Gemeinde, dabei er mit den Worten ſchloß: „Hilf ung Allen rit— 
terlicd ringen, durch Tod und Leben zu bir zu bringen. Erbarme 
dich unſer!“ Und ſchon nah 24 Stunden geihah. ein. Stoß an 
feine Hütte, der fie, zertrümmern ſollte. Obwohl durch bie Pre: 
digt merklich ermübet, wollte er body am folgenden zweiten Pfingſt⸗ 
tage bie Kanzel wieder betreten. Als man ihn nun jelbigen 
Tages, ba es Zeit zur Kirche war, zur Predigt rufen wollte, 
fand man ihn, an feinem Studirtiſch auf dem Stuhle figend, 
ſprachlos und an ber ganzen rechten Seite gelähmt, als einen, 
ber ſchnell an die Pforten der Ewigkeit hingerüdet worden. Des 
andern Tages, 16. Mai 1769, ftarb er. Der Antiftes an Gt. 
Aegidien, Joh. Sigmund Mört, hielt ihm 23. Mai die Trauer: 
prebigt über Röm, 4, 5., babei das Thema war: „Die Redt: 
fertigung eines Sürivers dor Bott.“ Drei Monate hernach ge: 
bar feine Wittwe ihr fechdtes Kind, gerabe wie. fie and 1. Dez, 
1761: ihr erſtes und einziges Kind aus ihrer erſten Che, fünf 
Monate nach ihres erſten Mannes Tod, geboren hatte, 

Er hatte eine ſchöne Vorrede gefchrieben zu einer nad Lehre 
Tod im Nürnberg veranftalteten Sanımlung der geiftlihen Lieder 
defjelben unter dem ‚Titel: „Evangeliſche Zeugnifie von Gnade 
und. Recht, jo. arme Sünder und; Kinder zu Jeſu, dem Welthei⸗ 
land, ‚haben .:Niienb,. 1745.“ (j. Bd. IV, 458): Und für fein 
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Nürnbergifches Zion hat er nicht mar einen ganzen Jahegang 
Cantaten verfaßt, die in der Frauenkirche muflciet wurden, fon 
bern auch eine neue Ausgabe ded Nürnberger allgemeinen &.'8 
veranftaftet, die dann gleich nach feinem Tobe, noch im 3.1769; 
zur Einführung kam. Die zwöolf Lieder, welche diefem G. als 
Anhang beigegeben find, haben ihn zum Verfaſſer. -Eine weit 
größere Anzahl von Liedern aber, die er gebichtet , finden fich in 
folgender Sammlung: | se | 


Evangeliſche Sterbe: und Todespfalmen, meiftens zur Unterhaltung 
ber Andacht bei Leichenbegängniſſen verjertiget, nun aber zu allgemei- 
ner Erbauung gejammelt und herausgegeben. Erſte Sammlung, 
Nürnb. 1764.” 8weite Sammlung wi 1765. (2. Ausg. 1770.) 

Nach der Borvede ift Georg Chriſtoph Rumler, der Buchdrucker⸗ 
kunſt Befliffener in Nürnberg, der Keransgeber, Bon den 200 Lie: 
bern biefer Sammlumg gebören dem Hector Chriftopb Aug. 
Reichel (geb. 4. Juli 1715 in Großreuth, feit. 1748 Mecter an 
St. Sebald, dann 1756 Diaconus daſ. und 1770 Prediger an St. 

Aegidien, als der ev 10. Febr. 1774 farb), 24 dem Superintenden: 

ten Georg Chriſtoph Munz zu Gräfenthal; 12 find mit W. M. M,; 

: Me B. M. M. bezeihnet und 113, mit A. R. bezeichnet, gehören 
an. . 

Bon feinen. innigen Liedern find in kirchlichem Gebrandk:: 
„Der Herr bat überwunden, Gott fey. gelobt! aun 
bin ih frei“ — DOfterlied. 
„Herr, ber bu deinen Namen" — Neujahrlied. - Im Bairi⸗ 


en ©. | 

a ober in ber Abfürzung bes Leipz. G.'s. 1844 mit Weglaf: 

fung von Str 1.und Ir 
„Unendlider Erbarmer“. 

„Zu bir ift meine Seele ſtille“ — bie Rechtfertigung bes 

Sünders, | | 


Shöner*), Johann Gottfried, geboren 15. April 1749 
zu Rügheim im Würzburgifchen, wo fein Vater, Johann Gottfr, 
Schöner, eines Salzmeſſers Sohn in dem nahen Schweinfurt, 
Pfarrer war, Seine Mutter, Maria Roflna, war eine Tochter 





*) Quellen: 2eichenrebe des Herrn %. G. Schöners, Stabtpf. bei 
St. Rorenz in Nürnberg, nebſt einem Theil feiner Lebensgefhichte, von 
ihm ſelbſt noch bei Lebzeiten verabfaßt und mit dem letzten Theil, jeiner 
Lebensgeſchichte ergänzt, nebſt einigen ſeinem Andenken geweihten Auf: 
fügen. Nürnb. 1818. — Altes und Neues aus dem Gebiet ber inner 
Seelenfunde, von Dr. Schubert, Bd. II. eripe- 1824. ©. 246-256. 
308-313: 3b. IH. 2. Aufl, Erlangen. 1838. &, 166-172. 183—187. 
er — — — f * ——— für — 

xriſtl. Wahrheit. Baſel. Jahrg. 1819, ©. 73-96. — Sonntagsbiblioth 

efelb. A, u Eu re: — a 
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bed. Pfarrers -Biegler ..in Wezhauſen, ver. den Enkel, da er: als 
Knabe in feinem Haufe fih aufhielt, fein Lernen jeden Tag: mit 
dem Denkſpruch anfangen lehrte: „Ohne deines Geiſtes Schein 
kann nichts Gut's im Menſchen ſeyn.“ Als er zwiſchen feinem 
46, und 17. Lebensjahre, vom Gymnaſium in Schweinfurt aus, 
das er feit 1760 beſuchte, um ſich zur Theologie vorzubereiten, 
feine erite Predigt hielt, wurde er in jeinem Innerſten fo ergrif⸗ 
fen, daß er fih von den gewöhnlichen Jugendſünden und allen 
feitherigen Zerftreunngen und. Flüchtigkeiten losmachte und von 
nun an ein ‚gutes Gewiſſen durch feine ganze übrige Schul: und 
Univerfitätszeit zu bewahren ſuchte. Nachdem er von 1767 an 
in Leipzig, wo vornehmlich Gellert und Erufius als Lehrer fegens- 
reihen Einfluß auf fein Herz übten, und. von 1769 an in Er: 
bangen feine theologiſchen Studien gemacht hatte, fam er 1770 
als Hauslehrer zu Kammerrath Nebli nad Baiersborf im Bay- 
reuth’fhen und von da im November 1772 als Hofmeifter in 
das abelige Haus des frommen Almoſenpflegers dv. Winkler in 
Nürnberg; und. damit war ‚fein äußeres Glück begründet. 
Denn fhon im Mai 1773 wurde er durch Winklers Verwendung 
unter bie Nürnberger PBrebigtamts:-Candidaten aufgenommen, was 
für einen Ausländer fonft fehr ſchwer hielt, und im September 
felbigen Jahres zum Veftenprediger an ber Margarethen:Capelle, 
am 22, Juli 1776 aber bereit8 zum Diaconus an der Marien: 
firhe ernannt, worauf er fih nun aud 44. Okt. verheirathen 
fonnte mit Maria Barbara, der Wittwe des Spezereihändlers 
Koh. Georg Eifen. Da ihm nun Alles fo glüdlih von ftatten 
gieng und namentlih auch feine Predigten mit viel Beifall und 
Ehrenbezeugung aufgenommen wurden, fieng er an, eitel: zu wer—⸗ 
den; er hätte nun gern, wie er felbft bekennt, „ſchöner“ nod als 
Ihön erjcheinen mögen und legte es auf Effektmachen bei feinen 
Bubörern an. Und je, mehr er nun. fo ber Liebling der vorneh— 
men und gebildeten Stände wurde und feine Kirche ſich mit‘ fol- 
hen. füllte, die ih auch von der Kanzel herunter am. liebiten 
etwas. Schönes: fagen laffen wollten , defto weniger hatte er mehr 
ben Muth und die Breubigkeit zu einem. freien, und einfältigen 
Bekennen der evangelifhen Wahrheit. Da gefiel e8 Gott, dem 
Durchbrecher aller Bande, ihn von folhem Menfcpendienfte, frei 
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zu machen, inbem er ihn die Mark: und. Bein durchdringende Kraft 
feines Wortes auf ganz befondere Weife an feinem Herzen erfah— 
ven ließ. Am 2. Weihnachtsfeiertag 1776 prebigte er nämlich 
über den Glauben an Chrijtum, und ald er nun feine ſchönred⸗ 
neriſche Beſchreibung diefeds Glaubens mit den Worten aus oh. 
3, 36. ſchloß, da traf ihn das lehte diefer Worte: „der Zorn 
Gottes bleibet über ihm“ wie ein Wetterfchlag und eine durch— 
dringend laute Stimme rief in feinem Herzen: „Und bu felber 
haft diefen Glauben nicht, auch auf dir ruht der Zorn Gottes!“ 
Auf einmal ward er leihenblaß und fieng, zum Schreden feiner 
Zuhörer, zu wanken und zu fhwanfen an, fo daß ihn einige 
Männer von der Kanzel herunterführen mußten. Und als er 
eilf Tage darnach am Feſte der Erſcheinung Ehrifti 1777 wier 
der prebigen wollte, kam derſelbe unerflärliche körperliche Anfall 
gleich zu Anfang der Predigt über ihn, daß er abermals die Kans 
zel verlaffen mußte, Darauf folgte dann drei Vierteljahre Yang 
eine völlige Untüchtigkeit zum Predigen, ja fait zu allen Geiftes- 
gejhäften, während welder Zeit ber fromme Kaufmann oh. 
Tobias Kießling ihn oftmals befuchte und einem Ananias gleich 
ibm half, daß er wieder fehend und mit dem 5. Geift erfüllt 
werde (Ap.-Geſch. 9, 17 f.). Er befennt felbjt über dieſe Bor: 
fälle: „Ob ich gleich nad meinem Gefühl feine andre Auslegung 
davon zu machen wußte, ald daß der Zorn Gottes einen Unwür— 
digen vom ehrwürdigen Prebigtamte — ja, vielleicht gar von fei- 
nem Angefihte verjtoßen hätte, weßwegen mic Angft und Schreden 
überall verfolgte: jo erbarmte er fi doch über meine Bußthrä- 
nen und wirkte mit ben Tröftungen, die ich vor dem Gnadenſtuhl 
Jeſu Chriſti fand, nicht nur eine große Veränderung in meiner 
Seele, fondern ftärfte mid auch am Leibe allmählid zu meinem 
Amte wieder, das ih nun aus einem andern. Gefidhtspunfte 
führte.” Er predigte nun frei und unummunden, mit größter 
Entjhiedenheit das Wort vom Heil und Leben der Sünder in 
Chriſto, dem alleinigen Sünderheiland, aljo, daß man öffentlich 
das Gerücht ausftreute, er fey im Kopf verrüdt geworben, und 
während feine feitherigen vornehmen Zuhörer fi meift aus jei- 
ner. Kirche verloren, fammelten ſich jetzt ganz andere, meijt aus 
den mittlern und unterften Ständen, um ihn, — ein Häuflein 
Roc, Kirchenlied. VI. 26 
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nach dem. Lebenswort bürftender Seelen, und unter dieſen auch 
Kießling, der nun ſein Herzensfreund wurde. 

Am 2. Mai 1783 wurde Schöner Diaconus an ber 
Korenzer Haupt: und Pfarrfirde. Diefe Veränderung 
war zwar für feine äußere Lage fehr günftig und verfchaffte ihm 
ein beſſeres Einkommen, aber eine ſchwierige und umfafjende 
Seelſorge nahm jegt feine Kräfte fehr in Anſpruch und faft mit 
jedem Jahre befam er ein neues, fchiwerered Kreuz zu tragen, 
In feinem Amte hatte er oft fo viele peinliche Kränfungen zu 
ertragen, daß mandmal bie fFeindesliebe faſt erlöſchen wollte; 
auch in feinen bäuslihen VBerhältnifien gab es mande berbe 
Mebungen, denn eines feiner fünf Stieffinder wurbe 28. Nov. 
1786 ein Selbftmörder und eine feiner leiblichen Töchtern, eine 
Jungfrau von 18 Jahren, in deren Herzen der Himmel wohnte, 
fitt Jahre lang an der Fallſucht, daß die Iammertöne, die fie 
bewußtlos dabei ausſtieß, ihm oft faſt das Herz zerriffen; babei 
war auch feine Frau immer leidend. Im Jahr 1799 wurde er 
ſelbſt auch, nachdem er einen heftigen Schreden durchzumachen 
hatte, von einem äußerſt beſchwerlichen Nervenzittern befallen, 
woburd fein Körper immer ſchwächer wurde. Er lobte aber 
and dafür Gott unter Thränen, wie einer, ber für einen Bor: 
ſchmack der Seligkeit dankt. „Denn,;“ fagte er, „ehe ih gezüch— 
tiget wurde, kannte ich ihm nicht. Je größer der Schmerz, deſto 
inniger die Nähe feiner Liebe, bie und doch allein in den Him— 
mel zieht und hebt. Darum heißt es: „„Wir müfjen durd viel 
Trübfal in das Reich Gottes eingehen.““ So lernte er aber im 
eigenen -Reidem' die Reidenden himmelan weifen, wie er dieß am 
fhönften gethan im feinem Liebe: Himmelan, nur him 
melan.“ 

Mitten unter dieſen Leiden blieb fein Geift gleihwehl 
in reger Thätigfeit. Gerade in biefen Jahren, namentlid von 
41799 bis 1809, gab er die meiften feiner Schriften heraus, 
die im In- und Ausland viel Segen ftifteten, 3. B. Feiertags⸗ 
Epiftelpredigten, Evangelienpredigten, das hiſtoriſche Leſebuch, die 
Sprühmwörter, einen Katehismus und eine Sammlung eigener 
Lieder, vornehmlich auch Trojtliever , nebft vielen andern kleinern 
Schriften. In feinen Predigten ermahnte er unabläffig zur Buße 
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und zum Glauben an unſern Herrn Jeſum Chriſtum, und durch 
feine öffentlichen und Haus-Kinderlehren, wozu er eine beſondere 
Begabung Hatte, ſtreute er, in Verbindung mit lieblichen Jugend— 
ſchriften, bie er verfaßte, edle Samenkörner in die jungen Her: 
zen aus. Namentlid zeigte er auch warmen Antheil an ber 
Bibelfahe. Er war der Erfte, der im J. 1805 in Deutfchland 
eine Bibelgefellfhaft gründete, die in Verbindung ſtand 
mit der britifhen Bibelgefellfhaft zu London. Durd feinen 
unermrübeten Eifer und feine ausgebehnten Befanntfchaften brachte 
er eine Summe zufammen, fo weit fie nöthig war, dad N. Tefta: 
ment mit ftehenden Xettern zu drucken, wodurch mehr als 30,000 
Exemplare theild unentgeltlich, theild zu ganz niedrigen Preifen 
vertheilt wurden. Meberall war feine Hauptabfiht, für Jeſum 
Seelen zu gewinnen und das Reich Gottes zu fördern. | 
. Se treuer er fi aber jo feinem heiligen Berufe weihte, 

defts beſchwerlicher mußten ihm die größeren Wnftrengungen 
feyw, bie diefer von ihm forderte. Sein Nervenzittern wurde 
immer ftärfer, fo daß er nur mit Hülfe einer Mafchine, wodurch 
das Papier feitgehalten wurde, die zitternde Hand noch einiger: 
maßen zum Schreiben gebrauden konnte. Als er daher im J. 
1809 , zum Stabdtpfarrer am feiner Kirche ernannt wurde, 
mußte er die Verwefung ber ftabtpfarramtlichen Geſchäfte feinem 
Collegen überlafien. Aber die Seelforge und das Predigtamt 
verfah er noch bis acht Monate vor feinem Hingang mit treuem, 
priefterlihene Herzen. Enblid mußte er fih aber doch ent⸗ 
fließen, im Oktober 1817 feine Amtsführung nieberzu: 
legen. Das Zittern an beiden Händen nahm immer mehr zu 
und auch bie Füße verfagten jett ihre Dienſte, Nun war Un 
thätigkeit fein Loos, was ihn tief beugte, daß er darüber viele 
Thränen vergoß. Im diefer Zeit dichtete er fein Troftlieb im 
kränklichen Alter: „Gottlob! mein Erdenleben ift eine Gnaden— 
zeit”, worin er unter Anderem fingt (B. 6. 7.): 

Ich fühl die morſche Hütte, 

Das Schwinden meiner Kraft, 

Und ſuch mit heißer Bitte 

Dich, der mir Troft verfchafft. 

Rab nichts die Hofinung dämpfen: 
Ich bin dein Kind, dein Erb‘; — 
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Dann harr ich in den Kämpfen, 
Weiß, daß ich nicht verderb. 


Und würden meine Sinnen 

Für dieſes Leben ſtumpf, 

Erhalt mir nur von Innen 

Den Glauben im Triumph, 

Die Liebe recht geſchäftig, 

Die Hoffnung unverſehrt, 

Den Troft der Gnade Fräftig 

Und die Geduld bewährt ! 
Er konnte aber bei alle dem bekennen: „Je ohnmächtiger, je 
Fraftlofer der alte Schöner wird, defto gewaltiger und mächtiger 
wird in ihm Jeſus Chriftus. Je ärmer ich bin, deſto reicher ift 
mein Herr; je faurer und ſchwerer der Kampf, deſto ſüßer fein 
Troft, defto mächtiger fein Beiftand.* Auch jest noch blieb er 
nicht ganz unthätig, denn er biftirte mehrere Heine Schriften, _ 
3. B.: „Gedichte zur Berberrlihung Jeſu“ und: „Lehrreiche 
Auffäge, unter dem Bibellefen entftanden.“ Immer heftiger aber 
wurde fein Nervenzittern, das nun ſchon 148 Jahre währte und 
ihn zu einem vielgeprüften und bewährten Dulder machte. Er 
mußte zulegt wie ein Kind gepflegt werben und konnte beim 
Siken nicht einmal mehr einen Fuß über ben andern jdlagen. 
Gleichwohl Hörte man Fein ungebuldiges Wort von ihm. Er 
blieb ftets in tiefer Verehrung feines ‚Gottes, defjen Wege er für 
eitel Güte und Wahrheit hielt, und fein Troft war: „Ih bin 
nicht. allein, der Vater ift bei mir.” Mit dem verkehrte er aud) 
ohne Unterlaß im Gebet, fo daß Dr. Schubert, ber ihn ſei— 
nen geiftlichen Vater nannte, von ihm bezeugt: „Ich habe faum 
einen andern Menfchen kennen gelernt, welder das Beten ohne 
Unterlaß fo vermochte und übte, ald Schöner, und dem man bie 
Seligkeit, die Ruhe des Herzens, welche ein beſtändiges Gebet 
giebt, jo dur und durch anmerken fünnen, als ihm.“ 

Endlich fam für ihn, nachdem eine Geſchwulſt ihm zuvor 
fhon die Augen verſchloſſen hatte, nah ſchwerem Leidenskampf 
die Stunde, da er „mit dem ÖSterbefleid fein Elend alles aus: 
309°. Er verfhied fanft am 28. Juni 1818 in einem Alter 
von 69 Jahren. Er hatte ſich felbft nody eine Leidhenrebe über 
Pialm 25, 6. 7. mit dem Thema: „Die Vergebung der Sün— 
den, die erfte und umentbehrlichite Troftquelle”, welche dann ber 
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Decan Beillodter 1. Juli der Trauerverfammlung bei feiner 
Zeichenfeier vorlas, und zwei Trauer-Oden aufgefeßt, deren erfte, 
„vor dem Trauer-Sermon zu fingen”, anhebt: 


Wohl mir, ich geh zur Ruhe hin! 
Mein Glaube hat gewonnen! 

Durch dich, erhöhter Heiland, bin 

Ich allem Zorn entronnen! 

Dir bring ih Lob und Dank bafür. 
Wie groß, wie reih war auch an mir 
Dein göttlihes Erbarmen! 


Manche der glaubensinnigen, aus dem Geiſt gebornen Lie: 
ber Schöners, melde etwas vom Tone Gellerts, feines alten 
Jugendlehrers, haben, erjchienen urſprünglich vereinzelt, theils auf 
einzelnen Blättern zum Verſchenken gebrudt, theils in den zu 
Bafel von der deutſchen Gefellfhaft, zu der er als Mitglied ge: 
hörte, vom J. 1783 an herausgegebenen Jahrgängen der „Samm⸗ 
lungen für Liebhaber chriftliher Wahrheit und Gottfeligkeit.” 
Dann ließ er zweimal auf’ etlihen Bögen verfchiedene Lieber und 
Gedichte zufamengedrudt erfcheinen, nämlih: „Einige vermifchte 
geiftliche Gedichte. Nürnberg. 1775.” (20 kürzere Gedichte ver: 
ſchiedenen Inhalts) und: „Einige Lieder zur Erbauung. Nürnb. 
„1776. (12 Lieder.) Darnach erſt veranftaltete er bei vieler Nache 
frage eine alle feine bis dahin gebrudten Lieber zufamenfafjende 
größere Sammlung unter dem Titel: 


„Vermiſchte geiftlihe Lieder und Gedichte von J. ©. 
Schöner. Nürnb. 1790." Mit 65 Liedern, von denen die aus ben 
vorigen Sammlungen in verbefjerter Geftalt erfcheinen, und mit einer 
Borrede vom März 1790, 

Zweite vermehrte Auflage. Nürnb., in ber Raw'ſchen Buchhand— 
lung. 1810. Mit 87 Numern, die theils aus den alten, theils aus 
neuen, unterbefjen auch auf einzelnen Blättern zum Verſchenken ge— 
drudten Liedern beitehben und von denen 13 ohne Bezeichnung einer 
Melodie nicht als eigentliche Lieder, ſondern eben als Gedichte gel: 
ten fünnen. 

Bon bdiefen zum Theil fehr beliebt gewordenen Liedern finden ſich 
in den neuern Kirchen-G.G.: 
„Der Glaube fehlt, und darum fehlen“ — der ſchwache 
Glaube. Am Ton: „Wer nur ben lieben Gott”. 
„Es dankt mein Herz, es jauchzt mein Lieb!’ — Troft- 
| lied auf den Pilgerweg zum Himmel. Mit 12 Str. Im 
Ton: „Nun banfet AU und bringet her”. 
ober in ber Faſſung des Württemb. G.'s. 1842: 
„Dir dankt mein Herz, dir jaudzt mein Lieb‘ — mit 
Weglafjung von Str. 5. Ä | Ä 
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„Es jauchze heut bie weite Welt" — Weihnachtgeſang. Im 
Ton: „Wie Ihön leucht’t uns“. 

„Es tagt in meiner Seele bie Hoffnung jener Welt“ 
— über 1 Eor. 2, 9. Im Ton: „Befiehl du beine Wege*. 
„Friedefürſt, zu dem wir flehen“ — Paſſionslied. Zueig- 
nung ber Leiden Jeſu. Im Ton: „Alle Menſchen müflen”. 
„Himmelan, nur bimmelan foll der Wandel geben“ 

— unſer Wandel it im Himmel, Phil. 3, 20. Ein Aufruf 
an alle Ehriften. Im Ton: „Seele, was ift Schön'res wohl”. 
ober: „Ruhe ift das beite Gut“. In den Basler Sammlun: 

gen. Jahrg. 1806. und zuvor auf einem Ginzeldrud. 

„Ich blid in jene Höhe* — Entfernung von ber Welt. Am 
Ton: „Ad bleib mit deiner Gnade“. Auch im Brüderbüchlein. 

„Dich fühle Dank und Preis" — Ruhm der Treue. Gottes. 
Am Ton: „Meinen Jeſum laß ich nicht“. Zuerſt auf einem 
Einzelbrud. 

„Seele, ruh in jeder Nacht“ — Aufmunterung gegen bie 
finftern Sorgen. Im Ton wie: „Himmelan“. Zuerſt auf 
einem Einzeldrud. 

„Sieh, Lobgefänge ſtrömen“ — Loblied auf ben Heiland 
ber Welt. N Ton: „Ad bleib mit beineg Gnade“. Auch 
im Brüberbüdhlein. 

„Wie unausfprehlidh gut biſt du“ — Gommunionlieb, Im 
Ton: „Sey Lob und Ehr' dem höchſten Gut”. 

Mit der 2. Auflage durch ben fie umfaffenden Titel berjelben: 


„Bollfändbige Sammlung ber geiſtlichen Lieber 
und Gedichte von J. ©. Schöner, Nürnb. 1810,° in Eines ver- 
bunden, aber gleichwohl mit befondrem Titel, befondrer Regiftrirung, 
Numerirung und Paginirung als für fich beftehende Sammlungen 
verjeben, erjchienen; 

a, „Sammlung einiger Troftlieder, insbejondre an Ge 
burtstagen, von J. G. Schöner. Nürnberg, bei Raw. 1803. 
— Vorrede vom September 1803 und 21 Liebern, wovon ver— 
reitet : 

„In tiefen Aengften [hreien wir dich, Erbarmer, an“ 
— wenn Eheleute in Noth, Im Ton: „Befiehl bu beine 


Wege“. 
„Sey ftille, müb gequältes Herz" — im Ton: „Was Gott 
thut, das“. Am Bair. &. 1854. 


b. „Sefänge zur troftvollen Todes-feyer Neingsgannener 
EChriften auf Gottesäkern, von 3. G. Schöner. Nürnberg, bei 
Raw. 1805,” Mit 8 Liedern, worunter ; 

„Troſt im Leben, Troft im Grabe” — Ehre des Erlöfers 
im Tode ber Seinen. Im Ton: „Ale Menſchen müſſen“. 


Einige Württemberger, in deren mit dem übrigen 
Deutſchland nur in geringer geiftiger Gemeinſchaft ftehenden Lande 
der Pietismus allein noch eine Lebensmaht war — 

3ei;*), M. Johann Ferdinand, der Tochtermann Detin: 
ger (Bd. V, 138 ff), geboren 5. San. 1738 zu Lombach bei 


’ 


— — — 





*) Quellen: Dr. Chr. Oetingers Leben in Briefen. Herausg. 
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Alpirsbach auf dem Schwarzwalb, wo ſein 4763 auf ver Pfarr⸗ 
ftelfe zu Adelberg veritorbener Vater, Georg Seig, 1735-— 1744 
Pjarrer war. Im Jahr 1752 kam er im die Kloſterſchule nad) 
Dentendorf, wo Weifjenfee (Bd. V, 84) fein. Prälat und Lehrer 
war, und 1754 in die nad Maulbronn, wo er Detingerd Ab: 
riß der evang. Orbnung zur Wiedergeburt zu Iejen befam und 
daran ſolches Gefallen. fand, daß zeitlebens dieſes Buch fein Lieb: 
lingsbuch wurde, jo daß er e8 für die Quelle erflärte, daraus 
er Wafler des Lebens geihöpft habe. Im J. 1756 trat er in 
das Iheologiihe Stift in Tübingen über, in weldem er. dann 
1758 Magifter unb 1766 Repetent wurde. Von ba erhielt. er 
1768 feine erjte Anjtelung im Kirchendienft als Diaconus in 
Befigheim, worauf er fih in Murrharbt 4, Dftober. felbigen 
Jahrs mit ber jüngiten Tochter Detingers , Eberharbine Sophie, 
verehlichte, alfo, daß fein geiftliher Vater nunmehr auch fein 
Schwiegervater wurbe. Diefelbe gebar ihm 10 Kinder, von wel: 
hen aber bloß zwei Söhne und eine Tochter ihn überlebten. Er 
war ein befonderer Liebhaber des prophetifchen Worts im U. und 
N. Teſtament und prebigte dafjelbe mit allem Ernſt. Im Jahr 
1790 wurde er Stabtpfarrer in Sindelfingen, wo er bann 
auch feine 1782 zur Wittwe gewordene 74jährige Schwiegermut- 
ter in fein Haus aufnahm. Hier brachte er es bei der treuen 
Fürforge, mit der er die ihm amvertraute Heerde zu weiden 
pflegte, bald dahin, daß der Bettel abgejhafft wurde, und daß, 
worauf auch ſchon in Befigheim fein unermüdetes Beſtreben ge: 
rihtet war, das Schulwejen in Aufnahme  fam. Dabei hand: 
babte er, fo weit es damals noch möglid war, mit- allem Eifer 
die Kirchenzucht, über die er auch zu Befigheim 1783 eine be: 
- fondere Predigt mit einer Vorrede von. Earterius im Drud aus: 
gegeben hatte. Es iſt von ihm bezeugt: „jein Lauf war ein an 
einander hängendes Syitem : wie geglaubt, jo geredet, jo gelebt, 
jo geftorben. Er war immer voll Gedanken und Borjchlägen, 
wie dem allgemeinen Verderben möchte gefteuert werben.” Kurz 
nur noch follte aber fein gefegnetes Wirken in Eindelfingen feyn. 





von E. C. Eberh. Ehmann, Tfarrer in Unterjefingen. Stuttg. 1859. 
©. 352—354, 
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Schon zu Anfang Augufts 1793 erkrankte er an einer Hämor⸗ 
rhoidalruhr, zu der. fi ein Brandfieber geſellte. Da rief er 
einsmals in den erften Wochen feiner Krankheit des Nachts mit 
großem Gefchrei und Thränen, dabei es ihm rechte Herzſtöße 
gab, mehreremal nad einander aus: „Ad! daß die Menjchen den 
Zorn Gottes nicht fühlen! Es ift alles fo Falt, fo fiher! Ach! 
daß die Menfhen den Zorn Gottes nicht fühlen!” Bierzehn 
Tage vor feinem Tode, da die Aerzte noch auf Befjerung bofi- 
ten, fagte er zu feinem SHerzensfreund und Schwager, Pfarrer 
Klemm von Hildrizhaufen: „Der Herr läutert mich gewaltig; es 
wirb mir fonderlic aufgededt, wie id oft fo gleihgültig gegen 
das Gute und Böfe gewefen , gegen jenes, daß ich es zu wenig 
gelehrt und vertheidigt, gegen dieſes, daß ich es zu wenig gehaßt. 
Aber ich ruhe in dem Erbarmen meines guten Herrn.” Nachts 
vor feinem Ende fang er das Lied: „Die Chriften geh’n von 
Drt zu Ort“ aus aller Macht feines Herzens und Mundes, und 
als des andern Tages fein hernach früh verftorbener Sohn, Frie- 
drich Chriftoph, von Denkendorf, wo er Mlumnus war, ihn zu 
befudden Fam, rief er ihm alsbald zu: „Ich fterbe; es wirb bald 
beißen: es ift vollbracht I” und bat ihn, das ihm allezeit jo lieb 
gewefene Lieb zu fingen: „Die Seele Chriſti heil'ge mich“. Den 
Geinigen allen aber fagte er noch zum Abſchied, er hinterlaffe 
ihnen den 116. Pſalm, da werden fie ihn immer finden, ba rede 
er mit ihnen allezeit noch fort; bier fey fein Tagewerk nun voll: 
endet , Gott braude drüben auch Leute. Darnach ftarb er, 23. 
Sept. 1793. Für fein Begräbniß verbot er alle und jebe Feier: 
Yichkeit, felbit eine Predigt und Rebe; fein Vicar follte allein auf 
dem Kirchhof das gewöhnliche Keichengebet ſprechen: „Allmächtiger, 
unfterbliher Gott“ u. f. w. 

Er ift zwar nicht Verfaſſer des Ph. Fr. Hiller zugehörigen 
Liedes: „Jeſus Ehriftus herrſcht als König”, um fo gewiffer aber 
des in den glaubigen Volkskreiſen Württembergs feſt eingebür- 
gerten und auch in’s Brüberbüchlein aufgenommenen Kraft: 
lieds: 


„Warten wird doch nie gereuen“ — Aufmunterungslied zum 
Warten in Geduld. (Bgl. A. Knapps Liederſchatz. 1850/64.) 
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Harttmanmn"), M. Earl Friedrich, einer der lebten 
Nepräfentanten der im Worte feft begründeten - Bengel-Detinger’- 
fehen Schule in Württemberg (Bd. V, 8 f. 149 fi), geboren 
4. San. 1743 im: Klofterort Adelberg auf dem Schurwalb, mo 
fein aus einer alten fränkiſchen Yamilie ftammender Vater, Georg 
Heinrich Harttmann, Klöfterlicher Forftverwalter war. Seine 
Mutter, Urfula Barbara, Tochter des Bürgermeifterd und Kauf: 
manns Martini zu Heidenheim, war eine Urenkelin des Meut- 
lingifhen Reformators Aulber. Seinen erften Unterricht erhielt 
er von dem Bater des mit ihm von da an in Freundſchaft ver- 
bundenen Joh. Ferdinand Geiz (f. ©. 406 fj.). Dann kam er 
1757 —1761 in die Klofterichulen zu Blaubeuren und Beben: 
haufen. In letzterem Orte gefhah es, daß fieben: junge: Klofter: 
fhüler, ohne von einander etwas zu willen, durch ernftliche Be- 
trachtung der legten Zeit und der bevorftehenden Gerichte Gottes 
von der „herumholenden Liebe Chrifti” jo mädtig burhbrungen 
wurden, daß fie, nachdem fie ſich in gleichem Streben erkannt, 
einen Kriftlihen Freundſchaftsbund unter ſich ſchloßen, mit einan 
ber dem Herrn zu dienen. Unter diefen war Harttmann ,- ber 
durch eine hitzige Krankheit, von der er gleich nad dem Eintritt 
in’s Klofter lebensgefährlich überfallen worden war und durch ben 
kald darauf, 6. Juli 1760, erfolgten Tod eines ihm befonders 
theuren Gompromotionalen, mächtig überzeugt wurde, „daß er 
eine zur Ewigkeit noch fehr unreife Geburt fey”, weßhalb er fi 
mit feinem Blut „der Gottheit als Eigenthum von. nun an an: 
zugehören“ verfährieben hat. Die Studien der Yünglinge waren 
gemeinichaftlih auf bie Erkenniniß der biblifchen Wahrheit und 
auf Belebung des innern Sinns gerichtet, und mit vollen Zügen 
genoßen fie die lautere Milh des Evangeliums, wie fie ihnen 
befonders durch A. Bengeld Schriften dargeboten wurde. Dazu 


*, Quellen: Die von mir auf Grund felbftftändiger Forſchungen 
in Volks- und Freundesfreifen, fowie in Harttmanns —— a 
ausführlihern Mittheilungen in ber 1. Ausgabe. Stuttg. Bd. I 
S. 550— ag — (der erſte Verſuch einer —— Hartt⸗ 
manns). —— ein Charakterbild aus der un bes 
Beifiliden £ — S ddeutſchlands entworfen von deſſen Sohne G. F. 
Harttmann, F Profeſſor in Maulbronn, geſichtet und He von ©. 
Chr. Eberh. Ehmann, Pfarrer in Unterjefingen. Tüb. 
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kam für Hartimann balb noch ein auderer Führer, welcher ihm 
eine neue Richtung: gab; - Fr. Chriſtoph Oetinger war im Jahr 
41759 Decan in Herrenberg geworden. In der Vacanz lernte ihn 
bes dortigen Stabtihreibers Sohn, Chriftian Gottlieb, Kraft, 
einer der Sieben, mit bem Harttmann am innigften verbunden war, 
fennen und fühlte fi von defjen myſtiſcher Theologie und feinem 
Vieblichen Weſen fo eingenommen, daß er auch feinen Freund 
Hartmann in diefe Bekanntſchaft zu bringen fuchte. Bon da an 
war Detinger der beiden Freunde Vorbild, Rathgeber und Leh— 
rer; alle ihre Vorſätze und Arbeiten legten fie ihm vor, ja fie 
arbeiteten jelbjt mit ihm. Nachdem fie ihre theologischen Studien 
im Stift zu Tübingen 1765 vollendet hatten, wurbe in demjelben 
Jahr noch Harttmann Vicar in Defhelbronn und Kraft 
Bicar in dem nahen Thailfingen, Hier arbeiteten fie nun, als 
die nächſten Nachbarn, mit einander das N, Teſtament mit Sum: 
marien und: furzen Erklärungen, meiſt nach Bengel, aus und 
ließen es im J. 1767 zu Tübingen bruden, Auf gleiche Weife 
bearbeiteten fie auch den Pſalter, der bereits 1766 unter Hartt: 
mannd Namen und mit dem Titel: „Der Pjalter Davids nad 
Luthers Ueberſetzung mit Anmerkungen” zu Qübingen erjchien, 
und wollten auch eine Xejebibel herausgeben, die aber nicht zu 
Stande fam. Darnach wurden fie im J. 1768 mit einander 
in bas Repetenten-Collegium am theologifehen Stift zu Tübingen 
berufen; nad brei Jahren aber ſchon trennte der Tod die Unzer: 
trennlichen, ‚und Harttmann mußte feinen Herzensfreund, ber mit 
ibm Ein Herz und Eine Seele worden war, als Pfarrer. von 
Dmftmettingen zur Ewigkeit voramziehen jehen. Er felbft aber 
wurbe, nachdem ihn Herzog Earl als Nepetent in Tübingen eine 
Rebe über die Kräfte der Seele hatte halten hören, zu Anfang 
des Jahrs 1774 Prediger und Profeſſor an der hoben 
Carlsſchule auf der Solitude, worauf er fih auch 13. Sept. 
1774 verheirathete mit Louife Johanne, einer Tochter des Bürger: 
meifters zu Cannſtadt und Landſchafls-Aſſeſſors Beckh, bie von 
ihrem Obeim, dem frommen Watfenhauspfarrer Matthias Beckh 
in Ludwigsburg, erzogen worden war und „ihr Herz frühzeitig 
bem Herrn Jeſus ergeben Hatte‘. Am Berlöbnißtage hat er feis 
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ner Braut das Gebetslied gedichtet: „Briefter! laß von S 
Höhen“ *), worin er ſie mit ihm beten lehrte**): | 
———— laß deinen Frieden Denn wie kann die Laſt der Erben, 


tets in unſrer Mitte ruh'n: Die beſtimmte Ritterſchaft 
Liebe! laß uns nie ermüden, Beſſer uns verſüßet werden, 
Und wie du gethan haſt thun; Als durch deiner Liebe Kraft? 


Nach dritthalb Jahren kam er mit dieſer anſehnlich erweiterten 
Militär-Akademie, in der er auch Schiller unter ſeinen Schülern 
hatte, nach Stuttgart. Hier ſoll er einmal dem Herzog Carl, 
der von einem Balle aus ihn fragte: „ob er nicht auch einmal 
tanzen wolle?“ geantwortet haben: „Ja! wenn es mit David 
vor der Bundeslade hergienge.“ Solches pietiſtiſches Bezeugen, 
das man hinſichtlich der Zöglinge, deren allgemeine Liebe und 
Achtung er genoß, für anſteckend hielt, ſowie auch freimüthige 
Aeußerungen über herrſchende Sünden in feinen Predigten, bes 
wirkten e8, daß man „feiner Thätigkeit für’ Reich Chrifti über: 
brüffig” wurbe und ber Herzog ihm den’ Abſchied gab, indem er 
ihn ohne fein Anfuchen 3. San. 1777 die Bfarrei Jllingen 
übertriig. Bon biefem Drt, der ein fchon viele Jahre ungebauter 
Weinberg war, konnte er nad) wenigen Jahren bezeugen: „Der 
Herr Tieß meine Gemeinde etwas von ber Mutterfraft des 
obern Jeruſalems erfahren und ſchenkte mir bald etwas von ber 
Heinen Heerde zu fehen, daß ich wirklich eine Gemeinſchaft von 
AO Berfonen beifamen habe.” Doch kamen aud ſchwere Trüb: 
fale über ihn, im Frühjahr 1780 eine gefährliche Krankheit und 
2. März 1781 der empfindliche Verluſt feiner Frau. Zu Anz 
fange April wurde er auf die Pfarrei Kornweftheim berufen 
als Nachfolger des berühmten Ph. Matthäus Hahn***), der viel 
neues, geiftige® Leben in diefe Gemeinde gebracht und Privatver: 
fammlungen gegründet hatte, die Harttmann nun eifrig pflegte 
und auf mufterhafte Weife zu leiten verftand, fo daß er viel gute 





*) Bol. U. Knappe Liederſchatz. 1850. Nr. 2609. 

— 9— Es iſt dieſe 16. Strophe im Württemb. G. 1842 als 8. Str. 
mit einigen Aenderungen in das Zinzendorf'ſche Lied: „Herz und Herz 
vereint zuſamen“ eingeſchoben worden. 

***) Bei deſſen Verheirathung mit ber Tochter des Pfarrers Flattich 
in Mündingen, 16. Mai 1776, verfaßte Harttmannn das in W. Knapps 
Liederſchatz. 1850. als Nr. 2977 befindliche Lied. 
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Früchte ſehen durfte, Hier verehlichte er fi zum zweitenmal 
auf längeres Zureden 27. Nov. 1781 ‚mit Sophie Elifabethe, der 
Wittwe ded Diaconus Straßheim in Tuttlingen, einer Tochter 
des dortigen Decand Becherer, gegen die er anfangs das Beben: 
fen hatte, daß fie ihm zu reich fey, und der er deßhalb auch in 
bem für fie gebichteten Hochzeit-Carmen als einer, der ſich ftremg 
an bie apoftolifche Borfchrift 1 Cor. 7, 30 f. hielt, ven Wunſch 
ausiprad : 

O bu allerliebftes Leben, 

Laß uns nichts am Herzen Fleben, 

Was die Erde in fi Hält: 

Meg Egyptens Brod und Schimmel! 

Unſer Wandel ift im Himmel, 

Unjer Erbe jene Welt. 
Er mußte fie ſchon nah 5%, Jahren, 23. März 1787, in „jene 
Welt” vorausgehen fehen und, wie er fagte, abermals den Trauer: 
fat anziehen als ein in's Dunkle geftellter Knecht des Herrn. 
Weil er aber jekt mit 5 Kindern und einem ausgebreiteten Haus: 
weien einfam bajtand, jo mußte er ſich zu der dritten Verbin 
bung entfchließen. Am 11. Nov. 1788 wurde er zu Großhep: 
pad; mit der Wittwe feines Freundes, des Pfarreré Hefelen in 
Korb, Yoh. Friederife, einer Tochter des Amtmanns Huber in 
Heppach, die ſich damals als Erzieherin im Seußen’fhen Haufe 
in: Altona aufbielt, getraut. *#) Nachdem er gegen 13 Jahre im 
Segen zu Kornweftheim gewirkt, follte er nun als Decan 
Dienfte leiſten und kam als: folder der Reihe nad 1793 nad) 
Blaubeuren, im Spätherbft 1795 nah Neuffen und im 
Juli 1803 nad Lauffen a.,MNedar. 

In allen diefen Gemeinden übte er fein Hirtenamt mit 
großer Treue als ein redlicher, unermübeter und unerfchrodener 
Zeuge der evangelifhen Wahrheit und dabei voll Liebe und 
Freundlichkeit. Sein kindlicher Sinn machte ihn vorzüglich ge: 
eignet, mit Kindern umzugehen, und mit vieler Sorgfalt nahm 
er fi der Unterweifung der Jugend in der evangelifchen Wahr: 


*) Zu ihrer Verlobung. bichtete er. das Lied Nr. 2621. in Knappe 
Liederſchatz. BE 
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heit an. Am -Schluffe ſeines Eonfirmanden-Unterrichts*). erflärte 
er ‚jedesmal die Offenbarung Johannis und fchilderte darin bie 
göttliche Regierung bis zur Vollendung bed Reichs Chrifti im 
Vebendigen Zügen, wobei er. Bengel folgte. Auch in ber Geel- 
forge war er aufopfernd und unermübe, Er hatte nicht nur 
eine befondre Gabe, an das Herz zu reden, fonbern wußte auch 
als einer, der fi viel mit mebicinifchen und chemiſchen Schriften 
und allerlei chemiſchen Verſuchen beſchäftigte, den Kranken mans . 
hen mebicinifhen Rath. zu ertheilen. Einsmals wurde er im 
Rauffen von einem unbelannten Manne, der am Haufe tief in 
der Mitternaht die Hansglode zog, zu einem Kranken. beitelt, 
ihm Troft zuzuſprechen. Voll Eifer und Aufopferung, wo es 
galt, Seelen mit dem Wort des Lebens aufzurichten, ftand er 
alsbald auf und gieng in das bezeichnete Haut; als man bort 
nichts von ihm wiflen wollte, warb er nicht müde, in. folder 
Nachtzeit noch in einigen andern Häuſern umherzugehen, wo er 
vermutbhete, daß man ihn zu fpredhen verlangt habe. Als er 
jedoch aud hier fand, daß man nicht nad ihm geſchickt, eilte er, 
nichts Gutes ahnend, nad Haufe, wo er denn auch wirfich. fand, 
daß ein verfappter Mann mit geſchwärztem Angefidt in feiner 
abſichtlich herbeigeführten Abweſenheit feine Frau überfallen und 
von. ihr die Auslieferung ihres baaren Geldvorraths verlangt 
hatte, Er hatte jedoch nur Grund, dem Herrn zu banken, durch 
deſſen hülfreichen Beiftand und ‚bewahrenden Schuß die muthige 
Frau, die Mit dem Dieb ringend um Hülfe vief, die. drohende 
Gefahr ferne trieb. **) 

Als Prediger, von deflen Beruf er die Anficht hatte, daß 
bie ganze Schriftwahrheit in ihm „refler” werben müſſe und alles 


*) In Kornweftheim gab er heraus: „Schriftmäßige Erläuterung 
de8 evangelijchen Lehrbegrifis 8 zur Wiederholung des empfangenen Gonfir: 
mationsunterrihts. Stuttg. 1793. 31 Aufl. mit Zuſätzen aus feinen 
binterlaffenen Papieren. Stuttg. 1848 
*) Chmann im Charafterbild — S. 221 f. bat ſich für 
berechtigt gehalten, biefe Gefchichte ohne Weiteres für eine „Sage“ zu er: 
klären. Ich Habe fie aber jelbit aus dem Munbe eines Augen= und 
Ohrenzeugen, des als nächſter Nachbar bes Decanathaufes bamals das 
Präceptorat in Lauffen befleivenden Pfarrers Joh. Friedr. Ehemann im 
Kirchberg a. Murr (+ 18. Sept. 1850) als wirkliches — ver⸗ 
nommen. 
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in’ ſeiner Wirkſamkeit von der Beweiſung bes Geiſtes und ber 
Kraft abhänge (1 Eor. 3, 4.), nicht aber von geſuchtem Wort- 
ſchmuck, der bloß augenblidlicdh anregt, war es ihm immer darum 
zu thun, die Wahrheit nicht bloß dem Berftande, fondern auch 
dem Herzen näher zu bringen und „Stadeln in das‘ Gemüth 
feiner Zuhörer einzubrüdten*. Und dieß gelang ihm um fo mehr, 
als alles, was er ſprach, Sache des Herzens und der Erfahrung 
war. Sein Hauptthema in allen feinen Brebigten*) war 
„Ehriftus , der Sohn Gottes und alleinige Heiland”, und was 
ihn dazu trieb, das ſprach er klar am Reformationdfeft 1807 
ans, da er klagend ausrief: „Wie fremd ift die Lehre von der 
Rechtfertigung, vom Jeſus, dem einigen Gnadenthron! Wie hat 
das faft allgemein geworbene Gewäſch von Moral, Tugend, 
Religion dad Wort Glauben, Olauben an den Namen des einge: 
bornen Sohnes, fait ganz verdrängt! Wie hat ein- wahrer Chriſt 
fih an die Bitte zu halten: „„Binde zu das Zeugniß““ (Jeſaj. 
8, 46.) 

Längst ſchon giengen feinem unter bem einbredhenden Un: 
glauben jener Zeit ſchwer leidenden Herzen bie immer mehr wach: 
fenden Riſſe Zions nahe, Schon von Neuffen aus hatte er um's 
3. 1796: in einem von der Synode allen Geiſtlichen abgeforder: 
ten Gutachten offen über die Gebrechen der Landeskirche und ins 
bejondre gegen bie Webergriffe des weltlichen Arms ſich ausgeſprochen. 
Und Hatte er die um diefe Zeit gefchehene Einführung eines 
mobernifirten G.'s (f. ©. 248 f.) bellagt, ſo beflagt er es noch 
viel tiefer, ald mit dem 1. Jan. 1809 ein neues Kirchenbuch 
(Liturgie) auf Königlichen Befehl der Kirche aufgebrunger wurde, 
in weldem alle Gebete und. Formularien in vationalifivender 
Weiſe umgemobelt waren, und insbefondre die Entfagungsformel 
bei. der Taufe; „Widerfaget ihr dem Teufel und. allem feinem 


— —— 





*) Mit einer DVorrede aus Nenffen 16. Oft. 1799 gab er einen 
Jahrgang „Predigten über die Sonn-, Feſt- und Feiertags-Evangelien“ 

800 heraus. (2 Ausg. 1812 mit Borrede aus Reufien vom 5. il.) 
— Neuer Abdrnd. Blaubeuren, bei Mangold, 1832. — Neueſte Aufl. 
son ber ewang: Geſellſchaft im Stuttg. 1864. — Nach feinem Tod — 
anſtaltete Dr. Steubel in er bie Heransgabe eines 2. Jahrga 
Neue Sammlung. Züb:, bei Fues. 1831. und feine „Bei — 
erſchienen Tub. Bei Ofiander, 1862, 
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Tu Friedrich Haan 


Bert und Weſen?“ -umgeänbert war in: „Entfaget ihr allem 
Unglauben und Aberglauben ?* fo daß das glaubige Volt großes 
Aergerniß daran nahm und meinte, ed folle damit jein biblijcher 
Glaube an das Dafeyn des Teufels für Aberglauben erflärt und 
überhaupt eine neue Lehre eingeführt werben. Weil er num bei 
der ihm obliegenden Gonfirmationshandlung ſich der alten Formel 
bediente, wurde er denuncirt und 7. Aug. 1810 zur Verantwor⸗ 
tung aufgefordert, und zu gleicher Zeit gerieth er wegen der Eins 
führung der Peſtalozzi'ſchen Methode in den Schulen und mans 
her Schulverorpnungen, die auf Geringſchätzung des Bibelworts 
deuteten, in widrige VBerwidlungen mit dem Gonfiftorium., Da 
erjchien dann vollends 11. Dit. 1811 eine neue Königliche Ber: 
ordnung über die Kleiderordnung ber Geiftlihen, melde insbes 
fondre ein Baret als amtliche Kopfbededung vorſchrieb und. vom 
Bolt und den Geijtlichen ſelbſt als eine abſichtliche Ironie gegen 
den geiftlichen Stand aufgefaßt wurde. Dieß machte für Hartt« 
mann das Map vol. Er bat beim König um feine Entlaf- 
fung, wobei er dem &ultminifter v. Jasmund im einer bejon> 
dern Eingabe die Erklärung gab, wie ihm zu dieſem Schritt noch 
andere Gründe nöthigen, wie „das immer tiefere Herabfinten des 
Intherifchen Lehriyftems, das im eine kraftlofe Moral umgewandelt 
werde, die Gleichgültigkeit gegen das Wort Gottes. und. der fi 
dazu ſchlagende Spottgeift über alles Göttliche, die fih immer 
mehr hervorthuende allgemeine Beforgniß einer religiöfen Reform, 
und bie: apocälyptifche Meberzeugung,, daß in ben gehäuften An- 
griffen auf die bisher beftehenbe, kirchliche Lehre und Diseciplin 
wur: zu deutlich. beftätigt jey, mas. J. U. Bengel ſchon vor mehr 
ale 50—60 Jahren bemerkt und geahnet habe, wie es kommen 
werde, weßhalb er wicht hoffen könne, dem Strom zu hemmen, 
vielmehr glaube, durch fein Abtreten ein Zeugniß gegen benfelben 
abgeben zu müfjen für die, welche barauf achten wollen.“ Auf 
dieß erhielt er dann feine Entlaffjung und ſchied nad einer 
am 5. April 1812 über 2 Betr. 5, 10. 11. gehaltenen ergrei: 
fenden Bußprebigt mit tiefem Schmerzgefühl von Lauffen, wohin 
ihn nicht lange darnach von Eflingen aus, wo er zunächſt feinen 
Ruhefitz genommen hatte, eine neue fehmerzliche Veranlafjung auf 
einen Augenblid rief — der 24, Dez. 1813. erfolgte Tod feines 
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jüngften Sohnes, Carl Auguſt Gottlob, der fi in - Lauffen als 
praftifcher Arzt niebergelaffen. hatte und zu vielfadher Prüfung 
des Baterherzend auf ben Lafterweg eined Trinkers geratben war. 
Das denfwürbige Gebet, das er 26. Dez. an feinem Grabe zu 
halten die Kraft gehabt, ift noch gebrudt aufbehalten. 

Während feines Eflinger Aufenthalts fuchte ihn der Bür- 
germeilter Hoffmann von Leonberg, der hernach 1819 Kornthal 
gegründet hat und damals ſchon mit dem Plan umgieng, aus 
der großen Zahl von Glaubigen, die, mit der Kirche zerfallen, 
auswandern wollten, feparirte Gemeinden im DBaterland zu bil- 
den, in Verbindung mit dem nachmaligen Inftitutsvorfteher von 
Kornthal, Johannes Kullen, Harttmanns früheren Schulprovifor 
und treuen Anhänger in Lauffen, im’s Interefje zu ziehen, und 
ihm anzutragen, daß er diefen Gemeinden als Biſchof vorjtehen 
ſolle. Er Tehnte jedoch diefen Antrag aufs Entſchiedenſte ab, 
weil er eine ſolche Separation für ein Unrecht gegen die Kirche 
balte, die nod unter Laien und Geijtlihen fo viele lebendige 
Slieder zähle, Statt deſſen zog er noch, auf den bringenben 
Wunſch feiner einzigen mit dem Dr. unb Profeffor ber Theole- 
gie, Ernſt Gottlieb Bengel, Joh. Albrecht würbigem Enkel, in 
Tübingen verheiratheten Tochter 6. Mai 1815 nad Tübingen. 
Allein kurz nur follte dieſes Yamilienglüd im Schooß feiner Lie- 
ben währen. Im Sommer trafen ihn kurz nad einander ſchlag— 
artige Anfälle, die den Reſt feiner Lebenskraft angriffen, und 
31. Aug. 1815 durfte er ohne alles Schmerzgefühl ſanft ein- 
ſchlafen. Am 2. Sept. hielt ihm der Profeffor der Theologie, 
Dr. Wurm, bie Leichenrebe, und fein Tochtermann vief ihm im 
einem fchönen Gedichte die Worte nad: J 

eill bir find des Buches Sigel: offen! 
leib uns nah im Glauben, Lieben, Hoffen. 

Es find 19 Poeſien, die wir gebrudt von Hartimann be= 
fiten, und die ald Anhang der von feinem Sohn entworfenen 
Biographie vom %. 1861 vollitändig beigegeben find, mit Aus: 
nahme eined Liedes über die acht GSeligfeiten Matth. 5, 3—12.: 
„Wohl recht ſelig, jebt und ewig” und eined Sylveiterabendliedes 
vom %. 1809: „Wann der große Hirt wieder fommen wird“, 
lauter Gelegenheitsgebichte, aus denen A. Knapp, der fie hand⸗ 
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ſchriftlich miitgetheilt befommen hatte, feit 1837 allmählich 9 zu- 
Liedern zugerihtet und. dann zufamen in feinen Liederichaß. 
2. Ausg. 1850. aufgenommen bat. Zwei derjelben find kirch— 
lichen Gebraudes werth erachtet worben : 


„Endblid bridt ber heiße Tigel“ — das Heiligungsgefchäft des 
Heren Jeſu bei den Seinen duͤrch Leiden. Bei dem jel. Hingang 
des Herrn Amtsvogts Yaur in Oberzenn, Freiherrl. v. Sedendorf'- 
ſcher Herrſchaft, welcher 1. Mai 1782 nad einer viertägigen Krank: 
beit in dem Herrn entſchlafen, betrachtet von einigen mit dem GSeligen 
auf bie Hoffnung der Herrlichkeit verbundenen Freunden. Stuttg., 
mit Erhard'ſchen Schriften. So zuerft mit 18 Strophen auf einem 
Einzeldrud, auf deſſen innerer Umſchlagsſeite das Motto fteht: 

So wird mein Gold im Leiden rein gefeget: 

Der Ofen ift das Kreuz, ber Topf das Herz, 

Die Schlade ift, was fih in Gliedern reget, 

Der Schmelzer ift mein Freund, die Glut der Schmerz. 
Muß gleich das Gold durch Feuer geh'n, 

So bleibt es doch verflärt in feinem Tigel fteh'n. 


Mel.: „Zreuer Vater, beine Liebe”. Ä 
Meberarbeitet im Brüderbüchlein und dann aud in befjerer 
Weife von A. Knapp für feinen Liederſchatz. 1837. zugerichtet 
und von ba in's Württemb. ©. 1842 aufgenommen, num and im 
den luth. und reform. G.G. Nordamerika's eingebürgert. 
„Liebe, du der Gottheit Spiegel“ — bie Liebe. I Cor. 13. 
Bon A. Knapp. als Lieb über die allgemeine Liebe zugerichtet 
und jo mit 185 Str. erſtmals in feinen „Chriftenliedbern. Stuttg. 
1841.“ mitgetheilt. Das Original ift ein 24ftrophiges Hochzeitlied 
auf die 20, April 1786 ftattgehabte eheliche Verbindung bes Pfar— 
rers Meier von Grünwetterbach, frühern Vicars von Harttmann in 
Kornweitheim, wo aud bas Ban gefeiert wurde und Hartt- 
mann bie Hochzeitprebigt über 2 Cor. 2, 16. hielt. Das Lieb wurde 
ſamt der Rede noch 1786 zu Gaildorf buch einen Freund bes 
Bräutigams, I. G. Conz, zum Drud gebracht unter dem Titel: 
„Wort der Liebe an einem Tag ber Liebe bei der Meier-Seifj'ihen 
Hochzeit." J. P. Lange nahm es in fein „beutiches Kirchenlieder— 
buch. 1843.” auf und half ihm fo zu feiner weitern Verbreitung. 


Ein Norddeutfher, der Wandsbeder Bote — 


EClandiuns*), Matthind. Er war der Abkömmling einer 
alten lutheriſchen Predigerfamilie Schleswigs, und fein erjter be> 


*) Quellen: Der Freimüthige. Jahrg. 1816. Nr. 14. ©. 53—55. 
— Lericon ber Hamburgiihen Scriftfteller bis zur Gegenwart, von Dr. 
auge Schröder. Hamb. Bd. I. 1851. — Fr. Perthes Leben, nach bei: 
en fchriftlichen und mündlichen Mittheilungen von Clemens Theodor 
Perthes, Prof. der Rechte in Bonn. Hamb. 1852. Bd. I. ©. 58— 
62. aud Bd. I. ©. 77. — Matthias Claudius, ber Wandsbeder Bote, 
Bon Wilh. Herbit. Gotha. Bei Fr. Andreas Perthes, 1857. (3. ver: 
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Fannter Vorfahr, der als Pfarrer zu Emmerlef im Stift Ripen 
41586 ftarb, hieß Klaus Paulfen und hat als gelehrter. Theologe feis 
nen Namen in „Claudius Bauli” umgewandelt, worauf dann nach 
damaliger Sitte deſſen Söhne den Vornamen des Vaters als 
Gefchlehtsnamen annahmen. Der Großvater, Nicolaus Clau— 
dius, gewöhnlich „Herr Claus” genannt, ftarb 1720 auf ver 
Pfarrei Lygum, vie der Familie faft erbli zugehörte in vielen 
Sliedern, und während deſſen jüngfter Sohn, Matthias lau: 
dius, als Pfarrer zu Neinfeld, einem Marktfleden im Gebiet des 
Herzogs zu Holitein-Plön, zwei Meilen von Yübed entfernt, an— 
geftellt war, gebar ihm defjen zweite Frau, Maria, die Tochter 
des Rathsherrn Lord zu Flensburg, diefen in ver bh. Taufe dem 
Dater nad benannten Sohn am 15. Aug. 1740. Im 3. 1759 
trat derſelbe, 19 Jahre alt, von dem Gymnafium zu Plön, 
wo er frühe ſchon vornehmlich die Muſik, die ihm hernach auch 
jo fingbare Lieder dichten half, lieben und üben gelernt, auf die 
Univerfität Jena über, um Theologie zu ftudiren, wozu er wie 
geſchaffen ſchien. Es follte aber anders werben, damit er einmal 
ein um fo viel unbefangeneres und darum lauter tönendes Zeug: 
niß eines „Laienbruders“ für den Chriftenglauben ablegen Fönnte, 
Ein bis zum Blutfpeien ſich fteigerndes Bruftleiden und wohl 
auch die damals in Jena vorherrſchende theologiſche Richtung, die 
ihn, der Brod und nicht Steine ſuchte, unmöglich befriedigen 
konnte, bewogen ihn, zum Studium der Rechts- und Gameral: 
wiſſenſchaften überzutreten, neben dem er dann vornehmlidh auch 
mit den alten und neuen Spraden und den fchönen Wiffenfchaf: 
ten ſich bejhäftigte und als Mitglied in bie bortige „teutjche 
Geſellſchaft zur Verbefferung der deutſchen Sprade” eintrat. Am 
Schluſſe feiner Studienzeit, in der er noch nicht zu ſich felbft ge: 
fommen und als ein irrender und fuchender Jüngling den Ein- 
flüffen des Zeitgeifte® hingegeben war, gab er feine dichterifchen 


mehrte Aufl, daf. 1863.) — Dr. Fr. Lübker, Lebensbilder aus bem 
letztverfloſſenen Jahrh. deutſcher Miffenichaft und Literatur. Hamb. Am 
rauhen Haus. 1862. — Wild. Ziethe, Prediger zu Berlin, X 
Claudius. Ein Vortrag im evang. Verein. Berlin. 1862. — Wil 
Bauer, Geſchichts- und Lebensbilder aus dem deutſchen Befreiungskriege. 
1864. — Dr. Ehrenfeuchter, Prof. in Göttingen, Matth. Claudius, 
in Pipers evang. Kalender. Berlin. Jahrg. 1865.,©. 215--225. 
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Erſtlingsverſuche, deren er fi hernach fhämte, zu Jena 1763 
heraus unter dem Titel: „QTänbeleien und Erzählungen.” In 
ben erjtern abınte er feinen Landsmann, Heinr. Wilh. Gerften: 
berg, einen Nachtreter Gleims, in den andern. Gellert nad. Als 
er jeboh im März 1764 als Secretär zu einem Grafen v. Hol: 
ftein nad Copenhagen gefommen war, übte der gerade dort Weir 
lende Meffinsfänger und „Barbitenmann”, Klopjtod , einen ent: 
Iheidenden Einfluß auf fein Dichterleben aus, indem er ihm, 
wenn er audy no nicht feine religiöfe Erneuerung bewirkte, doch 
nun andere Gegenftände bichterifchen Wiſſens, Natur, Vaterland 
und den Zug zu Gott, als die Seele alles höhern Erdenlebens, 
aufſchloß. Darnach kehrte er im Auguſt 1765 in feinen „Baterfleden ” 
Reinfeld zurüd, wo er im frommen Elternhaufe unter fleißigem 
Lefen der h. Schrift während einer dreijährigen Zurüdgezogenheit 
von bem raufchenden Strom: bes Zeitgeiſtes fih zu fammeln und 
zu fi felbit zu kommen anfieng. Bevor dieß aber noch voll- 
enbet war, kam er im Spätherbit 1768, durch den Buchdrucker 
Joachim Ehriftoph Bode berufen, als Mitarbeiter an den foge- 
nannten Adreß-Comptoirnachrichten nah Hamburg, weldes dar 
mals der geiftige Mittelpunft des neu erwachenden deutſchen Eul: 
turlebend war und die Wortführer fait aller Richtungen deſſelben 
in feinen Mauern hatte, einen Leffing, Herm. Sam, Reimarus, 
Joh. Bernd. Baſedow, Prof. J. G. Büſch, Paſtor Alberti, mit denen 
dann Senior Göze, Hauptpaſtor an St. Catharinen, als Haupt— 
vertreter der lutheriſchen Orthodoxie, den Kampf wider ihre Welt: 
bildung und ihr emtfefjeltes Naturleben eröffnete. Dieſe bildeten 
ben Freundeskreis: des Claudius. Gegen Ende des Jahre 1770 
fiedelte er nad) dem nur eine Stunde von Hamburg gelegenen, 
furz zuvor erjt dur Kauf an Dänemark gekommenen Markt: 
fleden Wanpdsbed über, wo Bode vom Neujahr 1771 an eine 
Zeitfchrift unter dem Titel: „Der Wanbsbeder Bote“ erjcheinen 
ließ, die in einen politifhen und in einen gelehrten Theil zerfiel ; 
und den leßtern, aus Poefien , Eleinen Proſa-Aufſätzen und fur: 
zen Kritifen beftehend, hatte Claudius zu rebigiren, um ben eili- 
gen Zeitungslefern einen durch volfsthümliche Kürze und Würze 
Ihmadhaften Titerarifhen Nachtiſch zu bieten, der ihnen Feine zu 


große Anftrengung zumuthete und doch wirkte, Hier fam er auch 
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mit Job. Heinr. Voß, der 1774 ih in Wandsbeck niebergelafien 
hatte, um mit dem bevorftehenden Jahr den Göttinger Mufen: 
Almanach in Bode's Druderei zu beforgen, in ben genauejten 
perfönlihen Verkehr, wodurch -fih ihm die Welt Homerd und 
Plato's erſchloß, und trat nun, wenn auch in voller Selbſtſtän— 
digfeit, dem berühmten Hainbund, deſſen Leiter der jeit einigen 
Sahren nah Hamburg übergefievelte und gute Freundſchaft mit 
ihm pflegende Klopftod war, mehr und mehr nahe.*) Mittler: 
weile hatte er fih zu Wandsbek 15. März 1772 verbeirathet 
mit der frommen, aber armen, ungewöhnlich jchönen, lebensmuthi— 
gen und liebenswürbigen, noch nicht ganz A7jährigen Zimmer: 
manstochter Anna Rebeeca Behn, auf die er durch bie trefilichen 
Antworten aufmerkſam geworden war, welde fie in ber nachmit— 
täglichen Sonntags = Kinderlehre in der Kirhe gab und bie ihm 
durch das häusliche Glück, das fie ihm bereitete, eine reihe Quelle 
der Dichtung eröffnete. Weil aber nun bald manderlei Nah— 
rungsforgen über ihn kamen, aus denen er fein Lebenlang faum 
ganz herausgefommen, fo mußte er fi noch nad andern Er: 
werböquellen umſehen. Er fammelte deßhalb feine poetifhen und 
profaifchen Aufſätze (bon mots, wie er fie nannte), die er feit- 
ber im Adreßblatt, im Wandsbecker, oder, wie er feit 1773 hieß, 
im „beutfchen Boten*, im Göttingiſchen Muſen-Almanach und 
im beutfhen Mufeum hatte erfcheinen laffen, und gab fie dann 
mit Beifügung neuer, bis dahin noch ungebrudter, in 2 Theilen 
heraus unter dem Titel: „Asmus omnia sua secum portans 
oder fämtlihe Werke des Wandsbeder Bothen. Wandsbeck und 
Hamburg. 1775.“**) ME er dann im Anfang Sommers 1775 


*) Dom Jahr 1772—1788 Tieferte er Beiträge in den Göttinger 
Muſen-Almanach. 

**) Die weitern Theile erſchienen in folgender Reihenfolge: Drit- 
ter Theil. Wandsbek und Breslau. 1778. (Eine 2. Ausg. der 2 erften 
Theile erſchien 1790 und bes 3. Theils 1798, nachdem fon vorher Dr. 
Niemeyer in Halle ohne Claudius Vorwiſſen aus den 3 erften Theifen 
eine Sammlung (Auswahl) feiner Gedichte veranftaltet hatte, unter dem 
Titel: „Lieder Fir das Volk und andere Gedichte von Matth. Claudius, 
genannt Asmus. Halle. 1780.) — Bierter Theil. Daf. 1783. Fünf: 
ter Theil. Wandsb. und Hamb. 1790. Sechster Theil. Daf. 1798. 
Siebenter Theil. Daf. 1803. Achter Theil als Zugabe zu ben 
Sämtlihen Werfen des Wandsbeder Boten, Wandsb. und Hamb. 1812, 
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von dem Wandsbecker MWinkelblatt, mit dem es „nimmer vedht 
fort wollte“, abgetreten war, mußte er durch dürftigen Ueberfeßer: 
lohn fein und der Seinigen Leben kümmerlich friften, aber das 
„Befiehl du deine Wege“ wurde fein Halt und die Hülfe des 
Herrn blieb auch nidyt aus. Durd die Verwendung feines Freun: 
bes G. Herder war es ihm vergönnt, 16. April 1776 in Darm: 
ftabt als Oberlandes:Commiffarius mit einem Gehalt von 800 
Gulden einzutreten. Der damals unter dem Landgrafen Lud— 
wig IX. an ber Spite des Landesregiments jtehende Präfident 
Friedr. Carl v. Mofer (f. Bd. V, 172) Hatte ihn in die aus 
5 Mitgliedern beftehende „Oberland-Commiſſion“ berufen, welche 
zur Volksbeglückung auf die Verbefierung der Hülfsquellen des 
heſſiſchen Landes in Aderbau und Induſtrie, ſowie auf die Hebung 
ber geiftigen und fittlichen Lage der Bevölkerung binarbeiten follte 
unb ber als amtliche8 Organ zur Darlegung ihrer Beitrebungen 
und zum Ausfprehen der Wünſche und Bebürfniffe der einzelnen 
Zanbestheile die mit dem 1. Jan. 1777 in's Leben tretende, zum 
Beften der Invalidenanſtalt erfcheinende Hefjen : Darmftädtifche 
privilegirte Landeszeitung dienen follte. Die Rebaction derſelben 
wurbe Claudius übertragen, der fie dann auch ganz in ber volfe- 
thümlihen Weife des Wandsbeder Boten beforgte, nur daß er 
ftatt ded Boten nun den Anvaliden Görgel reden ließ. Hier fam 
er in Berührung mit dem im nahen Frankfurt weilenden Göthe 
und feinem fehöngeifterifchen Freundeskreis, insbefondere mit deſ— 
fen Freund Joh. Heinrih Merk, Kriegsrath in Darmftabt, der 
aber allem Heberfinnlihen als Schwärmerei entſchieden abgewandt 
war, Hatte er nun allmählid angefangen, durch die Glaubens: 
leere feiner Umgebung an feinem eigenen Herzen zu erfahren, wie 
ftarf in ihm der Zug zu dem wahrbaftigen Gottesfrieden war, 
und bei all dem Schönen in Natur und Kunft, das ihn Bier 
umgab, das Ungenügende befjelben zu erfennen, fo daß er nun 
in eine tiefere Selbiterfenntniß hineinfam und der in einer höhern 
Natur wurzelnde Geift der Wahrheit ſich geltend machte: fo trug 


Nach feinem Tod beforgte dann fein Tochtermann, Fr. Perthes in Ham: 
burg, eine Gejfamtausgabe in 4 Bänden, und zwar als 3. Auflage. 1819., 
bie 4. Auflage. 1831. Die 5. Aufl. erſchien 1838, bie 6. Aufl. 1842 
und bie 7. Aufl. in 8 Heften. 1844. 
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vollends zum Gefunden und. zur völligen Erneurung feine® ganzen 
innerften Wefens eine tödtliche Krankheit, in die er tm Yebruar 
und März 1777 verfiel, das Mefentlichite bei. Sein ſchwaches 
Leben fo nahe der Ewigkeit zu fehen, das erfaßte ihn und prägte 
fi) tief ein, er lernte im Glauben das ewige Leben ergreifen, 
und als er nun durch das Licht des kindlichen Glaubens, der nach 
dem Reiche Gottes trachtet und gewiß ijt, daß ihm das Mebrige zu: 
falle, das vor ihm liegende Dunkel erhellt fah und darin Ruhe 
für feine Seele fand, entſchloß er ſich, zu brechen mit feiner gan— 
zen feitherigen Vergangenheit und das Amt, das ihm Auskommen 
und Ehre gewährte, aber ihn zu fehr in die Neußerlichkeiten und 
in’s ſtädtiſche Geſellſchaftsleben hineinzog ‚ angeblid feiner Ge— 
fundheit wegen aufzugeben, und zog ſchon nad Jahresfrift, zu 
Anfang Mai 1777, nad) feinem alten lieben Wandsbeck zu: 
rüd, um dort in ftilleer Zurüdgezogenheit fein Glaubensleben 
pflegen und ſodann aud frei ausſprechen zu können vor einer 
ungläubigen Welt. 

Nun war der entfheidende Wendepunkt in feinem Leben ein: 
getreten. Innerlich gefreit und gereinigt von ben feiner innerften, 
der Wahrheit aus Gott nie ganz entfrembeten und vom biblifchen 
Grunde nichts weniger als völlig losgelösten Natur fremden Bei: 
mifhungen des Zeitgeiftes und des vielfachen Verkehrs mit feinen 
Tonangebern,, hatte er nun den Muth, mit Allem, was damals 
in Deutfchland hoch erhoben und vergöttert ward, zu bredien und 
fih von feinen ehemaligen Genoſſen in der deutſchen Literatur 
entſchieden loszuſagen, die ihn auch bafür ihre Geringſchätzung 
bitter genug fühlen ließen, wie z. B. ein Voß, ber nod ein Jahr 
in Wandsbek mit ihm zufamenwohnte, von ihm berichtete: 
„Claudius verfinkt immer tiefer in den gründlichen Moraſt, ber 
ihm ein Paradies fcheint”, und Göthe ihn geradezu einen „Nar: 
ven“ nannte, „der voller Einfaltsprätenfionen ftedt”. Dafür 
ſchloß ſich Claudius dann nun aber, wenn auch meift nur durch 
Briefwechſel, mehr und mehr an Männer an, bie ihm Höheres 
boten, an einen Friedr. Heinr. Jacobi, Hamann, Joh. Fr. Kleu: 
fer, Lavater, Friedr. Leop. Stolberg. Daß Claudius ein An: 
derer geworben, zeigte fi alsbald und je länger defto mehr in 
den Fortfegungen feines Asmus. Schon der 3, Theil, den er 
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gleich nach feiner Heimkehr erſcheinen ließ und ber größtentheils 
noch aus Stüden bejtebt, die vor und während feines Darm— 
ftadter Aufenthalts geichrieben wurden, enthält am Schluſſe drei 
neu in Wanbsbef wieder gejchriebene Stüde, in welden ver 
Scherz und die. Kurzweil, die feither bei ihm überwogen, vor 
einem 5. Ernſte zerrinnt, ber einen tiefen und ergreifenden Ton 
annimmt, und das Zeichen bed Kreuzes, das von nun an fein 
Panier und Siegedzeihen wird, fließt den Band. Von dem 
4, Theil an überwiegt nun diefer Ernſt und es tritt die Wahr: 
heit, deren Geltendmahung ihm feierlih am Herzen liegt, immer 
weniger in ber bunten Verkleidung eines jpaßhaften Boten, frank 
und frei hervor, und ‘immer mehr erjcheinen Religion, Dffen- 
barung, Chriſtenthum als das herrſchende Thema feines ganz auf 
dem Boden des göttlihen Wortes mwurzelnden jhriftitellerifchen 
Wirkens, zumal ald nun bie großen Bewegungen anbraden in 
ber franzöfifhen Revolution, in der Entwidlung der Kantifchen 
PHilofophie und in der Erhebung der deutſchen Literatur bis zur 
Höhe der reinen, fhöngeiftigen Kunftanfhauung Göthe's und 
Schillers. Der darin fih Fund nebenden Einfeitigfeit und Hof: 
fart des Jahrhunderts, dadurd die Menfchheit in eine ungemef- 
fene Selbftherrlichkeit hineingeftelt wurde, fühlte er fich berufen, 
die Wahrheit zu fagen und ihr ernit und ſcharf oder wißig und 
lächelnd gegenüber zu treten nicht im Kanzelton, nicht in der ge- 
wöhnlichen erbaulichen Form, nit in der Schulſprache des Sy- 
ftems, fondern in dem bequemen und herzlichen, ädt naiven Ton 
eined Hausvaterd oder Hausfreundes, meift im Ziviegeipräd oder 
in Briefmweife, mit einer über der Heiligkeit der Gegenftände immer 
mehr zunehmenden edlen Einfachheit des Ausdrucks. „Ihr thätet 
beſſer,“ rief er den Rationalijten zu (Thl. VI, 70), „wenn 
ihr fuchtet, die Vernunft aläubig zu machen, jtatt umgefehrt 
den Glauben vernünftig; e8 würde euch mehr Segen bringen und 
mwahrlih auch mehr Ehre, denn es ift etwas Rechtliches und 
Butes darin, wenn ein Menſch von Scharffinn und Talent, am 
rechten Ort feine Einfiht aufgibt und für nichts achtet, um 
einer höhern zu buldigen, zu glauben und zu vertrauen.” Und 
diefer Glaube ift ihm fo ganz allein das wahre und naturgemäße 
Berhältnig des Menfhen zu Gott, daß er ihn „den einzigen 
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fihern Bürgen für Wahrheit und Recht in ver Welt, das wahre 
Palladium des Menſchen“ nennt und behauptet: „wer es ihm 
antajtet und ftört, der bringt ihm um fein Glück, was er ihm 
dagegen auch wieder bringe und gebe“ (Thl. VIIE, 56. VII, 158). 
Darum hat er dann aud zunächſt und vor Allem von ber Per: 
fon des Heilandes ſelbſt als „des allgegenwärtigen ſouveränen 
Tröfters, des Stillers alles Haders“, entſchieden Zeugniß abge— 
legt. So fchrieb er einmal an feinen Beiter Andres: 


„Es macht dir graue Haare, unfern Herrn Ehriftus von fo Vie: 
len verfannt und verachtet zu ſehen. Du liebe, gerechte Seele, feinet- 
wegen brauchft du dir feine wachſen zu laſſen. Er wirb wohl bleiben, 
was er ift. Und wer nicht an ihn glauben will, ber muß jehen, wie 
er ohne ihn rathen kann. IH und du können das nicht. Wir brau: 
hen Jemand, ber uns hebe und halte, weil wir leben, und uns die 
Hand unter ben Kopf lege, wenn wir fterben jollen, Und das fann 
er überfhwänglih nad dem, was von ihm gejchrieben fteht, und wir 
willen feinen, von dem wir’s lieber hätten, Keiner bat je jo geliebt, 
und jo etwas in fih Gutes und Großes, als bie Bibel von ihm faget 
und jeßet, ift nie in eines Menjhen Herz gekommen. 8: ift eine 
heilige Geftalt, die dem Pilger wie ein Stern in ber Nacht aufgeht 
und fein innerftes Bebürfniß, fein geheimjtes Ahnden und Wünſchen 
erfüllt. Wir wollen an ihn glauben, Andres, und wenn auch Nie— 
mand mehr an ihn glaubte. Wer nit um ber Andern willen an ibn 
geglaubt bat, wie fann ber um ber Andern willen auch aufhören, an 
ihn zu glauben?" (hl. VI, 98.) 


Daß Claudius als Volksfhriftiteller in einer glaubensmatten 
Zeit ſolches Lebensfrifches Zeugniß für den Chriftenglauben ab- 
gelegt und dadurch fo bedeutend auf bie hriftliche Richtung ber 
deutſchen Nation inmitten einer gegen das Chriſtenthum immer 
größer werdenden Entfremdung der Geifter eingewirkt bat, das 
ift fein Hauptverbienit, das war feine Miffion.*) So entſchieden 


*) Dr. Hagenbach macht in biefer Beziehung bie treffende Bemer: 
fung: „Dadurch gerabe, daß Claudius, ein homme des lettres, wie er 
fi in feiner Selbflironie nannte, als Bertheidiger des Chriſtenthums 
auftrat, wurde dem Ehriftentbum bei manden Leuten ein gutes Vorur: 
theil erwedt; und wie es früherhin für Viele ein ermunterndes Zeichen 
war, baf ber heitere Fabeldichter und Comödienſchreiber Gellert auch bie 
fhönften geiftlihen Lieber dichtete (j. ©. 263 ff.), fo mochte auch jekt 
mancher lebensfrobe Weltmann dem Dichter des Rheinweinliedes“ („Be- 
kränzt mit Laub den lieben vollen Becher” — zuerft gebrudt im Altonaer 
Merkur 1775 und mit feiner allbefannten Melodie verjehen von Joh. 
Andrei in beffen mufifaliihem Blumenftrauß. Offenbach. 1776.) „Lieber 
Gehör fchenfen, als dem eifrigften Pfarrer, von bem er am Ende bod 
vermutbete, er vertheidige das Chriſtenthum nur um bes Amtes und Lie 
ben Brodes willen.“ (Kirchen-Geſch. bes 18. und 19, Jahrh.'s. 2. Thl. 
Leipzig. 2. Aufl. 1849. ©. 187 f.) 


Matthias Claudius. 495 


aber feine chriſtliche Gefinnung war und fo fehr er insbefondre 
gerade das Lutherthum und fomit vor Allem bie lutherifche Abend⸗ 
mahlslehre, gegenüber der reformirten, aufrecht zu erhalten be: 
müht war, fo fern war er gleihwohl von aller unduldfamen 
Ketzermacherei und fo wenig verließ ihn jemald die Milde und 
Dilligfeit gegen Andersbenfenbe. 

Sein äußeres Leben floß dabei zu Wandsbeck fait immer in 
ftiller Ruhe dahin. Im erften Jahr nach feiner Heimkehr brach— 
ten ihm, neben ber Herausgabe bed 3. Theils feines Asmus, 
allerlei Ueberfegungsarbeiten, die fi fpäter (1800—1811) vor: 
nehbmlih auch auf Fenelons Werke religiöfen Inhalts erjtredten, 
die zum Lebensunterhalt nöthigen Mittel, Tärglih genug, ein; 
dann übergab ibm 1778—1780 Friedr. Heine» Jacobi, der da— 
mals als Bairifher Geheimerath in Düffeldorf lebte, feine zwei 
älteften Söhne zur Erziehung in's Haus und unterftüßte ihn 
unter folhem Anlaß in zarter und edler Meife aus feinen reis 
hen Mitteln, die er fonft auch andern Didtern zu gut fommen 
ließ. So Eonnte er fih denn für feine wachfende Familie, bie 
zulegt aus 9 Tebendigen Kindern beitand, 1781 ein eigenes Haus 
in Wandsbeck Faufen, mit dem einige Güterftüde verbunden waren, 
durch deren eigenen Betrieb er zwei Kühe zu halten im Stand war, 
Sm %. 1785 warf ihm der damalige Kronprinz von Dänemarf, 
al8 er Mitregent geworden, einen Jahresgehalt von 250 Reichs: 
thalern aus und ernannte ihn dann aud noch‘ 1788 zum erften 
Revifor der Schleswig: Holftein’fhen Bank zu Altona, mit ber 
Vergünftigung, feinen Wohnfig in Wandsbeck beibehalten zu dür— 
fen, fo daß er feine fhriftftelleriihen und landwirthſchaftlichen 
Gefhäfte fortführen und in patriarhalifher Einfachheit ein in 
Gott zufriedene® Familienleben führen fonnte, in weldem bie 
ungezwungenfte Fröhlichfeit neben heiligem Ernft ihre Stätte 
hatten. Da fuchte und fand er ald ein ächter deutfher Mann, 
als Hriftlicher und deutſcher Hausvater, der ganz ben Seinigen 
lebte und in feinen Kindern, die er meift allein unterrichtete, 
durch Lehre und Beifpiel auf Belebung einer frommen, zweifel: 
los glaubigen Gefinnung hinarbeitete, „die ftarken Wurzelm ſei— 
ner Kraft”, und als er 1797 feine filberne Hochzeit feiern durfte, 
konnte er feiner Rebecca, bie in unveränderter Liebenswürbig- 
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Feit ihm an der Seite ſtand und ihm mit ihrem: heitern frommen 
Sinn fo lange treulih tragen und harren, beten und hoffen ge- 
bolfen hatte, zufingen :: 

Ah banfe bir mein Mohl, mein Glück in biefem Leben, 

Ab war wohl Flug, baß ich dich fand; 

Doch ih fand nit, Gott hat dich mir gegeben, 

So fegnet feine andre Hand. 

In den zwei lebten Jahren feines Lebens kamen noch ſchwere 
Notbftände über iin. Er mußte nämlich 1813 in Folge der 
Kriegsereigniffe al8 ein Greis von 73 Jahren fein Tiebes Wands- 
bet, mit dem er faft feit einem halben Jahrhundert verwachfen 
war, verlafien und, an verfchiedenen Orten umberirrend, Mangel 
und Froft erleiden. MS er dann endlich von Lübeck aus, wohin 
er zuletst übergefiebelt war, 8. Mai 1814 nah Wandsbeck zurück— 
fehren durfte, wurde er im Sommer und Herbit vielfach durch 
förperliche Beſchwerden in feiner wieder gewonnenen Ruhe geftört, 
fo baß er in ben erften Tagen des December den bringenben 
Bitten feiner feit 1797 an den edlen beutfchen Patrioten, Buch— 
händler Friedr. Perthes in Hamburg, verheiratheten älteften Toch— 
ter Caroline*), nahgab und zu ihr nah Hamburg z0g, um 
dem Nrzte näher zu feyn. Da entfchied es ſich aber denn bald, 
daß es mit ihm zum Sterben gienge. „Mein ganzes Leben Yang 
habe ih auf diefe Stunde ſtudirt“ — fagte er zu feinem Toch— 
termann; allein no lange 7 Wochen währte es, bis bie Sterbe— 
ftunde Fam, und dieſe Zeit war für ihn, unerachtet aller Leiden, 
bie feine zarte Natur äußerſt ſchmerzhaft empfand, eine Zeit be: 
ſtändigen Dankes und faft ununterbrodhener Liebe und Freund: 
Tichfeit, er freute fih des blauen Himmeld, des Aufgangs ber 
Sonne, des treuen Weibes feiner Jugend, feiner Kinder und 
Enkel. Biel betete er, und insbefondre, daß durch Schmerz ihm 
die VBerfuhung nicht zu ftark werben möchte, und als er dann 
enblid das Ende näher fommen fühlte, betete er no: „führe 
mih nit in Verfuhung und erlöfe mid von dem Uebel.” 





*) Eine um 3 Jahre jüngere Tochter, Anna, war mit Friebr. Heinr. 
Jacobi's Sohn, Mar, ber fih zunähft in Veels bei Aachen als Arzt 
—* und nachher mit feinem Vater nah München überſiedelte, vers 

rathet. 
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Dann ift er ſorgenlos, ja wahrhaft rei im Glauben geftorben 
21. San. 1815. Seine Tochter, die ihm die Augen zugebrüdt, 
fehrieb darüber an ihre Freundin Peterſen: „Mit Augen babe ich 
e8 nun geſehen, daß ber Glaube eine gewifle Zuverſicht ift deß, 
bas man hoffet und nicht zweifelt an dem, bas man nicht fiehet, 
und daß biefer blinde Glaube für fich allein Kraft genug hat, uns 
über alle Noth und Angft und Todesfurcht ruhig, freudig und gott- 
ergeben zu erhalten in bem großen, ernften Augenblid bes Ueber: 
gangs bei hellem und vollem Bewußtſeyn.“ Am 25, Januar 
begruben fie ihn auf dem Kirchhof zu Wandsbeck, und an feinem 
bunbertjährigen Geburtstag, 16. Aug. 1840, nachdem 8 Jahre 
zuvor, 26. Juli 1832, auch feine Rebecca im 78. Lebensjahr 
ihm nachgefolgt und neben ihn gebettet worden war, wurde im 
Wandsbecker Gehölz, in dem er am liebſten Tuftwanbelte, dem 
edlen Boten der alten froben Botſchaft ein einfacher Denkſtein 
mit Stab, Hut und Taſche als Merkzeichen feines Botenberufs 
gefebt. Was ſolches befagen will, fprach fein alter Dichtergenoffe 
und Freund, der Graf Friebrich Leop. v. Stolberg (ſ. ©. 205), 
in feinem im Frauentafhenbußh vom %. 1819 erſtmals gebrud: 
ten „Andenken des Wandebeder Boten“ aus mit den Worten: 
Der Bote gieng in ſchlichtem Gewand, 
Mit geihältem Stab in ber Biedern Hanb, 


Gieng forfhend wohl auf und forſchend wohl ab, 
Bon der Wiege des Menjchen bis an fein Grab. 


Gr ſprach bei ben Frommen gar freundlich ein, 
Bat freundlich die Andern, auch fromm zu feyn, 
Und ſah'n fie fein redliches, ernſtes Geficht, 

So zürnten auch jelbft die Thoren ihm nicht. 


Doch wußten nur kn benen er hold, 

Daß im hölzernen Stabe gebiegenes Gold, 
Daß heimliche Kraft in dem hölzernen Stab, 
Zu erhellen mit Lichte des Himmel! das Grab. 


Nun rubet er jelbft in der kühligen Gruft, 

Bis die Stimme des hebren Ermweders ihm ruft; 
O! gönnet ihm Ruh in dem heiligen Schrein 
Und fammelt die Ernten bes Shemanns ein. 

Was nun die Stellung dieſes ächten Volksdich— 
ters, deſſen befjere Lieber dem Ideal eines Volkslieds ganz nahe 
kommen und ben G. Herder „ben biebern Dichter, ans dem, wie 
aus wenigen, bie unfträfliche, ächte Natur ſprach“, genannt hat, 
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zum Kirchenlied anbelangt, fo hat er. zunächſt dafür: ein tie- 
fes Verſtändniß fund gegeben, indem. er wie für. den Chriſten— 
glauben überhaupt, fo aud für bie alten Glaubensliever Zeug: 
niß ablegend, an feinen Vetter Andres fchrieb: 


„Ueber Fräftige Kirchenlieder geht nichts; es if ein Segen barin 
und fie find in Wahrheit Flügel, darauf man ſich in die Höhe heben 
und eine Zeitlang über dem Jammerthal ſchweben kann. Drum kann 
ich mir nicht helfen, daß c8 mich um einige alte Lieber nicht bauern 
und nicht leid ſeyn follte, weil fie geändert find. Sie find gewejen 
wie ein alter Freund im Haufe, dem man vertraut und bei bem man 
Rath und Troft ſucht. Wenn man den nun anders montirt und im 
mobernen Rod wieder fiebt, jo traut man nicht mehr, ob's nod der 
alte Freund ift. Ach pfleg auch wohl bisweilen in ber Kirche, wenn: 
die Gemeinde nah der Verordnung fingt, fill zu ſchweigen und im 
Herzen bie alte Weije zu balten.* 


Gleichwohl aber Hat er: felbft Fein einziges eigentlichet ‚Kirchen: 
lied geſchaffen, ja nicht einmal aud nur ein geiftlicher Liederdich— 
ter ift er in unmittelbarer Weiſe. Allein mittelbar ift eigentlich 
alle. feine Poefie ihrem Inhalt und innern Leben nad) eine geift: 
lie Dichtung, fofern die einfachen, der Natur und dem Men: 
ſchenleben entnommenen Gegenſtände berfelben als in den tiefiten 
Grund aller Natur und alles Lebens eingefenkt erfcheinen und er 
in ihnen verbüllt und ahnend die göttlichen Geheimnifje und alles, 
was fein glaubiges Herz bewegte, mit der edelften im Haufe des 
himmliſchen Vaters vertrauten Kindeseinfalt ausgeſprochen bat in 
lyriſcher Religiofität. Darum gehören denn auch viele feiner 
Lieder in das geijtige Heiligthum des Volkes, und drei derfelben 
find aud in Kirchen-G. G. aufgenommen worden, eines freilich, 
fein fog. „Bauernlied“, das im 5. Theil feines Asmus. 1770. 
mit dem Titel: „Der fröhlihe Bauer“ erſchienene Lied: „Ueb 
immer Treu und Reblichfeit“, ganz und gar ohne Fug und Recht 
und au nur im Oldenburgiſchen ©. 1791 (j. oben ©. 252), 
bie zwei andern aber, fo daß fie auch in manchen der befjern 
neuen Kirchen. G.G. ihren Plat behauptet haben, nämlich: 


„Das Grab ift leer, bas Grab ift leer" — Dfterlied. Aus feiner 
legten Lebenszeit, erſtmals mitgetheilt im 8. Theil des Asmus. 1812. 
„Der Mond ift aufgegangen“ — Abenblied im Gerharbston von 
„Nun ruhen alle Wälder“.“) Er foll, es, nah mündlicher Trabi: 


*) Diefer Gerhardston Flingt uns aud aus feinem befannten Ber: 
—8 feinen Sohn Johannes vom J. 1799 entgegen. (ſ. Bd. II, 
19—312.) — 


\ 
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tion, während feines Aufenthalts in Darmftadt 1776/77 auf dem 
fog. Schnempelwege, einem dem Darmbach entlang gegen die nahen 
Vorberge des Odenwalds fich Hinziehenden Fußpfad, gedichtet haben. 
Diefe „Perle jeiner Lieder*, die er Voſſens Muſen-Almanach. Hamb, 
1779., und daneben bem 4. Theil feines Asmus. 1783. einverleibte, 
und bie Herder als einziges zeitgendffiiches beutjches Lied im feine 
„Stimmen der Völker in Liedern.“ 1778 f. aufnahm, um, wie er 
fagt, „einen Wink zu geben, welches Inhalts die beiten Volkslieder 
feyn und bleiben werden“, fam unter den G.G. zuerft in Niemeyers 
G. für höhere Schulen. 1785. und fteht nun nicht bloß im Württ, 
und Pfälzer G. und andern, fondern auch in dem gut Firdhlicen 
Anhalter G. 1859, fowie in dem Amerikaniſchen A G. 68 
ift auch in's Engliſche überjegt in Lyra Germ. I. 229: ‚The 
moon hath risen on high‘* und wurde mehrfah mit Melodien ge: 
ſchmückt, zunächſt von Gapellmeifter %. U. P. Schulz im 3. Theil 
feiner „Lieder im Volkston bei dem Klavier zu fingen. Berl. 1790.* 
(Aus F-Dur. fgfhag fg, von Muſikdirector Frech in Eplingen 
und von Louis Hetſch in Heidelberg.) 
Am ftärkiten und reichiten erflang noch der alte Glaubens: 
ton in den Liedern der damals allein noch zu einer größern 
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Meber den Grafen Nic. Ludwig v. Zinzendorf, der von 
Herrnhut aus die alte böhmifchemährifhe Brüder-Unität zu einer 
evangeliihen Brüder-Gemeine erneuert bat (ſ. Bd. V, 283 ff.), 
bat Dr. Leo im feiner Univerfalgefhichte das treifende Zeugniß 
abgegeben: „AS die theologische Wiſſenſchaft den Tempel bes 
Herrn zu untergraben anfieng, trug Zinzendorf, größtentheils von 
armen und einfachen Menjchen unterftügt, von ben Reichen und 
Gebildeten dagegen verfpottet und verfolgt, den Altar mit deſſen 
Heiligthümern, und unter ihnen auch den Riß des Tempels, daß 
er einft wieder ſich erheben könnte, in ein Gezelt, das auf feſtem 
Boden ftand, um fie zu retten, — zu retten für bie ganze protes 
ftantifhe Welt. Das ift fein welthiftorifches Verdienſt. — Daß 
er wunberlihe, zum Theil gefhmadlofe Formen des Ausdrucks 
und der Darftelung wählte — was man ihm bis heute zum 
Vorwurf- macht, war fein und feiner Stiftung Glüd, denn das 
durch ift diefe behütet worden vor der Betheiligung der Halben 
und Unlautern — vor dem jchwerften Ausfake, von weldhem ein 
Werk, wie das feinige, befallen werben kann, und dem es im 
Augenblid preisgegeben ijt, wo es in Formen auftritt, bie ben 
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Beifall der Welt erhalten. Allerdings war Zinzendorf auch in 
ber Lehre einfeitig; aber das mußte er feyn im Gegenſatze zur 
Krankheit feiner Zeit. Im Gegenfage zur natürliden, philo— 
ſophiſchen Religion, die da meinte, mit Gott dem Vater oder 
mit dem Geift allein ausfommen zu können, und baburd auf 
ganz irreführende Wege gerietb, mußte er vor allen Dingen 
accentuiren, baß es fein Heil gebe, außer in Ehrijto (dem Ge— 
freuzigten, 4 Cor. 2, 2.), — daß alle Tugend, die etwas An: 
deres ift ald das Durchglänzen der Liebe Ehrifti, nur ein Glanz 
eitler Selbitgefälligfeit, der tiefften und. töbtlicften Sünde, fey 
und bleiben müſſe.“ So hat die Brüber:Gemeine das Kleinod ber 
evangelifhen Kirche, das Wort vom Kreuze, in ihrem Schooß 
am treuften und beiten bewahrt, während in ber großen Firchlichen 
Gemeinschaft die Gewäſſer des Unglaubens und philofophirender 
Flachheit alle Dämme durchbrachen und das Land des alten Chri- 
ftenglaubens überſchwemmten. Diefe von der Welt abgefonberte 
und vor dem Weltgeift eben damit beffer verwahrte Gemeinde 
wurde zur Zeit des Abfalls, den Zinzendorf vorberfagte, ein Pella 
und ein evangelifcher Feuerherd, daß ber alte innige Bibelglaube - 
und die Anbetung ded Sohnes Gottes, unſeres einigen. Heilandes, 
nicht erlofh in der Ehriftenheit. Das prophetiihe Wort Dffenb. 
12, 6. wirb deßhalb von Manchen auf fie gebeutet. 

Meber dem Elärte fi aber in ihr felbft auch der überſchwäng— 
lihe Gefühlsdrang, an dem fie früher litt, immer mehr ab und 
ward in die rechten Glaubensſchranken eingelenft; nüchterne Män— 
fer, gefund im Glauben, in der Liebe, in der Geduld nad dem 
Sinn Pauli (Tit. 2, 2.), wurden die Leiter der Gemeinde, So 
beihloß denn nun auch im Jahr 1775, als Spangenberg das 
Biſchofsamt führte, die Brüder-Unitäts-Direction, nachdem man 
mit dem in der Sichtungszeit für den Gemeindegebrauch provi⸗ 
ſoriſch bis zur Ausarbeitung eines ganz neuen Gemein:®efang: 
buchs beitimmten fogenannten Fleinen Londoner ©. vom %. 1754 
nun ſchon 21 Jahre lang ſich beholfen Hatte (ſ. Bd. V, 300), 
endlih mit Beranftaltung eines folden neuen Ge— 
mein-Geſangbuchs Emit zu maden, „in weldem nod) 
mehr, als bereitd im Londoner Geſangbuch, bei den Gefängen 
Alles -auf den feften Orund der h. Schrift‘ zurüdigeführt und alle 


Geſangbuch der evang. Brüber⸗Gemeinen. 481 


Abweichungen von deren Geiſt und Wort, welche aus der Zeit 
ihrer ſchnellen Ausbreitung von 1740 —- 1750 ſich etwa noch .er- 
halten hätten, befeitigt werben ſollen, ohne jedoch von dem Eigen— 
thümlichen das Gute und Erbauliche wegzuwerfen.“ Drei Jahre 
hernach erſchien es zugleich mit Spangenbergs in der Lehrentwid- 
lung der Brüder-Unität Epoche machenden und ihre innere Ans 
näherung an die evangelifhe Kirche wieder bewirkenden Idea 
fidei fratrum (ſ. Bd. V, 344 fi) unter dem Titel: | 


„Sefangbud zum Gebraud der evangelijhen Brüder-Ge— 
meinen. Barby, 1778.“) (Neue Auflagen. Gnadau. 1824, 
1850. 1858.) | 

Mit einer Vorrede aus Barby vom 13. Aug. 1778, welde mit 
ber Strophe jchliekt: 

Alles jage Amen, 

Den Herrn zu loben, 

Hier auf Erden und im Himmel broben, 

Was Othem hat! Br 
nachdem fie vorher bie Verfiherung gegeben hat, „bie treue Abficht* 
bei der hiemit aus den verfchtedenen in ber Brüder-Unität gebräuch- 
liden G.G. in Eine zn gebrachten Auswahl der bewährte: 
ften alten und neuen Kirchengefänge und Fernhafteften Verſe ſey ge 
weſen, „ein G. zu liefern, weldes die wichtigiten und bem Herzen 
„und Gebächtniffe nie genug einzuprägenden Gotteswahrbeiten nad) - 
„der h. Schrift einfätti ‚deutlich und zugleich lebhaft und er- 
„Tahrungsmäßig in fih faſſe mit he alles def 
„en, was einemgegründbeten Widerſpruch unterworfen 
„ut oder auf Privatmeinungen fih gründet.“ 

Bon den 1750 Numern dieſes G.s gehören, jo weit es fidh bes 
vehnen läßt, 635 ganz und 45 größerntheils dem Liederſchatze der 
evangelif chen Kirche an, und zwar aus bem Zeitraum 1517— 1560 
ganze Numern 68 und getbeilte 5, aus bem von 1560— 1618 ganze 
44 und getheilte 9, aus beim von 1618—1648 ganze 67 und getheilte 
10, aus dem von 1648—1680 ganze 155 und getheilte 7, wobei P. 
Gerhard und J. Scheffler je mit 42 Numern vertreten find, und 
aus bem von 1680—1740 ganze 241 und getheilte 14, meiſt Spene: 
riſch-Halle'ſchen Urſprungs, doch auch vermengt mit 14 Liedern von 
Drthodoren , wie Löfcher, Neumeifter, Laſſenius, Schmold, Sinold, 
Anonym find davon bei 60. Alle übrigen Numern vertreten bie 
Brübderlieberbichtung, und zwar jo, daß 81 aus dem Schooß ber 
alten Böhmifhen Brübder-Unität und 990 aus der buch Zinzenborf , 
erneuerten Brüder-Unität ſtammen. Zinzendorf iſt denn aud) mit 520 
ganzen Numern und mit mehr oder weniger Einzel-Berfen in 164 





) Hiezu erfhien auf Grund eines von Gregor verfaßten band: 
Ihriftlihen Berzeichniffes ver einzelnen Lieder mit Namen und Lebens- 
umftänden ber VBerfafjer und fonftiger Quellen im Unitäts-Archiv: „Hifto: 
riſche Nahriht vom Brüdergefangbuce des Jahres 1778 und von deſſen 
Lieder: Berfaffern. Gnadau. 1835* (nicht ohne manche irtige Angaben). 
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weitern Numern vertreten *), während von Ghriftian. ‚Gregor , ‚wel: 
der auf ber Unitäts-Aelteften-Conferenz des Jahrs 1773 einftimmig 
mit ber Rebaction dicles G.'s, welches theils aus ganzen Liedern, 


) Die Bd. V, 301 — Aufzählung der ginzendorf theils 
ganz, theils in Vetrefj einzelner Rieder: VBerfe zuzufchreibenden Numern bes 
G.'s wirb * * in folgender Weiſe vervollſtändigt und berichtigt: 
Nr. 2, . 1. 18. 22, 2. 36. 82. 114. 145. 153, 154, 1.3. 
163, 1—6. Er 4. 208, 9-11. 210. 213. 226. 27, 1-14.235. 
254 255, 1.3. 256. 257. 259. 261. 263. 265..266.:269. 273. 
274. 230-282. 284, 2—6. 288, 2.3. 289. 303, 2. 304—307. 308, 
1— 4. 6. 309, 1. 3. 4. 310, 1. 2.5. 6. 311, 1. 7. 8. 312. 315. 320, 
321, 1-3. 5. 362, 1. 364, 2. 365. 369. 373. 384. 388. 391. 395. 
396. 399. 401, 1.2. 4— 12, 403. 404. 405, 8. 419. 421. 422. 423, 
1—5. 7- 9. 426. 428. 436. 437. AM, 6. 7. 444. 445, 2, 3. 6. 7. 
452, 1—10. 12. 13. 453. 454, 1. 2. 5. 6. 455. 457, 1. 2. 4—8. 473. 
476. 477, 1.5—9. 478, 1—4. 488. 490-492. 493, 1. 494. 500, 2, 
507. 509. 514. 513. sid 515, 4—7. 516-518. 524, 2-9. 525, 
529. 531, 2. 532.534—536. 637, 10. 11. 538. 544. 551. 565, 
567, 4. 5. 568, 4. 5. 575, 4. 576. 578. 580, 3— 10. 13. 584, 2—6. 
585. 586, 2. 589. 590. 594. 596-598. 600, 601. 603, 1-4. 6 
—10. 605, 1. 3—5. 608, 2. 609, 5. 8. 612. 615, 1—4. 617. 624, 2. 
630. 632. 635, 3. 637, 16. 638, 1—3. 643. 657, 1-4. 663, 1. 666, 
41. 2—4. 667. 692. 702. 704. 705, 4. 5. 713—717. 719, 41-5. 
720. 721, 1—3. 722. 725, 1—14. 18. 727, 1-3. 728, 5. 6. 730. 
731, 1. 3. 4. 6. 732. 745, 4. 749. 750, 2—5. 752. 754. 756. 758. 
759. 762, 763, 2. 3. 774. 779, 3—5. 780, 7. 782. 789, 2. 796, 1— 
5. 11. 12. 798. 800, 2. A. 6. 801. 803, 1—5.: 11, 804, 1—3. 5--7. 
805. 808-810. 811, 3—11. 815. 816. 827. 829. 831. 835, 4. 
836. 839. 840, 1. 842, 2. 3. 843.:845. 847. 848. 850, 3, 852, 2. 
3. 863. 887. 889. 892. 893. 913, 2.3. 920. 923—925; 926,1. 2. 
4.5. 933. 934, 1. 2. 935. 939, 3. 4. 949, 1-6. 8. 9. 954. 958, 1. 
961, 1. 3—8. 962. 965. 966, 1—6. 967—969. 970, 2. 3. 972. 973, 
1.2. 4—7. 9-11. 974—976.. 977, 1. 2. 4. 979. 981. 984. 985, 2. 
3. 986. 988, 1. 3-5. 991. 992, 1. 2.4. 993-996, 1—4. 6. 999, 
2.3. 1017,1.2.4—8. 1020.:1023. 1025. 1027, 3.5. 1029. 1031. 
1032. .1033,5. 1034. 1035. 1038, 1.2. 1039, 2. 4—6, 1040, 1041. 
1.2. 1042—1044. 1050. 1052. 1055. 1056. 1058. 1060. 
1061. 1062, 1. 3—5. 4064, 1—10. 1066, 3. 1067, 1. 2.4. 1069, 3.4. 
1070. 1072. 1075. 1076. 1078.1079. 1080, 1—3. 5—15. 1082, 
1086. 1088. 1089. 1093, .1. 4. 13. 1095, 1. 2, 4. 5. 1096, 2—5. 
1099. 1401. 1102, 1-7. 9. 1103, 1—3. 1104—1106. 1107, 1. 3 
—5. 7.8, 1109, 41—13. 1140, 1. 2 4. 1120. 1123. 1127. 1128, 8. 


129, 2. a 4. 1139. 1143. 1144. 1146, 1147, 1-8. 1148. 
150. 115 . 1153, 1. 1155. 1156. 1160. 1163, 1173.14174. 
181. 1186. 1187. 1188, 1—14. 1189. 1190. 1192. 1193. 1194, 
2. 3. 1195. 1196. 1197, 2. 4—8. 10—12. 17. 1198. 1199. 1200, 
1. 3. 4. 1203. 1206, 1. 3.4. 9. 1207. 1208. 1210. 1211. 1213 
—42415. 12171219. 1223—1225. 1227 (theilweije). 1228, 5. 


1231. 1232. 1233, 4. 6. 1234. 1236, 2—4. 1242, 1246, 1-8,.11 
—20. 1251, 1—6. 8. 1252, 1—4. 6-13. 1253. 1260. 1261, 1. d— 
10. 1262, 1—3. 1265. 1267, 2. 3. 1268, 1. 2. 4. 1269, 1. 2. 1270, 
1-5." 40, 1273, 2. 1274, 1277, 4-3. 6. 1278, 1. 1279. 1280, 
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y 
theils aus einzelnen Berfen beftehen follte, beauftragt worben war 
und fih nad längeren Vorarbeiten dieſes Auftrags 1778 entlebigt 
hatte unter der Beihülfe mehrerer Brüder , er bes Predi⸗ 
gers Heintih v. Bruiningk und bes Unitäts-Nelteften E. W. v. 
Wobejer*), fi 92 ganze und 212 Numern mit eignen und mit über: 


1282—1284. 1286—1289. 1291. 1292. 1293, 1—3. 1298, 3. 5. 
8. 9. 1299. 1301. 1302. 1304, 1—6. 1305, 6. 1307, 1. 1308, 2-6. 
1309, 7. 1315. 1318. 1327. 1328. 1330-1332. 1335-1337. 
1338, 4—-11. 1340. 1342. 1348, 15. 16. 1349, 4-6. 1351, 1. 2, 5. 
1352. 1354. 1355, 9. 1356. 1357, 1. 2. 5—10. 1361, 2. 3. 1363, 2. 
1364, 2. 3. 1365, 1. 3. 6-8. 1366. 1367, 1. 2. 1368. 1369, 1—4, 
79. 11. 1370. 1371, 1. 2. 4. 1373, 1—9. 1374. 1376, 1—8. 12— 
17. 20. 1379, 3. 1381. 1382, 1383, 2. 1384. 1386—1391. 1393, 
1.4. 1394, 5. 1397, 2. 1400, 1—4. 1401. 1402. 1405. 1409, 
1411, 1413. 1417—1420. 1421, 5. 1422, 2—4, 1423, 3. 1428, 
1429. 1430, 1. 2. 1432. 1434. 1440, 1. 1441, 1. 2. 1442, 3. 1443, 
6—8 1445, 3. 1450. 1455, 3. 1457, 1.2. 1465. 1466. 1469, 
1471, 2—4. 1472. 1474. 1475, 2-8. 1476. 1477. 1478, 8.9. 
1479-1481. 1484, 5. 1492. 1527. 1528, 3. 4. 1529, 2. 3. 1530. 
1536. 1538. 1549. 1557. 1564—1569. 1579, 1. 1595. 1599, 1 
—5. 8—12. 1601. 1605. 1630. 1632. 1640, 3-5. 1650. 1674, 
1675, 2. 1676. 1681. 1709. 1710. 1712, 1. 1715-1717. 1718, 
1--3. 1720-1724. 1726. 1727. 1729. 1733, 1—5. 1738. 1739, 
1. 2. 1743, 4—10. 1744, 2. 5. 6. 1747. 


*) Bon biefen brei Redacteuren, beren erfigenannter noch näher 
wird gejchildert werben, iſt — 

Heintih v. Bruiningkf, geboren 29. Aug. 1738 zu Riga als der 
Sohn des Lievländiſchen Probftes Juſtus v. Bruiningk in Wolmar. ALS 
. 44jähriger Knabe ſchon, 4752, trat er auf dem Pädagogium in Henners- 
borf zur Brüder-Gemeine über, in welcher cr hernach als ein mit außer: 
orbentlicher Rebegabe ausgerüfteter Prediger mit dem reichiten Segen 
wirkte, fo daß feine auf dem Seminar zu Barby an den Herrn gerichtete 
Bitte, „er möchte ihn als eine Trompete an feinen Mund fegen und als 
eine Poſaune brauchen”, überfhwänglic gewährt wurde. Nachdem er 
nämlih vom Beginn bes Jahrs 1760 an noch in ber lehten Lebenszeit 
der Nacjfchreiber ber Vorträge bed Grafen v. Zinzenborf an bie Gemeine 
geweien, nad deſſen Tod aber dann zum Diaconus und Pfleger ber Iebi- 
gen Brüder in Gnabenfrei und 1766 zum Pfleger ber lebigen Brüder im, 
Herrnhut erwählt worden war, worauf er 1767 Conferenzſchreiber bei der 
Unitäts-Direction in Zerbſt wurde und fih mit einer Enkelin Zinzen- 
borfs, Anna Benigna v. Watteville, verheirathete,, fam er im Mai 1769 
als Prediger nah Zeift und 1777 in gleiher Eigenſchaft nah Gnaden— 


frei, an welden beiden Orten er fich eines großen Zulaufs auch von _ 


Auswärtigen zu feinen Predigten zu erfreuen hatte. Im J. 1782 wurde 
er Bifhof der Brüdergemeine und Mitglied ber Aelteſten-Conferenz in 
Barby, farb aber nicht lange darnach 22. Oft. 1785, von Spangenberg 

zum Heimgang eingejegnet. Bon ihm ift das Lied Nr. 971. im ©. 
„Im Namen bes Herrn Jeſu Ehrift“ — bei ber Aufnahme in 
die Gemeine zu fingen. Im ©. für die reform. Gemeinden in 

Amerifa. 1859. 
(Bgl. —— aus ber Brüder-Gemeine. 1845, Heft 1. 
S. 799—813.) 


Rod, Kirchenlied. VE, 23 
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arbeiteten Eingelverjen vorfinden. Die Rebactenre fuchten, ohne baf 
einer von ihnen ein eigentliches Dichtertalent gehabt Hätte, bei ihrer 
Arbeit „alles Auffallende und zu kühn Scheinende zu vermeiden und 
die Geheimnifje des Glaubens nur in jchlichter, demüthiger Forın, 
auch für die Blödeſten verftändlich zu geben.” Namentlid an Zin- 


Ernſt Watislaus Wilhelm v. Wobefer, geboren 29. Nov. 1727 in 
dem Brandenburgiichen Städtchen Ludenwalde als des bortigen Land— 
raths Sohn. Obwohl von frommen Eltern und einem Hofmeifter aus 
dem Halle'fhen Wailenhaus und hernach in der LFehranftalt zu Klofter- 
Bergen von Abt Steinmek frühe zum Chriſtenthum angeleitet, trat er 
bennod in ben Dienft der Welt und wurde, 19 Jahre alt, Offizier in 
dem Bundes-Contingent des NReichsgrafen Alerander v. Neumieb, in wel— 
hem er Bis zum Major flieg. Unter den Ginbrüden, bie er in Neuwied 
von den bort feit 1750 angefiedelten Herrnhuter Brüdern erhielt, befehrte 
er fih und nahm 10. April 1764 feinen Abſchied aus dem Neuwied'ſchen 

Militärdienft, um in die Brüder-Gemeine überzutreten. Obgleih ihm 
aber Spangenberg die Aufnahme verweigerte, ließ er fih daburd nicht 
abjtogen, jondern harrte in einem nabe bei Herenhut gelegenen Dorfe 
bemüthig und geduldig, bis ihm endlich doch noch, 13. Dkt. 1766, die 
Aufnahme gewährt wurde, worauf er dann eine Verwendung beim Uni: 
tät8-Nelteften-Gollegium in Herrnhut erhielt. Im Jahr 1772 weihte isn 
Sobannes v. Matteville zum Diaconus der Brüderfirche, als der er 
Spangenberg bei Abfafjung der Biographie Zinzendorfs bis zum 3. 1775 
half und ſich mit der ledigen Schweiter Louiſe Friederife v. Damniz ver: 
ehlichte. Im J. 1775 wurde er Mitglied der Aelteſten-Conferenz und 
1732 auch noch Director der Unitäts-Anftalten in Niesky. Als er aber 
Ihon ein Jahr hernach nad längern Augenleiden auf einem Auge das 
Geſicht völlig verlor und viel vom Schwindel fih befallen ſah, legte er 
feine Aemter nieder und zog ſich nach Herrnhut zurüd, wo er nad) einem 
ihm noch 12 Jahre lang bejcherten ftillen, feligen Feierabend zur Ruhe 
bes Volkes Gottes eingieng 16. Dez. 1795. 

Er beſaß eine feine Flaffiiche Bildung und beihäftigte ſich viel mit 
ber Poeſie. Sp überjegte er in feinen frühern Jahren: „Sechzig Oben 
aus dem Horaz. Leipz. 1779.“ und in feinen lebten Jahren Birgils 
Aeneis bis zum 3. Bude, während er zugleich auch eine metrifche Ueber— 
feßung ber Pſalmen berausgab unter dem Titel: „Pfalmen, dem König 
David nahgejungen. Winterthur. 1793." Bor feiner Belehrung hatte. er 
eigene „Gedichte vermiſchten Inhalts. Frankf. 1758." (2. Aufl. Leipz. 
1779.) herausgegeben. In dem von ihm mitredigirten Brüder-G. vom 
3%. 1778 jollen fih nah Rambach 6 von ihm verfaßte Lieber befinden, 
bie bill. Nadwicht von demſelben (Gnabau. 1835.) fehreibt ihm aber ‚bloß 

 eslidhe Strophen zu, nämlich Nr. 357,1: 3. 8. Nr. 543, 11. und bie 
meiiten Strophen, jedenfalls die mit ben bei feiner Aufnahme in bie 
Brüder-Gemeine 1766 in fein Tagebuch niebergefchriebenen Bemerkungen 
ganz zufamenftimmenben 3 Schlußitropben von; Ä 

„Du meines Lebens Leben* — Paſſionslied, angefnüpft an die 
Anfangsftrophe von Homburgs Lied: „Jeſu, meimes Lebens Leben” 
(j. 8b. III, 391). Etliche Strophen: jollen vom Bruiningk ver: 
faßt feyn. Im Württemb. ©. 1842. 
(Vgl. Nachrichten aus dev Brüder-Gemeine. Jahrg. II. Heft 1. 
Gnadau. 1818, S. 427478.) 
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zendorfs Liedern nahınen fie viele Berfürzungen, oft auch ſtarke Ver— 
ünderungen und Ginjchiebungen felbtgedichteter Verfe vor oder bil- 
beten aus mehreren feiner Lieder zuſamengefügte Bruchftüde, fo daß: 
wie A. Knapp jagt, „Zinzendorfs geiftliche Dichterphufiognomie in 
ihrem erhabenen Profil ſich aus dieſem Geſangbuch nicht erfennen 
läßt.“ Die Vorrede fagt: „Die mehreften Abkürzungen und Aende- 
zungen baben unfre neuern Brüderlieder betroffen und man kann 
hoffen, daß jeder verftändige Sänger oder Leſer die Urfache dazu, 
obne weitere Erklärung, von ſelbſt finden und einfehen werde.” 
Aber gleihwohl, jo nöthig dabei Aenderungen waren, ijt an bem 
Terte dieſer Lieber, namentlid der Zinzendorf’fhen, zu viel in ab- 
Ihwäcender Weife geändert worden. Völlig unnöthig aber find bie 
meilten Zertveränderungen*) und noc, viel bebauerlicher die Durch 
Berswegichneiden vollzogenen Verftümmelungen der befannteften und 
gebiegeniten Kernlieder der evangeliihen Gejamtfirche, mit der da— 
durch die Kontinuität hinſichtlich des Gemeindegefangs fait aufge 
hoben wurde, wobei wir beijpielsweife nur auf folgende Numern 
aufmerffam maden: Nr. 3. 20, 118. 183. 237. 239. 241—243. 268. 
348. 356. 530. 660, 672. 873. 909. 917. 928. 929. 931. 932. 1141, 
1506. Der Nefler der im Zeitgeift liegenden Aenderungsjucht zeigte 
ih) alfo au in der Brüder-Gemeine nad ihrer Weile, was aber 
von ihr nun endlich einmal wieder gut gemacht werben ſollte. Ein 
Erklärungs- und Entihuldigungsgrund hiefür läßt fich freilich in 
ihrem Gemeinbedürfnig finden, da es, wie die Vorrede fagt, „ein 
Particulare der Brüder-Gemeine von Anfang an gewejen, einzelne 
oder mehrere mit einander connectirende Verfe aus diefem und jenem 
Liede mit einander zu verbinden (zumal in den täglichen Singeftun- 
den) und baburd über die eine ober andere zum Object habende 
Materie gleichjam eine zufamenhängende Yiederpredigt mit ber gan- 
zen Verfammlung zu halten“. Daher aud**) theils die häufigen 
Bufamenftellungen von Strophen verjchiedener Berfafjer in Ein Lied 
in nicht weniger als 335 Numern, theils die vielen bloß 1- oder 2: 
ftrophigen Numern, von den erftern 221 und von ben lektern 207. 
af sa finden fi in verhältnigmäßig noch viel größerer Anzahl vor 
in dem — 


*) Um nur ein einziges Beijpiel zu nennen, — bie Anfangszeilen bes 
Gerhard'ſchen Abendlieds: „Nun ruhen alle Wälder“, find ungeändert 
in: „Nun ruht und ſchläft im Friede, von Tagsgefhäften müde, ein 
großer Theil der Welt“. 

**) Und daher auch — bieß fey bier weiter noch gelegentlich bemerkt 
— bie befondre Erſcheinung, daß bei der Brüderliederdichtung ſolche Lies 
ber weitaus ben Vorzug erhielten, beren Strophen fich entweber zur 
Hälfte teilen oder durch Verdoppelung in andre firhenüblihe umwans 
bein laſſen, indem im erftern Fall, 3. B. wenn man bie Strophengat: 
tungen: „Durch Adams Fall“ oder: „D Herre Gott, bein göttlih Wort“ 
zur Hälfte theilt, zwei Strophen gewonnen werben für bie Strophen: 
gattungen: „Ich dank bir ſchon dürch deinen Sohn“ und: „Ad Gott 
und Herr”, oder im andern Fall, 3. B. wenn man zwei Strophen von 
„Chriſtus, der ift mein Leben“ zufamenfügt, Eine Strophe erlangt wirb 
für die Strophengattungen: „Wie ſoll ich dich empfangen“ und: „Herz: 
lich thut mich verlangen”, 

28* 
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‚Nachtrag zudem Gefangbud ber evangeliihen Brüber- 
Gemeinen. 1806." Mit einer Vorrede aus Berthelsporf vom 7. 
Suni 1806, wornad) die hier geborenen neuen 278 Numern „theils 
aus Gemein- und Feſtpſalmen, theils aus andern Gelegenheitsge— 
dichten“ entnommen find. Sie find jamt und jonders neuern Das 
tums und ganz nur aus dem Schooß ber Brüder-Gemeinen entiprof- 
fen. Nur 43 Numern haben bier 3 oder mehr Strophen. 

In diefem neuen Geſangbuch der Brüder-Gemeine vom J. 
1778 und feinem Nadtrag vom J. 1806 find mit Brübderliedern 
am meijten vertreten folgende zur zweiten, erft nah der 
Sihtungszeit begonnenen Periode der Brüderlieder— 
dihtung gehörenden Dichter und Dichterinnen: 

Gregor*), Chriftian, der Afjaph der Brüder-Gemeine, ge: 
boren 1. Yan. 1723 zu Dirsborf bei Peilau in Schlefien, wo 
feine Eltern als rehtihaffene und fromme Bauersleute Tebten. 
Sein Bater, Georg Gregor, war fhon 14 Tage vor feiner Ge— 
burt mit dem Seufzer geftorben: „Herr! laß mich an dir Fleben, 
wie eine Klett am Kleid“. Seine durch den Ortspfarrer Som: 
mer und deſſen Gehülfen, Dan. G. Mäderjan, erwedte Mutter, 
eine glaubensinnige Seele, erzog ihn in treuer Zucht und Ber: 
mahnung zum Herrn. Während er in feinem fiebenten Jahr am 
Eharfreitag des Jahrs 1729 in der Kirche war, erhielt er einen 
tiefen und unauslöſchlichen Eindrud in fein Herz. Als nämlich 
bei den Worten der Paffionsgefhichte: „Jeſus neigte fein Haupt 
und verſchied“ plöglic alle Glocken zu läuten anfiengen und ver 
Prediger Conrad mit der Gemeinde auf die Kniee niederfiel, kam 
der Geift Gotte8 mächtig ihm an's Herz, und als er dann bald 
darnach von Conrad eine erwedlihe Predigt „von der undank— 
baren Lieblofigkeit gegen Jeſum“ hörte, erfchütterte ihn diefelbe 
jo, daß er etlihe Tage weder aß noch trank, ſondern fich immer 
mit Jeſu bejhäftigte und das Gelübde that, er wolle ein gutes 
Kind werben und den Herren Jeſum von Herzen lieb haben. 
„Bon dieſer Zeit an,“ fo bezeugt er felbft, „war ich nie ganz 
tobt in meinem Herzen und wurde über Alles in meinem Gewif: 
jen beftraft, was ich irgend nicht recht machte.” Als nun ein 


*) Quellen: Beiträge zur Erbauung aus ber Bruder⸗Gemeine. 
Jahrg. I. Heft 1. Gnabau. 1818. ©. 427 -478. 
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Jahr darauf‘ feine Mutter auf dem Todtenbette Tag und ihn mit 
ihren legten Morten herzlich zum Bleiben bei Jeſu ermahnte, fo 
machte das einen ſolchen Eindrud auf ihn, daß das Gedächtniß 
daran ihm noch in fpätern Jahren in vielen Verfuhungsftunden 
fiegreih überwinden half. In feinem zehnten Jahre jodann nahm 
ihn der fromme Graf v. Pfeil in fein Haus auf und ließ ihn 
mit feinen Kindern durd den Hofmeifter unterrichten, auch dem 
täglichen Hausgottesdienſt anwohnen. Nad feiner Confirmation 
erhielt er von dem Pfarrer Conrad nod weiteren Unterricht in 
ben für den Schullehrerberuf nöthigen Fächern und ber treffliche 
Schulmeifter in Dirsborf lehrte ihn das Orgelfpiel, in bem er 
fi fpäter fo fehr auszeichnete; einen denkwürdigen Unterricht gab 
ihm aber der Herr ſelbſt um diefe Zeit. Er befand fih nämlich 
im Sommer des Jahrs 1738 eines Tags mit einem andern 
Knaben im Kirchthurm, um zu läuten; ba jhlug ein Blitzſtrahl 
mit großem Kraden in den Kirhthurm ein und zerjchmetterte 
ben Boden über ihnen und zwei Böden unter ihnen, ohne daß 
fie den geringften Schaden gelitten Hätten. Bon biefer merfwür: 
digen Bewahrung fagt er: „Das war ein® ernftliche Weckſtimme 
für uns, mehr als je vorher zu bedenken, was zu unferem Frie— 
ben diene.” Es wollte bei ihm aber immer noch nicht zu einer 
wahren Befehrung kommen; fein natürlicher Leichtfinn regte ſich 
fort und fort. Da durfte er eindmald nad überftandener Lehr: 
jeit al® ein fiebenzehnjähriger Jüngling im Dezember 1740 bie 
gräfliche Bamilie nah Herrnhut begleiten. Was er hier fah und 
hörte, machte einen folhen Eindrud auf ihn, daß er von ba an 
wünfchte, fih an die Brüber-Gemeine anzufchließen und auch bie 
Pfingften 1741 dort blieb. Doc Hatte er Feinerlei Ausfiht, hier 
feinen Unterhalt zu finden, weßhalb er wieder nad Dirsborf zus 
rüdgieng, wo ihn nun der Graf durch einen guten Mufifer in 
ber Nähe in der Muſik weiter ausbilden ließ, fo daß er bald 
ſelbſt auch Mufifunterriht zu geben anfangen konnte. Als nun 
einige Zeit hernach, während des eriten fchlefiihen Kriegs, ein 
plünbernder Hufar ihm die geladene Piſtole vor die Stirne feßte, 
gelobte er Gott, wofern er fein Leben erhalte, zur Brübergemeine 
zu gehen, um ihm allein in der Welt zu leben, wenn er fih aud) 
die größten Mühfeligteiten follte gefallen laſſen müfjen. 
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Er hielt nun auch, nachdem er unbefchäbigt hatte entipringen 
fönnen, wirklich fein Gelübde und gieng, obgleich ihm gerade jetzt 
eine annehmlihe Schul- und Organiftenftelle in. feiner Heimath 
angeboten wurde, im $. 1742 nah Herrnhut, indem er unter 
wegs Jeſu verſprach; „Nun will ih bein mit Leib und Geele 
ſeyn.“ Hier wurde er zunächſt dritthalb Jahre lang beim Unter: 
richt der adeligen Jugend verwendet und bann 28. April 1743 
in die Gemeine aufgenommen. Seine Seele fand je länger je 
mehr Ruhe im Heren, der ihn auch mit allerlei Zügen feiner 
Gnabe immer näher zu fi zog und fein „Naheſeyn“ ihn immer 
ftärkender und erquidlicher fpüren ließ, jo daß er fi ihm ganz 
willenlos bingab. Und weil er es trefflich verftand, dur ein 
ſeelenvolles, gefühlvolles, obwohl höchſt einfaches Orgelſpiel zur 
Erbauung der Gemeinde beizutragen und ihr durch feine Bor: 
fpiele ſchon, die ganz dem Geifte des zu fingenden Liebed ange: 
mefjen waren, immer bie fchönfte Vorbereitung und Stimmung 
zu verfchaffen, wobei der Herr es ihm oft wunderbar gelingen 
ließ, die Gemüther der Zuhörer in die Nähe und Gegenwart bes 
Herrn zu leiten, fo wurde ihm aud die Direction ber Gemein: 
muſik übertragen. Diefen muſikaliſchen Beruf beforgte er denn 
auch, zwar unter fnappem Einkommen, aber unter jteter. Durch⸗ 
bülfe des Herrn, 1748 zu Herrnhaag und feit Mai 1749 zu 
Zeift, wo er fih 4751 mit Marg. Sufanne Rofh aus ber 
Mädchenanftalt zu Herrendyk, verheirathete, welche in einer fait 
5Ojährigen fehr glüdlihen und mit 5 Kindern gefegneten- Ehe 
mit ihm bis zum 19. Auguft 1799 verbunden blieb. Im Jahr 
1753 wurde er dann als Gaffirer und Rechnungsführer beim 
Seneral:Directorat in Herrnhut beftellt, und 1756 wurde er in 
einer Synodal:Verfammlung zum Diaconus ber Brüderkirche ge: 
weiht, als der er dann die Singftunden leitete und Vorträge hielt und 
nebenbei die Mufifvirection zu beforgen fortfuhr, die ihn nun auch 
veranlaßte, Chorftüde zum Gemeindegebraud zu componiren. Zus 
Vet wählte ihn die Synode zu Marienborn im Jahr 1764 zu 
einem Mitglied der Unitätsbirection, in. ber aud 
Spangenberg mit ihm fi befand, und 1. Yan. 1767 erhielt er 
die Ordination zu einem Presbyter in Zeiſt. Nachdem er dann 
auch noch von 4769 an das Gemeinhelferamt in. Herrnhut bes 
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forgt- hatte, erhielt er im -Yuli-1770 den Auftrag, die Gemein: 
ben und Miffionsftationen in Nordamerika und dann gegen Ende 
des Jahrs 1774 die im J. 1765 von ber Brüdergemeine neu 
angelegte Stadt Sarepta an der Wolga, im ruffifchen Gouverne: 
ment Saratow, zu befuhen, welde von dem gegen die Kaiferin 
Gatharina ſich empörenden Pugatichew ganz geplündert worden 
war. Hier erihien er wie ein tröftender Engel Gottes in ber’ 
jhweren Noth. 

Im 8.1787 aber, nachdem er die Brüdergemeine 1778 mit 
einem neuen ©, und 1784 aud mit einem neuen Choralbuch 
verforgt hatte, fchicte ihm der Herr, da er als Gemeinhelfer in 
Niesky fih aufhielt, eine Demüthigung zu, wie er fie noch nie 
erfahren hatte. Er verfiel in eine ſchwere Krankheit, die er fid 
theil8 durch allzu große Trauer über den Tod feiner älteften 
Tohter, Anna Margaretha, verheiratheten Mortimer, theils durch 
zu angejtrengtes Arbeiten zugezogen hatte. Hievon erzählt er 
ſelbſt: „Während dieſer Krankheit dedte der Her mich mir 
„Telbit in meiner Berwerflichkeit auf, daß mir gleichfam Hören 
„und Sehen dabei vergieng und aller Glaube und Troft wegficl, 
„daß ic beinahe ein Vierteljahr lang weder ordentlich effen noch 
„ſchlafen Eonnte und bloß einiges Labjal darin fand, wenn id 
„in der Stille ihn bitten Tonnte, daß ev ſich auf's Neue als ver, 
- „der die Gottloſen gerecht made, an mir beweifen wolle, wobei 
wir Tag und Nacht einer meiner liebjten alten Verſe im Her: 
„zen und Mund lag: „„Durd dein unfhuldig Blut — — wald) 
„ab all meine Sünd““ — u. f. w. (B. 4. aus: „Wo fol ic 
„lichen Hin”). Ale und jede Berihuldungen von Jugend auf, 
„jede Unterlafjung in ber Heiligung an Leib und Seele, jebe 
„Läffigfeit im Dienft des Herin ftand mir als höchſt fträflid vor 
„Augen, Auch Alles, was nach menſchlicher Anficht als etwas Gutes 
„von. mir hätte gelten können, fam mir ald ein unreine® Tuch 
„vor. Da Tag mir bei einem traurigen Gefühl des Entfernt: 
„ſeyns von dem, ber allein mir helfen Eonnte, unaufhörlich 
„der Seufzer im Gemüth, wie ih ihn damals aufgezeichnet 
babe: 


„IIch bin nicht werth, bein Kind zu feyn, 
Laß mir nur Gnade angebeih'n! 
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m Und wär’ es aud nur Hünbleins:Reht, (Matth. 15, 27.) 

Das mid in beine Nähe brädt, — 

Und dann und wann ein Blid bes Trofis von bir: 

Ach, Tiebfter Heiland, jo genügte mir.“ 
Endlih Fonnte er, nad dem Gebrauch der nöthigen Heilmittel 
und geftärkt durch den tröftlihen Zufprucd lieber Brüder, beſon— 
ders Spangenbergs, bezeugen: „Der gnabenreihe Heiland, ber 
unfer Leid nicht ohne Mitleid fehen kann, hat mir aus meiner 
innern Noth und Berlegenheit wieder geholfen durch den Troft 
aus feinem Tode." Den Kern der aus folder Gnabenerfahrung 
entfprungenen Gefühle enthält fein unvergleihlih ſchönes Lied: 
„Ach! mein Herr Jeſu, dein Nahefeyn“. 

Nah der Synode des Jahrs 1789, auf welder er ben 
Borfiß geführt Hatte, wurde er nebſt drei andern Brüdern zu 
einem Biſchof der Brüderkirche geweiht und erhielt dann, nad: 
dem er 1791 aud ein neues Titurgiebüchlein beforgt hatte, nad) 
Spangenbergs Tod 1792 vollends noch das Präfidium der Uni: 
täts⸗AelteſtenConferenz. So nun an die Spite ber ganzen Uni—⸗ 
tät gejtellt, war er dann auch bis an fein Ende bei feiter, guter 
Gefundheit für die Sache des Herrn und feines Reiches uner: 
müdet thätig. Noch am 6. Nov. 1801, feinem Tobdestage, wohnte 
er einer mebrftündigen Conferenz ber Unitäts-Direction bei, in 
der \er ganz muntern, aufgewedten Geifted war. Nachmittags 
befuchte er im nahegelegenen Herrnhut einige Freunde, kehrte aber 
müde und engbrüftig nad Berthelsdorf zurüd, wo ihn unter fei: 
ner Hausthüre ein Schlagfluß in einem Alter von faft 79 Jah: 
ren fanft und fchnell von Binnen rief. Seine Collegen gaben 
ihm das Zeugniß: „Sein dem Herrn auf alles ergebener Sinn, 
„feine kindliche Einfalt, feine wahre Herzensdemuth, feine Bereit: 
„willigfeit, überall zu dienen, feine nie ermübende Arbeitfamkeit, 
„feine allgemeine Menfchenliebe, feine warme Brubderliebe, die 
„Feine Grenzen fannte und ihm -allgemeines Vertrauen erwarb, 
„ſein unverrüdte® und fehnliches Hinbliden auf die ewige Hei: 
„math und ſonderlich aud) feine unvergleihlihe Gabe, alle diefe 
„Herzensgefühle zu befingen, werden Allen unvergeßlich bleiben, 
„und wir werben unferem Heiland für diefes der Brüber-Gemeine 
„geſchenkte Kleinod danken, bis wir einft dort oben mit biefem 
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„Sänger des Herrn in das ewige. Hallelujah einftimmen.” Er 
ſelbſt fchloß jeinen Lebenslauf mit dem Berje: 


Mer mir einft ben Nachruf hält, 

i Sag’ e8 noch an meinem Grabe, 
Daß ih auf ber weiten Welt 
Nichts von mir zu rühmen habe 
Und nur auf Barmberzigfeit 
Hoff in Zeit und Emigtfeit. 


Seiner Dichtergabe, die zwar beſcheiden, aber groß genug 
war, um in einfacher, berzlider Spradhe ben Gefühlen einer 
wahren Liebesinnigfeit gegen den Gekreuzigten ben rechten ans 
Iprehenden Ausdruck zu geben, verbanfte die Unität theild das 
fogenannte Gregorsbüdlein, das unter dem Titel erfhien: 


„Sebete und Betradtungen in Berfen auf alle Tage bes 
Jahrs. Neubdietenborf. 1795." Bon ihm urfprünglih im J. 1791 
unter dem Eindrud ber während feiner [chweren Krankheit 1786 f. 
gemachten innern Erfahrungen zu feinem eignen Gebrauch nieber- 
gejchrieben. F 


theild da® neue ©. vom J. 1778, an dem er ald Hauptrebac: 
teur feit 1773 arbeitete (ſ. ©. 432 f.). Reich ift die Zahl 
feiner Lieder und Liedftrophen, womit er bafjelbe größtentheils 
zum Erſatz ausgefallener Lieder und Strophen oder mittelft Ueber: 
arbeitung von Liedern und Einzel-Verſen ausgeftattet hat. *) 
In die G.G. der evangelifchen Geſamtkirche giengen davon über: 


*) Es find außer ben oben genannten bie Numern: Nr. 2, 1. 19, 
7. 22, 1.42. 84. 85. 90. 103, 2.111. 120, 5. 121. 122. 125, 1. 
127. 128. 139, 1. 148. 154, 2.4. 7. 163, 7. 167, 1. 2. 168, 1. 170, 
1. 171, 1. 2. 173, 4. 179. 203, 1—13. 15—17. 208, 2. 209. 211. 
214. 227, 15—17. 284, 1. 288, 1. 309, 2. 5. 311, 2. 5. 314. 3—6. 
8—10. 12. 322. 343. 364, 1. 367. 370, 2, 375, 4. 378, 5. 380, 1— 
3. 382. 398, 401, 3. 405, 6. 406. 441, 4. 443, 1. 5. 8. 17. 445, 1. 
4.5. 8. 448-451. 452, 11. 454, 3. 4. 7. 457, 3. 468, 1. 477, 2—4. 
480, 1. 2. 7. 10. 493, 2. 500, 1. 505, 1. 515, 8. 524, 1. 528, 1. 531, 
1. 553, 2. 566. 568, 1. 571. 574, 13: 579. 580, 1. 2. 11. 12. 14—19. 
584, 1, 7. 592, 2. 603, 5. 605, 2. 608, 1. 3—5. 616, 6. 618, 1—4. 
620, 1. 624, 1. 638, 6. 640. 650, 1. 651, 1. 662. 665. 673. 678,1. 
703, 3. 748, 1. 719, 6. 721, 4. 723, 4. 725, 15—17. 728, 1—4. 731, 
2.5. 734,1. 785—737. 748,1. 750,1. 755, 2—6. 757,5. 763,1. 767. 
778, 6. 779, 6. 780, 2. 6. 781, 1. 784, 4. 786. 789, 1. 796, 10. 803, 
6—10. 804, 4. 807, 1. 811, 1. 2. 819, 1. 822. 832. 837, 2. 840, 2. 
846, 1. 850, 1. 2. 851, 1. 852, 1. 853, 2. 4. 855. 861. 864, 867. 
872, 1. 877, 1. 2. 913, 1. 932,2. 934, 3. 938. 949,7. 961, 2. 970, 1. 
973, 3. 8. 985, 1. 996, 5. 997. 999, 1. 5, 7. 1021. 1033,.1. 1038, 
3. 4. 1039, 41. 1041, 3. 1064, 11. 1080, 4, 1085, 1093, 2. 3.5. 9—12, 
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„Ad; mein HerreJeſu, bein Raheſeyn“ — von der innigen 
Gemeinſchaft der Seele mit Chriſto. Gedichtet 1778. Mit 10 
Strophen, von denen bie letzte, ſpezifiſch Herrnhut'ſchen Inhalts, 
in ben G. G. weggelafien ift. 

Sein verbreitetfie8 Lied, zuerft im Württemb. G. 1842 und 
jeßt au in dem ©. für die beutfche reform, Gemeinde in Amerika. 
1859. Es gibt davon 2 englifche Heberfeßungen in Lyr. Germ. 
II, 224.: ,‚Ah, dearest Lord!“ von Miß Winkworth, und in 
Hor. Germ. ©. 87: „Jesus, our Lord when Thou art near‘‘ 
von Miß Mills, 

„Die Gottes-Seraphim“ — von. den 5. Engeln. Mit 3 Stro- 
pben, von denen bie leßte in den G. G. gleichfalls fehlt als ſpe— 
zififch Herrnhutiſch. 

„Heiliger, Heiliger, heiliger Herr Zebanth” — vom Worte 
Gottes. Das Eröffnungslied des Brüder:G,'s, Mit 4 Str. 
„Ich werd mid über mein Seligſeyn“ — vom Heimgange zum 

Herrn. Mit 14 Str. 

„Lad, o Jeſu, mir auf Erben" — bie Anfangsfirophe von 

Nr, 173 


„D dbrüdten neh Todesmienen“ — bie Anfangsftrophe von 
Nr. 639. (l Bd. V, 316.) — 

„Seyb insgejamt dem Herrn geweibt, ihr lieben led’gen 
Brüder” — Chorlied für die ledigen Brüder. Mit 6 Str. 

ober in bet U. Knapp'ſchen Veberarbeitung in ein Confir— 
mationslieb: 

„Seydb heut auf’8 Neu dem Herrn geweibt, ihr unfre 
lieben Kinder”. So zuerſt im Piederfhat 1850 und nun im 
Riga’ihen G. 1853 und Pfälzer ©. 1858. 

„Sp lang es Gott gefällt, daß feine Kinder“ — vom Glau: 
ben an Jeſum. Mit 5 Str. 





or 


1094, 3. 5. 6. 1095, 3. 6. 1096, 1. 1097, 6. 1102, 8. 1103, 4. 1107, 
2. 6. 1108, 3, 1109, 14, 1110,93. 1111. 11142, 1122, 2. 3126, 2, 
1128, 3 5. 7.1180. 14831: 1434, 1—8. 1135. 1163, 2. 1154, 1—4. 
7. 9. 10. 14165 (theilweife). 1169, 3. 1183, 5. 1185, 15. 1191. 1194, 4. 
1197, 1. 3.:9. 13—15 1200, 5. 4201. 1204, 2. 7. 1205, 5. 1206, 2, 
6. 10. 1228, 1-4. 1229. 1280. 1233, 1—3. 7. 1235, 4. 1236, 1. 
1237. 1238, 1. 1243. 1244. 1250 1254. 1255.. 1257, 3. 1258. 
1259, 3. 4. 1261, 2. 3. 1264. 1266, 6. 1267, 1. 1268, 3. 1269, 3—5, 
1270, 45. 1271, 1. 4. 1275. 1277, 4. 5. 1278, 2. 12841. 1285. 1293, 
4. 5. 1300. 1303. 1304, 7-9. 1305, 1-5. 1307, 2. 1308, 1. 1309, 
4—6. 1312, 1. 2. 5. 6. 1313. 1314. 1316. 1317. 1319, 2. 1334, 
3.4. 1359,1—3. 1360, 4. 1361, 1.4. 1368, 1. 1364, 1. 1365, 4.5. 1367, 3, 
1369, 5. 6. 10. 1371, 3. 5. 1373, 10. 1376, 9-11. 1383, 1. 1395, 2. 
1406, 1. 3. 1435, 1. 1441, 3. 4. 1448, 3. 1446, 1. 1451. 1455, 1. 
1457, 3. 4. 1475, 1. 1478, 5. 10. 1485. 1486. 1500, 5. 1513. 1563, 
2. 1570, 1.2. 1577. 1579, 2. 3. 1587, 1. 3. 4. 5. 1599, 6. 7. 1638. 
1639. 1640, 1. 2. 1649, 1. 1657, 4. 1658, 1. 3. 4. 1675, 1.3. 1677, 
1678, 2. 3. 1679, 2. 5. 6. 7. 1680. 1683, 1. 2. 1691, 3. 1694, 2, 
1695. 1706, 2. 3. 1707, 1. 1712, 2. 1.713.:1748, 4. 5. 1719. 1733, 
6-9. 1734, 3. 1736, 3. 1743, 1-3. 1749. 

Außer diefen gehören wohl auch bie melften Numern bed 5 Jahre 
nach feinem Tod erſchienenen Nachtrags vom 9%. 1806 Gregor au. 
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Ueber Gregors muſilaliſche Thätigkeit fi unten im Abſchnitt 
vom Kirchengeſang. 

v. Hayn), Henriette Louiſe, geboren 22, Mai 1724 zu 
Softein im Naſſauiſchen, wo ihr aus der Niederlaufig ftammen- 
der Bater, Georg Heinrih v. Hayn, als Herzoglicher Oberjäger: 
meifter angeftellt war. Ihre Mutter war Erneftine v. Laßberg 
aus Detingen in Schwaben. Da fle nod ein zartes Kind war, 
hatte der 5. Geift ſchon ein reiht Tiebliches Gnadenwerk an ihrem 
Herzen, alfo, daß fie ftetd im kindlichſten, herzlichſten Umgang 
mit ihrem Heiland ftand und als „Jeſu Schäflein“ fih ganz 
felig fühlte. Und aud als fie größer wurde, ftand fie oft im 
der Nacht auf, wenn Alles ſchlief, und verbradte mande Stunde 
auf ihren Knieen im Gebet zu Jefu, denn ihr Herz brannte recht 
In der Liebe zu ihm. Als fie aber nad ihrer Confirmation in 
die Weltgefellfchaft eingeführt wurde und hier bald viele ange: 
fehene Perfonen fih um fie bewerben fah, gerieth fie eine Zeit: 
lang in eitle Gefallfudt und ihr gutes Verſtändniß mit dem 
Heiland Hörte auf, doch nit ohne daß ihr Gewiſſen fie oft bar: 
über geftraft Hätte. 

Da kamen ihr die Berliner Neben Zinzendorfs in die Hänbe, - 
die ihr zu großem Troft und Segen bienten. Zugleich hörte fie 
viel von den Herrnhutern erzählen, namentlid) wie fie im ber 
nit weit entfernten Wetterau einen Ort Namens Herrnhaag 
bauen. Wiewohl fie dabei nur die verächtlichſten Beſchreibungen 
von: der Brübergemeine vernahm, fo glaubte fie doch immer nur 
das Gegentheil davon, und al’ ihr Sinnen und Denken war 
ftet8 nur darauf gerichtet, wie fie in bie Brüdergemeine eintreten 
fönne. Eines Tags nun, als fie früh Morgens ihrem Bater, 
ber ihr dieß immer aus dem Sinn zu reben fuchte, nad Ge: 
wohnheit aus dem N. Teftament vorlas und zu den Worten 
fam: „Wer Bater und Mutter mehr Tiebet, denn mid), ber ift 
mein nicht werth,“ Matth. 10, 37., wurde fie plötlich fo gerührt, 
daß fie das Buch Hinlegte, als ob fie etwas Nothwendiges zu 
beftellen Hätte. Sie eilte in ihre Stube und fchrieb einen Brief 


©. — re Nachrichten aus der Brüdergemeine. 1846. Heft 4. 
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an ihren Bater, worin fie ihm ihr Herz ausfchüttete und auf’s 
Ehrfurchtsvollſte und Beweglichſte erflärte, wie fie dem göttlichen 
Ruf in ihrem Herzen nicht länger widerſtehen fünne und baber 
unverzüglich nad) Herrnhaag gehe. Sie gieng auch augenblidlic, 
ohne fich weiter nad etwas umzufehen, und ſchickte den Brief 
vom nächſten Dorf in's elterlihe Haus. Die Eltern aber fdid- 
ten ihr fogleih nad, und in Frankfurt wurbe fie eingeholt; doch 
ließen fie diefelbe bald darauf nad Herrnhaag ziehen, weil ihnen 
gute Freunde dazu gerathen hatten mit dem Bemerfen, fie würde 
dadurch am Beften von ihrem Irrthum geheilt. 

Sp fam fie am 5. Nov. 1744 als zwanzigjähriges Mäd— 
hen in Marienborn an, wo fih gerade Zinzendorf mit ver 
PBilgergemeine aufbielt. Hier war es ihr, obwohl fie ein paar 
liebe Eltern verlafjen, als hätte fie auf einmal hundert Väter 
und Mütter wieder gefunden, und ein Friede Gottes und ein 
ganz befonderes Gemeingefühl umgab fie. Nach einigen Wochen 
durfte fie in's ledige Schweſternhaus nah Herrnhaag ziehen, 
Nach Verlauf eines halben Jahrs forderten fie aber ihre Eltern 
wieder zurüd, und erjt nad vielen großen Schwierigkeiten half 
ihr der. Herr auf wunderbare Weife ganz los, fo daß fie im J. 
1746 fürmlih in die Gemeine eintreten Fonnte und in's Mäb: 
chenhaus zur Information der Kinder fam. Sn die 
fer Anftalt zu Herrnhaag wurde fie im J. 1750 Pflegerin und 
zog mit berfelben nad der Aufhebung Herrnhaags im nämliden 
Jahre noch zuerit nah Großhennersborf und dann, 1751, nad 
Herrnhut. In großem Segen weidete fie bier die jungen 
Lämmer Chrifti, und der h. Geift hatte fein Luftfpiel unter 
ben ihrer Obhut anvertrauten Kindern und bereitete dem Heiland 
ein, mächtiges Lob aus dem Munde ber Unmündigen, fo daß 
man oft ganze Stuben und noch dfterd des Nachts einzelne Kin- 
ber in ihren Betten weinend und betend antreffen Eonnte über 
dem Eindrud von der Liebe Chrifti, der für fie, feine Scäflein, 
al® ber gute Hirte fein Leben gelafjen habe. 

An ihrem eigenen Herzen aber gefhah vollends erft 
nody die rechte Grundlegung. Seither war fie fo im einer be: 
ftändigen „Uebernommenheit“ dahingegangen, mitgenommen von 
dem Strom der Gnade, ohne Zeit zu haben, vecht zu ſich felbft 
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zu kommen. Durch die eindringlichen Reden von ver Neugeburt 
ded Herzens und wahren SHeiligung, womit Zinzendorf 1751 
feine Gemeine von ihrer Gefühlsfhwärmerei zu reinigen anfteng, 
befam fie das Gefühl der Sünderfhaft, und alle vorige Erfah: 
rung vom Heiland war ihr wie weggenommen. Als fie darüber 
num fi vol Furt und Entſetzen am Rand des Todes ſah, 
wurbe ihr vom h. Geift der befümmerte Schöpfer vor ihr Ge— 
müth gejtellt, wie er um feine gefallene Greatur mwehflagte und 
den heilsvollen Entſchluß faßte, Menſch zu werben. „Dabei 
wurbe mir's,“ fo erzählte fie felbft davon, „ald ob alle Engel 
im Himmel mir Freube zuriefen. Das war eine große Stunde, 
da ich zum erftenmal wieder Herz befam, nad Jeſu zu rufen 
und zu weinen; ed war, als ob jeder Blutötropf in mir weinte 
nad meinem Berföhner, der mich vor Gottes Thron geredht ſpre— 
ben und für fein erlöstes Kind erklären follte. — Bei folder 
göttlichen Traurigfeit war ich aber im tiefften Grunde ſchon felig, 
Eines Tages jedoh, da ih fo ganz aus war und feine Kraft 
mehr Hatte, zu bitten und zu weinen, und an einem abgelegenen 
Drt mid, hinwarf auf die Erde und laut fchrie, wie ein kleines 
Kind nah der Mutter: trat auf einmal Sabbathsftille in meine 
Seele ein; es wurde mir, ald ob ih in Jeſu Blut untergetaucht 
und verjenkt würde, und alle meine Sinne fchloßen ſich zu: und 
damit brad der helle Tag an in meinem Herzen, wie bie Sonne 
durch die Wolfen bricht. Ich fühlte mid wie ein neugeborenes: 
Kindlein, dad von feinen Eltern nad überftandenen Schmerzen 
zärtlich an's Herz gebrüdt und gefüßt, getränkt, gefpeifet und 
eingewiegt wird. D ihr himmliſchen Momente, alle meine Ber: 
gleiche reichen niht an euch! Es ‚par mir wirklich oft, als ob 
alle Blutstropfen in meinen Adern und alle Thränen, die häufig 
von meinen Wangen floßen, ausriefen: „„Ich bin verföhnt!““ 
Ale Gotteswahrheiten wurden mir nun fo. frifd und lebendig 
wie aus der erften Hand beigebraht und erklärt. Sonderlich 
wurde unfer himmlifcher Vater mit unausſprechlicher Zärtlichkeit 
gefühlt und angebetet ‚von dem verföhnten Kinde, Mein lieber 
Heiland offenbarte fih meiner Seele nad; Graben, und einer 
jeden neuen Offenbarung gieng immer eine neue Herzzerſchmel—⸗ 
zung, neues. Elendögefühl und Weinen nad Seiner Seele voran, 
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von Jahr zu Jahr auf feiner Seite immer gnädiger, zärtlicher, 
bherablaffender, und von meiner Seite immer Ärmer, immer bes 
bürftiger. * 

So ward diefe Seele ganz im Berborgenen zu einer rechten 
Magd Jeſu herangebildet, die in wahrer Geiftesarmuth ‚und Her: 
zensdemuth an vielen hundert Seelen einen gefegneten Dienft ver— 
richtete. Nachdem fie fehzehn Jahre lang mit unermüteler, müt— 
terliher Sorgfalt der Mädchenanſtalt vorgeftanden hatte, wurde 
fie 1766 Pflegerin der ledigen Shweftern in Herrn- 
but, weldes Amt fie abermals fechzehn Jahre mit ausgezeichne: 
tem Segen bekleidete. Schon jeit vielen Jahren litt. fie in Folge 
einer Erkältung an einem jehr beſchwerlichen Huſten, ber immer 
mehr zunahm. Dennody verrichtete fie ‚ihre Geſchäfte ſtets mit 
ausnehmender Heiterkeit. Je länger, je mehr fehnte fie ſich aber, 
bald zu ihrem Freund zu kommen, fo vaß fie oft. darüber ihre 
Seele zur Geduld verweifen mußte. Zu Anfang des Jahre 1782 
äußerte fie unter zunehmenden Körperbejhwerben ziemlich gewiß 
die Hofinung, daß. dieß ihr letztes Lebensjahr feym werde, 
niemals ‚aber beklagte fie ſich. „O!“ — konnte man fie oft aus: 
rufen hören, „o bie fchöne, lebendige Hoffnung bes: ewigen Le: 
bene, die Hilft über alle Beſchwerden und Furcht hinwegt” Und 
am Abend des 27. Auguft 1782 kam dann. der von ihr fo ſehn— 
lich gewünſchte Augenblid, da ihre durch Jeſu Blut verföhnte und 
von ‚Seiner Liebe durchdrungene Seele heimgetragen wurde in. des 
‚guten Hirten: Arm und Schooß“. 

Sie war eine begabte Dichterin, aus deren mit ber innig- 
ften Liebe für Jeſum fühlenden frommen Seele viele Lieder ge: 
flofjen find, von denen fih 28 im Brüder-G. 1778 finden. *) 
Zwei. davon giengen in der Neuzeit: auch im Kirchen-G. G. über, 
nämlich: 

„Du biſt's werth, du biſt's werth, Lamm (Herr), für deimne 


*) Es find außer den beiden oben: genannten * Rumern: 4104, 164. 
205. 217. 408. 461. 505, 2. 583. 623, 4. 5. 629, 4. 663, 2. 669. 678, 
2. 680. 699, 2. 807, 2—6. 966, 7. 1126, 1. ae 4436. 1137. 1149; 
1162, 1160 (um Theil): 1169,42. 1171. 1183, 1-4. 1185, 2 3.5 
1205, 1—4. 1251, 7. 1252, 5. 1256.. 1257. 1262, 4, 1270, 6—9. 11— 
4! ie: 4271, 2 "3, 4272, 4319, 1: 1578. 1692. 1706, 1 ‚174.‘ — 
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HK oben h⸗ — vom ber Dankbatkeit des Herzens für Jeſu Tode 
* Einſtr Im Anhalter G. 1859. 

Weil ich Kein Schäflein bin“ — vom h. Abendmahl. Mit 3 

Strophen. Als Kinderlied im Wirttemb. ©. 1842, wofür es 

Silcher in Tübingen mit einer ſchönen Melodie ſchmückte (ag f 

b a b 8 f), obwohl es ſchon feine beſondre Melodie im Brüder: 

Choralb. 1784 Hatte (dgahcdch). 

Meitere Didter aus ber zweiten Periode der Brüder: 
liederbichtung, die wir nur mit etlichen wenigen, wiewohl er= 
wähnenswerthen Lieder-Numern im Brüder-G. vertreten fehen, 
jeyen hier noch kurz erwähnt: 

Elemens, Gottfried, der Gründer des neuern Brüderfeminars in 
Barby und Para nen ber Lieder Zinzendorfs über biblifche Terte, geb. 
1. Sept 1706 in Berlin. Schon als Stubent ber Theologie wurde er 
mit Spangenberg befreundet und trat dann, nachdem er vom J. 1734 an 
der Reihe nad) Hofprediger an den Heinen pietiftifchen Höfen zu Loben— 
ftein, Sorau und Ebersdorf gewejen war, im J. 1746 mit ber Hofge-. 
meinde von Cbersborf zur Brüber-Gemeine über, in welder er als einer 
ihrer gefalbtejten Prediger namentlich zu Barby, Gnabdenfrei und Herrn- 
hut mit veihem Segen wirkte Er ftarb zu Herenhut 23. März 1776. 
Ihm gehört Nr. 1006. und 1311. des Brüder-G.'s vom Jahr 1773 und 
das herrliche, auf feinen Taufnamen „Gottfried“ anfpielende Lieb: 

„Umſchließ mih ganz mit deinem Frieden“ — vom Gottes: 
frieden, Im ©. Mr die beutfchen reform. Gemeinden in Amerika, 
Philad. 1859. 

Boffart, Johann Jakob, geb. 17. April 1721: zu Bafel, wo fein 
Bater Cantor an ber Münfterfirche war. Nach vollendeten theologtichen 
Studien wegen jeiner Verbindung mit der Brüber-Gemeine im J. 4745 
von ber Basler Ganbibatenlifte geitrihen, Far er-1747 an das Brüder: 
feminar nad) Marienborn und 1749 ſodann nad Aufhebung: deſſelben 
an das von Clemens in Barby neu gegründete Seminar, wo er jeiner 
Drbnungsliebe und Pünktlichfeit halber dem Beirramen „Jungfrau“ er: 
hielt. Im J. 1750 wurde er Lehrer am Päbagogium zu Großbenners- 
dorf, 1760 Inſpector ber Erziehungsanftalt zu Neumwieb und 1766 Lehrer 
am Seminar zu Barby, wo er das Naturalienfabinet zu fammeln anfieng 
und 13. Nov. 1789 ftarb, Ihm gehört die Strophe: 

„Ein Blid im Geift (Glaubensblid) auf Jeju Leiden’ — im 

G. 1778 Nr. 639. als zweite Strophe der Gregor'ſchen Strophe: 

„D brüdten Jeſu Todesmienen” angereiht (ſ. ©. 442). 


Brau, Chriſtian Ludwig, geb, 1746 im der Wetteran und geftorben: 
1777 , nachdem er ald Schullehrer an verjchiedenen Gemeinorten Dienft 
geleitet hatte. Ihm gehören im G. 1773 Nr. 169. und die Strophen : 

„Für mich farb Jeſus“ und: „Herr Jeſu, nimm für Deine 
chmerzen“ — als Str. 3. und 5. zur weitern Gompofition 

bes Liedes Nr. 639.: „O dbrüdten Jeſu Todesmienen“ der: 
wendet. (Weber Str. 4.: „An feiner Seite" [im Wilrttemb, ©: 
1842 weggelafjen] und Str. 6. [Württemb ©.5.] f. Bd. V, 316). 


Logkiel, Georg Heinrih, geb. 7. Nov. 1740 zu Angermünde in 
Curland, wo jein: Bater als ein «mit der Brüder-Gemeine verbundener 


Prediger. lebte, Er ſtudirte im Herruhutiſchen Seminar zu Barby, wurde 
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dann 1765 Docent im Päbagogium zu Nieſsky, 1766 Inſpector der Er- 
ziehungsanſtalt in Neuwied, 1768 Prediger in Marienborn, 1769 in 
Amſterdam, 1775 Gemeinhelfer und Prediger in Kleinwelke, 1782 Predi— 
er in Petersburg und Director der Brüderſache in Lievland und Cur— 
and, 1790 Gemeinhelfer in Gnadenfrei, 1794 Prediger und Gemeinhel— 
fer in Niesky, 1798 Gemeinhelfer in Herrnhut, 1801 Präſes der Direc- 
tion ber Penſylvaniſchen Gemeinen und rediger in der Gemeine Bethle- 
bem in Norbamerifa, nachdem er bereits 1798 eine „Geſchichte ber Miſ— 
fion ber evang. Brüber unter ben Indianern in Nordamerifa* geſchrie— 
ben hatte. Im J. 1802 wurde er Biſchof und entfchlief am 23. Febr. 
41814. Er lebt aber no unter uns fort durch fein edles Bud: „Etwas 
für’8 Herz auf dem Wege zur Ewigkeit. Bud. 1801." (3. Aufl. 1805.) 
In feinem lebten Lebensjahr hatte er noch „Gebete und Betradhtun- 
en in Verſen auf alle Tage bes Jahrs. 1813.” herausgegeben, ſowie 
* im J. 1781 „Paſſions- und Oſter-Andachten. Leipz.“ Bon ihm iſt 
auch das Holländiſche Brüdergeſangbuch. Amſt. 1773.“ und das 
Lettiſche Brüdergeſangbuch. Riga. 1790.“ In dem vom J. 1778 ge— 
hören ihm Nr. 1711. und die in Nr. 1730. der Gregor'ſchen Strophe: 
„Laß, o Jeſu, mir auf Erden“ (f. ©, 442) beigefügte und mit ihr in 
Kirchen-G. G. übergegangene Strophe: 
„Bei bir, Zefu, willich bleiben! halte ſelbſt dein ſchwa— 
bes Kind“. 

Baumeifter, Carl Auguft, geb. 21. Aug. 1741 in Görlitz, trat 
1779 zur Brüder-Gemeine über, nachdem er zuvor längere Zeit Haus: 
lehrer in einer mit berfelben befreundeten Familie in Königsberg gewe— 
fen war. Fünfunddreigig Jahre lang war er an verfdhiebenen Gemein: 
orten als Lehrer und Prediger, von Gott mit viel Segen gefrönt, thätig 
geweien, als er 1814 zum Bifchof erwählt wurde. ALS folder ftarb 
er 8. Auguft 1818 in Herrnhut. Ihm gehören im Nachtrag zum G. ber 
BU ORION vom Jahr 1806 neben mehreren andern. bie jchönen 

ieber : 
„Bringt dem Herren frobe Lieder“ — Palm 147, 1. Mit 4 
Strophen. 
„Hier ſchlaf ich ein in Jeſu Schooß“ — 2 Cor. 5, 7.8. Mit 
2 Strophen, zwilden die A. Knapp im Liederſchatz 1850/65 eine 
ſelbſt gedichtete Strophe eingejchaltet Hat. 


Noch follte eigentlich hier, theild überhaupt ſchon nad der 
Zeit feines Dichtens, theils insbefondre wegen feined Zuſamen— 
hangs mit der Brüber-Gemeine, zu der feine Eltern ſich hielten, 
in deren Unterrichtsanftalten er feine erjte Jugendbildung erhielt, 
in der er die früheften Einprüde auf Phantafie und Gefühl be— 
fam und in deren ahnungsreiher Myſtik er durch das fein Leben 
Yang mit befondrer Vorliebe fortgefeßte Lefen der Schriften ihres 
Hauptes, ded Grafen dv. Zinzendorf, mit feinem ganzen reichen 
Gemüthe wurzelte*), Friedrich v. Hardenberg, genannt No: 


*) Auch eine Dichterin, bie unter dem fichtlichen Einfluß ber Brüder: 
liederdichtung zarte, innige Lieder gebichtet hat, wäre noch zu ſchildern. 
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valis feine Stelle finden. Sofern aber diefen Propheten einer 
neuen Dichterzeit, der mit jugendlihem Enthufiasmus die von 
ibm geahnte und geweifjagte „Zeit der Auferftehung“ heraufzu: 
führen ſich anfdidte, feine Zeit nody nicht begriffen hat und er 
fomit auch zunächſt auf fie noch keinerlei Einfluß übte, iſt es 
wohl am pafjendften, die Schilderung feined Dichterbildes an den 
Anfang der nächſten Periode zu verlegen und jeine Leiſtungen im 
Zufamenbang mit der in derfelben zu Tage tretenben romantifchen 
Diterjchule, deren Mitbegründer er geweſen ift, zu. betrachten. 


Da aber bis jetzt in feinem einzigen Kirchen-G., wie heute noch nicht im 
Brüder-B., au nur eines berjelben Aufnahme gefunden bat, fo Fann fie 
nur in aller Kürze bier erwähnt werden. Es ift Göthe's ſog. „Ichöne 
Seele”, deren „Befenntniffe* er den „Lehrjahren Wild. Meifters“ 1785 
(1795) eingefügt und bie er weiter noch in ber Perfon der Mafarie in 
„Wild. Meifters Wanderjahren 1807—1809.* (1825) gezeichnet hat, — 
Fräulein Sufanne Eatharine v. Klettenberg, geb. 19. Dez. 1723 zu 
Frankfurt a./M. als die Tochter des Dr. Med. Remigius Seiffart v. 
Klettenberg, Schöffen und Bürgermeiiters bafelbit, welche feit 1756 ernft- 
lih mit dem Gedanken umgieng, nad Herrnhut zu ziehen und förmlich 
in die Brüder-Gemeine einzutreten, aber durch die Pflege ihres Franken 
Baters abgehalten, eben dann eine „Herrnhutiſche Schweiter auf eigene 
Hand“ blieb bis an ihr Ende, 16. (13.) Dez. 1774. Der Rath Schloßer 
in Frankfurt hat aus einem im Jahr 1808 in feinen Beſitz gefommenen 
handſchriftlichen Eremplar, wo fie fih mit ber von weiblider Hand ge- 
jchriebenen Ueberſchrift: „Neue Lieder von Fräulein Kiettenberg. 1756. 
befinden, fünf ihrer Lieder in Drud gegeben , unter weldhen erwähnens: 
werth find: „Gieb mir einen Sabbathsjegen“ und: „Mich überfällt ein 
fanft Vergnügen“ (Blid der Ewigfeit — betitelt). Bier weitere noch 
tiefer im die Herrnhutiſche Myſtik und Redeweiſe eingetauchte Lieder fand 
er 1809 kurz nachdem er im felbigen Jahr die erfigenannten 5 zum Drud 
gebracht hatte, von ihrer Hand gejchrieben, in einem Gremplar bes Stein: 
bofer’fhen Predigtbuchs: „Svang. Zeugniffe von Jeſu Ehrifto, dem Ge— 
freuzigten“, wovon erwähnenswerth ift: „Herzensheiland, beine Liebe“. 
Eine vollftändige Sammlung aller ihrer Gedichte, 15 an ber Zahl, nebft 
einem Leichengedicht, findet ih in der auch die Biographie der Dichterin 
enthaltenden Schrift: „Reliquien der Fräulein Suſ. Cath. v. Kletten- 
berg, nebſt Erläuterungen zu den Befenntnifjen einer jhönen Seele von 
J. M. Lappenberg. Hamb. Agentur des rauhen Haufes. Zu Horn. 1849.” 
Ueber die Dichterin ſpricht ſich auch Göthe, mit beffen Mutter fie inni 
befreundet war und auf beffen jugendliche Seele fie heilſamen Sinflub 
übte, des Weitern aus in feiner Selbitbiographie: „Aus meinem Leben. 
Thl. 2. ©. 302 fi. Thl. 3. ©. 409 fi. 459 ff. (Gefamtausgabe ber 
Göthe'ſchen Werke vom 3. 1840. Bb, 21. ©. 152 fi.) 


Roc, Kirchenlied. VI. : 29 


— 
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Blicken wir nun noch auf die Entwicklung des lutheri⸗ 
ſchen Kirchengeſangs ), deſſen Schilderung wir am Schluß 
des Bandes V. abgebrochen haben, jo begegnet und ein wahres 
Wort eines der neuern Wortführer für die Reform des Choral: 
weſens, weldyer fi dahin ausſpricht: „In Lieb und Leid bleibt 
„der evangeliiche Choral feiner Kirche getreu. Er jubelt und 
„elagt mit ihr, ift mit ihr dogmatiſch und moraliſch, er theilt 
„mit ihr ihren Reichthum und Armuth, ihr Bolyhrom und Ipſer— 
„weiß; man hört in ihm den großartigen Heerdengeſang einer 
„ſtarken, objectiv feiten Kirche und die füßen Klagelaute der zer: 
„Iprengten Schafe; fo oft eine neue Epoche, ſey's zum Guten 
„oder Sclimmen, in der Kirche eintritt, hallen die innern Bor: 
„Hänge wieder im Gefang, wenn auch nicht fogleih. So iſt er 
ntrenlich der Kirche gefolgt bis dahin, wo fie felbit, verzagend an 
„ihrem Begriff und ihrer Würde, fih zur bloßen Großkinder— 
„ſchule Heruntergegeben hat und alſo aud der Choral ihr 
„nah auf der unterften Stufe feiner Erijtenz ange 
„tommen ift — als pädagogifher Choral.” (Hauber 
— j. unten.) Auf diefe unterjte Stufe gelangte er in ber Auf: 
Härungsperiode; fo wenig in ihr das Kirchenlied gedeihen Fonnte, 
ebenjo wenig der Choral. 

Der Verfall des Kirchengeſangs, den wir alfo num 
zu Schildern haben, zeigt fih in folgenden vier Haupt 
punften: 

1) In der Alleinherrfhaft des weltliden Styls, 
Die Bahn dazu war fhon in der vorigen Periode gebrochen (ſ. 
Bd. V, 573 ff). In einer fo unkirchlichen Zeit nun aber, in 
ber man ſich der Bibelſprache beim geiftlichen Lied fait ſchämte 


*) Quellen: Reform bes Choralweſens. Gefhichtlihes, Wünſche 
und Vorſchläge von Diac. Hauber in Tübingen (jet Prälat in Lub- 
wigsburg) in der Vierteljahrsſchrift. Stuttg. ‚bei Cotta. 1341. Heft 4, 
— Der evang. FKirhengefang von Garl v. Winterfeld. Band III, 
Leipz. 1847. — Geſchichte des hriftlichen, befonders des ev. Kirchenges 
fangs und der Kirhenmufit. Ein hiſt.-äſthetiſcher VBerfuh von Ioh, 
Ernſt Häufer. 1834. — Geſchichte der bibl.-firhlihen Dicht: und Ton- 
funft und ihrer Werfe von Pfarrer Dr. %. 8. Schauer. Sena. 1850. 
— Choralfunde in 3 Büchern von G. Döring. 2. Aufl. Danzig. 1868. 
— Dr. &. Krüger, vom evang. Kirhengefang in ber theol. Zeitfchrift 
von Diefhoff und Kliefoth. Schwerin, 1861. ©. 471—535, 
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und die modernen Rebeformen der MWeltweisheit in bie neuen 
Liederdichtungen einführte, in einer fo verftänbig feyn wollenden 
Zeit, da man den SKraftton der alten Glaubensliever für unge: 
nießbar und unanftändig hielt, fam vollends der Sinn für bie 
Einfalt und den Ernſt des Kirchenſtyls ganz abhanden; er galt 
nun für jteif und langweilig. Man gieng mehr und mehr ab 
von dem einfachen biatonifhen Syitem und wandte fait ausſchließ— 
lich die weltlihe Tonleiter und Diffonanz an. Die leiten, in 
diatoniſchem Fortjchritte einer Dftave fi bewegenden Choralfor: 
men, wobei bie auf- und abfteigenden Töne mehr fingend an 
einander gereiht erfcheinen, verſchwinden jet unb moberne Forz 
men, wie fie eben die neueren Tonarten begünftigen, treten überall 
hervor. Gar beliebt find nun Fortfchreitungen nad der chroma— 
tifchen Zonleiter in lauter Xerzen-, Duarten:, Quinten: unb 
Sertenfprüngen. 

E83 giebt nun überhaupt feinen Kirchenſtyl und fomit aud) 
“ feinen eigentlichen Kirchengeſang mehr. Wie fih damals bald 
nad Klopftod die Dichterherven vom Gebiet der geiſtlichen Dicht— 
funft vornehm und kalt abwandten, fo wandten ſich aud bie 
Heroen der neuen mufifalifhen Welt von dem alten, ernten, kirch— 
lien Styl immer mehr ab, ober bebienten fi, wenn fie Fird: 
liche Muſikſtücke ſchufen, gerabezu des Opernftyls, wie insbeſondre 
Wolfg. Amadeus Mozart (geb. 27. Jan. 1756 in Salzburg, 
ſeit 1780 Kaiſerlicher Capellmeiſter in Wien, wo er 1792 ſtarb) 
in ſeinen Hymnen und Miſſen, ſowie in ſeinem großartigen Re— 
quiem, und auch Ludwig v. Beethoven in Wien (geboren in 
Bonn 1770, + 1827), dem bei feinen Meſſen „heidniſcher Tita— 
nismus“ vorgeworfen wird und deſſen übrigens auch nur für die 
häusliche Andacht beſtimmte Melodien zu 6 Gellert'ſchen Liedern 
nichts als Recitativ-Arien find ohne allen kirchlichen Klang. Wäh— 
rend zu Eccards und Baleftrina’8 Zeit bie weltlihe Tonkunſt 
noch ganz und gar die Dienerin der geiftlihen war, bie fie in 
aller Demuth zu ſchmücken und zu zieren hatte, und während 
dann in ber Zeit von Geb. Badı bis zu Mozart dieſelbe um 
Ebenbürtigfeit mit der geifllihen rang, erlangt fie nun jeit 
Mozart die Herrſchaft. Es gieng jebt der Dratorienftyl 
vollends ganz in den Opernftyl über, und bie weltliche 

29 * 
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Muſik trat in ihre Olanzperiode ein. Theater und Concert er: 
hielten die Hauptrollen auf dem Gebiete der Tonkunft; von ihnen 
aus ward die Kirchenmuſik, die nun in ein ganz untergeord— 
neted Verhältniß tritt, verforgt. Mit dem firdliden Glauben 
verfiel au die Kirchenmufif, Den Ton zu dieſer völligen und 
abfichtlihen Verweltlihung des kirchlichen Kunftgefangs gaben auf 
evangeliſchem Grund und Boden, jeder in feiner Art, Joh. Fr. 
Doles und Koh. Adam Hiller an (f. S. 460. 474), welde, 
befonderd angezogen dur die glänzende VBorftellung der Opern, 
die auf dem Jagdſchloß KHubertusburg jtattfanden und bei denen 
Doles ſelbſt als Tenorift mitgewirkt haben fol, der Opernmufit 
Eingang in der Kirche zu verfchaffen fuchten, um damit der kirch— 
lichen Tonkunſt aufzubelfen. Doles namentli hob die lebte 
Schranke zwifchen den beiden Gebieten der Kirchenmuſik und ber 
Bühnenmufit vollends ganz auf, indem er beiden als zwei Ger 
hülfinnen, die mit einanter auf gleihem Wege fortgehen, einen 
und denſelben Zwed zuwies — die Nührung und damit die Def: 
ferung des Herzens , als ob das Herz, das böje ift von Jugend 
auf, anders als. durch völlige Neufhaffung durd ben h. Geiit, 
als ob es durch Gefühlsfchwelgerei könnte gebefjert werden. Go 
fagt er einmal in der Vorrede zu feiner Kantate über Gellerts 
Lied: „Ih komme vor dein Angefiht“ im %. 1790 geradezu: 
„ih will nicht jagen, daß ganze Opern: Arien in der Kirche auf: 
geführt werden follen, fondern nur die leichte Yaßlichfeit und 
Folge der Rhythmen, die fimple und Fräftige Harmonie und die 
berzichwelgende Melodie, die man oft und befonders in neuern 
Dpern antrifft, follte die Kirhenmufit haben.” Beſonders an— 
jtedend war aud für die evangelifche Kirchenmuſik, die meift in 
jogenannten „Cantaten“ beftand, der Fatholifche Meßgeſang, wel: 
her zuerjt dur den Einfluß der Opernmuſik ganz in den galan: 
ten Styl verwandelt worden war, den einft die Väter des Tri: 
dentinifchen Concils durch Paleftrina fo eifrig abzumwehren bemüht 
waren (j. Bd. II, 459 f.). Darnad) wurden nun aud die 
Gantaten für evangelifche Kirchen geformt , fo daß biefelben nad 
Dr. Orüneifens treffender Bemerkung „oft eher an Motive aus 
der Zeit der Zauberflöte oder aus dem Donauweibchen erinner: 
ten, ald an die Nachtmahlshymne eined Decius, * 
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So brach am Ende des achtzehnten Jahrhunderts eine Per: 
weihlihung und eitle Verweltlihung ein, die gleichen Schritts 
mit der alle tiefere Religiofität untergrabenden Aufflärerei all: 
mählich allen Ernft und alle Würde aus der Kirchenmufif ver: 
bannte. Gerecht find daher J. E. Häufers Klagen: „Immer 
„höher ftieg der Prunf der Anftrumentirung; die Kraft, die 
„Würde, das Andachterhebende verſcheuchten Neminifcenzen welt: 
„licher Melodien. Unreines, Gemeines fam in die Kirche als 
„Vorſpiel, als Nachſpiel. Mit einer Duvertüre kamen die Leute 
„zur Kirche, mit einem Mari marjchirten oder mit einem Wal: 
„zer tanzten fie zum Tempel hinaus.“ 

Das deutlichite Zeichen, daß die Kirchenmuſik alle ihre felbit: 
ftändige Bedeutung verloren hatte, war die Abnahme ächter, 
gründlider Drgelfpieler, während auf den andern Inſtru— 
menten immer größere Meifter fi) bemerflid machten und nun 
auch mehr geachtet und geſchätzt wurben, als felbjt die Orgel: 
fpieler, die doch nod zu Anfang dieſes Yahrhunderts- jo hoch 
ftanden, daß Fein Muſiker etwas galt, der nicht Meifter auf der 
Drgel war. Georg Joſeph Bogler, der größte Orgeljpieler 
diefer Zeit*), mußte die Orgel „zu einer Art Panorama für das 
Ohr“ machen; er mußte mit ihr malen und allerlei Tongemälde, 
3. B. vom jüngften Gericht, von einer Seeſchlacht famt den da— 
bei vorkommenden Donnerfhlägen, Trommelwirbeln, Kanonen: 
Ihüffen, den Einfturz der Mauern von Jericho ꝛc. auf ihr auf: 
führen, fonft hätte er ſolchen Beifall ſich nicht mehr erringen 
können. Solches Malen riß auch bei gewöhnlichen Drganiften 
ein. So fpielte einer nah D. ©. Türns Erzählung in ver 
Schrift: „Die wichtigſten Pflichten eines Organiſten“ bei den 
Worten: „Am Kreuz geftorben” mit Freuzweis über einander ge: 
ſchlagenen Händen, ein anderer fpielte bei der Stelle: „Meines 
Glaubens Licht laß verlöfhen nicht” anfangs vollftimmig, all: 
mählic; immer ſchwächer, dann nur mit einem Finger und zuleßt | 
— gar nicht mehr, ein dritter machte bei den Worten: „Furcht | 


*) Geboren 1749 zu Würzburg, F 1814 zu Darmftadt, wo er zu— 
Tett feit dem Jahr 1807 als Hof-Capellmeifter mit dem Titel „geheimer 
geiftlicher Rath" oder „Abt“ angeftellt war. 
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und Schreden” mit der Orgel ein entfehliches Geheul, indem er 
beide Arme auf das gefoppelte Hauptwerk legte und beide Füße 
auf das Pedal ſetzte. Bei Leichen wurde gewöhnlich ber Tremu— 
lant gebraudt oder zum Schluß des Gottesdienftes, felbit bei der 
Feier des 5. Abendmahls, Märfhe, Walzer 2c. gefpielt. Ein 
Drganift nahm fogar, als der Prediger über die Mäßigkeit ge— 
predigt hatte, als Nachſpiel das befannte: „Wer niemals einen 
Rauſch gehabt”. Bei folder DVerweltlihung der Kirchenmuſik, 
und in Folge”davon felbft aud des Orgelſpiels, Konnte e8 nicht 
fehlen, daß in biefer Olanzzeit ber weltlihen Muſik aud der 
Choral das Weltfleid anzog. 

2) In der Herrfhaft des geraden oder vierthei- 
ligen Tafts. Es verſchwinden jett vollends aud die punf: 
tirten Noten’ und der Trippeltaft, wodurch feither nody einiges 
Leben im Choralgefang geblieben war; an bie Gtelle ver Dan: 
nigfaltigfeit tritt nun ein gleichförmiger, wechjellofer Fortichritt 
in lautes. geraden Taften mit ftetigen halben Noten von gleichem 
Werth. Der Rhythmus wird zur Monotonie. Zugleich glaubte 
man ſelbſt auch die die Hauptnoten mit einander verbindenden 
Zwifchennoten entfernen zu müſſen. Daburd verlor der Choral: 
gefang alle Frifhe und Lebendigkeit und erhielt nun ben Eindrud 
ungemeiner Langweiligfeit, Schwerfälligfeit und Cinförmigfeit, fo 
baß fait ein Choral dem andern zu gleichen fcheint. 

An diefer glaubensleeren, trodenen, nüchternen Zeit verftand 
man bie alte, ausbrudsvolle Rhythmik nicht mehr und Hielt fie 
gar wohl für Tändelei. Die Kraft und der Schwung bed neu: 
erwachten evangelifchen Geiſtes, wodurch einft jene melodifchen 
Schwingungen in ben Rhythmus gefommen waren, war nun er: 
ftorben und gelähmt, denn Zweifel und Unglauben herrſchten. 
Wie die meiften Dichter, weil fie mit dem Volke den alten Volks: 
glauben nit mehr aus voller Seele theilten, unfähig waren, 
volfsmäßige Glaubenslieder zu dichten, fo wich auch die belebte 
Rhythmik, die allein Acht volksgemäß ift, aus den neuern Choral: 
Sompofitionen. Gar altflug ftellte man den Orundfaß auf: „Se 
gemefjener und langjamer ein Choral gefungen wird, befto feier: 
licher ift er.” Daher fängt die Vorrede zum Württemb. Gefang- 
buch vom J. 1791 mit den (Klopftod’jchen) Worten an: „Gleich 
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wie ber Kirchengefang,, dieſes laute und langſame Gebet der 
ganzen Gemeinde, zur Öffentlihen Anbetung Gottes gehört” ꝛc. 
Und Knecht, der Herausgeber des Choralbuchs zu dieſem Gefangz 
bu vom %. 1798, beginnt deßhalb feine Borrede zu bemjelben 
alfogleih mit den Worten: „Der Choral iſt der einfachſte und 
„langfamfte Gefang, der nur gebadt werben kann. 
„Diefe Einfachheit und Langſamkeit aber giebt ihm nit nur die 
„höchſte Feierlichkeit und Würde, jondern aud die anerfanntefte 
„Tauglichkeit, von. einer fehr zahlreichen Menge Volks, wenn es 
„gleich im eigentlichen DVerftand nicht muſikaliſch ift, abgefungen 
„zu werben.“ 

An den leßtern Worten liegt nun nod ein weiterer Erklä— 
rungsgrund jener Umsgeftaltung in der Rhythmik des Chorals. 
Bei dem erfterbenden Sinn für das Kirchlich-Religiöſe hatte näm— 
lich auch die Fertigkeit im Gefang beim Volke bedeutend abge: 
nommen, namentlich feit dem ficbenjährigen Krieg. Mit der Ge: 
ringfhäßung des Chriftentfums und überhandnehmenden Volks— 
aufflärerei hatte aud; die häusliche Andacht und Erbauung, bei 
der man früher in Winterabenden oder bei den regelmäßigen 
Morgen: und Abendandadhten, Sonntags audy nad dem Mittag: 
efien, mit den Hauegenofien Lieder aus dem Gefangbud, fang, 
faft ganz aufgehört und bie Gemeinde, wenn fie nun als große 
Berfammlung in der Kirhe zuſamenkam, konnte jet bei dem 
Mangel der Sangfertigkeit nicht anders mehr fingen, als wenn 
ein langſamer, gemefjener Schritt eingehalten wurde. Die fach: 
mäßigen Tonfünftler mußten daher, wenn fie für den Gemeinde: 
gefang arbeiteten, die beſchränkten Kräfte der Kirchengemeinde 
wohl überlegend, fih in Acht nehmen und waren bei ihren Schö— 
pfungen mehr im Falle des Vermeidens, al® des freien Schaffens, 
So fordert deßhalb E. Ph. Em. Bad (ſ. S. 462) von einer 
Kirchenweife geradezu Abwefenheit alles rhythmiſchen Schmuds, 
ernften gleihmäßigen Fortjchritt und einfache Tonverhältniſſe in 
leichtem Fluſſe des Gefangs an einander gereiht. Und Koh. Joach. 
Quanz ſpricht es einmal geradezu aus: „id wollte Kirchenmelo: 
bien feßen, die von ganzen Gemeinden beim öffentlichen Gottes: 
dienst ohne Schwierigfeit können gefungen werden; darum mußte 
ich) mich auf's Sorgfältigite bemühen, ven Geſang biefer Lieber 
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fo leicht und einfach einzurichten, al® ed möglih war. Aus bies 
fer Urfahe Habe ich mid aller Verzierung und Manieren, weldye 
ohnedem nur in die Figuralmufif, keineswegs aber in den Choral⸗ 
gefang gehören, wohlbebädtig enthalten.“ 

Sp hat zwar damals der jelbftverfhuldete Mangel der Sang- 
- fertigfeit der Gemeinden - diefen langfamen Gang in lauter glei= 
hen Noten ohne alle Leitetöne bedingt. Volksmäßig ift er aber 
deßhalb nicht zu nennen, fondern gleihwohl wider bie ganze 
Natur des Volksgeſangs. "Dafür galten die nun bei foldem 
Kichengefang auffommenden Schnörkel. Hauber madt in bie: 
fer Beziehung die treffende Bemerkung: „ES rächte fih die Natur 
und ſchob in die unmufifalifhen, leeren Zwiſchenräume Ergän: 
zungs:Surrogate ein. Dieß find bie verzweifelten Schnörfel des 
Bolfsgefangs. Durch fie wird die der Natur des Gefangs ange: 
thane Beleidigung reichlich zurüdgegeben ; fie find die rächenden 
Schatten ber todtgefchlagenen Anmuth. Die fingende Gemeinde 
ift hier im Stand der Nothwehr und Hilft fich felbit gegen bie 
Eingriffe eined willkürlichen, fremden Geſetzes in ihre Geredht: 
ſame.“ 

3) In der Entſtehung einer Menge neuer, un— 
volksmäßiger und ſchwerfaßlicher Melodien- im 
trodenen Shulton. Zu jener Zeit, da das Kirchenlied zum 
trodenen Morallied wurde, erhielt aud der Choral ein trodenes, 
lehrhaftes Gepräge. Wir ftehen nun in der Periode des didak— 
tiſchen Chorals. 

Die übertriebene Subjectivität auf dem reinen Standpunkt 
bet Denkglaubens oder Verſtandes hatte eine ſolche Oberflächlich— 
feit und Zerjtreutbeit zur Folge, daß nun Melodien gefchaffen 
wurden, bie nichts jagen und daher auch nicht behalten werden 
fönnen. Wahr und ergreifend ift die Klage bes edlen Freiherrn 
v. Tucher *): 


„Der Geiſt der ganzen Zeit iſt es, dem ber Verfall bes Kirchen: 
geſangs zur Schuld anzurehnen iſt, der Geiſt, der nunmehr im Giau— 


*) Inn dem Vorwort zu feinem: „Schatz bes evangeliſchen Kirchen: 
gefangs, der Melodie und Harmonie nah aus ben Quellen bes fechzehn: 
ten und fiebenzehnten Jahrhunderts geſchöpft ꝛc. von G. Freiberen v. 
Zuder, Stuttgart, bei Mebler. 1840.” 
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ben an ben einzigen gemeinfamen Mittelpunkt, an Chriftum, nicht 
mehr fein Heil erfennt, der e8 nicht veriteht, daß die Gemeinde ber 
Leib Chrifti ift, der darum in der Gemeinde nicht mehr feine Einheit 
ſucht und findet, damit aber auch alles Volksgemäße mißachtet, wohl 
auch gar verachtet, und fih nun in ber Zerjplitterung fubjectiver 
Partikularität, die man beutiges Tages Glaubensfreiheit nennt, und 
deren abftract geiftigen oder materiellen Anterefien verliert, darum aber 
auch von dem Geift ber Gemeinde fidh lostrennt, fich demfelben gegen 
überjeßt und fi) bamit unfähig macht, mit Aufgeben ber bewußt reflec- 
tirenden Subjectivität den Geilt der Gemeinde zu erfaflen und auszu— 
Iprehen. Unfere Dichter und Gomponiften fingen nicht mehr, wie 
früher, im Namen bes Volks und aus biefem heraus, fondern nur im 
eigenen Namen und für das Bolt, das fie wohl aud auf tieferer 
Stufe, als fich jelbft, glauben. Lied und Choral, Prebigt und Gebet 
zeigen num das gleihe Schidfal, den gleihen Fortgang zum Berfalle 
von ber fchlichten, unbefangenen Unmittelbarkeit, demüthigen Glaubens— 
innigfeit, Glaubensſtärke und Begeifterung, Geiltestiefe und Populari— 
tät zur Leerheit abftract reflectirender Subjectivität, zum Hochmuth 
eigenen Willens, Meinens und Empfindens, zur Flachheit gemüthlojen 
Raifonnements und Moralifirens und bamit zur Entfremdung vom 
wahren geiftlihen Leben und Kriftliden Volksthum.“ 

Mährend die alten Choräle der Glaube gefchaffen hat, fo 
war hinfort nicht mehr das innere Gemüth bei Erfindung einer 
neuen Melodie tonangebend , fondern rein bloß das Gehör oder 
ber äfthetifche Geſchmack. Faſt handwerksmäßig wurden die neuen 
Melodien den Liedern angemefjen und angepaßt. Hat doch 3. B. 
ſelbſt Knecht, und, wie er, noch mander Herausgeber neuer 
Choralbücher, auf Beftellung allein für das württembergifche Ge— 
fangbuh 97 neue Melodien und für das bairifche in einem Jahr 
25 gefertigt. Bei dem feichten Inhalt der meiften Lieder, zu 
benen folche Lieder gefertigt wurden, ift es auch gar nicht zu ver: 
wundern, daß fie größtentheil® gering ausfallen mußten; benn 
einem vom Geiſte des Liedes ergriffenen Gemüthe Fonnte eine 
ſolche Melodie nicht entjtrömt feyn. Daher haben ſolche Melo: 
dien auch faſt nirgends ein Bürgerreht in dem kirchlichen Ge: 
meindegefang erlangt und find mit wenigen Ausnahmen entweder 
bereit8 vergeffen oder, jtatt ein Gemeingut der beutfchen evangeli: 
ſchen Kirche zu feyn, höchſtens in denjenigen Gegenden in einigen 
Gebrauch gekommen, in welchen die Gomponiften zu Haufe find. 
Die Gemeinde felbit hat fo über fie ein „ſtummes Gericht“ ges 
richtet. | 

Auch das war ein Uebeljtand, daß nun nicht mehr, wie ehe— 


dem, entweder durch den Dichter eines Liedes auch deſſen Weife 
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geſchaffen wurde, wobei mit dem Kfang ber Worte auch der 
Klang der Töne in innerfter Durhdringung und Wechfelwirkung 
als aus einem Guß herbortrat, wie dieß 3. B. bei: „Ein? feite 
Burg“ oder: „Wer nur den lieben Gott“ der Fl war, ober 
Dichter und Sänger oder Tonmeifter fih unter einander befpra- 
hen, wie Luther und Walther thaten, ober bafjelbe anregende 
äußere Erlebniß, das den Dichter zu feinem Lieb erregte, auch 
im Sänger die Weife Hervorrief, wie dieß z. B. bei: „Was Gott 
thut, das iſt wohlgethan“ — „Balet will ich dir geben” zc. ber 
Tall war. So fehlt nun diefen neuen Weiſen, fo zu fagen, ber 
Charakier, während die ältern ftet8 einen Hauptton hatten, der 
mit dem Inhalt des Liedes, zu dem fie gemacht waren, im feelen- 
voliften Einklang ſteht. Die Stelle ſolches feelenvollen Charak— 
terd muß nun meift eine zärtlihe Empfindelei, matte Süßlichkeit 
oder ein eitle8 Prangen mit überrafchenden Effekten vertreten, und 
das Gemachte fieht man folhen Melodien meift nur allzu deut: 
lich an. Im Gegenfabe gegen Seb. Bad, der allzu fehr eine 
nur für die Kundigen fich eignende, der minder gebildeten Mehr: 
beit der Kirchengemeinde fremb und unverſtändlich bleibende Kunft 
in den Kirchengefang eingeführt hatte, wollten nun die Tonmeifter 
— und darunter Bachs eigene Schüler und Amtsnachfolger — 
ben allgemeinen Gemeindegefang befonders pflegen, indem fie ihm 
aufzubelfen fuchten theils durch nüchternes Vereinfachen, theils 
durch Hinwirfen auf Rührung mitteljt mujifalifder Mittel. Sie 
wollten durch folden Gefang auf die Gemeinde wirken, während 
der Choral zuvor doch, wie es aud naturgemäß feyn foll, bie 
eigenfte und eben dadurch wirkfamfte Lebensäußerung des Ge: 
meindegefang® gewefen war. 

4) In der Umbildung der alten firdliden Wei: 
fen in die modernen Formen. Diefelbe Verwäſſerung, 
welche damals unter Klopftods und Diterichs Vorgang bie alten ' 
Kernlieder der evangelifchen Kirche durch Berftümmelung und Um: 
ſchmelzung in moderne Spradform bis zur Unkenntlichfeit und 
Verzerrung zu erfahren hatten, traf nun auch die alten Kerns 
melodien. Den Gefangbucdhsverbefferungen folgten die modernen 
Choralbudspverbejjerungen auf dem Fuße nah. Diele 
alte herrliche Weifen wurden als ungenießbar nun ganz auf bie 
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Seite gefhoben ; bei denen, die noch Gnade fanden, wurden nad 
bem weltförmigen Zeitgefhmad die alten Tonarten, in benen fie 
geſetzt waren, auf die neueren rebucirt. Im Sab der EChoräle 
nicht bloß, fonbern beſonders aud bei der EChoralbegleitung wur: 
ben jett die modernften, ver hohen Einfalt und Würde bed Cho— 
rals jchnurftradd zumiderlaufenden Harmonien, Abweichungen, 
Veränderungen, Berzierungen der Melodie ꝛc. angebradt und 
ihnen jo ein modiſches Kleid_ angezogen. Allermeift aber wurde 
bei den alten Chorälen die lebensvolle Rhythmik vollends gänzlich 
auf die Seite geſchafft; alle wurden nad der Meßſchnur des ge⸗ 
raden viertheiligen Takte zugerichtet und geebnet. Die alten 
Meifen, die font glaubensmuthig einherfäritten, müfjen fih nun 
in ben fteifen „Baradefchritt“, der jetzt als Merkmal der Kirhlich: 
feit galt, zwängen laflen. Nur wenige alte Weifen von der Art 
des breitheiligen Takts blieben noch übrig und entgiengen bei 
ihren großartig prägnanten oder ausdrucksvollen Tonfolgen der 
Alles ebnenden und gleihmacenden Macht des viertheiligen Takts. 
Aber felbit diefen wurde die Frifhe und geiftige Kraft, die fie 
bei ihrem rhythmiſchen Gepräge noch an fi trugen, vollends 
durch den langjamen, fchleppenden Bortrag, mit dem fie in der 
Kirche gejungen wurden, genommen; man hörte bei dem lang: 
famen Singen der einzelnen Noten ihren Rhythmus nicht mehr. 
Der Choral zerfiel in manden Kirchen in ein Aggregat von ein: 
zelnen Tönen und Feine Zeile vefjelben konnte mehr einen muſi— 
Falifchen Gefamteindrud maden, geſchweige denn die ganze Weife, 
weil das Ganze zu lang dauerte, um zufammen gehört zu 
werben. ' 

Derartige Umbilden ber ältern Kirchenweifen begann fchon, 
wiewohl nod nicht offen ausgeſprochen, in dem von Joh. Bal: 
thaſar König, Mufikdirector in Franff. a. M., im Jahr 1738 
herausgegebenen bedeutendften Sammelwerf von Choralmelodien, 
ſ. Bb. V, 602 f. Es tritt hier überall das Beſtreben hervor, 
den Melodien einen gemeinfamen Zufchnitt zu geben, bei bem 
nur ihr eigentlicher Kern, „etwas ehrbar, gemefjen, bejcheiden und 
ernft Daherſchreitendes“, übrig bleibe. Dieſes umfchaffende und 
reinigende Bejtreben zeigt fi denn auch in allen nun folgenden 
Choralbüchern dieſes Jahrhunderts, am radicalften aber ift in 
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biefer Richtung Johann Adam Hiller verfahren in feinem Cho— 
ralbuch, das ben Titel führt: „Allgemeines Choralmelodienbuch 
für Kirchen und Schulen, aud zum Privatgebraug, in vier 
Stimmen gefeßt. Leipz. 1793." In der Vorrede erflärt er ben 
Choral für den „natürlichſten, einfachften, von allen melodiſchen 
Berzierungen, fowie von allen harmonischen Ausfchweifungen gleich 
weit entfernten Gang”; man dürfe — behauptet er — Feine 
Note durd einen Punkt verlängern; er habe nur wenige Melo: 
dien im Dreizweiteltaft aufgenommen und bei ihrem Gefang bürfe 
man ja nicht die breitheilige Bewegung zu viel bervortreten laſ— 
fen; auch habe er meijt die alten Kirchentöne (von benen, obwohl » 
fehr abgeblaßt, noch die letzten Spuren in Lutherchorälen übrig 
waren) verwiſcht, da es ein grillenhafter Eigenfinn der Alten ge: 
weſen, ihre Kunjtübung willfürlihen Einſchränkungen zu unter: 
werfen. 

Lernen wir nun bie bebeutendern Componiſten diefer 
neuern Richtung im lutheriſchen Choralweſen noch 
näher kennen, und zwar — 

1. Choralbuchherausgeber. 

Als Sänger oder Erfinder neuer Melodien, mit 
denen ſie ihr Choralbuch zierten, ſchaarten ſie ſich meiſt um den 
beliebteſten Dichter ihrer Zeit, um Gellert in Leipzig (ſ. S. 274), 
wie ih im 17. Jahrhundert der zahlreichſte Sängerfreis um 
P. Gerhard und Joh. Rift gefhaart Hatte (f. Bd. IV, 98 ff. 
116 ff.), und dann vor Andern noch um %. U. Cramer (©. 
334), Münter (S. 348), Sturm (S. 357), weniger um Klop: 
tod, weil er feine Lieder faſt durchaus auf die längſt eingebür- 
gerten, jangbarjten ältern Kirchenmelodien gebichtet hat. ALS 
Tonſetzer und Ehoralbudhherausgeber unterfcdeiden fie 
ſich dadurch von einander, daß die Einen den ältern melodiſch 
harmonifhen Geſangsformen noch einige Berüdjihtigung ange: 
deihen laflen, die Andern die den alten Kirchentönen eigenthümlichen 
Wendungen ganz und gar auslöfchen und bie abjolute Geltung 
ber modernen Tonart anftreben. 

a. Zur erftern Art gehören: 

Doles, Johann Friedrich, Schüler und zweiter Amtsnach— 
. folger Seb. Bachs, geboren 1715 zu Steinbad in Franken und 
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während feiner Studienzeit zu Leipzig von Seb. Bad) in bie 
Muſik eingeweiht, fo daß er 1744 Gantor in Freiberg und 1776 
nad) Harrer Tod, welder der unmittelbare Nachfolger Bachs in 
diefem Ant gewefen war, Gantor an ber Thomasfchule in Leip: 
zig wurde, Diefem Amte ftand er 33 Jahre lang in allen Ehren 
vor und zwifchen ihm und Gellert hatte ftetS eine recht warme 
Treundfchaft beitanden, jo daß ihn diefer einmal in einem Brief 
vom J. 1761 einer Anverwanbtin mit den Worten zum Manne 
empfahl: „er ift ein rechtſchaffener Mann, chriſtlich, verjtändig, 
wirtbihaftlih.” Im J. 1789 zog er fih in den Ruheſtand 
zurüd und nahm mit einer Cantate über Gellerts Lieb: „Ad 
fomme vor dein Angefiht”, die er dann 4790 mit einer Bor: 
rede herausgab, feierlih von feinem Amte Abſchied. Seine mufis 
kaliſche Thätigkeit fette er übrigens bis zu feinem Tod, 8. Febr. 
1797, fort. 

Als Tonfeher drang er, im Gegenſatz gegen Seb. Bad), der 
allerdings die Selbitftändigfeit des Einzelnen auf eine Weife er: 
ftrebte, daß darüber das Ganze zu einem geheimnißvollen, durch 
die verjchleierte Harmonie nicht genügend gelösten Räthſel wurde, 
auf möglichite Kunftlofigkeit und Nüchternheit, beſonders in der 
Harmonie und dem Rhythmus, die er dem Geſang ſchlechthin 
untergeorbnet fehen wollte, bamit von der Gemeinde Alles mög: 
licht empfunden und gefaßt werde. 

Er gab heraus: 


41. „Melodien zu bes Herrn Prof. €. F. Gellerts geifllihen Oben 
und Liedern, bie noch nicht mit Kirchenmelodien verjehen find, vier- 
ftimmig mit unterlegtem Texte und für's Glavier mit beziffertem 
Bafle zur Privat und öffentlihen Andacht gefekt von 3. Fr. Doles 
u. j. w. Leipz. 1758. 

Mit einer Borrede vom 16. April 1758, wornach er alsbald nad) 
dem 1757 erfolgten Erſcheinen ber Gellertfhen Dichtungen biefe 
Arbeit mit Luft und Begier in Angriff genommen bat. Es find 21 
Melodien, an welchen Gellert ſelbſt jo großes Wohlgefallen hatte, daß 
er 9. Zuli 1758 jeiner Schwefter fchrieb, er habe feinen — —— 
(4. Juli) dadurch gefeiert, daß er ſich Vormittags 11 Uhr durch 
Thomasſchüler einige biefer Lieder babe vorfingen laffen. Sonft aber 
fanden fie feinen Anklang. Durch allerhand Zierlichfeiten und 
Efiefthafchereien hatte e8 Doles dabei auf Wedung weichlidher Em: 
— des Herzens angelegt, wie ſie dem duldenden Gellert be— 
onders wohl thaten. Allein bei dieſer ſteifen Zierlichkeit fehlte es 
ſeinen Melodien an Allem, was beim Volke leicht Anklang findet, 
an einfachen, großartigem Fortſchritt und bezeichnenden Schlußfällen, 
und jo kam es, baß Feine einzige in ben Gemeindegefang Übergieng, 
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2. eereee⸗ Choralbuch ober harmoniſche Melodienſammlun 
für Kirchen, Schulen und Liebhaber geiſtlicher Geſänge, vorzügli 
dem Leipũ er und Dresdener —— zum leichten Ueber: 
ſehen auf zwo Linienzeilen zum Singen und Spielen auf Orgeln 
und Glavieren, mit oder ohne Begleitung verfchiedener Anftrumente 
eingerichtet und berausg. von %. Fr. Doles, Cantor und Mufifdirec- 
tor zu Leipzig. Leipz. 1785.” 

Mit 215 Chorälen, ohne rhythmiſchen Wechfel und 3theiligen 
Taf, für 4 Stimmen mit bezifferten Bäffen, von melden bie 
wahrſcheinlich ihm ſelbſt zugehörigen Melodien weitere Berbrei- 
tung fanden: 

„Auf, auf, mein Herz (Geifl), und du, mein ganzer 

Sinn‘ — Andachtslied, von Zpib. 1624, (Bdb. II, 14 f.) 


adeisdahagfisg fi. 


„Wie wohlift mir, o Sreund ber Seelen’ — bußferliges 
Verlaſſen und ümfaſſen, von Deßler. 1692, (Bd. III, 534.) 


bgasbescasg. 

Brach, Carl Philipp Emanuel, ein Sohn Sebaftian Bade, 
geb. 14. März 1714 zu Weimar. Während er zu Frankfurt 
a. d. O. die Rechte ftubirte, gründete er, von feinem Vater fchon 
in die edle Tonfunft eingeführt, einen mufifalifhen Verein, als 
deſſen Leiter er Tonſtücke zu feßen hatte. Dadurch wurde er in 
eine ausgedehnte tonfünftlerifche Thätigkeit Hineingezogen und er: 
warb fi gegen den Willen feines Vaters einen Ruf ald Muſik— 
lehrer und Dirigent, So kam ed, daß ihn im %. 1738 Frie— 
drid der Große als Kronprinz an feine Kapelle nad Rheinsberg 
berief, daß er fein Flötenfpiel mit dem Clavier begleite, ALS dieſer 
dann 1740 den Thron beftiegen hatte, ftellte er ihn mit einem 
beträchtlichen Gehalt als erjten Cembaliften und Kammermuſikus 
an. Als aber Bach ſah, mie der König nad Beendigung bes 
fiebenjährigen Kriegs durch die ernfte Sorge für fein ſchwer heim: 
gejuchtes Land von der Muſik faft ganz abgezogen wurde, nahm 
er im J. 1767 einen Ruf an das Johanneum in Hamburg an 
und wurde Mufifvirector an Telemanns Stelle. Hier ftarb er 
an einem Bruſtübel 14. Dez. 1788, 

Sein muſikaliſches Schaffen galt 

1. zunähft der bäusliden Erbauung, fonderlich 
jo Tange er am Hofe Friedrichs M. verweilte, Für diefen Zweck 
ſchloß er ſich hauptſächlich an vier der befreundetiten Dichter fei: 
ner Zeit an, ihre Lieder mit feinen Tönen noch weiter zu beleben 
und zu heben, Und fo erfchienen von ihm — 
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a. „Heren Prof. Gellerts geiftlihe Lieber mit Melodien. Berlin, 
1758." Mit einer Vorrede vom 1, Febr. 1758. (3. Aufl. 1764, 
5, Aufl. 1784.) 

Jedes ber 54 Lieber bat feine mit Glavierbegleitung ausgeftattete 
Melodie, die aber in durchaus arienhafter Weiſe allen einzelnen 
Strophen und Zeilen nachgeht. Gellert fchrieb deßhalb auch, jo er- 
freut er über das ganze noch vor dem Doles’schen in Angriff genoms 
mene Unternehmen war, einmal an feine Schwefter: „Diefe Melo— 
bien find ſchön, aber zu ſchön für einen Sänger, ber nicht mufi: 
kaliſch iſt.“ Zwei berjelben find von Nie. Kerd, Auberlen, Schul: 
meifter und Organijten a Tellbach bei Ganftatt, in die Choralform 
umgewandelt und fo für den kirchlichen Gebrauch zugerichtet (f. 
&, 470), in’s Württemb. Choralb. 1798 gefommen: 

„Sottif mein Hort“ — vom Worte Gottes, 
e gisah. 


‚Sp jemand ſpricht: ich liche Gott“ — von ber Liebe bes 
Nächſten. u 
ascesdchbe. 

b, „Herrn Doctor Ctamers überſetzte Pſalmen mit Melodien zum Sin— 

gen bei dem Claviere. Leipz. 1774.“ Hier find AO Pſalmen (1. 4. 

6. 8, 15, 17. 19. 23. 25. 30, 32, 33. 42, 46. 47. 65. 67. 86. 88. 


90. 91. 93. 96. 97. 99. 160. 103. 104. 110, 111, 116. 119. 121. 
128. 130. 142. 145. 146. 148.) in arienhafter Weife melodifirt. 


c. „Herrn Ehr. Chr. Sturms, Hauptpaftors ... in Hamburg, geift- 
lihe Gejänge mit Melodien zum Singen bei dem Glaviere. Erfte 
Sammlung. Hamb. 1780.” (2. Aufl. 1731. — 3. Aufl. 1792.) 
Mit 30 Gefängen. 

Zweite Sammlung. Daf. 1781. Mit 30 Gefängen. 


d, Auh zu „Balth. Münters erſter Sammlung geihn. Lieber, mit 
Melodien von verſchiedenen Sing-Componiſten. Xeipz. 1773.“ Tie: 
ferte er 6 für's Clavier componirte Singſtücke. 


2. fpäter auch, nachdem er als Mufikpirector in Hamburg 
angeftellt war, dem kirchlichen Kunft: und Gemeinde 
Geſang. 

Hinſichtlich des Kunſt geſangs find, auch abgeſehen von ſei— 
nen für Concerte beſtimmten Paſſions-Cantaten vom J. 1769, 
rühmend zu erwähnen ſein für die Kirche geſchaffenes zwei— 
höriges großes „Heilig” vom J. 1779, worin er mit vollen- 
beter Kunft etwas einem Jeden Berftändliches geſchaffen hat, und 
eine Compofition von Ramlers Auferftefung und Himmelfahrt 
Jeſu vom %. 1787. Diefe Tonwerke alle find voll großartiger 
Auffaffung, zarter Empfindung und gleicher Vollendung. Winter: 
feld fagt von Bad: „während fein Vater die Harmonie oft nur 
gleich einer verfchleierten Geftalt aus den reich verwobenen Ge— 
fängen hervortreten ließ, jo Tüftete nun der Sohn jenen Schleier 
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und löste die Verhüllung. Die are Entfaltung der ganzen vol: 
len Kraft der Harmonie, die Offenbarung der Macht harmonie— 
fhwangerer Einflänge, gegenüber der Fülle des Zufammenflangs, 
ber Zauber einer Kette von Mißklängen in ihrer Auflöfung, ftets 
neue lieder einer ſolchen Kette erzeugend, warb ihm zur Auf- 
gabe; er weiß dadurch Hinzureißen und zu entzüden.” 
Für den Gemeindegefang gab er heraus — 
„Neue Melodien zu einigen Liedern bed neuen Hambur- 
giihen Geſangbuchs, nebit einigen Berihtigungen von C. Ph. 
E. Bad, bes — — Muſikchors Director. Hamb. 1787.“ 
Es find 14 Melodien mit bezifferten Bäſſen, von denen nicht 
weniger als 10 für Gellert'ſche Lieder geſchaffen ſind. Dieſelben 
fönnen, wenn gleich Bah als Grundregel für eine Kirchenweife ern- 
ften, gleihmäßigen Fortjchritt in gerabem Takt verlangte, doch als 
Ihmunghaft, gelangreih und würdig gerühmt werden und fanden auch 
über 40 Jahre lang Anklang, bis fie mit ben Liedern aus ben Ge: 
fangbüdhern zu verſchwinden anfiengen. Die weitefte Verbreitung 
fanden davon: 
„Auferſteh'n, ja auferſteh'n wirft bu* — bie Aufer: 
ftehung, von Klopftod. 1758. (©. 333.) 
dcesdcbabe — jet noch in Norddeutſchland im 
Gebrauch. 
„Du klagſt und fühleſt die Beſchwerden“ — Zufrieden— 
heit, von Gellert. 1757. 
ddabbcebba — im Württemb. Choralb. 1798. 
(im neuen weggelaſſen.) 
„Wie groß iſt des Tee Güte" — bie Güte Got: 
tes, von Gellert. 1757. (©. 277.) 


desdccfes db — Bades beite Mel.; jet noch in 
ganz Deutſchland, mit Ausnahme Württembergs, im 
Gebrauch. 


Kirnberger, Johann Philipp, ein Schüler Seb. Bachs, 
geboren 24, April 1721 zu Saalfeld, Hofmuſikus und Muſik— 
Ichrer der Prinzeffin Amalie von Preußen, Schwefter Friedrichs 
des Großen, ein berühmter Gontrapunftift. Er ftarb zu Berlin 
26. Auli 1783. Am Choralbuh feines Schülers Kühnau. 
Berl. 1786. und im Preußischen Choralb. 1817 findet fid) von 
ihm bie jegt noch gebräuchliche Melodie: 

„Gott ift mein Lied" — Gottes Macht und Vorſehung, von Gel: 


lert. 1757. (S. 276.) 
besgf. 


Kühnau, Johann Ehriftoph, ein Schüler Kirnbergers, geb. 
10. Febr. 1735 zu Volksſtädt bei Eisleben im Mansfeldijchen, 
feit 1755 Organiſt und feit 1788, wo dann fein um ben Cho— 
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ralgeſang ſehr thätiger Sohn, Friedr. Wilhelm, 1814 fein Amts— 
nachfolger wurde, Cantor und Muſikdirector an der Dreifaltig⸗ 
keitslirche in Berlin. Zugleich war er Lehrer an der K. Real: 
ſchule in Berlin, wo er 12. Okt. 1805 jtarb. Er gab unter 
der beſondern Aufjicht Kirnbergers ein nicht mur in Berlin, jon: 
dern aud in den meijten Kirchen der Mark Brandenburg zur 
firhlihen Einführung gelangte® und vielfad modernen Choral: 
buch⸗Herausgebern zum Vorbild dienendes Choralbud heraus 
unter. dem Titel: | 


„Bierftimmige alte und neue Choralgefänge, mit Provinzialabweihungen. 

Berlin. 1786. Mit 172 Numern. Zweiter Theil. Daf. 1790. 

_ Mit 237 Numern. (Davon erfchienen dann, von feinem Sohn be- 
ſorgt — 2, Aufl, Berlin. 1818. — 3, Aufl. 1823. — 5. Aufl. 1825. 
mit 336 Numern. — 6. Aufl, mit feinem Portrait. 1837.). 

Diefes Ehoralbuch, in welchem die Choräle vierftimmig ausgefeßt 
find mit bezifierten Bäſſen und zum erftenmal auch wieber die Na: 
‚men ber Gomponijten und das Gntftehungsjahr der Choräle ſich 
angegeben finden, ſchloß ſich nicht an das damals meiſt ſeht verhaßie 
Mylius'ſche G. oder neue K. preußiſche Kirchen⸗G. 1780 (j. ©. 240), 
jondern noch an das alte Porſt'ſche G. (Bb. IV, 300) an. Die 
meifte Verbreitung erlangten folgende meift zu Gellert' ſchen Lie— 
dern gefertigte Choräle: 

„An dir allein, an dir hab ich gefündigt“ — Bußlied. 
1757. (©. 276.) 


achaaddcceche 
— 
„Dir dank ich heute für mein Leben“ — Geburtstagslied. 
1757. (S. 276.) 
fbcdcesd ce b (imgebildet von Frech im Württemb. 
Ehovalb. 1828.) 
u 3 ihr Erlösten, dem Herrn“ — Himmtelfahrtslieb, 
17517. ; 


— —— — — — — 


dddeeefs. 


„Unfre Ausfaat fegne Gott“ — Lied eines Sämanns, von 
Sleim.. 1772. (f. ©. 198.) | 


gahgh cis d. 


„Wie lieblih winft fie mir“ — Morgentied, von Job, 
Tim. Hermes. 1770. 


beschbasg. 
Bierhing, Johann Gottfried, ein Schüler Kirnbergers und 
C. Ph. Em. Bachs, geboren zu Mesel bei Meiningen 25: Jan. 
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4750, feit 1775 Organiſt an der Tutherifihen und reformirten 
Kirche in Schmalkalden, wo er 22. Nov. 1813 farb. Er gab 
heraus: 
„EHoralbud auf vier Stimmen zum Gebrauch bei dem öffentlichen und 
Brivatgottesdienft, Herausg. von %.%. Bierling, Drganift zu 
Schmalkalden. Caſſel. 1789.“ Mit 154 Ghorälen, worunter 
nach einigen bei W, mit Sicherheit jedenfalls 8 ihm ſelbſt angehören, 
ohne daß aber auch nur einer ſich nocd im Gebrauch erhalten bat. 
Kittel, Johann Ehriftian, der letzte Schüler Sch. Bachs, 
geb. 18. Febr. 1732 zu Erfurt, zuerit Organift an der Haupt: 
kirche zu Langenfalza, dann feit 1756 an ber Predigerkirche feis 
ner Vaterſtadt, wo er in der Naht vom 17, auf den 18. Mai 
1809 ſtarb. Er arbeitete auf einer Kunftreife, bei ber er fich 
folt während des ganzen Jahrs 1800 zu Hamburg und Altona 
aufhielt, nachdem er ſchon feit 1790 mit den Vorarbeiten hiezu 
befhäftigt gewefen war, für das von. Cramer beforgte. neue 
Schleswig: Holjteiniide ©. Altona. 1780. (ſ. S. 239) ein 
Choralbuch aus, das dann unter dem Titel erſchien: 


„Bierftimmige Choräle mit Vorfpielen. Zum: allgemeinen fowohl, als 
zum befondern Gebrauh für die Schleswig-Holſteiniſchen 
Kirchen gefeßt von J. C. Kittel. Altona. 1803.* Mit 155 
yierftimmigen Chorälen, nebſt eben fo vielen Vorſpielen. 

Bei den aus Älterer Zeit ſtammenden Ehorälen ift das alte 
Gepräge nicht grundfaßmäßig, fondern nur wo es galt, den 
Fluß der Melodie zu erhöhen und zu fichern, angetaftet. (Bergl. 
C. v. Winterfelds Abhandlungs „Der Kirchengefang in den Herzog- 
thümern Schleswig - en in der Schrift: „Die h. Tonkunſi. 
Leipz Theil I. 1850. ©. 806-403.) 


Deßgleichen arbeitete er im Gemeinſchaft mit Georg Peter, 
Weimar, feit 1763 Cantor an der Kaufmannsfirche und feit 
1774 zugleich) Mufitmeifter der Gymnaſien in Erfurt (geboren 
16. Dez. 1734 zu Stotternheim im Meiningijgen bei Erfurt, 
zuerſt 1758 Kammermufitus und Hof-Cantor in Zerbit, + 19. 
Dez. 1800 an einem Beinbruch), der vornehmlich die Melodien: 
ſammlung beforgte, während er die Harmoniſirung zu feinem 
Hauptgefhäft gemacht hatte, an folgendem nah Weimars Tod erft 
zu Tag getretenen, aber ſchon 1800 vollendeten, Choralbuch: 


‚Pollſtändiges, rein und unverfälichtes Choralmelodienbuc zum Gebraud 
der vorzüglichiten proteftantifchen Geſangbücher in Deutfähland, mit 
oh. Ehr. Kittels harmoniſcher Begleitung, gefertigt von 
G. P. Weimar. N 1804." Mit einer Vorrede bed Dr, €. 
M. Fr. Gebhard zu Erfurt, 1803. 
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Neue wohtfeilere Ausg. Erfurt. (1811 oder 12.) Mit 285 Cho- 
tälen jamt bezifjerten Bällen und einem Anhang von 135 Chorälen. 
(Vgl. Leipz. Mufikalifche Zeitung. Bd. XIV. ©. 371 ff.)*) 

” nr bieher gehörigen Kittel’f hen Choralfägen find noch im 
ebrauch: 
„Einen guten Kampf hab ich“ — Sterbelied von Alberti. 
1632. (Bd. MI, 195.) 
gdefsgahag — im Württemb. Choralb. 1844 an 
gewandt auf: 
„Wer wohl auf ift und gefund" — Danklied für Leibes— 
gejundheit, von P. Gerhard. 1653. (Bb. III, 320.) 
„Großer Propbete, mein Herze begehret“ — Dank zu 
Ehren dem GSeelenfreund Jeſu, von Idach. Neander. 1679. 
1.S.29) ___ 
eheddgedchh 

„Wir glauben am den ein’gen Gott" — anonym. 

cecehagadgfe. 


Buttftatt, Franz Bollrath, geboren 1735 in Erfurt, wo 
fein Vater Drganift war, 1760—1780 Organift in dem YFürft: 
ih Hohenlohe-Langenburgiſchen, jetzt Württembergifhen Stäbtchen 
Meikersheim an der Tauber, und dann bis an feinen Tod, 1814, 
Drganift bei St. Jakob in der Fränfifchen Reichsſtadt Rothen— 
burg a./Zauber. Als folder beforgte er eine verbefjerte Auflage 
des Rothenburgifhen Choralbuchs 1787, wozu er 36 
eigne, im Fräntifchen und Hohenlohe'ſchen verbreitete Choralmelo- 
dien gab, Bon diefen ift noch im allgemeinen Gebrauch: 


Was forgft du ängſtlich für dein Leben” — beftändige Erin 
nerung bed Todes, von Gellert. 1757. 


esbbesbbceibasgfes — von ihm gefertigt 1781 zu 


Brettheim für einen chriſtlichen Gaftwirth Namens Leipold, 
ber ihn als feinen Gaft für obiges Lied um eine Melodie 
anſprach, damit er e8 nad) ber dortigen Sitte, ſelbſt ausge: 
wählte Lieder unter Spenbung milder Gaben für wohl: 
thätige Zwede fingen zu laflen, für eine Betitunde aufgeben 
fönne. Aufgenommen im Bair. Eh.:B. 1820 unb ange: 
wanbt auf — 

„Der du das 2008 von meinen Tagen’ — Nenjahrslied von 
Patzke. 1765. (I. S. 2%.) Im Württemb. Choralb. 1844. 


*, Bon einem Schüler Kitteld, Earl Gottlieb Umbreit, geboren 
I. Jan. 1763 zu Rebftabt bei Gotha, feit 1785 Organiſt in Sonneborn 
bei Gotha, wo er 27, April 1829 farb, Vater bes Heidelberger Theo 
flogen Dr. Fr. W. Earl Umbreit, erſchien um bdiefelde Zeit mit 382 Cho— 
rakjäßen zu 12 G.G. Dber- und Niederſachſens: 
„Allgemeines Choralbuch für die proteft. Kirche, vierſtimmig ausgeſetzt 
30* 
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Knecht, Zuftin Heinrich, geboren: 30. Sept. 1752 in ber 
oberſchwäbiſchen Reichsſtadt Biberach, jet zu Württemberg ge— 
hörig, wo ſein Vater als Collaborator und nachmaliger evangeli— 
ſcher Cantor lebte. Er war meiſt ſein eigener Lehrer in der 
Muſik, zu der er von frühe auf großen Hang und Geſchick zeigte. 
Sein Lehrbuch, deſſen er als Knabe ſchon ſich bediente, war Seb. 
Bachs Orgelbüchlein (ſ. Bd. V, 649). Endlich, als er das zwölfte 
Jahr erreicht hatte, erhielt er vom katholiſchen Organiſten ſeiner 
paritätiſchen Vaterſtadt, Namens Krämer, Unterricht im General— 
baß, brachte es aber in einem halben Jahr fo weit, daß er Feines 
Lehrers mehr bedurfte. Noch während, .biefer;Umterpichtögeit compo= 
nirte er, obgleich noch wicht 13: Jahre alt, fein verftes Muſikſtück, 
ein dramatiſches Sinafpiel unter dem Titel: „Joſua“, und im 
gleichen Jahre ein zweites: „Kain und Abel”, welches ſchulgerechter 
war, dba er, nun. ben ganzen Öeneralbaßunterright bei Krämer 
durchgemacht hatte. Durch Tebteres Stüd erregte er dann auch 
die Aufmerkſamkeit des Hofraths und Kanzleiverwalters Wieland 
in Biberach, der ſich feiner aufmunternd annahm und ihm ben 
Zutritt in fein Haus geitattete- Bon feinem erfparten Gelbe 
ſchaffte er fich jetzt mufifalifche Werke an und kam dann im feis 
nem 16... Sabre ihon, 1768, alfogleid in die oberſte Klafie des 
Eollegiatjtifte® in Eflingen. Hier widmete er feine Nebenftunden 
unter Anleitung des Muſikdirectors und Präzeptors Schmibt, 
außer den gewöhnlichen Schulwifjenichaften, dem Orgeljpiel, wozu 
ihm der Organiſt oftmals beim Gottesdienſt den Pla -einräumte, 
und dem Studium der Bach'ſchen, Marpurg'ſchen und Oraun’: 
ſchen Schriften. Schon nah drei Jahren wurde er, erſt 19 
Jahre alt, im $ 4771 vom Magiftrat feiner Baterftadt ein: 
ftimmig zum Nachfolger feines, allererften Mentors, des Mufik: 
director und Präzeptord Doll dafelbit, erwählt. Das Schul 
amt, nachdem er e8 21 Jahre lang verwaltet hatte, wurde ihm dann 
aber 1792 auf feine Bitte abgenommen, bamit er ſich ganz und 
ausjchlieglic der Mufit widmen könnte. Und nun fieng erit, be⸗ 


mit einer Einleitung über den Kirchengefang und deſſen Beglei⸗ 
tung durch die Orgel von C. G. Umbreit. Herausg.. von Rud. 
Zah. Becker. Gotha. 1811. Bgl. Leipz. Muſikaliſche Zeitung: 
ðvd. X. ©. 576 ff) ** 
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ſonders weil er au durch das Studium der Vogler'ſchen Schrif: 
ten einen neuen Schwung erhalten hatte, - fein tonfegerifches 
Schaffen recht an. Neben einer Menge neuer Ehoralfäße für ben 
SGemeindegefang fhuf er auch für den Kunftgefang werthvolle 
Stüde, wie denn eine Baftoralfymphonie,, die er fchrieb, von 
Beethoven zum Mufter genommen wurde und mehrere feiner Pfal: 
men den erjten Preis erhielten. Im J. 1807 berief ihn König 
Frievrid von Württemberg, weil er einige Zeit zuvor für fein 
Land ein Choralbuch verfaßt hatte, nah Stuttgart, wo er ans 
fangs die Theatermuſik, nachher aber die Mufit in der Hoffirche 
zu dirigiren Hatte. Weil er aber mit mehreren Gegnern zu käm— 
pfen hatte, kehrte er ſchon 1809 wieder auf feine alte Stelle nach 
Biberady zurück und ftarb dann dafelbft am 1. Dez. 1817 augen: 
blicklich an einem Schlagfluß. Auf dem Biberacher Kirchhof fteht 
über feinem Grabe die Inſchrift: 

„Engelstöne, die er ahnend hier uns fang, 

Singt er jauchzend dort im höhern Chor.“ 

E. %. Gerber fällt in feinem Lericon über ihn das Urtbeil: 
„Er war ein ausgezeichneter Theoretifer und vorzüglich jtark im 
„Drgeljpiel. Sein Genius neigte fich befonders zum Großen, 
„Srhabenen, Ernithaften, Pathetifchen, Rührenden. Was er für 
„die: Orgel ſchrieb, iſt klaſſiſch, fein Tonſatz rein, fein Styl 
„eigenthümlich, aroß und edel.“ 

Nachdem er mit dem Jahr 1792 begonnen hatte, für feine 
Vaterſtadt Biberach ein neues Choralbuch auszuarbeiten und 52 
Choralmelodien für dieſen Zweck voraus geſchaffen waren, erhielt er 
zu Anfang des Jahrs 1796 von dem evangeliſchen Conſiſtorium 
zu Stuttgart den Auftrag, ein neues Choralbuch für das 1791 
neu erſchienene Württembergifhe Landes-G. (ſ. S. 248 ff.) in 
Verbindung mit dem Mufikgelehrten Pfarrer Ehriftmann*) 


u — — — 


7) M. Johann Friedrich Chriſtmann, der gelehrte Mitherausgeber 
des Württemb. Choralbuchs, wurde geb. 6 Sept. 1752 in Lubwigsburg, 
wo er als Knabe fchon Gelegenheit Hatte, im feines Vaters Haus bie 
erften Künftler ber berühmten Hoffapelle bes Herzogs Carl kennen zu 
lernen. Als er dann das Obergymnafium in Stuttgart befuchte, hatte 
er es im Flötenſpiel bereits fo weit gebracht, daß er fich vor dem Herzog 
hören laffen durfte. Nachdem er vom 3. 1770 an feine theologifchen Stus 
dien im Stift zu Tübingen gemaht und dann 2 Jahre Vicar gewejen 
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von Heutingéheim auszuarbeiten. Das Wer war 1798 fertig 
und erjchien unter dem Titel: 


„Bolftändige Sammlung theils ganz neu componirter, theils verbeflerter 
vierftimmiger Choralmelobien für das Württembergifcdhe Landes: 
gefangbuch. Zum Orgelfpielen und Borfingen in allen vaterländi- 
hen Kirben und Schulen ausjhliegend, gnädigit verordnet. Herausg. 
von Chriftmann und Knecht. Stuttg. 1799.* 


- 


war, fam er 1777 als Hofmeifter nah Winterthur in ber Schweiz, wu 
er fein beliebt gewordenes „Elementarbuch der Tonfunft. 1782.“ zu ver: 
faffen anfieng, und um’s 3. 1780 in gleicher Eigenſchaft nad Carlsruhe, 
wo er im vertrauten Verkehr mit Vogel und Schmibtbaur ſich noch. weis 
ter in ber Mufif auebildete. Auch, als er 1784 Pfarrer in Heutingsbeim 
bei Ludwigsburg geworden war, fuhr er fort, mit feinem mufifalifhen 
Talent zu wuchern und als großer Theoretifer in ber Muſik mehrere 
mufifaliiche Zeitjchriften herauszugeben, namentlih die Speirer mufif. 
Neal-Zeitung. Als Eiferer für bie Einführung des neuen Württemb. 
®.8 vom 3. 1791 gab er eime barüber gehaltene Predigt im Drud ber- 
aus unter dem Titel: „Zur Belehrung jhwadher Chrijten. Tüb. 1791,” 
Nach 53 Amtswirkſamkeit in Heutingsheim ſtarb er daſelbſt 21. 
Mai 1817. 

Im Württemb. Ch.“B. 1799 finden ih von ihm 2 Antiphonien, 6 
Figural- und 18 Choralmelodien, die er von 1792 an für fein Tiebes 
Neues Württemb. G. zu componiven anfieng. Von den letztern fanden 
auch theils in Württemberg, theils im übrigen Deutfchland Anklang: 

„Auferfteh'n, ja auferfteh’'n wirft du“ — bie Auferftehung, 
von Klopitod. 1758. 


„gobfinge Gott, erheb ihn, meine Seele" — nad) Bi. 103., 
von Eramer. 1763. (j. ©. 341.) 


eahcisadcishedcis ha — vom J. 179. 
— — 


Von dem Staub, den ich bewohne“ — dem Schöpfer, von 
"  Münter. 1774, (©. 348 f.) j 2 e 


dcbfigfesd— vom J. 1792. 


„Wer ift bir glei, du Einziger“ — ber Herr, unfer Gott, ift 
ein einiger Herr, von ‚Münter. 1772. 


eahcdeefise — vom 3. 1792, 


Neue, zuvor nod nicht gedruckte Melodien (6 wurden aus ſchon 
vorhandenen neuen Melodienfammlungen entlehnt) hat fonft aufer einem 
Gollaborator Göz in Bradenheim (2) nur noch der treffliche Organift, 
Schulmeifter Nic. Ferdinand Auberlem in Fellbach. bei Gannftatt in 
Württemberg (geb. 11. März 1753 in Kirchheim u./ Ted ald der Sohn 
bes Chirurgen Johannes Auberlen daſ.; geftorben in Fellbach 10. März, 
1823) zu diefem Württemb. Ch.-B. Beigefteuert, und zwar 4, von wel: 
hen am meiften Anklang fand: 

‚Nah einer Uebung (Prüfung) Furzer Tage" — Troft bes 
erwigen Lebens, von Gellert. 1757. (©. 277.) 


bededchgh — vom J. 1797. 
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(Zweiter Theil, enthaltend eine praßtiiche und eine theoretiſche Ab⸗ 
— als Leitfaden zu deſſen ergemilichem Gebrauch. Stuttg. 


Es enthält nach Knechts Vorrede vom Oktöber 1798 ©. VI f. 
zufamen 266 Melodien für 629 Lieber und darunter 131 alte und 
135 neue, von weldhen 97 Knecht zu eigen angehören und bei etli- 
ben, wie er meint, nicht zu vetferinen feyn werde, daß fie „mit 
wahrer Begeifterung* componirt wurden. Die alten Melodien find 
zwar nach dein Geift der damaligen ze umgeärtdert, aber mit ſcho— 
nenbder Hand. Das ganze Choralbuch ift jedoch mehr für die Orgel, 
als fi die fingende Gemeinde berechnet, oder vielinchr der Giemeinde- 
gelang ift als Mufifaufführung aufgefaßt, Andernfalls wären die vie- 
en hromatilchen Uebergänge und Intervallenſpielereien vermieden 
worden, Die Tonſätze nennt Knecht in der Vorrede „wefentlich vier- 
ſtimmige, da jede Mittelftiimme, auch fogar meiſtens der Baß, durch 
eignen Gejang fih auszeichnen.“ Dabei follte dann durch ausge— 
fuchte, ganz neue hatmoniſche Gänge und Wendungen, durch Ab- 
wechslungen bed Tempo’s und ber Stärke bes Tons der wahre Aus: 
druck erzielt werben, welcher doch nicht in ber vom fachmäßigen Ton 
feger angewandten mufifaliihen Ausdrudsmitteln, deren bie Melo— 
die außerhalb der Kirche aldbald entkleidet ift, ſondern einzig und 
allein in der ſchlichten Melodie felbit Liegt. (Bgl. Leipz. Müſikal. 
Beitung. Bb: I. ©. 862 ff.) 

Unter den 97 Kneht’ihen Melodien diefes Choralbuchs, von wel: 
hen im Jahr 1792 und 1793 je 18, im 3: 1794 5, im 3. 1795 
und 1796 je 12, im Jahr 1797 21 und 1793 11 gefertigt wurden, 
ſind, neben vielen matten und ſſeifen, manche gediegene, Tieblich und 
faßlich in's Ohr fallende, von denen dann auch ihrer zehn in ben 

'württembergifhen Kirchen völliges Gemeingub geworden find und 
von ben Gemeinden mit großer Vorliebe gejungen werden. Sonſt 
find fie weniger befannt, am meilten noch in Baiern, in Hamburg 
und in ber Schweiz. Als die beliebteften, von denen die auch in's 
neue Württemb. Ch.:B. 1844 übergegangenen mit * Bezeichnet find, 
fünnen genannt werben 


* Ah! fieh ihn dulden, bluten, ſterben“ — Betrachtung 
bes Todes Jeſu, von Joh. Aug. Hermes. 4730. (S. 243.) 
cis heishaaaadcis — vom % 179. Sehr be: 
fiebt. (Im Zuüricher ©. 1803.) 
Auf will rch von Sünden ſtehen“ — anonym, 1791. 
aecisaeddeis — vom J. 172, 
* ‚Dein Heil, o Ehriſt, niht zu verſcherzen“ — das 
Gebet, von Gellert. 1757. 


— — — — 


fbacbescab — vom J. 7%. Der ächte Typus 
des pädagogiſchen Chorals, vom Hauber die „Kinder: 
lehrmelodie“ genannt. 
im Württemb. Ch.:B. 1844 angewandt auf — 
„Aus Gnaden ſoll ich jelig werden“, — von Sceid. 1740. 
(Bd. IV, 489.) Bon Knecht als neue Mel. über: „Wer nur 
den lieben Gott” bezeichnet. 
„Der Tegte meiner Tage” — freubige Erwartung bes Todes, 
von Münter. 1772. (©. 353.) 


ggcdefisg fis — vom 3. 1798. 


— 
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, / »Du, deß fich alle a freis’m" — das Gebet bes 
Herrn, von Klopſtock. 1769. 


dbdescbab — vom J. 1793. 
im MWürttemb. Ch.:B. 1844 nad) einer Ueberarbeitung vom 
. 1823 angewandt auf — 
„Das malte Sott, ber belfen fann“, 

* „Du, Gott, bift über Alles Herr“ — Gehorſam gegen 
Gott, von G. J. Zollifofer, 1766. Original: „Dein, Gott, 
ift Mojeftät und Madıt”. 

adddhagfis — vom %. 1792, von Knecht auch für 
„Nun danket AU und bringet Ehr“ beſtimmt. (Schaffh. 
G. Nr. 379.) 
„Du kannteſt f[hon und Liebteft mich" — Gebetlied der 
Jugend, von Dürr. 1779. (S. 223.) 
abadcbba— vom‘. 1793. 

* „Bott der Wahrheit und ber Liebe" — rer für 

das Wort Gottes, von Ph. Fr. Hiller. 1729. (Bd. V ‚ 120) 
dchagahch — vom 3%. 1797. 

°. Bert, die ift Niemand zu vergleiden“ — nah Pſalm 
104. Original: „Erheb, o meine Seele’, von Cramer. 1763. 
(S. 340.) 

aaacısadcisha — vom‘. 1793. 
„Meinerit Gefühl ſey Preis und Danf" — Morgen: 
gefang, von Gellert, 1757. (S. 277.) 


— — —— —— 


efeddcangbba — vom). 1793. . Eine lieb: 


liche Arie. 
* „Mein Glaub ift meines Yebens ne — Glüdfeligfeit 
bes Chriften, von Münter. 1772. (©. : 93.) 
g es (oder esg)bbh esdech — vom Jahr 1797. 
Sehr beliebt. (Am Züricher und Schaffh. ©.) 
* „Mein Heiland nimmt bie Sünder an“ — bie Sünder: 
liebe Jefu, don Lehr. 1733. (IV, 454.) 


besdescebasg — vom J. 179. (Am befanntejten 
unter. dem Namen: „Gottlob! ih weiß mein 
Baterland“. F 
Mir ſchauert nicht vor dir, o Gruft“ — vom Tode, 
von Funk. 1766. 
fgfbdcha — vom J. 1794. 
„Mit dem Haufen deiner Frommen“ — vor der Com— 
munion, von Lavater. 1771. 


eafishgisecisa — vom J. 1798. (Bol Sntervallen- 
ſprüngen.) 


* ‚Obne Raſt und unverweilt“ — weiſer Gebrauch ber 
Zeit, von J. A. Schlegel. 1769. Original: „Menſchen, unſer 
Leben eilt“. (©. 218.) 


cbasces dis c — vom 9. 1797. 
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Stark uns, Mittler, bein find wir" — Confirmations⸗ 
lied, von Münter. 1772, Drig.: „Stärke, Mittler, ftärfe 
fir. (©. 35.) __ | ' 

fbbabd de = vom 3. 1793, Sehr beliebt. (Im 

Schafih. und Züricher ©.) | 

„Was iſt's, daß ich u. quäle“ — Gelaſſenheit, von Gel: 
lext. 1757. (©. 277.) 


caaaagb— vom‘. 1797. 


* ‚Wie groß if des Nilmäßt’gen Güter — bie * 
"Gottes, von Gellert. 1757, (85. 277.) 


esbgcasfasges — vom‘. — Sehr * 
aber nur in Württemberg. (ſ. ©. 461.) 


* „Wie felig bin ih, wenn mein * — Erfenntniß 
Gottes, von Cramer. 1769. (S. 342.) 


fcbadobdeba— vom). 1795, 
*« ‚Womit t for ich dis weht Toben“ — Leutſeligkeit Gottes 
und Ehrifti, von Gotter. 1697. (Bd. IV, 402.) 
gghghhdh — vom J. 1797. ‚Boltsthümlih und 
beliebt. | 
Gegen das Ende ſeines Bebens; im J. 1815, befam Knecht 
aud noch den Auftrag, für, das 1814 erfchienene neue G. für 
die protejtantifhen Gemeinden des Königreichs Baiern (f. ©. 
246) ein Choralbud auszuarbeiten, und für diefen Zweck fertigte 
er dann im genannten Jahr. fogleih und auf einmal 25 neue, 
minder gelungene Melodien. Daffelbe fam erit 2 Jahre nad) 
feinem Tod zur Einführung unter dem Titel: 
„Melodien zu dem Gefangbudhe der proteftantiihen Gejamt: Gemeinde 
des Königreichs Baiern, zum Gebrauch in Kirchen und Sau 
ten. Sulzbach. 1820.” 
Unter 192 Shoralmelodien (27 weitere ftehen in einem Anhang) 
gehören 75 Knecht zu. Im Gebraude ſtehen davon am meiſten 
noch: 


„An dir allein, an dir hab ich gefündigt“ — Bußlied, 
von Gellert. 1757. (©. 276.) 


eahcahheden— vom‘. 1815. 


„Jehova, Jehova, Jehova“ — — Anfang des Gottesdien— 
ſtes, von Pfeffel. 1778. (S. 28.) . 
gegedgdec — vom. 1815. 


J ‚Schwing dich auf zu deinem Gott“ — Troſtlied, von 
Gerhard. 1653. (Bd. III, 317.) 


gdchbagagfis — vom. 1815. 


b. Zur andern Art der Choralbudherausgeber, 
weldye Die radicale Bertilgung aller Anflänge an’E Alte und die 
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ausſchließliche Geltung ver modernen Tonart zum Prineip haben, 
Hchören: 

Hikler (Hüller)*), Joh. Adam, Seb, Bachs dritter Amtenadh- 
folger auf dem Leipziger Cautorat, geb. 25. Dez 1728 zu Wenbifch= 
offtg bei Görlitz in Schlefien, wo fein Vater Schulmeifter und Ge— 
richtsfchreiber war. Er verlor denſelben aber fhon in feinem 6. 
Lebensjahr und Fam dadurch in bie bürftigften Umftände, in denen 
er zu’ feiner Tröftung und Aufrichtung gern Lieber aus dem Ge— 
ſangbuch fang, meiit Paffions- und Sterblieder, und unter diefen 
bie längften. am liebften. Im J. 1740 gelang es ihm mit Hilfe 
guter Freunde, das Öymnafium in Görlitz befuchen zu können, 
und als der Nector dert feinen Schübern ein Mnfik - Collegium 
errichtete, opferte er 48 Groſchen von feiner geringen Baarfchaft 
für den Ankauf einer alten Baßgeige, um damit den Eintritt in 
den Bereim ber jungen Muſiker fih zu verſchaffen, für den er 
aud bald, fo ungelehrt, wie er bamald noch war, einige Ton: 
füge fertigte, die fie gerne aufführten.” Weil er eine gute Dis: 
cantftimme hatte, gelang es ihm 1747, im die Kreuzfchule zu 
Dresden aufgenommen zu werden, wo er dann bei dem Organi: 
jten an ber Frauenkirche, Gottfr. Aug. Homilius, einem der größ— 
ten Drganiften feiner Zeit und Schüler Sch. Bade (ſ. Bd. V, 
622), Unterricht im Clavier- und Generalbaß hatte. Dann be: 
zog ev 1751 die Univerfität Leipzig als Studirender der Rechts— 
wiflenihaft, wo ihm mad vollendeten Studien Gellert, deſſen 
„Orakel“ betitelte8 Singfpiel vom %. 1748 cr in Muſik geſetzt 
hatte und befien Lehrftunden ihm ſtels die liebſten waren, 1754 dazu 
verhalf, daß er Hofmeifter des jungen Grafen Heinrich Adolph 
d. Brühl wurbe, welcher ein Sohn des allvermögenden fädhfifchen 
Minifters in Dresden war, AS er dann nun aber 1758 mit 
bemfelben wieder die Leipziger Hochiehule bezog, um feine Studien 
zu leiten, beugten den don Natur ſchon zum Trübſinn geneigten 
jungen Mann die Bedrängniffe feines Vaterlandes im fiebenjähris 
gen Krieg fo fehr darnieder, daß er ohnebem aud von Fürper: 


— —— — — 


*) Quellen: Die Selbſtbiographie Hillers in feinen „Lebensbe— 
ſchreibungen berühmter Muſikgelehrter un Tonſtkünſtlot neuerer Zeit. 
Bd. I. Leipz. 1784." 
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lichen Leiden geplagt, immer tiefer in eine Schwermuth verfiel, 
die ihn, mit Ausnahme weniger heiterer Augenblicke, vollends 
durch's ganze Leben begleitete, ſo daß er ſich ſtets als einen dem 
Tod Geweihten betrachtete. 

Seine Kränklichkeit bewog ihn, im J. 1760 ſeine Hofmeiſier⸗ 
ſtelle aufzugeben, und nun lebte er als Privatmann in Leipzig 
und widmete fi; ganz der mufifalischen Thätigkeit, die er zunächſt 
auf die Melopifirung einer Anzahl Gellert'ſcher Lieder richtete, 
Dann errichtete er 1763 das große wöchentliche Concert in ben 
drei Schwanen, welches bald als Mufter aller übrigen, in. ganz 
Deutſchland galt, und bald darnach wurde er auch der Schöpfer 
des deutfchen Singſpiels, indem er auf die Bitte des Vorſtehers 
am Leipziger Stabttheaten, ihm bei, den geringen Singkräften 
leichte, liedmäßige Gefänge zw fertigen, im Verein mit Felir 
Weiße eine Reihe von. Opereiten bi zu Ende der fielenziger 
Sabre über die Bühne führte, An benfelben hat er, ber gräm— 
lihfte und trübfinnigfte Mann, durch gefellige, heitere, bald in 
den Mund des Volks übergehende Weifen feine Zeitgemofjen er: 
"heitert und erfrifcht und fo dem Liebe eine Bedeutung errungen. 
Dafür ehrte ibm, nachdem er unterbeflen Mufifvirector an ber 
neuen Kirche. in Leipzig geworben war und 1776—1780 eine 
Motettenfammlung herausgegeben Hatte, ver Herzug von Curland 
baburd, daß er ihn im 3. 1782 als Kapelfmeifter nah Mitau 
berief: Als er aber dann fpäter in Folge ver Befignahme Eur: 
lands durch die Ruſſen fein Brod verloren hatte, zog er in den 
Hauptftäbten Norddeutſchlande umher und verauſtaliete yerftliche 
Aufführungen kirchlicher Meiſterwerke, beſonders der Werke Hän- 
dels (Bd. V, ©. 627), den er fo eigentlich exit in fein Vater: 
land eingeführt hat, aber freilich. nicht anders, als daß er daran 
allerlei dem Zeitgeſchmack anbequemend mobelte und fo zuerft bie 
Fefung gab zu der nun Bald mehr und mehr fich geltend machen: 
den Sudt, an der DBorzeit zu befiern. Erf im.‘ 1789, als 
Doles abgetreten. war, wurbe er. Stadt-Cantor au ber, Thomas: 
ſchule und Mufikdirector an den beiden Hauptkirchen von Leipzig, 
als der. eR fidy vielfache Verdienfte um ven Kirchengefang in bie: 
fer Stadt erwarb; Sein Trübfinn nahm aber allmählich ſo übers 
band, daß er im J. 1799 dieſe Stellen niederlegte. Fünſ Jahre 
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darnach ſtarb er hochbetagk am 16. Juni 1804 Bei der Beerbi- 
gung wurde feine Motelte gefungen: ;AUes Fleiſch iſt wie Gras” 
und der Choral dazu, mit dem diefe auf den Tod der’ Churfür- 
fin Maria Antonia gefertigte Meotette Be „Ich finfe zu. ver— 
weſen ein und werde wieder Erde“. 

Als Sänger ſchloß er ſich an Balth. Münter an, zu 
deſſen mit „Melodien von verſchiedenen Singkomponiſten“ 1773 
in Leipzig erſchienener erſten Sammlung geiſtlicher Lieder (ſ. S: 
355) er 7 Melodien lieferte, und an Eliſa von der Rede, deren 
Lieber er 4783 mit 40 Melodien gefhmüdt herausgab (f. S. 
289), allermeift- aber an Gellert, feinen Tieben , hochverehrten 
Rehrer und Guttbäter. : So erſchienen denn von ihm: 


— Melodien zu Herrn Prof. C. F. G. Gellerts geiſt— 
lichen Oden und Liedern, welche nicht mach bekannten Kirchen: 
melodien können geſungen werben, von J. U. H. Leipz. 1761.“ 

Es find 21 Melodien, die er zuvor einzeln in dem von ihm her— 
ausgegebenen „wöchentlichen mujifaliihen Zeitvertreib. Leipz. 1760.* 
hatte erfcheinen laſſen und von benen er ſelbſt berichtet: „Gellert 
fand fie immer ſehr angemefjen, jehr faßlich, wie er ſich ausdrüdte, 

ſo, wie er fie ſelber machen würde, wenn er componiren könnte.“ 
Und wirklich hat aud Hiller, ein frommer Hypodonbrift, wie Gel: 
Vert, in biefen vorherrichend in ber Molltonart, befonders in G- 
Moll ‚geijdaffenen Weifen den mit Gellerts Wefen am meiften zu⸗ 
lamenftimmenden Ton, den trüben Ton, auf'8 Befte getroffen.  _ 

Um eine vermehrt (denn 3 weitere find zu Liedern X. Krügerg, 
Münters. und Bürdes gejhaffen) erſchienen fie in 2. Auflage aber: 
mals in vierflimmiger Partitur unter bem Titel: Fünfundzwanzig 
neue Choralmelodien zu Liedern von Gellert. Feip;. 1792.” 

Gie fanden, ba fie faßlih und langbar find, unter ben, zu Gel⸗ 
lerts Liedern neu gefhaffenen Melodien in Sachfen den meiften An— 
klang und verbreiteten fih auch, zumal nachdem Hiller 1773 die 
meiften in fein Choralbuch aufgenommen hatte, nad Preußen und 
Baiern. Die noch am meilten im Gebraud) ftehenden find: 


„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre" — Ehre Got: 
tes aus ber Natur, 1757. 


cahgisaahcisdcis a — vom 3. 1792. (Auch in 
Erks Preuß. Ch.B. 1863.) 
„Gott iſt mein Lied“ — vom Jahr 1761. Gottes Macht und 
Vorſehung. 


aahcis. 


In Leipzig auch noch: „Di Hagft und TROER die RITTER und: 
„Wie. groß ift des Almägt'gen Güte" 


As Tonfeber brach er die Bahn zur rabicalen Choral. 
reform im ausſchließend modernen Geiſte durch ſein — 
„Allgemeines Choralmelodienbuch für Kirchen und Schulen und zum 
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Privatgebraude, in vier Stimmen, geſetzt. mit Bezifferung bes 

Seneralbafjes, von J. U. Hiller. Leipz.“ (1793.) 

Mit 244 metrifch geordneten Chorälen. 

Zu biefem in ganz Deutſchland tonangebenden und zu Leipzig 
bis zum J. 1844 in ſämtlichen Kirchen im Gebrauch gejtandenen 
Choralbuch erſchien dann noch 1794 ein Nachtrag „zur Beförderung 
bes Choralſtudiums“ und 1797 ein Anhang, enthaltend „X deutſche 
Hymnen zu ben Felltagen und XIV neue Ghoralmelodien’ von 
Hiller. 

Schicht, Johann Gottfried, Hillers bedeutendſter Schüler 
und Freund, geb. 29. Sept, 1753 zu Neihenau bei Zittau in 
der Oberlaufig al8 der Sohn eines Reineweberd. Er ftudirte feit 
1776 die Rechte in Leipzig, wo er fi zu ſeiner mufifalifchen 
Ausbildung an Hiller anſchloß und dann während deſſen Abweſen— 
heit in Mitau 14785. Director ded von bemjelben 1763 geftifteten 
großen wöchentlichen Concerts und nad deſſen Tod und nad bem 
dee zunächſt in feine Stelle eingerüdten: A. E. Müller im Jahr 
1810 fein zweiter und jomit aud Seb. Bachs Fünfter Anutsnad: 
folger im ‘Stabi: Cantorat an der St. Thomasjhule und in 
der Mujfifdirection in beiden Stabtkirden wurde. Er ftarb 23, 
Vebr. 1823. Er gab heraus: 
„Allgemeines Choralbud für Kirden, Schulen, Gefangvereine, 

Orgel- und Riangforte-Spieler vierftimmig gelegt: von 3. M. Schicht. 

3 Theile. Leipz. 1819.“ (Bgl. Eutonia. Bd. 10. ©. 82 f.) 

Der 1. Theil enthält ſämtliche Melodien für die 8. Sächſiſchen 
Lande, 373 an ber Zahl, der 2. und 3. Theil bie fiir die übrigen 
beutfchen Lande, 912 an der Zahl. Die Tonſäütze zu benfelben find 
forgfam gearbeitet nach ber des modernen Generalbafjes, und 
unter der Gefamtzahl von 1285 Melodien find 306 von ihm felbft 
geſchaffene, meiſt Iehrhaft und troden und nur bie und ba geiftlich 
anflingend ; alle Lieder Gellerts, mit Ausnahme des Liebe: „Ich 
fomme, Herr, und fuche dich“ find dadurch von ihm mit eigenen 
Meifen bedacht worden. In mweitern Gebrauch giengen davon über: 
„Gott iR mein Hort“ — Gotted Wort, ven Gellert, 1757. 

(S. 276.) | 
bdch. — —— 

„Gott iſt mein Lied“ — Gottes Macht und Vorſehung, von 

Gellert. 1757. (S. 276.) End 
bdch, | * 

„Ihm, ber das Lit entſtehen ließ“ — anonym. 

gcdeeahe. 


„Mein Herz ſey Gottes Lobethal“ — tägliches Lob Got- 
tes, von Aemilie Juliane, Gräfin von Schwarzburg-Rudolftaht, 


y 


1685. (8b. IV,'©. 63.) 
befbbedesd, 
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Nine, Johann Chriftian, geb. 18. Febr. 1770 zw Elgers- 
burg bei Gotha, und geftorben zu Darmftabt 7, Aua. 1846 als 
Hoforganift. Er gab neben ſchönen Kompofitfonen für die Orgel, 
auf der er meifterhaft ſich vernehmen Tieß, heraus: 


„Neues Choralbuh für das Großherzogthum Hefjen-Darm- 
ftadt. Darmft. 1815. €, Krüger jagt darüber: „Es find Cho- 
rüle in fanfter Zierlichkeit, mit elegifcher Rhetorik verfchmolzen, 
formgereht, alatt und EHangvoll, fo lang genügend, bis die wahre 
Stimme ber Kirche wieder anhebt zu Flingen.“ | 

i Bon den eignen Chotalmelodien, bie er eingeftrent Hat, ift am 

verbreitetſten: — | 

„Bater, ben uns Jeſus offenbaret*. 


acisehcishgisaha, 


Im %. 1824 erfchien von ihm aud nod eine Sammlung ber be- 
fannteften Kirchenmelodien für 4 Singſtimmen. 


Aehnliche Spiegel des Rationalismug, wie dieſe letztgenann— 
ten Choralbücher, find auch, nebft manchen andern”), die fich bis 
in’d 3. und 4. Jahrzehnt des Laufenden Jahrhunderts hinein er: 
ftreden: 


„Shoralbich zum’ Sannover’fhen und Lüneburgiſchen Kirchen: 
gefangbud von 3. €. Büttner.” 1. Aufl. 1800. 2. Aufl., durch— 
gefehen von Wegener. 1818. 

Vollſtändiges Altenburger Choralmelodienbud in Buchſtaben, vier: 

ſtimmig geſetzt und berausg. von I. Fr. Sam. Döring, Alten: 
burg. 1815.* Mit 165 vierfiimmigen Chorälen. (Bergl. Leipz. 
mufif. Zeitung. Bd. 17, ©. 663.) | 

„Choralbuch zu ben neuen proteftantifhen Geſangbüchern, vierftimmig 
für die Orgel ausgejegt , nebit Bor: und Bwilhentpiefen, von Joh, 

„ Gottlob Werner, Mufifdirector in Merjeburg. Leipz. 1813. - 

Mit 241 vierftimmigen Chorälen. (Bgl. Leipz. mufil. Zeitung. 
Bd. 18. ©. 21 f.) Hier die aud in J. Erks Preuß. Choralbuch 
1863 übergegangene Melodie: 

„Wir glauben All an Einen Gott“ — das verbeutfchte 
Patrem. (I, 240.) 
cechagadgfe, . 


2. Bloße Eomponiften neuer Melodien: 
Quanz**), Johann Joachim, der berühmte Floötenſpieler 


*) Bol, die Choralſammlungen ber verſchiedenen chriſtlichen Kirchen. 
Ehronologifäh geordnet von E. F. Beder, Diganift zu St, Nicolai in 
Leipzig. Leipz. 1845. | 

**) Duellen: Lebensbefchreibungen berühmter Muſikgelehrter und 
Tonfünftler neuerer Zeit von Joh. Adam Hiller. Leigz. Bd. I, 1784. 
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und Mufillcehrer Friedrichs des Großen, geb. 30: Yanı 1697: zu 
Dberfcheden in Hannover, wo fein Bater Huffhmied war, Er 
mußte als adtjähriger Knabe ſchon feinen Altern Bruder, ber zu 
Bauerntänzen mit der Geige auffpielte,, mit der deutfchen Baß— 
geige begleiten. "Bon daher hatte er denn. auch, obgleich: ihn fein 
Bater als zehnjährigen Knaben auf dem Sterbebett ermahnt Hatte, 
bei dem ehrlichen Handwerk feiner Vorfahren zu bleiben, eiwen 
folhen Zug, ein Mufitus zu werben, daß er feinen Oheim, den 
Hof: und Stadtmufifus in Merfeburg, bat, ihm zw ſich im bie 
Lehre zu nehmen, wo er dann zugleich bei dem Organiſten Kiefe: 
wetter ben erften Grund in der Harmonielehre :erhielt. Im 9 
1714 kam er, nachdem er ausgelernt und eine befondere Meifter: 
ſchaft auf der Violine erlangt Hatte, als Gefelle zu dem Stabt: 
muflfanten in Radeberg. Von hier trieb ihn aber eine fürdhters 
liche Feuersbrunſt bald wieder fort. Das ganze Städtchen wurbe 
nämlich bei einem erfchredlichen Donmerwetter am erſten Bußtag 
nad Johannis an drei verfhiedenen Drten vom Blitz angezündet 
und faft ganz im Aſche gelegt, wobei der denkwürdige Umſtand 
fi zutrug, daß der Oberpfarrer des Orts, Richter, des Mor: 
gend, da dleß geſchah, eine ſcharfe Bußpredigt, in welcher er bie 
Stadt mit Sodom und Gemorrha verglich, gehalten und mit bem 
Morten gefchlofien hatte: „ihr werdet es erfahren: Gott wird 
mit Donner brein ſchlagen. Amen!“ Das Haus bed Bußprebi- 
gers blieb mitten unter den brennenden Häufern.unverjehrt. Das 
Alles machte auf den jungen Muflfanten einen unauslöſchlichen 
Gindrud. Er fam nun als erfter Violiniſt nad) Bärenburg und 
von da 1716 als Stadtmuflfantengefelle nad Dresden, wo er 
dann, naddem er ſich auch auf der Oboe trefflich ausgebildet 
hatte, 1718 als Oboift bei der polnischen Hoflapelle angeftellt 
wurde und dem König auf feinen Reiſen nad Polen folgen 
mußte. Nun fieng er an, fi auch auf der Duerflöte zu üben, 
und erhielt bier bald ven erjten Platz. Am J. 1724 nahm ihn 
der als polnifcher Gefandter nad Nom reifenbe Graf v. Lagnafco 
nad Stalien mit, wo er von Oafparini Unterricht im Contras 
puukt erhielt und num jelbit auch zu commponiven anfieng. Als 
er nun über London und Paris 23. Juli 1727 wieder nad 
Dresden zurückgekehrt war und 1728. im Gefolge des Könige 
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nach Berlin: zeifen mußte, erbat es ſich die Königin: von Preußen, 
die ihn Flöte ſpielen gehört hatle, daß. er. alle Jahre zweimal 
nach Berlin oder: Ruppin kommen dürfe, um ihren. Sohn, den 
nachmaligen. König Friedrich den Großen, die Flöte ſpielen zu 
lehren, wobei er ſich oft vor dem Stock des königlichen Baters, 
der ſeinen Sohn keinen Querpfeifer werden laſſen wollte, flüchten 
mußte. Im Dezember 1741 nahm ihn dieſer, nachdem er 
König geworden war, als Kammermuſikus und Hof-Componiſt 
ganz, in feine Dienſte, wo er dann über 300 Coneerte für feinen 
König, der ſelbſt dabei die Flöte blies, componirt- hat. : Bei Aus: 
führung derſelben hatte er. meiſt nichts zu thun, als beim Anfang 
eines jeden Satzes, wenn der König zu blafen.hatte, mit einer 
feinen Bewegung der Hand das Zeichen zu geben. »Dabei nahm 
er ſich denn aber auch, als Lehrer des Monarchen öfters die reis 
beit, am Ende der Solojäße und Cadenzen Bravo zu rufen. - Er 
lebte in :wiefer Stellung ‚allgemein geadtet und bis an- feinen 
Tod, 12. Juli 1773, rüdfichtsvoll behandelt von feinem könig— 
lichen Herrn, der ihm dann auch ein Denkmal auf feinem Grabe 
in Potsdam errichten Tief; 

Er fertigte zu kirchlichem Gebrauch mehrere Melodien zu 
Gellerts Liedern, die unter folgendem Titel erſchienen; 


„Neue Kirchenmelodien ‚ zu den geiſtlichen Liedern des Herrn Prof. Gel: 
lerts, welche nicht. nad) gewöhnlichen Kirhenmelodien können geſun⸗ 
gen werden. Berlin. 1760.“ 

Der: bloß unter der Namenschiffre S. F. S. bekannte Heraus— 
geber hatte ihm gebeten, neue und leichte Melodien für dieſen 3 weg 
zu fertigen, weil die fhon vorhandenen (von Doles und Pad, ©, 
01111462. 464) für ben großen en zu ſchwer, auch wohl nicht ein: 

J für Ihn, gelegt jeyen. Von ——n ſind heute noch im Ge— 

rauch, z. B. im Bairiſchen G. 
„Die Himmel rühmen * Lihen Ehre“ —die Ehre 


MH; 


Gottes aus ber Natur, 1757. ; 
geggfefgfede, 
Be iſt a" Lieb" — Gottes Mad und Vorſehung. 1787. 
) 


g g ah. 

Nolle, Johann. Heinrid,, — 23. — 1718 zu Dnehlins 
burg, wo fein Vater Mufilvirector: war. In feinem 14. Lebens- 
jahr war: er bereit8 Organiſt an der St. Peterskirche zu Magber 
burg, wohin fein Vater übergefiebelt war; Er ſtudirte dann zwar 
die Rechte zu Leipzig, ſuchte aber nach vollendeten Studien eine 
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Anftellung bei. der Hofkapelle in Berlin, von der er fofort 1746 
als Organiſt an die Hauptlirche von Magdeburg berufen wurde. 
Am Zahr 1752 wurde er nah dem Tode feined Vaters deſſen 
Nachfolger als Mufifdirector von Magdeburg, wo er nad viel: 
jähriger Dienjtleijtung 29. Dez. 1785 ftarb. Er lieferte zu der 
ſchon mehrfah (S. 355) erwähnten erften Sammlung geiftlicher 
Lieder Dr. Balth. Münters. Leipz. 1773, fünf Melodien und 
gab heraus: 
„Sammlung geiftliher Lieder fiir Liebhaber eines ungekünitelten Geſangs 
und leichter Glavierbegleitung. Leipz. 1775.” (1788,) 
Bon diejen Melodien haben fich verbreitet: 
„Herr, beine Allmacht yeiht jo weit" — die Allmadt 
Gottes, von I. J. Rambach. 1735. (2b. IV, 534.) 
gahcanheisd. 
„Mit fröhlihem Femüthe“ — die Güte Gottes, von Joh. 
Ad. Schlegel. 1769. (j. ©. 218.) 
adcisdhag fis. 


Auh I. Sam. Patzke's geiftlihe Dramen feßte er in Muſik. 
(ſ. S. 295.) 

Beutler, Johann Georg Bernhard, geb. 17. Mat 1762 
zu Mühlhaufen in Thüringen, Gonrector und Organiſt an ber 
Hauptkirche dajelbit, ald der er auch 14. April 1814 ftarb, Er 
gab anonym heraus: 


1, „Neue Kriftlihe Lieder von H. G. Demme, Superintendent ber 
freien Reichsſtadt Mühlhauſen. (ſ. S. 258.) Mit vortrefflihen 
alten Melodien deutſcher Tonfeger, fiir das Pianoforte und die Drgel 
ausgejeßt. Gotha. 1799.” 

it 51 Melodien, von welchen 32 Joh. Rud. Ahle, die übrigen 
Joachim v. Burgk und Joh. Eccard zugehören und von Beutler für 
dieſen Zweck zugerichtet wurden, wozu er nad ber Borrede einige 
ſelbſt geichaffene Melodien beifügte und unter dieſen: 
„IH ſinge dir mit Herz und Mund“ — Lobgejang von 
PB. Gerhard. 1653. (Bb. IH, 317.) 
dddggaanh (in Erks Ch.-B. 1683). 

2. „Zwanzig vierftimmige neue Choralmelodien für Singhöre und bie 
Drgel auf einige Lieder im neuen Dresbner G., von J. G. B. 
Meißer.“ 0.93. Hier: . 

„Auferfteh'n, ja auferſteh'n wirſt du“ — die Auferftehung, 
von Klopflod. 
esgbgasbc des — aud bei Kittel 1803. In Nord: 
deutſchland gebräuchlich. 


Glaſer, Friedrih Balthafar, geb. im Dezember 1761 zu 
Kufel in der Pfalz als des bortigen Schulmeifters Sohn. Im 
Xoch, Kirchenlied. VI. 31 
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Jahr 1782 wurde er Lehrer und Organift bei der. evangelifchen 

Gemeinde in Zweibrüden und 1792 Kantor an dem evangelifchen 

Gymnaſium daſelbſt. Er ftarb 21. April 1805. Bon ihm — 

„Auferſteh'n, ja auferfteh'n wirft du“ — von Klopftod. 1758. 
(©. 333 ) 


dfsaahadha (im Pfälzer Ch.-B. 1859). 
Stadler, Johann Wilhelm , Rector und Stabt:Gantor in 
Bayreuth. + 1819. 
„Auferfteh’'n, ja auferfieh' n wirft du” — von Klopftod, 
fis.g aa a ah cis d (in Baiern gebräuchlich). 
Möck, Chriſtian, Kantor und Stiftsorganiſt zu Ansbach. 
+ 1818. & 
Bon feinen in's Bairifhe Ch.B. 1820 aufgenommenen 
Melodien haben fih als in Baiern fehr beliebt auch im neuen 
Bair, ©. 1854 behauptet: 


„Ih armer Menſch, ih armer Sünder" — Bußlied, von Ehri- 
Kopp Titius. 1664. (Bd. IM, 525.) 


gfisgahchag. 


„Wer nur den lieben Gott läßt walten" — Troftlied, von Neu: 
marf. 1652. (Bd. II, 419.) 


gfsga hceha g. 

Gerold, Kohann Earl, geb. in Straßburg 1745, zuerft 
1775 Diaconus in Rappoltsweiler, dann 1782 Pfarrer in Bofz: 
beim und zulegt 1810 Pfarrer in Kolbsheim bei Straßburg, wo 
er 1822 ftarb. 


‚Sehova, Jehova, Jehova, ine Eee — zum Anfang 
des Gottesdienites, von pfeffel. 1778. (f. ©. 288.) 


N rg 1800. (Im Pfäl- 
zer Ch.B. 1859.) 

Weller, Johann Georg, geb. 30. März 1766 als ber 
Sohn eines Schänfärberd und Gerichtsverwandten zu Baihingen 
alEnz in Württemberg, 1797 Schulmelfter in Schorndorf, dann 
Knabenfchulmeifter und Organiſt in feiner Vaterſtadt, und 1815 
Mädchenſchulmeiſter dafelbft, als der er 11. März 1826 ftarb, 


„Mein Schöpfer, ber mit Huld und Stärke“ — die Welt, von 
Gott regiert. Nr. 46. im Württemb. G. 1791. 


eaacdceisbabb — vom). 1810. (Erfimals gebrudt 


im Mürttemb. Ch.B. 1844 für das Lied: „DO Gottes 
Sohn, o Licht und Leben“ verwendet.) 


“ 
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Berti, Albrecht Peter, Mufilvirector und Präceptor an 
der untern Clafje des Lyeeums in der alten, jest zu Württem- 
berg gehörigen Reichsſtadt Eflingen, wo er als eines Seiler und 
Delmüllers Sohn 21. April 1758 geboren wurde und 12. Aug. 
1820 jtarb.- 


„Spott mein Gott, bir willidh fingen“ — bie im Württemb. ©. 
1791 befindliche Ueberarbeitung des Gerhard'ſchen Lobgeſangs: „Sollt 
ih meinem Gott nit fingen“ vom 3. 1653. (2b. III, 320.) 


aeaahhcis a — vom $. 1815. (Erfimals gebrudt im 
Württemb. Ch.B. 1828.) 


Beuerlein, Chriſtian Heinrich Ludwig, geb.’ 10. Sept. 
1773 zu Kirchberg a./Jart, der jetzt zu Württemberg gehörigen 
alten Refidenzitabt der Fürften von Hohenlohe-Kirchberg, als ber 
Sohn des dortigen Schulmeifters Joh. Georg Michael Beuerlein, 
wurde 1796 Lehrer und Cantor und 1815 titulirter Präceptor 
dafelbft und feierte 29. Juli 1846 fein fünfzigjähriges Amts— 
jubifäum, worauf er 1847 in den Ruheſtand trat und 3. Okt. 
1856 ftarb. 

„Liebfter Jeſu, wir find bier, dich“ — Kanzellied von Clausnitzer. 

1671. (8b. II, 355.) 

bf gesc bab — im Hohenlohe'ſchen ſchon lange einge: 
bürgert und im Württemb. Ch.-B. 1844 auf Schmolde’s 
Tauflied gleihen Anfangs (Bd. V, 481) angewendet. 

Sallmann, Gottfried Ernft, Schulmeifter und titulirter 
Präceptor in Dehringen, geb. 14. Nov. 1748 zu Künzelsau als 
der Sohn eines Lehrerd und geftorben zu Dehringen 2. Yan. 
1807. 


„Ach bleib mit beiner Gnade“ — Gebet um Erhaltung ber Lehre 

— und Kirche Gottes, von Joſua Stegmann, 1630. (Bd. II, 133.) 
b es bb as gas b — aus bem Hohenlohe'ſchen Ehoralihag *) 
berübergenommen in’s Württemb. Ch.:B. 1844 und in’s 

Schaffh. ©. ſchon 1841 durch Kocher. 

Die Modernifirung des Choralwejend drang, wiewohl in 
maßhaltender Weife, auch in den Gefang der Brübdergemeine 
ein**), indem zwar die mit bejondrer Vorliebe in ihr gepflegte 


*) Meitere Melodien des Hohenlohe'ſchen Kiederfchages aus unſerer 
Periode find im MWürttemb. Choralmelodienbüchlein 1844 bie Numern: 
30. 93. 110. 126. 174. 179, 181. 212. 213. 
**) Die Quellen ſ. Bd. V, ©. 607. Note. 

31° 
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pietiſtiſche Arienform (Bd. V, 607 ff.) nicht nur durch Verände— 
rung der Bäſſe und Accorde, ſondern insbeſondere auch durch Be— 
ſeitigung der nur hinüberleitenden und ſchmückenden Zwiſchenklänge 
einen einfachern und kirchlichern Charakter erhielt, jedoch theils 
bei den alten Kirchenmelodien der urſprüngliche rhythmiſche Bau 
verwiſcht und das eigenthümliche Gepräge der Kirchentöne durch 
die Begleitung wenig oder gar nicht mehr hervorgehoben wurde, 
theils bei den neu entſtehenden der dreitheilige Takt, den man 
nun als mit dem Ernſt des Heiligthums nicht vereinbar anzu— 
ſehen anfieng, faſt ganz beſeitigt wurde. 

Chriſtian Gregor, der ſeelenvolle Organiſt der Brüder— 
Gemeine (ſ. S. 436), von welchem die Einrichtung bei den jetzi— 
gen Orgeln herrührt, daß der Organiſt, nicht mehr der Orgel, 
ſondern der Gemeinde zugekehrt, die Orgel ſpielt, brachte das am 
Ende der vorigen Periode noch im Fluß befindliche Geſangweſen 
der Gemeine (Bd. V, 611) zu einem feſten Abſchluß, indem er 
nad) dem Beſchluß des Synodus vom %. 1782 aus ber Ältern, 
4740 — 1761 entitandenen handſchriftlichen Sammlung von 575 
Melodienarten mit Weglafjung der außer Gebrauch gefommenen 
und Beifügung einer namhaften Zahl neuer, meift von ihm ge— 
Ihaffener Melodien das erfte gedbrudte Ehoralbud ver 
Brüdergemeine ausarbeitete, das unter dem Titel erſchien: 


„Choralbuch, enthaltend alle zu dem Gefangbud der evangelifchen 
Brüdergemeine vom J. 1778 gehörigen Melodien. 1784." 

Mit einer Borrede Gregors vom 10. April 1784, in der er jeine 
Anleitung über das Singen und Spielen von Kirchenmelodien für 
jeden, der fich diejes Choralbuchs bedient, mit der Gnadenanwün— 
[hung ſchließt: 

Beim Singen und Spiel’n 

Sein Daſeyn zu fühln, 

Und Klang und Gefang 

Sey Ausdrud von Ehrfurdt, von Liebe und Dank! 


Die neuefte Auflage diejes 472 Melodien unter 261, übrigens 
nad) der Zahl der 575 Melvdienarten der bandjchriftlihen Samm— 
fung numerirten Melodienarten enthaltenden Choralbuchs mit be— 
zifferten Bäſſen erfchien im 3. 1859, und zwar, ftatt wie bisher im 
Disfant, im Biolinjchlüffel. Auszüge daven gaben heraus Conrad 
Schilling unter dem Titel: „Die gewöhnlichiten Choralmelodien 
der Brübdergemeine, als Manufcript vierftimmig ausgefdrie- 
ben für meine lieben Brüder. 1795.“ mit 116 Melodien, fowie der 
DOrganift Carl Käftner in Nisky und Biſchof Hüffel in Ber: 
thelsdorf. Der mit einer Vorrede des letztern aus Berthelsporf vom 
6. Oft. 1343 erſchienene hat den Titel: „Auszug aus dem bisher 
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in ben evang. Brüber-Gemeinen gebräuchlichen Choralbuch mit aus: 
gefchriebnen Stimmen der Ehoralmelodien. 2. Aufl. Gnadau. 1845." 
An demfelben find, „mit Weglafjung ber in den Berfammlungen der 
Brüders&emeine gar nicht gebraudten,“, unter 173 Melodien: 
arten 207 Melodien dargeboten. “ 
Unter den 472 Melodien des vollftändigen Choralbuchs befinden 
‚ aus dem Melodienichak der lutheriſchen Kirche beinahe 300, wovon 
94 ohne Hervorhebung des Gepräges der alten Kirchentöne und mit 
Berwilhung des urfprünglichen vhythmifhen Baus*) dem Refor— 
mations:Xahrhundert und in bevorzugender Weife mindeftens 150 — 
160 den Hallifch gefärbten Gefangsfreifen vom Schluß des 17. und 
der erften Hälfte des 18. Jahrh 's (Bd. V, 577 ff.), wiewohl verein- 
faht, doch mit mannigfacher Belafjung des breitheiligen Tafts, ent: 
nommen find; 
2. aus dem Melodienfhaß der Brüder-Unität ſelbſt — .- 176, und 
zwar 
a. ber alten böhmiſch-mähriſchen Brüber:Unität — |. 32 
ihres Rhythmus entfleibete, von welchen die auf 12 ſich belau— 
fendenden Mollstönigen je eine neu gefertigte Durstönige an 
die Seite geftellt befommen haben ; 
b. der durch Zinzendorf erneuerten Brüder » Unität — !. 144, 
wovon 
aa. in ihrer frühern Periode bis zur Sichtungszeit 83 
entjtanden find (Bb. V, 611) Außer den bereits bort 
©. 612—614 aufgezählten Melodien jind nachträglich 
nod als in den neuern Kirchengebrauch übergegangen 
zu nennen: 
„Jeſu, fomm dod felbft zu mir“ — Hirten: 
lied von 3. Scheifler. 1657. (Bd. IV, 18.) 
bbasgfesfgf — be Grimm. 1755. 


(j. Bd. V, 610 f.), vielleicht aus der in Joh. 
Balth. Reimann, Organiften in Hirfchberg, 
Ch.B. 1747 befindliden Neben:Mel.: „Stil: 
le8 Lamm und Friedefürit“ berausgebilbet. 
angewandt im Schaffhauſer ©. 1841 auf — 
„Sott, mein Theil und höchſtes Gut“ — 
von ber Gottes: Freud, in J. L. Steiner G. 1723. 
Drig. : „Jovah, du mein höchſtes Gut“. 
Auch in Erfs preuß. Ch.:B. Berl. 1863. 


— 





— — 


*) Eine Vernachläſſigung vieler ber beſten alten luth. Kirchenmelo— 
dien zeigt ſich z. B. auch darin, daß bei der reichhaltigen Melodienart 
132., welche eilferlei Melodienformen hat, den darunter befindlichen 8 treff: 
lihen alten Formen des 16. Jahrh.'s: „Allein Gott in ber Höh“ — „Es 
ift das Heil ung" — „Nun freut euch” — „Aus tiefer Noth“ — „Wo 
Gott der Herr nicht“ — „Wenn mein Stündlein“ — „Es ift gewißlich 
an ber Zeit" — „Ad Gott vom Himmel”. nur 4 Brüberlieder und eine 
Einzelitrophe angeeignet und dagegen meift nur die 3 neuern Formen: „Herr 
Jeſu Ehrift, du höchſtes Gut“ — „Ein Würmlein bin ih" und: „Mein’s 
Herzens Jeſu“ angewandt find, oder bei der Melodienart 125. den alten 
Melodienformen: „Herr Ehrift, der einig” und: „Es ſteh'n vor Gottes 
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meinlieb von Nic. Lubw. v. Zinzendorf. 
gahca hcehah. 
| im Eichen Ch.⸗B. Berl. 1863 angewandt 


auf: 
„Wer bin ich, Herr, in beinem Licht“ — von Garve. 
bb. in ihrer fpätern Periode nah ber Sichtungszeit 
und zunächſt um’s Jahr 1784 61 entflanden find, Die 
denn auch im Ch.:B. vorne zwilchen dem Baß- und 
Difcant:Schlüfjet mit * bezeichnet ftehen. 

Garl v. Winterfeld charakfterifirt diefe neuen Brüder— 
Melodien, unter welden fih nur 31 Mollstönige und 
mit Ausnahme von 2 für Lieder bactyliihen Versbaues 
beftimmten Melodien feinerlei mit dreitheiligem Taft 
befinden, folgendermaßen: „Keine unter ihnen ift zu den 
ausgezeichneten zu zählen. Auch trägt feine das Ge— 
präge gejunder, friiher, nahhaltender Kraft; ben mei- 
ften eignet ber Ausdrud bingebender Demuth, ja jo zu 
fagen, behaglihen Begnügtfeyns. Dieſe dem Volfston 
mebrentheils völlig fremde Weiſen Fonnten nur einer 
im Gefang durch die Singftunden wohlgeſchulten Ge— 
meinde dargeboten und in ihr heimiſch werden. Ein 
großer Theil bewegt fih mehr ſprung- als fchrittweife, 
wie denn Quarten:, Quinten: und Gertenfprünge in 
allen häufig vorfommen. Kein Wunder, baß jie ſich 
nicht über die Grenze der Brübergemeine hinaus ver: 
breitet haben.” 

Gleichwohl haben fih wenigſtens folgende zwei in 
neuerer Zeit im evang. Kirchengebrauh eine Stelle 
errungen: 

„Die Gnade unſres Herrn Jeſu Ehrifti“ 

— ber apoftoliihe Segen. 2 Cor. 13, 13. 
adaaaahaag fis — bie dritte unter 


ben Bibeltert- Melodien, Art. 540., von 
Chr. Gregor 1763 gefertigt. Die Ori- 
ginalhandſchrift davon findet fih nad einer 
Mittheilung des Bruder Geller in Nisfy. 
(Irrthümlich alfo Gottlob Friedr. Hillmer, 
der erit 21. Febr. 1756 zu Schmiebeberg 
in Schleſſen geboren ift und als Ober: 
Conſiſt. und Schulratb von Berlin A. 
März 1835 ftarb, zugefchrieben.) 

Nun in den Ch.B. . Bvon Württ. und 
ber Pfalz, jowie in den reform. G.G. von 
Schaffhauſen, Bafel, Zürih u. f. w. 


Throne“ nur 5 Lieber zugetheilt wurden. Die beliebteile und bevorzug— 
tefte Melodienform der Melobienart 58. ift im Brübdergefang — vielleicht 
wegen bes Mittleramtes bes h. Geiftes — „Nun bitten wir ben h. Geiſt“; 
fie wurde aber umgeftaltet buch Veränderung bes geraden Takts in ben 
wiegenden unter Anbringung modifcher Wendungen in ben Schluß: 
fällen und Bewirfung größerer Weichheit mittelft ausfüllender Sylben- 
dehnungen. Für fie jind 49 Brüberlieder auserlejen. 


|" Seelen, finft, ja finfet bin“ — Ge— 
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„Mein Jeſu, Füße Seelenlufl” — Freude im 
h. Geift, von J. Ehr. Lange. Im Freyl. G 
1704. (8b. IV, a 


cfeddeba. 
— im Sdafth. Schaffh. G. 1841/67 


„O Jeſu, — Gottes Sohn" — Liebe zu Jeſu. 
von Joh. Heermann. 1630. (Bd. III, 32.) 
Die meilten ber in biefem Choralbudy enthaltenen neuen 
Brüderweifen werden gewöhnlich Chr. Gregor zugefhrieben. Da 
ev ſich aber felbit nirgends als ihr Erfinder genannt Hat und 
auch Feinerlei Notizen über ihre Verfertigung fi) mehr vorfinden, 
fönnen ihm, fo groß aud bie Mahrjcheinlichfeit feiner Autorfchaft 
bei vielen derfelben ift, mit völliger Sicherheit doch nur 4 zuge- 
fhrieben werben, die oben genannte, die Mel.: „Mein Jeſu, der 
du vor dem Sceiden” (Mel.:Art 107. im Anhang), die Aus: 
bildung einer weltlichen, durch einen Danziger Handwerksburſchen in 
Herrnhut beliebt gewordenen Volks-Arie in die Bb. V, 612 bereits 
genannte Mel.: „Herr und Aelt'ſter deiner Kreuggemeine” und 
die feine Bertrautheit mit den alten SKircdhentonarten und feine 
Tüchtigkeit im erniten Choralfaß befundende, auch ſonſt von Ken— 
nern werthgeſchätzte Acht dorifche, erhebende Melodie: 


„Erwünſchte Zeit! wenn wirft bu doch erſcheinen“ — Ueber: 
arbeitung ber Schlußftrophe bes Liebs: „Verborgner Gott! bu ee 
in einem Lichte” — verborgnes Feben der Slaubigen, von J. E 
Schmidt, Am Freyl. G. 1714. (Bd. IV, 404.) 


afedadadcha. 

Wie demnach Gregor für den Choralgefang in der Brüder: 
Gemeine thätig war, wobei nun freili ihre Weifen, ber Kraft, 
Fülle und Yebendigfeit der alten Kirchenweifen baar, eine unge: 
meine MWeichheit und Süßlichfeit, insbeſondre durd häufige An— 
wendung des Quintfaßes, erhielten : jo pflegte er aud) den Figu— 
ralgefang, worüber er in feiner Selbftbiographie die, Mitthei- 
lung madt: „Bom %. 1759 an empfand ich einen befondern 
Antrieb in mir, zu den Teittagen der Gemeine und beren Chor: 
Abtheilungen dann und mann einen Pſalm zu verfertigen und 
mitunter auch die darin vorfommenden bibliichen Texte theils ſelbſt 
in Muſik zu ſetzen, theils andere ſchickliche Compofitionen, mit 
wenigen erforderlichen Mbänderungen, dazu zu benügen. Damit 
fuhr ich mehrere Jahre fort, fo piel wie's bie Zeit erlaubte.” 
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Und wirklich find es auch bei aller Einfachheit ergreifende Ton: 
ftüde, fein „Herr, Herr Gott!:: barmherzig und gnädig und ge: 
duldig“ g as g, gesd, d.es dd.e h, das früher oft in 
feierlichen Berfammlungen von der ganzen Gemeine angeftimmt 
wurbe und jet wenigftens noch in jeder Neujahrsnadht vom Chor 
gefungen wird, und fein „Hoſianna“ für Chor und Kinder, das 
fort und fort nod an jedem Adventsfeſt und Balmfonntag in der 
Gemeine ertönt. Ein anderes Stüd: „Er iſt Jeſus, unfer Bru— 
der” hat einft den Gapellmeifter Neumann, als er es zum erften- 
mal bei einem Beichtgottesdienjte hörte, zu Thränen gerührt. 

So bat fid) gleichwohl das Geſangweſen, während es in ber 
evangelifchen Geſamtkirche in der dürren Zeit des Denkglaubens 
zu einem eintönigen, langweiligen pädagogiſchen Choralgeſang zu— 
ſamenſchrumpfte, in der Brüdergemeine, durch die Singſtunden 
mit Vorliebe gepflegt, mittelſt der liturgiſchen Wechſelgeſänge, wo— 
bei bald der Liturg, bald die ganze Gemeine und mit ihr ab— 
wechſelnd der Chor, oder bald die Brüder, bald die Schweſtern, 
bald die Alten, bald die Kinder ſingen und die einfachſte Choral— 
melodie zu wahrhaft erhebenden muſikaliſchen Aufführungen benützt 
iſt, ſowie mittelſt der ſogenannten „Liederpredigten“, wo bei man— 
nigfachſter Abwechslung, von einem Lied auf's andre übergegangen 
wird, ein innigeres und bewegteres Leben erhalten, alſo, daß Hauber 
darüber den Ausſpruch gethan hat: „Man möchte ſagen, der Eine 
ſtattliche Leib des evangeliſchen Kirchengeſangs hat ſich im vori— 
gen Jahrhundert dergeſtalt getrennt, daß das Fleiſch der Brüder— 
gemeine, das Knochengerüſt aber der Kirche zugefallen ſey.“ 


2) Die reformirte Kirche. 


Längere Zeit, bevor die MWolfifhe Philofophie ſich Eingang 
in die lutherifche Theologie gebahnt und fo dem Rationalismus 
Thür und Thor geöffnet hatte, welchem fie, als er fid zunächſt 
nur in ihren Laienfreifen geltend zu machen anfieng, nod bie 
gegen das Ende des 17. Jahrhunderts als eine feftgefchloffene 
Phalanr entgegenftand, hatten in den theologiſchen Kreifen ber 
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reformirten Kirche die rationaliftiihen Grunbfäge bereits. Anhalt 
und Verbreitung gefunden, Die reformirte Univerfität Duisburg 
am Niederrhein war in den 1680ger Jahren der Sammelplat 
der von den nieberländifchen reformirten Univerfitäten vertriebenen 
Anhänger des den philofophifchen Zweifel als den Anfang aller 
Philoſophie Lehrenden und feine Philofophie auf das „Sch denke, 
darum bin ih” gründenden artefius geworden, jo daß ber dor: 
tige Theologe Heinrich Hulfius 1688 eine Schrift ausgehen Tieß, 
in der er der Vernunft das Recht vindicirte, den Glauben zu 
prüfen, an die Stelle des innern Zeugniſſes des h. Geiftes den 
Dernunftbeweis als letzten Glaubensgrund fegte und, das jeitherige 
Verhältnig umfehrend, die Theologie für die Magb der Philo: 
jophie erflärte. Und aud anderwärts fand weiterhin ſolche An: 
fiht Vertreter unter den veformirten Theologen, wie 3. B. der 
Superintendent Jakob van Bashuyfen in Zerbit 1726 gegen ben 
Teldprobft Lamp. Gedide in Berlin behauptete, daß die Vernunft, 
aus der die Reformirten ihre Lehre vom h. Abendmahl allezeit 
bewiefen hätten, unbetrügli und das am Menfchen allein nicht 
Verderbte ſey, womit man das Wort Gottes zu prüfen habe. 
Kein Wunder, daß auch die reformirte Kirche, wie die Iutherifche, 
und bei: dem geringen Widerftand ihrer Thelogen noch leichter 
und unter wenigern. Kämpfen, in die rationaliftifhe Strömung 
hineingeriffen und ihr Kirchenlied denjelben üblen Einflüffen preis— 
gegeben wurde, wie fie S. 189 ff. ausführlich bereits gefchildert 
worden find. Go trat denn aud) in ihr faft gleichzeitig mit ber 
lutheriſchen (ſ. S. 216 ff. 227 ff.) die Gefangbudhsrevolution 
ein durch das Auftreten folgender modernifirter Kirden: 
gefangbüder, in welden nun nicht mehr bloß aus äfthetifchen 
Gründen, wie von Gafp. Zollitofer, 3. I. Spreng und Joh. 
Ziegler (f. S. 103—-110), fondern auch aus dogmatifchen im 
Intereffe des BVernunftglaubens die Liedernumern ausgewählt und 
bie Liederterte umgemodelt wurben und allermeijt die Befeitigung 
der Lobwaſſer'ſchen Pfalmenüberfeßungen durchgeführt ift. 


t: „Neues Gejfangbud oder Sammlung ber beiten geiftlichen Lieber 
und Gefänge zum Gebrauch bei dem öffentlichen Gottesdienfte,, ber: 
ausg. von Georg Joahim Zollifofer, Prediger bei der evang. 
veformirten Gemeine in Leipzig, bi M. G. Weidmanns Erben 
und Reich. 1766." oder mit dem veränderten Titel vor ber 2. Auf: 
lage: 
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ee Lieder und Gefänge zum Gebraude Refor- 

mirter Religionsverwandten. 1767." (vo. D., 0, Berf. und 
Verleger, und o. Vorrede.) ine 4. Auff. erfhien 1771, eine 8. 
Aufl. 1786, mit groberem Drud 1794. 

In ber Vorrede aus Leipzig in ber Oſtermeſſe 1766, zu biefent 
der „Beförderung bes vernünftigen Gottesdienftes“ beſtimmten und 
in der beutlchen reformirten Rirde tonangebenden ©. findet fi ber 
ihre Gonfisfation *) veranlafjende ftarfe Angriff auf bie feitherigen 
G.G.: „Wer fih nit von dem Vorurtheile des Altertbums Blenden 
läßt, wer Gefhmad und Gefühl hat und babei gewohnt ifl, mit 
Nachdenken zu fingen, fih nicht mit bloßen Tönen zu befriedigen 
und von dem, was er fingt, die Zueignung auf ſich felbft und die 
Gemeinde zu machen, der wirb gewiß das Unſchickliche, das Niedrige, 
bas Anftößige, das Falſche, das Kindifche und Tändelnde, das Matte 
und Leere, das ſich in den meilten G.G. fo häufig findet, nit ohne 
Betrübniß jehen und zur Ehre ber Religion und bes Chriſtenthums 
wünſchen, daß diefer Theil des Gottesdienftes bejjer eingerichtet wer— 
den möchte.” 

Unter ben in allen Auflagen fi gleich bleibenden 464 Liedern, 
worunter 27 Pjalmlieder, finden fi neben einer größern Anzahl 
„durchgängig veränderter und verbefjerter alter Lieder, wobei man 
fi fein Bedenfen gemadt, mit Beibehaltung bes wirflih Schönen 
und Guten, das ihnen eigen ift, ganze Strophen wegzulaſſen oder 
neue an ihre Stelle zu ſetzen oder auch bem ganzen Liede eine an- 
bere und beffere Geſtalt zu geben“ und neben „ben beiten“, ja faft 
allen Stüden aus Diterihs G. 1765 (I. ©. 228) und aus J. 9. 
Sclegel® 1. Sammlung geiftliher Gejänge. 1766. (ſ. ©. 217) 
fämtlihen, wo nötbig, für Kirchenmelodien zugerichteten Fiedern 
Gellerts vom 3. 1757, mande von ben kurz zuvor erft gebrudt er: 
erfhienenen Liedern Klovftods (1. Thl. 1758.) und Gramers, „diefe 
burh geringe, jene durch mehr beträchtlihe Veränberungen 
leiter gemacht“, Lavaters (meilt aus ben Palmen Davids, 
1. Thl. 1765.), Cronegks, Krügers und Anderer, und eine „beträcht- 
liche Anzahl neuer und noch nie gebrucdter Lieder, die zum 
Theil ſehr berühmte Dichter zu Verfaſſern Haben“. Unter den letz— 
tern auf bejondre Bitte eigens dieſem G. zugewendeten unb bier 
erftmals veröffentlichten Liedern find gegen 20 Lieder von Gramer, 
je 11 von Funf und Schubart, 3 von Eſchenburg, einige von %. 4. 
Schlegel, U; und Andern (ſ. oben), wie aud ihre Beiträge dazu 
Vieferten die beiden Rebacteure bes G.'s — 


*) In bem auf ber K. Bibliothef zu Berlin befindlihen Eremplar 
ber 1. Ausgabe findet fi von feinem frühern Befiger, dem Hymnologen 
Superint. $. E. Fulda in Halle, die bandjchriftliche Bemerkung: „Weit 
Titel und Vorrede, wie bier, gehört dieſes G. zu ben größten Selten: 
heiten in feiner Art, denn Beides wurbe confiscirt“, vgl, Chr. Fr. Felit 
Weiße's Selbftbiographie. Leipz. 1806. ©. 117—123, wo bie über biejes 
G. entflandenen Streitigkeiten erzählt find. Auch ber Titel wurbe con: 
fiscirt, weil die Lutheraner den Reformirten in Leipzig ben Namen einer 
Gemeinde beftritten. In dem Wittenberger Pfingfiprogramm 1767 von 
Dr. Chr. Sigm. Georgii iſt Zollitofer als Socinianer und Weifle als 


Kryptocalvinifi gezeichnet, 
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Zollifofer, Georg Joachim, ein Bermittlungstheofoge nad Art ber 
©. 214 genannten Männer, ber Diterih unter ben Reformirten, feit 
1758 bis an feinen 22, Yan. 1785 eingetretenen Tod Prediger an 
ber reformirten Kirche zu Leipzig, wo er eine großentheil® aus ge— 
bildeten Kaufleuten beftehende Gemeinde hatte, deren Sinn er bei 
bem bamals herrſchenden Spottgeift für das Höhere bes Chriften- 
thums durch freilih alzu einfeitige Hervorhebung der moralifchen 
Seite bejjelben weden wollte. In 15 Bänden ——— nach ſeinem 
Tod ſeine ſämtlichen, vorher ſchon ſeit 1769 größtentheils zum Druck 
gekommenen Moralpredigten zu Leipzig 1789-- 1804, und in ber von 
ibm über „ben vollfommenen Mann, der auch nicht in Einem Worte 
fehlt“, nah Jak. 3, 2. gehaltenen Predigt erfannten feine Semeinde- 
und Beitgenojjen fein eigenes ebles Charakterbild ; — jo hoch ge: 
achtet war er. Er war ein Better Gafpars (ſ. S. 104), geboren 
zu St. Gallen in ber Schweiz als der Sohn des Recdhtögelehrten 
David Anton Zollifofer „von und zu Altenklingen“, 5. Aug. 1730, 
und vorher, nachdem er bis 1753 in Bremen und Utrecht den Stu: 
bien obgelegen, feit 1754 eine Zeit lang beutfcher Prediger zu Mur: 
ten im Pays de Vaud, Cantons Bern. Seine Verehrer follen, be- 
zeichnend genug, auf jeinen Grabitein ben Vers angefchrieben haben: 
„Er lebt bier fort durch feine Lehren und lebt bort in den Geifter: 
fphären, wo Socrates und Jeſus leben!" (Bal. C. H. Ibrdens 
Lericon deutſcher Dichter und Profaiften. Leipz. Bb. V. 1810. ©. 
663—690. - Döring, die deutſchen Kanzelredner des 18. und 19. 
Jahrh.'s. Neuftabt. 1830. ©. 586 fi.) 

Vom Jahr 1763 an arbeitete er an feinem G. und lieferte dazu 
neben manchen Ueberarbeitungen älterer Lieder, wozu 3. B. auch das 
ihm öfters als Originallieb zugejchriebene Lied gehört: „Dieß, Chri- 
ften, iſt ber Sg be8 Herrn“ (ober: „DO 5. Geilt, laß ung bein 
Wort”) nad) Selneecers Sonntagslied: „Heut ift des Herren Rube- 
tag“ gebildet, 5 (nicht 9, 6 ober bloß 1) eigene neue Lieder, wo- 
von nod im Gebrauch find: 


„Dein, Gott, ift Majeftät und Macht“ — Gründe, Gott 
zu geboren. 12 Str. 
oder nad) dem Anſpacher G. 1783: 
„Gott, dein ift Majeftät und Macht“. (10 Str. — mit Weglaffung 
von Str. 3. und 11.) 
oder nah Cramer im Schleswig-Holſt. G. 1780: 
„Sott willich dienen, ibm allein” — 8 Strophen, mit 
Benützung von Str. 4. 6—9. 11, 5. 12. 
ober nach Diterih8 Bearbeitung der Eramer’fhen im Haus- 
G. 1787: 


‚1187: 
„Du, Gott, bift über Alles Herr" — 8 Str. 
oder nah einer andern Bearbeitung Cramers 1780 (auch 
im Bremer luth. Dom:G. 1785; 
„Wie darf, wer, Bater, dih niht ehrt" — Str, 5—12. 
„Der du das Dafjeyn mir gegeben“ — Bortrefflichleit Ser 
hriftlihen Religion. (7 Str.) 
ober nah Eramer im Schleswig-Holſt. &, 1780: 
„Du haft mir, Gott, bein Wort BISeNEn: — 7 Str. 
ober nah Diterih im Mylius. 1781: 
‚Der du bein Wort mir haft gegeben" — 5 Str., mit 
Weglaffung von Str. 3. und 4, 
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„Nun babe Danf für deine Liebe‘ — nad ber Commu— 
nion. (9 Str.) 
oder nah Diterih im Mylius: 1730: 
„Dank, ewig Dank fey beiner Liebe‘ — (6 Str., mit 
Weglaſſung von Str. 6—8.) 
| oder nach dem Württemb. &. 1791/1842: 
| „Nimm bin den Dank für beine Liebe* — 7 Str., mit 
Meglaffung von Str. 2. 8, 9. und Beiziehung ber Ueberarbei- 
tung von Str. 7., nebft Einfügung ber neuern Strophe: „Uns 
dulden” aus ber freien Ueberarbeitung diefes Lieds in La— 
vaters „Zweitem Fünfzig chriftl. Lieder. 1776." Nr. XLE.: 
„Anbetung dir und Freudenthränen für deine Liebe, Jeſu Chriſt“. 
„Willft du der Weisheit Quelle kennen“ — bie Furcht 
| Sotte8 der Weisheit Anfang. (8 Str.) Bon Zohannjen 
Weiſſe zugeichrieben. 
ober nah Gramer im Schleswig:Holft. G. 1780: 
„Wer weife werden will, ber ehre* — 7 Str., mit Weglafjung 
von Str. 5 


Weiſſe, Chriſtian Felir, der ſchöngeiſtige Oberfteuerfecretär in Leip— 


zig, in feinen jüngern Jahren in Verbindung mit Leſſing, feinem 
vertrauteften Freund, ein gefeierter Theaterdichter, aus deſſen Operet— 
ten viele Lieder in den Mund des Volkes kamen, beliebt aud) durch 
feine fcherzhaften Lieder (1758), insbefondre Amazonenlieder (1762), 
und Kriegslieder bed Tyrtäus, dann auch bekannt durch feine weit 
verzweigte literariiche Thätigfeit al8 Herausgeber von Nicolai’s 
Bibliothef der ſchönen Willenjchaften vom 5. Band, 1759 an bis 
1766, und bann jelbititändig fortgejeßt als Neue Bibliothef, und 
zulegt als Familienvater ein gern gelejener Kinderjchriftfteller in 
Baſedows Geiſt. Er wurde geb. 28. Jan. 1726 zu Annaberg im 
ſächſiſchen Erzgebirge, wo fein bald darnach in gleicher Eigenſchaft 
nad) Altenburg verjegter und dort 1730 verftorbener Bater, Ehriftian 
Heinrich, Rector war. Bon Jugend auf verweilte er in Leipzig, zu: 
erſt al8 Studirender der Philologie und nebenher auch der Theolo: 
gie, wobei er fih Grnefti als Hauptführer erwählte (1745— 1750), 
und dann als Hofmeifter des jungen Grafen v. Geyersberg (1750 
—1759), worauf er dann nad fait 2iährigem Aufenthalt bei dem 
thüringifchen Grafen v. Schulenburg zu Burgiheidungen und Gotha 
zu Anfang des Jahrs 1762 eine Anftellung bei der Leipziger Ober: 
fteuereinnehmerei fand, bei der er neben einem genügenden Ginfom= 
men Muße genug zu literarijchen Arbeiten hatte. Er ftarb 59 Jahre 
alt 16. Dez. 1804. 

Sein Freund Zollifofer bediente fich bei der Herausgabe des G.'s 
vornehmlich feiner Beihülfe, die er jelbft auch im 70. Band feiner 
Neuen Bibliothek der Schönen Wiſſenſchaften. Leipz. 1805. ausführ- 
ich befhrieben hat. Er erbat fih von feinen vielen Dichterfreun: 
ben, zu denen namentlih ein J. U. Schlegel, Gellert, Uz, Rabener, 
Ramler, Cramer gehörte, Beiträge neuer Lieder und verbeflerte viele 
ber alten Lieber, wobei er oftmals die Vorjchläge feiner Freunde be— 
nüßte. Von ber fleinen Anzahl felbft werfertigter Lieder von fanf- 
ter, religiöfer Gemütlichkeit, die er dem ©. einverleibte, find noch 
im Gebraud: 

‚Was hilft es mir, ein Chriſt zu feyn“ — von der Noth— 

wenbdigfeit der guten Werke. (6 Str.) 


2. 


3. 
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„Wenn ih ein gut Gewiffen babe" — das Glück eines 
uten Gewillens. (8 Str.) 
„Wie fanft ſeh'n wir den Jrommen“ — ber fterbende 

Fromme. Mit Benügung eines engliiden Gedichts. (7 Str.) 

Am holländifchen ©. 1805: „Hoe zucht zien wy de vroman““, 

(Das Lied: „Welch Hohes Beifpiel gabft du mir“ ift eine 

Ueberarbeitung von J. 3. Rambachs Lied: „Du wejentliches 

Ebenbild“.) 

Auch von feinen „Liedern für Kinder. Leipz. 1766.“ (abgedrudt 
im 3. Band feiner Heinen lyriſchen Gedichte, Leipz. 1772., als 
Manufeript Ihon betont, und in 2. Auflage mit neuen Melodien 
in Mufif gefegt von 3. A. Hiller. Leipz. 1775., nachdem auch jhon 
Gottlob Gottwalt Hunger fie Leipz. 1772. mit neuen Melodien ge— 
ſchmückt Hatte) und von den in fein Wochenblatt für Kinder, be- 
titelt: „Der Kinderfreund. 24 Theile. Leipz. 1775—1784.*, einge: 
ftreuten Liedern fanden mande Aufnahme in ben Kirchen-G.G. der 
rationaliſtiſchen Periode, find aber nun verjchollen. 

(Vgl. Chr. Felir Weißens Selbftbiographie, herausg. von fei- 
nem Sohne Chriſtian Ernſt Weiße und deſſen Schwiegerſohne 
Sam. Gottlob Friſch. Leipz. 1806. — €. H. Jördens, Lericon 
beutfcher Dichter. Leipz. Bd. V. 1810. ©. 248—302.) 


„Neues Bremijhes Pſalm- und Gefangbudh. Bremen. 1766.” 
2. Aufl. 1767. 3. Aufl. 1775.) Beforgt von Dr. Conrad Klug: 
fit, Baftor zu St. Ansgarii, geb. in Bremen 2. Sept. 1716 und 
get. daf. 20. Zuni 1737. Bon ihm findet fi in bemjelben das 
jest bie und da noch vorfommende Lied: 

„Ber fann dich nah Würden nennen“ — die Ewigkeit 
Gottes. (8 Str.) 


„Alt Deſſauiſches Gejangbud, darinnen die Pjalmen Davids nad 


einer auf die befannten Melodien eingerichteten Ueberſetzung, nebit 
einer Sammlung alter und neuer geiftlicher Lieder. Auf Hochfürftl. 
Befehl für die Kirchen Dero Landes herausg. Deilau. 1766.* 12. 
Aufl. 1779. 3. Aufl. 1781.) Mit einer Vorrede vom 24. März 
1766 beforgt von — 


be Marees, Simon Ludw. Eberhard, jeit 1760 Fürftl. Anhalt:Def: 


fauifhem Eonfiftorialratd, Superintendenten, auch Hof= und erftem 
Stabtprediger zu Defjau, wo er ald der Sohn bes Superint. Abra- 
ham de Marees, der, aus bem unter Herzog Alba's Verfolgungen nad) 
Schweden geflüchteten niederländiſchen Theologengefchlehte Marefius 
ftammend,, von Stodholm als reformirter Prediger nad Defjau be: 
rufen worden war, 1. Dez. 1717 geboren und dann aud), nachdem 
er, von feinem Großvater mütterliher Seits, dem Kirchenrath und 
Prof. der Theologie Mieg in Heidelberg erzogen, von 1741 an Probſt 
in Wörlig gewejen, 1746 als Arhidiaconus angeftellt worden war 
und 17. Oft. 1820 geflorben ift. 

Obwohl im Kampfe gegen bie Aufflärungstheologie eines Teller 
in Berlin, mit dem er Streitjchriften wechſelte, vollzog er doch diefe 
Geſangbuchsreform, jo weit die Forderungen ber Zeit es unumgäng- 
lich erheifchten, indem er ältere Lieder mit Maß veränderte, mo: 
berne Lieder, 3. B. von Gellert, aufnahm und — was fein Haupt 
verdienft ift — neue, von Lobwaſſer freiende Pſalmenüber— 
feßungen, meift von U. Cramer (1762,64), barbot. Bon biejen 
ftehen 14 feiner eignen durch ihre Aufnahme in das neue unter Bei: 
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hülfe feiner beiden Söhne, des Seminar-Inſpectors Heinrih Lud— 
wig de Marees (+ 1825) und bes Oberprebigers an St. Georgen 
Joh. Friedrih de Marees zu Deffau (geb. 1761, + 10. San. 1832) *), 
Towie des Paftors Neuhoff zu Rhefen (+ 1850), vollends ganz und 
ar in modernem Styl gearbeitete Anhalt-Defjanifhe G. vom Jahr 
1830 heute noch in den Deflauifchen reformirten Gemeinden, wie— 
wohl durch Neuhoff oder feinen en Sohn neu bearbeitet, im 
Gebrauch (Nr. 5. 224. 264. 280, 333. 351. 529. 537. 582. 728. 
1014.), insbefondre : 
„Aus Tiefen ruft mein Flehen“ — ber 130. Palm. 
„Nah Zions Bergen [hau ih auf" — ber 121. Pfaln. 
„Sey gnädig, Herr, nah beiner großen Güte“ — der 
51. Palm. 5 i 


4, „Sefangbud für die Firchliche und Häusliche Andacht der evangeliihen 


v. 


Gemeinden im Fürſtenthum Lippe-Detmold. Lemgo. 1773.“ 
(Nah dem Mufter von Nr. 1. zur Verdrängung bes ©. 12 er: 
wähnten ©.’8.) In neuer und vermehrter Auflage. 1830., wo fich 
12 Lieber finden von — 
Cölln, Ludwig Friedrih, Gonfiftorialrath und Generalfuperinten- 
dent in Detmold, geboren 1753 zu Derlinghaufen in der Grafſchaft 
gippe, + 18. Febr. 1804. Nach feinem Tod waren, auf Beranftal: 
tung ber Fürftin Pauline, feine ſämtlichen Lieder, 13 an ber Zahl, 
gebrudt erjchienen unter dem Titel: „Sammlung einiger jchon ge: 
gedrudten und ungebrudten Gedichte. Bielefeld. 1804.” Davon 
gieng aus bem Lippe'ſchen G. nod in andre &.G. der Neuzeit, 
3. B. das Hamb. &. 1842, das Morallied über: 

„Du trittfi vor Gott, zu ſchwören“ — Warnung vor 

Meineibd,. 


5. „‚Neuvermehrtes Gefangbuch geiftreicher und zum wahren Ehriftenthum 


„Neue geiftlihe Lieber 


101. 


erbaulicher Kirchenlieder und Communion-Andachten, auch Morgen: 
und Abendgebeten. Berlin, bei E. Fr. Rellitab. 1778.* Mit 465 
Liedern. Auch zum Anbinden an die legte unter demſelben Titel 
auf die Porentiihe Ausgabe vom J. 1736, von ihr übrigens nad 
Umfang und Anordnung völlig verjchiedene, mit 418 Liedern bei €. 
Fr. Rellftab 1764 gefolgte Ausgabe bes fog. Domgeſangbuchs (f., 
S. 12) mit dem Titel ausgegeben: 

Ki an ber Zahl), welche dem Ber: 
liniſchen evangelifhen reformirten Gefangbud beige: 
fügt find. Berlin, bei Rellitab. 1778.* 

Es iſt dieß das nun nad rationaliftiihem Gefhmad umgemobelte 
reformirte Berliner Dom:Gejangbud, beſorgt vornehmlih von 
den teformirten Hofprebigern Noltenius und Sad, dem ZJüngern. 
Schon 1775 hatte Noltenius erklärt, „bie Domgemeinde jey unter 
allen reformirten Gemeinden bie legte, die an Ausfehrung bes alten 
Sauerteigs denke“ und Lieder aus Nr. 1. und 5. zu fammeln an- 
gefangen. Am 27. März 1778 nenehmigte fodann das Minifterium 
die Weglafjung von 70 alten Liedern und bie Einfhaltung von 100 
neuen, durch Sad ausgewählten Liedern. 

Während die 2. Aufl. bei E. Fr. Rellftab 1788 und aud bie 3. 


*) Ihm gehbren in biefem G. vom J. 1830 die Numern: 23. 87. 
103. 146. 189. 190, 192, 217. 336. 437. 438. 455. 1036. 
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bei Joh. E. Fr. Rellftab 1790 > ganz unverändert erſchien, riß 
bei der Nebaction der fpätern Auflagen allmählich eine völlig fub- 
jettive Wilfür in ganz und gar rationalifivender Weiſe ein, A daß 
äzulegt in ber Auflage vom J. 1815, die der Prediger Wilmfen rebi- 
girte oder corrigirte, gegen die urjprüngliche Auflage von 1778 nicht 
weniger als 72 zum Theil der beiten Lieder fehlten und mehrere 
noch ftehen gelajfene bedeutend verändert waren, wodurch dieſes ©. 
ber Reformirten in Berlin noch weit unter das rationaliftiiche Niveau 
des lutheriihen Mylius vom J. 1730 berabgebrüdt war, (Exit bei 
ber 1824 mit bloß 363 Xiedern neu veranftalteten Auflage wurde 
auf Theremind Antrag Anſtalt getroffen, „daß darin nicht wieder fo 
Vieles ausgelaſſen werde” .) 


6. „Sefangbud zum gottesdienftlihen Gebrauch ber reformirten Gemein 
den in Kurpfalz. Heibelb. 1785. Mit weit gehenden Tertänbe- 
rungen jelbft wegen möglicher Mißdeutung. Hier 6 Lieder von — 


Reimold, Dr. Johann Carl David, geboren 1757, feit 1818 Badi— 
cher Kirhenrath und erfter reformirter Prediger in Wiesloch, ‘+ 1834. 
Durch ihre Aufnahme in’s neue Badiſche G. 1835 find einige jeßt 
noch in Baben im Gebraud: 

„Allmäcdhtiger! wir fingen dir unb preijen beine 

Stärfe* — dem Allmächtigen. Gebichtet 1783. 
„„Menſch, ſuche ſtets durch Wort und That" — Gerechtig- 
keit. Gedichtet 1782. (Irrthümlich Dr. und Prof. Theol. 
Joh. Lor. Bleſſig, dem Herausgeber einer „Auswahl von Lie— 
dern für Beichtende und Communikanten. 1784.“ zugeſchrieben.) 
oder nach der ſpätern Aenderung in Reimolds lyriſchen 
Gedichten und Briefen. Heidelb. Bd. I. 1818. ©. 281: 

„Menſch, übe ſtets Gerechtigkeit“. 


7. „Plalmen und Lieber zum Gebrauch der evangelifch-reformirten Ge: 
meinde zu Danzig. 1785." 

Bejorgt von Samuel Ludwig Majewski, geb. 21. Mai 1736, 
zu Liſſa in Großpolen, zuerjt Secretär beim Grafen von ber Goltz 
in Petersburg, wo er auch in ber deutſchen veformirten Kirche öfters 
predigte, dann Diaconus und jeit 1731 Paſtor an ber reformirten 
Peter- und Paulskirche in Danzig, als ber er 26. Oft. 1801 ftarb. 
Er Hatte zuvor im Drud herausgegeben: „VBerfuh einer freiern 
Veberfegung der Palmen, um fie für hriftliche Gemeinen brauchbar 
zu maden, nad ben gewöhnlichen franzöfiihen Melodien. Danzig. 
1783." Diefe feine Kfalmenüberfegungen nahm er dann großen 
theils in biejes G. auf. Alſo bier wie Nr. 3. Berbrängung bes 
Lobwaſſer. 


8. „Chriſtliches ee oder Sammlung auserlefener Pfal- 
men und geiftliher Lieder über alle wichtige Wahrheiten des 
Glaubens und der Sittenlehre. Mit den beliebteiten Pjalmen und 
vielen neuen ſehr leichten vierftiimmigen Chorälen. Herausg. mit 
Bd: auf vaterländiiche Bedürfniffe. Zürich. 1787." Mit 350 

iedern. 

Den Hauptanſtoß hiezu hatten der Chorherr Joh. Friedr. Zie g 
ler in Zürich durch feine Pfalmüberfegungen vom 3. 1763 (ſ. ©. 
108—110) und der faum vom Verfehr mit Spalding und Bolli- 
fofer heimgekehrte jugendliche Diacon Lavater (ſ. S. 502) gege: 
ben theils duch feine „Auserlefenen Pfalmen Davids, zu allgemei- 
nem Gebraude in Reime gebracht. Zürich. 2 Theile. 1765. 1768.“, 
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theils duch feine „Sammlung auserlefener geiftlicher Lieder aus ben 
beften Dichtern. Zürich. 1769. — eigentlich, wie er fie jelbft nennt, 
einen bloßen Auszug aus Zollifofers G. vom 9. 1766 (Nr. 1.) In 
der Vorrede zu derfelben hatte er gejagt: „Möchte es doch einmal 
bei einem jo jchönen Vorrath vortrefflicher Lieder der Dbrigfeit ge— 
fallen, nad) dem Beijpiel andrer angejehener evangelijcher Gemein— 
den das ununterbrohene Abfingen alter, oft jo jehr unjhidlicher 
Palmen abzufhaffen und mit Beibehaltung der jchidlichen ſolche 
geiftreiche Lieder beim Gottesdienft einzuführen, die fich für eine Ge— 
meinde erleuchteter reformirter Chriſten beijer jchiden und nicht zu 
fo vielem gerechten Nergerniß Anlaß geben würden.“ Die Herbit- 
fynode zu Zürih vom 3. 1773 hatte Einführung ber Ziegler’schen 
Pjalmenüberfegungen , die Mailynode vom 3. 1782 Abſchaffung der 
ben Pſalmen —— Lieder bei der Regierung beantragt und 
die vom April 1785 beide Anträge wiederholt, nachdem Lavater in 
jeiner auf diefer Synode gegen das Singen nad ben jog. Pſalm— 
zeddeln, wie es zumal bei den Kinberlehren üblich war und für deſ— 
jen Verdrängung er 1750 herausgegeben hatte: „Sechzig Lieder nad 
dem Züricher'ſchen Catehismus, der Petriniſchen Jugend zugeeignet 
von 3. E. Lavater, Diac, an St. Peter in Zürich“ gehaltenen Rede 
(abgedrudt in den theol. Nachrichten. Marb. 1810. Febr. ©. 66— 
73) voU Reuereifers erflärt hatte: „eher könnte das Abjingen der 
Hymnen eines Orpheus, eher das Gefänge des Rojenfranzes ein 
vernünftiger Gottesdienft heißen, als wenn eine ganze chriſtl. Ge- 
meinde ihren Cultus jo anfängt, wie berjelbe unter Anderem am 
6-11., 29. und 38. Sonntag angefangen wird.“ Aber erjt als 
auf der Synode 9. Mai 1786 der Decan bes Winterthurer Capitels, 
Pfarrer Eſcher in Bud, im einftimmigen Auftrag ber Proſynode, 
unterftügt von Antiftes Ulrich in Zürich, den Vortrag gemacht hatte, 
ber Rath möchte doch endlich Seine Bedenkflichfeiten gegen bie Ver— 
beſſerung des Kirchengeſangs überwinden, geftattete diefer, baß eine 
vollftändige geiftliche Liederfammlung als Privatarbeit ericheinen 
dürfe, „wo es ſich dann zeigen werde, ob das Rublifum fi von 
ſelbſt nach der Einführung einer ſolchen ſehnen würde,” 

So entſtand denn das oben genannte G., das manchen Orts 
ſchnellen und freudigen Eingang fand, aber ſtets nur auf außer— 
ordentlichem Wege, am früheſten in Zürich ſelbſt, wo Lavaters Dia— 
con, Joh. Conr. Pfenninger, an St. Peter die Einführung aufs 
Eifrigite betrieb, jo daß es bis zum J. 1853 in Züri in allgemei- 
nem und conitantem Gebraude war. An der auf der Grundlage 
des Zollifofer'ihen G.'s (Nr. 1.) und der mit 60 Liedern berückſich— 
tigten Lavater'ſchen Sammlung gefchehenen Ausarbeitung wirkte an: 
fangs auch Zavater mit, trat aber, als mehrere Lieber in rationalis 
ſtiſcher Weiſe ftarf verändert wurden, vol Unwillen rafch davon zu— 
rüd, jo daß nun die Bejorgung und insbejondre die Bearbeitung 
bes Tertes allein überlafien blieb dem Arhidiacon Jak. Chriſtoph 
Nüſcheler (geb. 1743, + 1803), einem aufgeflärten Prediger nad 
Art eines Teller, Spalding und Sad (f. ©. 214. 240.) und dei: 
fen Gefinnungsgenofjen — 

Wolf, Salomon, Pfarrer zu Wangen, und feit 1805 Decan bes Ky— 
burger Gapiteld und Mitglied des größern Kirchenraths, geb. 17. 
Juni 1752 zu Züri, 7.3. Aug. 1810 in Wangen. Er bat 21 
eigene Pialmüberfegungen und Lieder, von geringem poetijchem Ges 
halt, bem G. einverleibt, welche mit Weglafjung von 2 und Bei: 


Mobdernifirte Kivhen-Gefangbücher. 497 


fügung von A weitern auch in das baffelbe nad Gdjährigem Ge- 
brauch erfeßende neue, übrigens 280 Lieber nicht zu feinem Bor: 
theil mit berübernehmendeZüricher ©. vom 3. 1853 übergegangen 
find. Erwähnenswerth find bavon als auch in andre neuere Schwei— 
« zer G. G., 3. B. in das von Glarus u. f. w., aufgenommene: 
„Des Herren Majeftät jey ewig mein Geſang“ — Got: 
tes Majeität. 1785. 
„Bott iſt's, ber regiert, der den Zepter führt“ — Got: 
tes Welt:Regiment. 1785 
„Ich erhebe mein Gemüthe betend, o mein Gott, zu dir“ — 
Sebetlied. 1785. (Im Anſchluß an Lavaters Pjalmlied glei= 
hen Anfangs.) 
„Singet Gottes Majeftät* — Lobliedb, 1785. 
(Bol. Worte zum danfbaren und adhtungsvollen Andenken Sr. 
Hochw. Herren Sal. Wolf, von Joh. Jak. Eier, Pfarrer 
zu Pfäffikon. Zürich. 1810.) 


9. „Geſangbuch zum gottesdienitlihen Gebraudh in dem Anhalt-Cöth— 
nifhen Fürftenthyum. Götben. 1793." (2. Aufl. 1816. 5. Aufl. 
1847.) Bejorgt von Superintendent und Confiftorialrath Joh. Dav. 
Rindfleifh (+ 1305), Diaconus Nagel in Cöthen (+ 1804) und — 

Iſenſee, M. Auguft Ludwig Chriſtian, Pfarrer in Biendorf und 
nachmals Hofprediger und Oberpfarrer in Cöthen, wo er 5. Sept. 
1743 geboren wurde und 26. Juni 1824 ftarb. Bon ihm ftammen 
die Umbdichtungen der ältern Lieder und das fchöne eigene Lied in 
diefem G.: 

„Auf! hinauf! bedbrängte Seele!” — bei zögernder Hülfe. 
Berfaßt mit einigen am Anfang und Ende fi findenden An: 
klängen nad den Metrum des Caſp. Schabe’fchen Liedes vom 
J. 1692: „Auf! binauf! zu deiner Freude!” (Bd. IV, 236), 
um dem G. beilen Melodie zu bewahren. 


10. „Sefangbud zum gottesdienftlihen Gebraud in hieſiger Königlicher 
Domfirhe. Halle. 1795.* — das reformirte Halleſche Dom— 
Geſangbuch, mit den durchgreifenditen Umänderungen ber alten 
Lieder, jelbit des Lutherlieds: „Gin feite Burg”, jo daß man oft nur 
an ber angegebenen Melodie den Urtert errathen kann, und vielen 
bürren Moralliedern. Es wurde eingeleitet durch einen zunächſt und 
angeblih nur zum Gebrauch in den Schulen beftimmten, bald aber 
dann auch Sonntags für den Gemeindegefang verwendeten Fleinen 
Anhang unter dem Titel: „Einhundert geiſtliche Lieder. Ein 
Anhang zum Gejangbuch der Domkirche in Halle. Halle. 1777,“ 
Nachdem fo das alte G. zwar nicht abgejchafft, aber geſchickt Hin: 
weggeihmuggelt war, jeßte dann das Presbyterium 1793 beim Kir: 
chen=Directorium die VBeranftaltung eines ganz neuen G.'s durch, 
welches 300 neue Lieder und den Anhang bringen folltee Am 
8. März 1795 wurde dafjelbe eingeführt, Den Anhang beforgte 
allein und das G. in Verbindung mit dem zweiten Hofprebiger, 
Pilhon, dem nachmaligen Hof: und Garnijonsprediger in Potsdam, 
unter Beifügung marcher eigner, meijt matter Lieber, — 

Bauli, Georg Jakob, geb. 24. Juli 1722 (nit: 1712) in Braun 
ſchweig als der jüngfte, dem glaubenstreuen Vater aber fehr unähn- 
lihe Sohn des Hermann Reinhold Pauli (j. ©. 79, wo ftatt 
Naturalift „Rationalift“ zu corrigiren ift). Bald nad Vollendung fei- 
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ner theologifhen Studien in Halle, im %. 1745, nahm er 16. Oft. 
1746, um feinem altersfchwachen Bater nahe zu ſeyn, die Wahl zum 
Rector des reformirten Gymnafiums in Halle an, fam aber dann nach 
feines Vaters Tod am 23. San. 1751 um feine Entlaffung ein, weil 
er zum Prediger auf der Friebrichsitabt in Berlin erwählt war. Bon 
da fam er ſodann 1765 als Eonfiftorialrathb und Hofprediger nad 
Halberftadbt und 1775 als Gonfiftorialrath, erfter Dom: und Hof: 
prediger, ſowie geiftlicher Inſpector Über die reformirten Gemeinden 
im Saalfreife nah Halle, wo er alsbald ben Heidelberger Catechis— 
mus zu verbrängen oder wenigitens buch „Erläuterungen“, bie er 
zu demſelben ſchrieb, „alles Myſtiſche“ zu entfernen ſuchte und, von 
jeiner Gemeinde zwar wegen feines berufseifrigen und liebenswürbdi- 
gen Benehmens willen hoch verehrt, ganz und gar als Rationalift 
nad ber Art eines Sad, Spalding und Zollifofer wirfte und pre- 
bigte. Er ftarb 23. Februar 1795, und am Tag ber Einführung 
des G.'s, 8. März, hielt ihm Pilhon in Halle, dieß als feine 
„eigentliche Amtsthat“ rühmend, die Gedächtnißpredigt. 
Das befte und verbreitetite feiner Lieber ift: 
„Kommt und eßt das Brod des Bundes" — zur Abenb- 
mablsfeier. (7 Str.) Schon im Anhang 1777 und jegt nod) 
im Berliner ©. 1829 und Leipziger ©. 1844 mit Weglafjung 
ber 2 letzten Strophen. 
(Vergl. „Mitteilungen aus der Gejchichte der reform. Ge- 
meinde zu Halle” in ber Evang. reform. Kirchen-Zei— 
tung. 1863. Nr. 13, 14. ©. 103—110.) 


11. —— für die evangeliſch-reformirte Gemeinde in Bremen. 
Beſorgt unter Veränderung vieler Lieder und Aufnahme einiger 
eigener und mancher neuer Lieder von jüngern reformirten Dich— 
tern duch Dr. Joh. Jak. Stolz, Paſtor primarius zu St. Mar: 
tini kurz vor feiner Refignation im 3. 1811 und feinem Wegzug 
nad Zürich, wo er 31. Dez. 1753 geboren und 12. März 1821 ge: 
ftorben ift. Insbeſondere finden ſich bier auch gelungene und ge: 
baltvolle Lieder von — 

RN Dr. Chriftoph Georg Ludwig, geb. 12. Aug. 1738 zu Halle, 
wo fein Bater Wollenzeuafabrifant war. Er wurde 1761 Rector zu 
Ballenftäbt und 1763 zweiter Prediger daſelbſt, 1770 Anhalt:Bern: 
burgifcher Sonfiftorial-Affefjor und Pfarrer zu Waldau und 1772 zu 
Aldenburg bei Bernburg, 1774 zweiter Prediger an ber Salvatore: 
fire in Duisburg und 1778 zugleich Profefjor der Theologie da— 
ſelbſt. Hierauf Fam er 1784 als dritter Prediger an St. Marien 
und Profeſſor ber Theologie am afademifhen Gymnafium nad 
Bremen, wo er 1789 zweiter Prediger, 1796 Paftor primarius und 
1802 Rector des Gymnafiums wurde und 26. San. 1811 ftarb. 

Die bedeutenditen und jeßt noch verbreitetiten feiner auf mehr 
denn 160 ſich belaufenden und urſprünglich zerſtreut in ſeinen „Em— 
pfindungen über Gegenſtände ber Religion, Natur und Freundſchaft. 
Quedlinb. 1766.*, in ber mit Fedderſen und Sturm von ihm ber: 
ausg. Wochenschrift: „Der Andächtige. Halle. 1778 ff.“, in feinen 
„Duisburger gelehrten und gemeinnüßigen Beiträgen. 1775 ff.“ und in 
feinen „feinen Eehsiunsstärirten. 3 Stüde. Bremen, 1788.“ er- 
Ihienen waren, finden fi gefammelt als — 

„Lieber für Chriften von E. G. 8. M. Effen. 1781.“ Zweite, 
(bis auf 104 Numern) vermehrte Aufl. Bremen. 1790. Hier: 
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25 ibm, dem Todesüberwinder“ — Oſterlied. 1781.“ 

„Laß mir die Feier deiner Leiden“ — Gedächtnißfeier der 
Leiden Jeſu. 1790. Das jetzt noch auch in luth. G.G. ver— 
breitetſte Lied. 

„Säe beine Thränenſaat“ — Troſt im Leiden. 1790. (11 
Strophen.) 


„Unterhaltungen ber Andaht über die Sekten Worte 
Jeſu am Kreuz. Bremen. 1738.“ Hier: 
„Wer fann die Leiden faſſen“ 


Weitere Lieder gab er unter dem Titel heraus: „Religiöſe Unter: 
baltungen für die Häusliche Andacht. Bremen. Neue Ausg. 1803." 
Auch ein größeres Gedicht: „Die Abend-Zeiten“ Hatte er ſchon zu 
Quedlinburg 1766 herausgegeben und demjelben in feiner 3. Aufl. 
1797. einen Anhang vermifchter Gedichte beigefügt. 


Schildern wir nun noch im Befondern einzelne Lieder: 
dichter dieſer Periode und voran den bebeutenditen in damaliger 
Zeit — 

Kavater*), Johann Kafpar, geboren den 15. Nov. 1741 
zu Züri, wo fein Vater Doctor der Medicin und Mitglied der 
Regierung war. Seine Mutter, Regula, geb. Efcher, gebar ihn 
als ihr zwölftes Kind. Anfangs machte er, ſchüchtern und faft 
blöd von Natur, nur langfame Fortfchritte im Lernen. „Gebrauch 
Gottes” war aber eines der erften Grundgefühle feiner Kindheit 
und Jugend. Gott war ihm Bebürfniß, darum ſuchte er von 
früh auf Gebraud) von Gott zu maden. Weil er die Predigten 
nicht veritand und nicht behalten konnte, gerieth er während der— 
jelben auf's Bibellefen, er hatte ein kleines Handbibelein; bas 
nahm er mit in die Kirche und Tas darin mit unerfättlicher Be: 
gierde, und weil er darin, wie er fagt, „bie Gottheit kennen 
lernte ald mit der man reden fann und die Antwort giebt”, fo 


*) Quellen: 3%. C. Lavater, ber Dichter. Eine Rebe bei ber muſi— 
falifhen Gedähtnißfeier am 26. Hornung 1801. Behalten von Joh. 
Georg Schultheß, Diacon. Zürich. 1801. — 3. E. Lavater. Eine 
biogr. Skizze von Heinr. Meifter. Aus dem Franzöfifhen (von 9. 
Hirzel). Zürich. 1802. — 3. E. Lavaters Lebensbeichreibung von feinem 
Tohtermanne Georg Geßner. 3 Bünde Winterthur. 1802. 1805. — 
Zavater nach jeinem Leben, Lehren und Wirlen, dargeft. von Dr. Ferd. 
Herbſt. Ansbadh. 1832. — Beiträge zur nähern Kenntntß Lavaters von 
Hegner. Leipz. 1836. — Züge aus bem Bilbe Lavaters. Züri. 1845. 
— % €. Lavater. Nah feinem Leben, Lehren und Wirken bargeftellt 
von Friebr. Wild. Bodemann, Paftor zu Schnadenburg. Gotha. 1856. 
— Niki, Über Lavater „in ber beutjchen Zeitfchrift für chriſtl. Wifjen- 
Ihaft und driftl. Leben. Berl. 1857." Mai. 
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warb es ihm je länger defto wohler dabei, indem jich bei ihm 
ein „kindlich perſonhafter“ Glaube ausbildete, im welchem er zu 
Gott ald dem Vertrauten feines Herzens im liebendſten Wechſel— 
verkehr ftand. So kam er denu auch bald in die innigfte Ge— 
betsgemeinfchaft mit Gott, und weil c8 fi durch die herablaf- 
fende Güte Gottes öfters fügte, daß feine Gebete in der oder 
jener Verlegenheit vom beiten Erfolge für ihn waren, jo beftärkte 
ihn dieß in feinem Glauben an das Gebet und die „Braudbar- 
feit Gottes“ fo fehr, daß er nun unter allen Umſtänden betete. 
„Konnt’ ich beten” — fagt er felbft — „mir war, als ob ih 
fhon hätte, um was ich bat.” Bei foldem trautem Herzendver- 
hältniß zu Gott konnte ihm auch nichts wünfchenswerther erſchei— 
nen, als einmal Gottes Diener zu werden. Als deßhalb in jei- 
nem zehnten Jahr einsmals Ulrich, der Pfarrer zu Frauenmünſter, 
als Vorſteher der lateiniſchen Schule die Schüler feiner Clafle 
fragte, was fie werden wollen, wer von ihnen Pfarrer werden 
wolle, rief er raſch und freudig: „ich, ih!” und von da an ver— 
wandte er auch allen Fleiß und Eifer auf’8 Lernen, um zum 
geiftlihen Stand tüchtig zu werden. So Fonnte er denn in feinem 
13. Jahr, 1754, in das afademifche Gymnaſium übertreten, an wel: 
hem Breitinger und Bodmer (j. S. 103) lehrten, und der letztere vor- 
nehmlich übte nachhaltigen Einfluß auf die Wedung feines poeti: 
Ihen Talente. Zu Ende des Jahre 1759 wurde er in die theo: 
logiſche Klafje aufgenommen und fieng nun aud 1760 an, viele 
religiöfe Poeſien und geiftliche Lieder abzufaffen. In einem die: 
fer Lieber: „Vater! heilig mödt id leben, Nedtthun 
wäre meine Luft”, das er „unmittelbar für ſich ſelbſt verfertigte“ 
al8 ein Gebetlied um den h. Geift „zur Beftreitung feiner Lei— 
denſchaften“, jchildert er feinen damaligen Herzens: und Lebens: 
ftand, wobei er, mit ſich felber nie zufrieden, ob er gleich vor 
jeden menjhlihen Richterftuhl ein unfträflicher Süngling war, 
fih jelber oft bitter anflagte, daß feine Frömmigkeit und fein 
Gebet nicht ernhaft und herzlich genug feyen, und feufzend be: 
kannte: „Nicht Eine meiner Handlungen wird feyn, die nicht 
eined demüthigen: Herr, erbarme dich! bebürfe, ich bleibe im 
Grund wer ih bin, gut und fromm, wenn mich's ankommt, 
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leichtſinnig, wenn wieder eine Leidenſchaft ſich regt.“ Darum 
auch die Klage zu Gott in der 2. Strophe ſelbigen Liedes: 

Selbſt den ſüßen Andachtsſtunden, 

Da ich, Vater, dich empfunden, 

Nur von Freud und Liebe ſprach, 

Folgten Laſterſtunden nach. 
Doch zehnmal niedergeworfen, ſtand er zehnmal wieder auf. Als 
er 1761 ſeine erſte Uebungspredigt als Studioſus über Pred. 
7, 3. hielt, that er das mit großem Ernſte, und da die Uhr ge— 
rade die Stunde ſchlug, nachdem er eben die Worte geredet hatte: 
„wir legen mit jedem Augenblick einen Schritt nach der Ewigkeit 
zurück“, ſo hielt er plötzlich inne, bis der Glockenſchlag verhallt 
war und fuhr dann, ſeine ſonderliche Begabung als Kanzelredner 
hier ſchon bekundend, mit erhöhter feierlicher Würde zu den ver— 
ſammelten Studenten zu reden fort: „Hört ihr! Brüder! nun iſt 
dieſe Stunde dahin! wir alle unſrem Ende wieder eine Stunde 
näher! Gott laſſe euch nicht von dieſer Stelle weggehen, ohne 
zur Beſſerung heilſam bewegt zu ſeyn!“ 

Im Frühjahr 1762 wurde er, nach Vollendung ſeiner theo— 
logiſchen Studien, zu dem geiſtlichen Stand geweiht, wobei er in 
einem Brief an ſeinen Freund Heinr. Heß den Vorſatz ausſprach: 
„ich will mich demüthig vor meinem Schöpfer und Erlöſer nieder— 
werfen und mich aufrichtig entſchließen, nach der höchſten Voll— 
kommenheit zu ſtreben, niemals ſtille zu ſtehen, niemals müde zu 
werden, Gott in allen Dingen zu ehren, kein Knecht der Men— 
ſchen noch mein eigenes Ziel zu ſeyn.“ Daß es ihm mit dieſen 
Worten Ernſt geweſen, zeigte er bereits im Herbſte deſſelben 
Jahrs, indem er gegen den Züricher'ſchen Landvogt Felix Grebel 
zu Grüningen, der ſich viele Bedrückungen und Ungerechtigkeiten 
zu Schulden kommen ließ und gegen den Niemand zu klagen 
wagte, weil er des regierenden Bürgermeiſters Schwiegerſohn war, 
zuerſt einen an ſeine Perſon gerichteten Drohbrief, und als dieß 
nichts fruchtete, eine Klageſchrift verfaßte, betitelt: „Der unge— 
rechte Landvogt oder Klage eines Patrioten“ und fie den einfluß— 
reichten Mitgliedern der Regierung zugehen ließ, worauf eine 
Unterfuhung eingeleitet wurbe und der Beflagte entfloh. Lavater 
aber nannte fich als Kläger und die geredhte Sache fiegte durch 


502 Fünfte Periode. J. 1756-1817. Die reform. Kirche. 


Berurtheilung des Landvogts zur Abſetzung und zum Schaben- 
erfaß, — eine That, von der Göthe 1777 das Urtheil abgab: 
„eine ſolche That gilt Hundert Bücher!’ Am 8. Mär; 1763 
begab er fih dann auf eine größere Reife nad Deutſchland, auf 
der er namentlih Gellert und Zollifofer in Leipzig, Ramler, 
Sad und Diterih in Berlin, vor Allem aber Spalding zu Barth 
in Schwediſch Pommern (f. S. 241) auffudhte, bei dem er wäh: 
rend eines längern Aufenthalts fich fleißig in der geiftlichen Poefie 
übte, die um dieſe Zeit vorzüglih durch Klopitod und Cramer 
einen neuen, bis dahin ungeahnten Auffhmwung erhielt und nun 
eine Lieblingsfahe für ihn wurde. So dichtete er damals 
4. Sept. 1763 das feinen Miffionsprang bezeichnende Lich: 
„Herr, wie viele Schafe find, die noch keinen Hirten haben“, 
Nachdem er fih auf der Heimreife drei Tage bei dem von ihm 
hoch verehrten Klopftod in Quedlinburg verweilt hatte, Fehrte er 
26. März 1764 wieder nad Zürich zurüd, wo er 5 Jahre lang 
ohne Amt lebte, mit Predigen für Andere und mit fohriftitelleri: 
[hen Arbeiten bejchäftigt, zu denen einerfeitS feine beim Volt un: 
gemein beliebt gewordenen patriotifhen „Schweizerlicder“ (1767) 
und die Wochenschrift: „Der Erinnerer”, andererfeits feine Pfalm: 
überfeßungen (1765. 1768), fein „chriſtliches Handbüchlein“ (1767) 
und feine „Ausfichten in die Ewigkeit“ (1768 f.) gehören. Geit » 
3. Juni 1766 war er au glüdlicher Gatte von Anna Schinz, 
einer Tochter des angefehenen Züricher Kaufmanns und Obervogts 
Schinz, mit der er 33 Jahre lang einen in Gott vergnügten 
Eheftand führte. Wie er ihr bei der Brautwerbung zuvor ges 
ſchrieben: „Gott fol bei uns, Freundin, feyn, in ihm wollen wir 
zerfließen, ihm von Herzen und zu weih'n, wollen wir uns feit 
entſchließen“: fo hielt er e8 auch mit ihr während ihres ganzen 
häuslichen Lebens, in welchem Chriftus das A und D, das Gebet 
die Würze, die Bibel die tägliche Lectüre war und eben darum 
auch eine heitere, muntere Stimmung die Oberhand hatte. Nichts 
war Lavater überhaupt mehr zuwider, als ein affeftirt religiöfer 
Ton und ein trübfinniges, ängſtliches Chriſtenthum; Chriftus 
und Freudenmacher waren ihm gleich bebeutende Worte. 

Am 7. April 1769 nun erhielt Kavater eine regelmäßige 
Berufsthätigkeit durch feine Anftelung als Diacon an der 
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Waifenhauskirche in Züri, der nad, ſechs Fahren die als 
Pfarrer an derfelben folgte, wobei er dann ben edlen Pfenninger 
zum Mitarbeiter befam (j. ©. 512). Hier, wo er neben den armen 
Waifenfindern aud die Gefangenen im Zuchthaus feeljorgerlich 
zu berathen hatte, war für die Entfaltung ber ihm angebornen 
Menſchen- und Bruderliebe reihe Gelegenheit geboten, zumal ale 
in ben Jahren 1770 und 1771 das Züricher Land von einer 
furdtbaren Theurung und Hungersnoth heimgefudht wurde. Da 
forderte er in feinen Predigten mit außerorbentlihem Nachdruck 
zur Wohlthätigkeit auf, und es ift merfwürbig, welch reihe Gaben 
von allen Seiten in feine Hände gelegt wurden. Er felbit, ob: 
gleich er noch fein eigene® Vermögen hatte und feine Stelle faft 
nidht® trug, gab von dem Seinen, was er fonnte, und doch war 
ihm Alles zu wenig, was er gab. „Höllenqual ift Liebe ohne 
Macht“ — fagte er da einmal. Er flehte herzlich zu Gott, er 
möge ihn vecht lieben lehren. „D Liebe” — fo fließt er fein 
Bittlied um Liebe: „Herr! lehre bu mid deinen Willen“ 
— „D Liebe, daß ich Liebe wärel D Liebe! Jeſus Ehriftus, 
lehre mich deiner Liebe Seligfeit !" Haufenweife Famen die elen: 
ben Hungernden in fein Haus, das um dieſe Zeit einem Armen: 
amte gli; von Hunger ausgemergelt, kaum noch im Stande zu 
gehen, wankten die Unglüdlihen ihm zu. Mande von ihnen 
führte er felbjt die Treppe hinauf und war ihre Stüge, um fie 
feiner guten Frau zuzuführen, die aus den eingefommenen Gaben 
diefe Hungrigen jpeiste und die Nadten kleidete und immer einen 
Topf voll Fräftiger Suppe am Feuer hatte, um fie den Hungern: 
ben barzureichen. 

Zur vollen Entfaltung kam aber die reiche Fülle feiner Pre— 
digergaben erit, ald er nun burd feine Erwählung zum Dia: 
conus an der Gt. Peterdfirhe im Frühjahr 1778 an 
einer ber bebeutenditen Gemeinden der Stadt Züri, die mehr 
als fünftaufend Seelen zählte, zu wirfen berufen ward, Am 
8. Juli trat er fein Amt an mit einer Predigt über 1 Thefl. 
5, 25.: „Liebe Brüder! betet für uns“, denn er fürchtete fi 
eigentlich vor der großen Aufgabe, die ihm nun zu Theil gewor: 
ben, und ſchon, als er feine erfte Anftellung am ber Waifenhaus: 
fire erhielt, Hatte er in fein Tagebud ein ergreifendes Gebet 
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eingeſchrieben, das mit den Worten Schloß: „Mit tiefer Demuth 
fleh ich dich, o Jeſus Chriftus, ftärke mich! Ohnmächtig, tobt 
und nichts bin ich, o Jeſus Chriſtus, ohne dich.“ Glühend, 
unermüdet, wahrhaft apoſtoliſch war denn auch der Berufseifer, 
den er nun entwickelte. Mehr kann kein Freund ſeinen Herzens— 
freund lieben, als er Alle liebte, die ſeiner Seelſorge anver— 
traut waren. Es war ihm ein tief empfundenes Bedürfniß und 
Seligkeit zugleich, Geſunde wie Kranke und Sterbende, Glückliche 
wie Unglückliche, Hoffende wie Verzagte durch Lehre, Ermahnung, 
Troſt und That zu ſegnen und zum Glauben, Lieben und Hoffen 
zu ermuntern. Und dabei machte der Glanz ſeines reinen Chri— 
ſten-Wandels ſeine mit großer Salbung und zugleich auch mit ſeltener 
körperlicher Beredſamkeit vorgetragenen Predigten *), deren Haupt: 
thema war: „Ich achte Alles für Schaden gegen der überſchwäng— 
lichen Erkenntniß Jeſu Chriſti“ (Phil. 3, 8.), noch um ſo ein— 
leuchtender und kräftiger, ja wahrhaft hinreißend. So war denn 
auch ſeine Kirche immer außerordentlich beſucht, und er durfte in 
ſeiner Gemeinde die allgemeinſte Liebe und Hochachtung genießen. 

Aber auch weit über die Grenzen feiner Gemeinde hinaus 
Tieß er fein Licht leuchten in die Lande durch feine zahlreichen, 
viel gelefenen Schriften. Wie er die Schmah Chrifti gedul⸗ 
big trug, als Züricher Amtsbrüber auf der Kanzel gegen ihn 
predigten, und fich nicht fcheute, auf der Synode im Jahr 1780 
eine fräftige Rebe gegen Steinbarts „Syſtem der reinen Philos 
fophie und Glüdfeligkeitslehre des Chriſtenthums“, das er unter 
den Geiftlichen de8 Cantons großen Eingang finden fah, zu hal: 
ten und feine Amtsbrüber vor diefer „Entnervung und Ausleerung 
des altapoftolifhen Chriſtenthums“ zu warnen: fo fcheute er fid 
auch nicht in weitern Kreifen, ja vor der ganzen Melt in einer 
Zeit, da fait Alles dem Unglauben Huldigte, als Kämpfer und 
Zeuge für Chriſti Sahe aufzutreten, um, wie er felbft fagt, 
„einerfeit® ber immer herrſchender werdenden antichriftlichen Rich: 
tung einen feften Damm entgegen zu jtellen und andrerfeits\ das 


*) Die bebeutendften feiner gebrudten Predigten find feine „Predig— 
ten über das Bud Jonas, 2 Theile. Zürich. 1772.” und feine „Feſtpre— 
bigten. Zürich. 1774,” | 
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Seine dazu beizutragen, daß alle Kniee fi beugen vor dem 
Namen Jeſu Ehrifti und alle Zungen befennen, daß er der Herr 
fey zur Ehre Gottes des Vaters.“ Denn als Grundwahrheit, 
von ber er überzeugt war, daß fie nie fruchtlos ausgeſprochen 
werde, galt ihm, daß Ehriftus das einzige zureichende Univerfal: 
mittel ift, Gott zu erfennen und zum Heil zu gelangen. „Ent: 
weder Ehrift oder Atheiſt“ — das fprad er darum frei und offen 
aus, wie er auch noch am Ende feined Zeugenlaufes 3. Nov. 
1800 ein Glaubensbekenntniß auffeste, des Inhalte: „Summa 
Summarum: Chriftus oder Verzweiflung. Unentbehrlicher ift 
mir nichts, als Jeſus Chriftus, wie ihn uns — nicht irgend 
eine noch fo fromme Sirchenpartei, — wie ihn und das Evans» 
gelium, das ich als reine göttliche Offenbarung verehre, darftellt.“ 
So ftand er, und das ift feine eigentlihe Miffton geweſen, als 
ein muthiger und fiegesgewifjer Berfechter des Chriftenthbums da 
in feiner undriftlichen Zeit, und nur wenige Männer ftanden noch 
neben ihm als Prediger in der Wüfte, wie ein Jung Stilling, 
Haman und Claudius (ſ. S. 417 ff.), mit denen er denn aud im 
vertrauteften brieflihen Gedanfenaustaufch verkehrte. Die Haupt: 
fhriften, in denen er fo von Ehrifto zeugte, find fein „Nathanael 
oder die ebenfo gewiffe, als unermeßliche Göttlichfeit des Ehriften: 
thums. Für Nathanaele. Winterthur, 1786. und fein „Pon— 
tus Pilatus — oder die Bibel im Kleinen und der Menſch im 
Großen oder ein Univerfal-&cce:Homo oder Alles in Einem. 4 
Bände. Zürich. 1782—1785.” Wie er aber dadurch ſich einer: 
feit8 die größte Verehrung und Huldigung erwarb, daß, wenn er 
rei@te, fi) wie auf einem Triumphzug alles um ihn drängte, ihn 
zu fehen, oder wenn er ftill zu Haufe weilte, vom fernften Nor: 
den und Süden eine Menge Beſuche, felbft von den höchiten 
Perfonen, zu ihm ftrömten und Leute aus allen Kirchen und 
Sekten ſich mit den geheimften Herzensangelegenheiten brieflih an 
ihn wandten, um Belehrung, Aufrihtung und Troſt zu finden, 
und er fozufagen „ber Beichtiger und Gewifjensrath des halben 
Europa” wurde: fo hatte er auch andrerfeits viele Gegner und 
zwar nicht bloß Seitens der Vernunftglaubigen, den Kindern bie: 
fer Welt, denen fein offenes, freudiges Wort vom Kreuze Chrifti 
ein Aergerniß und eine Thorheit war, fondern aud Seitens ber 
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Rechtglaubigen, denen er nicht rechtglaubig genug war, benn er 
ſuchte, gleich den Fortfhrittsmännern der neuen Zeit, bei allem 
Feſthalten an den Urkunden des Chriſtenthums dafjelbe zu mo— 
bernifiren und feine Begriffe dem modernen Berftand und Ge: 
fühl zugleih zugänglih zu machen, fo daß 3. B. ein Earl Fr. 
v. Mofer in Darmſtadt über ihn urtheilte; „Lavater ift mir für 
einen Philoſophen zu Kriftlihd und für einen Chriften zu philo— 
ſophiſch.“ Diefen feinen freien, von firhlihen Formen und Bes 
Eenntnifjen unabhängigen Standpunft bezeichnet er am klarſten, indem 
er darüber ſich felber alſo tröftete: „ich mag es leiden, daß man 
mir alle theologiſche Rechtglaubigkeit abjpriht, wenn man mir 
nur bie biblifche läßt. Ich werde ed nie vor Gott zu verant- 
worten haben, daß ich micht denke, wie Calvin oder Athanafins, 
weil ich feine Gründe fehe, diefe Männer für göttliche Auctori— 
täten zu halten.“ 

Am 17. Dezember des Jahrs 1786, in deſſen Mitte er den 
ehrenvollen Ruf zum “Prediger an der St. Andgariusfirdhe in 
Bremen ausgefchlagen hatte, wurbe er einftimmig zum Bfarrer 
an ber St. Betersfirde in Zürich erwählt, wo er dann 
feinen Pfenninger wieder zum Diaconus erhielt und, obgleich 
öfters an Bruftzufällen leivend, fortfuhr, mit gewohnter Kraft 
durch Wort und Schrift von Chriſto zu zeugen. Bon ihm zeugte 
er auch, als vom %. 1794 an das Züricher Volk, angeftedt durch 
das franzöfifhe Revolutionsfieber, fi gegen feine Obrigfeiten 
aufzulehnen anfieng, indem er die Bürger nah Chrifti Vorbild 
zum Gehorfam gegen das Geſetz ermahnte. MS aber mun ein 
franzöfifhes Revolutionsheerr im Mär; 1797 Waadtland und 
Bern bejeßte und im folgenden Jahr die übrigen Cantone mit 
ſchweren Contributionen belaftete, jchrieb Lavater, der von Jugend 
auf den. Defpotismus und "alles Unrecht verabicheute, „das 
Wort eines freien Schweizers an diegroße Nation“, 
worin er fagte: „Tranzöfiiche Nation! Freiheit zu drohen, zu 
brüden, zu fordern, vorzubonnern, zu rauben, zu betrügen, au: 
zufaugen, zu morden, — iſt Freiheit freilich einer großen Nation, 
der der Satane! Fluch dem, der diefe Freiheit auspofaunt! 
Deine die Augen, franzöſiſche Nation, und befreie und von bie: 
fer Freiheit der Hölle!” Auch proteftirte er gegen bie Depor⸗ 
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tation von zehn ber waderften Züricher Bürger, die 2. April 1799 
ftattfand, und am 14, Mai wurde er deßhalb im Babeort Baden 
von franzöjiishen Dragonern aufgehoben uub nad Bajel depor— 
tirt, worüber feine Frau in Ohnmacht fiel. Er wurde bort 
mehrfach verhört, aber eine unfihtbare Hand hielt ven Gewalt: 
habern die Hand, und am 16. Auguft durfte er wieder zu bem 
Seinigen heimfehren. Unter größter Theilnahme der Gemeinde 
bielt er dann bie nächſte Sonntagspredigt zu Züri über Luc, 
3, 10.: „Was follen wir thun?“ und gab darauf in der Haupt: 
fahe die Antwort: „Das in unfere und andere Herzen pflanzen, 
was Feine Zeit zeritören, feine Ummälzung umwälzen kann, bie 
Seelen in die Gemeinjhaft mit dem bringen, bei welchem feine 
Beränderung noch Wechſel der Finſterniß und des Lichts ift,“ 
As am 25. Sept. 1799 Maffena die öftreihifcheruffiiche 
Armee gejchlagen hatte, rüdten Tags darauf die Franzoſen in 
Zürih ein. Da ſah Yavater von feinem Haufe aus, wie ein 
paar Soldaten zwei TFrauensperfonen auf dem Platz vor ber 
Petersfirche ängftigten, indem fie Wein von ihnen begehrien, 
Schnell zur Hülfe bereit, brachte er Wein und Brod baber, wo— 
für ihm einer diefer frangöfifchen Grenadiere herzlich dankte. Nach 
Haus zurüdgefehrt, bewillfommie ihn feine Frau mit den Wors 
ten: „Kommſt du, mein Daniel, aus der Löwengrube?” Dar: 
auf trat er unter die Hausthüre, um nachzuſehen, ob er nicht 
feine Kinder in der Stadt beſuchen könne, als ein Soldat ein 
Hemb von ihm begehrte und, als er das nicht geben konnte, einen 
Thaler. Lavater gab ihm, was er hatte; dieſer aber, damit nicht 
zufrieden, bob feinen Säbel wüthend gegen ihn und fohrie: „Geld. 
ber!” Lavater rief den vorigen Soldaten um Hülfe, von biejen 
aber rannte gerade ber, welcher ihm kurz zupor für die Erquidung 
gedankt, wüthend auf ihn los und feßte ihm das Bajonett auf 
die Bruft, wobei ein Schuß losgieng, der ihm unmittelbar unter 
der Bruft dur den ganzen Leib gieng; um einen Meflerrüden 
höher, jo wäre er jogleich tobt gewefen. Als er ſich von dieſer 
Derwundüng ein wenig erholt hatte, biftirte er die ganze Ges 
ſchichte am 29. Sept. und feßte am Schluß bei: „Ic bitte Alle, 
die dieß lejen, dem Namen dieſes Mannes (ded Grenadiers) auf 
feine. Weile nachzufragen, und wenn fie ihn erfahren follten, alg 
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ein anvertrautes Geheimniß zu verfchweigen; ich würde unter 
meinen oft heftigen Schmerzen noch mehr leiden, wenn ihm mas 
Uebels gefhähe. Er wußte im eigentlihen Berftand nit, was 
er that." Dabei trug er feine Schmerzen ohne alle Ungebuld 
mit findlihem Sinn, fo laut er oft auffchreien mußte. Er ſah 
fi den Leidenskelch als vom ewig weifen und liebevollen Vater 
bargereiht an. Mitte Dezembers hatte er fi jedoch -fo weit 
wieder erholt, daß er die Kanzel befteigen konnte. Er ſprach 
über Pſalm 71, 7. 8. und ſchloß die Predigt mit den Worten: 
„Jeder wiederkehrende Schmerz meiner Wunden fol mir ein Ruf 
„der Ermedung feyn, mit neuem Muth, neuer Geduld und 
„Demuth, mit neuer Treue und Liebe in die Fußitapfen deſſen 
„zu treten, an deſſen unnennbare Liebe und unbeſchreibliche Wun— 
„denſchmerzen für uns meine tauſendfach leidlicheren Wunden mich 
„täglih erinnern follen.” Im Januar 1800 aber wurden die 
Schmerzen fo heftig, daß er nun feinem Amte nicht mehr nad: 
fommen fonnte. Am 14. Sept. 1800 ließ er fih noh am all: 
gemeinen Bußtag, ganz ſchwach, in die Kirche führen, um mit 
feiner Gemeinde zum leßtenmal das h. Abendmahl zu feiern, da— 
bei er einige Worte über Luc, 22, 15. ſprach. Heinrich Mei: 
fter, ein Zeuge biefer eier, fchreibt darüber: „Man glaubte den 
Sohannes felbft zu erbliden, wie er noch vom Rande des Grabes 
jene göttliche Liebe verfündigte, bie fein Innerſtes durchglühte; 
feine Blide voll Feuer und Liebe, durd die über alle feine Züge 
verbreitete Todesbläfje hindurdhftrahlend, fchienen ſchon in die, um 
ihn aufzunehmen, geöffneten Himmel einzubringen. Auch bat 
noch fein priefterlider Segen mehr fromme Thränen ausgeprekt, 
als der Segen von der Hand, die er über das mit ebenfo viel 
Bewunderung, als Sammlung des Geifted und Wehmuth ihm 
zuhörende Volk außsftredte.” Gegen das Ende des Jahre flieg 
fein Leiden immer höher, daß er oft Biertelftunden lang nad 
einander hell auffchreien mußte. Er Tieß ſich dabei viel aus fei- 
nen geiftlihen Liedern vorlefen, die ihm nun das wurden, was 
fie vorher ſchon fo manden Leidenden gewefen waren. Er freute 
fi derfelben immer, vorzüglih um der darin herrfchenden Ge: 
danfen und Empfindungen willen, und äußerte einmal: „Es 
waren doch ſchon vor ſo vielen Jahren dieſelben Empfindungen, 
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Grundſätze und Hauptanſichten, die ich jetzt habe — ich bleibe 
meinen Orundfägen getreu!" Mit tiefem Ernft bezeugte er: 
„Ruhig ift feine Seele, al® die, fo fih vor dem Herrn demü— 
thigt, als die, welche auf Ihn fieht, als die, welche fih an Ihn 
Hält.” Immerfort beſchäftigte ihn auch, felbjt im Schlummer, der 
große Gedanke feines ganzen Lebens, „Jeſus Ehriftus”, fo Ieb: 
baft, daß er, ald er am Weihnachtsfefte Abends aus einem ziem: 
lich langen Schlummer erwadte, gar nicht begreifen Konnte, daß 
auf feinem Bette das Lied nicht mehr zu finden fey, das er doch 
eben niebergejchrieben habe und von dem er ſich nur noch folgen: 
der Worte entfinnen fonnte: 


Du kommſt von deinen Himmelshügeln 

Bol Heil, nur unter deinen Flügeln, 

in deiner Rechten Gnabe nur... 
Für feinen Mörder bat er noch um Verzeihung und flehte prie- 
fterlich für ihn, daß er nie ein folches Leiden follte erfahren müſ— 
jen, wie das feinige. Erfüllt jah er aber auch jebt feine Todes— 
ahnung, die er ſchon feit 20 Jahren gegen verjchiedene Ber: 
fonen ausgejproden hatte: „Ach werde meinen Tod burd einen 
Schuß finden, denn allemal, wenn ih in meinem Pfarrituhl 
ftehe, erblide ich hinten in der Kirche einen Mann, ber mit einer 
Flinte nad) mir zielt." Endlich, nad einem ſchweren, heftigen 
Reidensfampf, in dem er, als ein Neujahrslied von der Straße 
ber ertönte, den Seinigen noch als fein letztes Wort dringend zu— 
rief: „Betet, betet!“ war fein Lauf unter dem Vorbeten Klop— 
ftod’fcher Lieder am 2, Jan. 1801 mit dem Anfang des neuen 
Jahrhunderts vollendet. Er wollte, wie er felbjt noch fagte, bie 
nun von Gott und Geſetz Iosgebundene Zeit nicht mehr erleben. 

Als geiftliher Liederdichter fteht Lavater gleichfalls 

ganz originell und wahrhaft genial da, Er befaß ein großes 
poetifche8 Talent — bei tiefer Gemüthlichfeit nicht fowohl hoben, 
als ſchnellen und Fräftigen Schwung der Phantafie, aus dem ein 
wahrer Reihthum von Gedanken flog, und unerfhöpfliche/ Fülle 
des Ausdrucks neben ungemeiner Lebendigkeit der Darftelung. Aber 
feine Phantafie war oft zu ſchrankenlos und überwallend, ba er 
die Sprache ganz in feiner Gewalt hatte und feinen Augenblid 
um ben Reim oder um bad Vers- und Sylbenmaß verlegen jeyn 
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durfte, aud ihm eine Menge von Worten zu Gebot fand und 
er die glückliche Gabe befaß, da, wo die übliden Worte für den 
vollen Ausdrud feiner Gedanken nicht genügend waren, ohne Um: 
fände neue Worte zu bilden oder die alten neu zufamenzufeßen, 
weßhalb er auch als einer ber erften „Bereicherer der deutſchen 
Sprade* in feinem Jahrhundert gilt. Sein Biograph, Bode: 
mann, jagt von ihm in diefer Beziehung: „Die Reime entfielen 
ihm, fo zu fagen, wie im Herbſt das Laub von den Bäumen, 
baß er Verfe niederfchrieb, wie Profa, und vollfommen im Stande 
gewefen wäre, eine ganze Predigt ohne Anftoß aus dem Stegreif 
in Herametern zu halten.” So war denn aud) feine Profa poe— 
tiſch und bilderreich in hohem Grade und es fcheint ihr oft nur 
Rhythmus und Reim zu fehlen, um fie als Pocfie gelten laſſen 
zu können. Andrerſeits aber erjcheinen dann auch öfters feine 
Poeſien nicht anders, als verfificirte Projfa, und neben ber leb— 
hafteften Phantafie und dem wärmften hriftlichen Gefühl macht 
fih oft eine nüchtern und troden reflectirende Weiſe breit, bie 
mehr in eine bogmatifhe oder moralifhe Abhandlung, in eine 
Beichtrede oder Predigt taugt, als in ein Lied. Thatſächlich er: 
bielt auch Lavater feine erften dichteriſchen Anregungen durch 
Klopftods und Cramers und namentlih burd des erjtern Did 
tungen, und ihr Einfluß auf ihn war überwiegend , daneben wirkte 
aber auch der reflectirende und mehr in volfsmäßiger, jchlichter 
Einfalt fi) bewegende Gellert auf ihn ein. Das Ideal, das er 
fi) von einem „geiftlichen Lied, welches gemeinnübig ſeyn fol”, 
gebildet hatte, befchreibt er felbit in der Vorrede zu feinen erften 
„Fünfzig hriftlihen Liedern” mit den Worten: „ES gehört bazu nody 
mehr als Klopftods Schwung, oder, wenn ich e8 jagen dürfte, fein 
Triumphton, noch mehr als Gellertd Deutlichkeit, Einfalt und 
moralifhe Empfindfamfeit und Cramers Kühnheit und Fleiß — 
Erleuchtung! eigne Empfindung, Erfahrung, tiefe, richtige, feine 
Scäriftfenntniß, und — himmliſche Salbung! der durchaus ſou— 
veränen Herrihaft über die Sprade nicht zu gebenfen.“ Zur 
Erreihung diefes Ideals treten aber bei ihm, jo menig es fich 
verfennen läßt, daß viele feiner Lieder bei der Erleudtung und 
Salbung, die er wirklich befaß, durch eine auf eigene Empfin— 
dung und Erfahrung begründete Innigkeit und Wärme des drift: 
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lichen Glaubens und Würde des Ausbruds fi auszeichnen, als 
Hauptmängel hervor, daß er bei aller feiner Schrifttenntniß bie 
Sähriftbegriffe zu fehr modernifirt, anderntheild zu phantaſtiſch 
und rhetoriſch entwidelt, und troß aller Gewalt, die er über bie 
Sprade befaß, doch mande feiner Verſe holpricht und Hart find 
und. er fih namentlich in der Wortftellung zu große Freiheiten 
erlaubt, die den leichten Fluß der Rede und felbit oft das 
Berftändniß derjelben ftören, während er andrerſeits wieder ge: 
rade wegen feiner Spradfülle die Hoheit und Heiligkeit der Ge: 
danken, die bei würbevoller Einfalt der Iyrifhen Form, in der 
fie ausgeſprochen werben, allein den redhten erhebenden Eindrud 
machen, durd eine Mafle von Worten, zumal von gleichbebeuten- 
den Worten, gleihfam erbrüdt. Seine Bedeutung als geiftlicher 
Liederbichter gilt auch mehr der privaten Erbauung, als der fir: 
lichen Andachtsfeier; feine Lieder haben darum auch mehr praf: 
tiſchen, als kirchlichen Werth, und zu eigentlihen Kirchenliedern 
eignen fih auch nur wenige, am wenigften bie, welchen er felbit 
die Ueberfchrift „Kirchenlied“ gegeben hat, wie denn auch bie in 
entſchieden kirchlichem Geiſt rebigirten G. G. der Neuzeit zum 
Theil gar keine, zum Theil höchſtens 2 bis 3 Lavater'ſche Lieder 
befigen.. Wo Lavater nur für die Privat:Erbauung, beſonders 
für Kinder, die Volksjugend oder für Leidende dichtete, ift er meijt 
viel natürlider, einfacher, herzlicher und volfsmäßiger und oft 
voll recht naiver Einfalt, weßhalb auch noch unter den Familien— 
freifen, jedenfall® in der Schweiz, Lieder in Herz und Mund des 
Volks fortleben, wie 3. B. das Morgenlied: „Der Tag ift da” oder 
die Abendlieder: „D wie viel Gutes thatjt du mir” — „Schnell, 
wie ein Strom, entfließt die Zeit“ ober das tägliche Berufslied: 
„Wie bat es doch ein Menſch fo gut” (jämtlih vom J. 1780) 
oder das Troftlied : „Von dir, o Vater, nimmt mein Herz". Wo er 
aber ein Kirchenlied dichten wollte, iſt er meijt zu ſchwülſtig und zu 
rhetoriſch, weßhalb auch ein competenter Richter aus ber refor: 
mirten Kirhe, 9. P. Lange, fein Urtheil über Lavaterd Lieder 
dahin abgegeben bat: „fie haben meilt das Merkmal rhetorifcher 
Diction: der geiftlihe Redner ftört oft den Dichter, das Teuer 
fommt dann nicht zur Ruhe der Feier." Daß er überhaupt nicht 
den rechten Begriff eines Kirchenlieds erfaßt hatte, zeigt fih am 
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Harjten darin, daß er, während feiner an ſich berechtigten Agitation 
für Verdrängung des Lobwaſſer'ſchen Pfalmengefangs und Herbeifühe 
rung eines neuen Geſangbuchs und trog dem, daß er fpäter von ber 
dur die Majorität zu Zürich in vernunftglaubigem Sinn angeftreb: 
ten Rebaction eines ſolchen zurüdtrat (ſ. ©. 496), doch eben eine 
moderne Geſaugbuchsreform anjtrebte, wie fie aus feinem Vorbe— 
riht zu Nr. 7. feiner Liederfammlungen (j. S. 516) erfidt: 
lich ift. 

Bon Lavaterd Liedern *), deren Gefamtzahl nad) der Angabe 


*) Auch aus Lavaters nächſtem Freundeskreis haben die Schweizer 
G.G. Lieder, 3. B. von — 

Heß, Dr. Jehann Jakob, geboren 21. Oft. 1741 in Zürich als ber 
Sohn bes Uhrmachers Salomon Heß daf., während jeiner Studienzeit von 
Wieland bei dejjen längerem Aufenthalt in Zürich zu poetiſchen Verſuchen 
ermuntert. Nachdem er, 1760 zum Predigtamt ordinirt, längere Zeit 
ohne Öffentliche. Anftelung biblifchen Studien ſich gewidmet hatte, beren 
edle Früchte „das Leben Jeſu“ (1767/73), „die Geſchichte und Schriften 
der Apoftel* (1775), „die Gejchichte der Siraeliten* (1776/88) und bie 
Schrift „vom Reiche Gottes" (1774) find, wurde er 1777 Diacon am 
Frauenmünſter und 1795 Antiftes, als der er 29. Mai 1825 entſchlief 
in einem Alter von 87 Jahren. 

Die 7 tiefgefühlten Lieder, die er außer ‚einem NReformationglieb ge: 
dichtet hat, erjchienen gefammelt unter dem Titel: „Lieder zur Ehre 
unſres Herrn. Zürich. 1785.”, unter welchen Verbreitung fand: 

„Der Allmaht Donnerftimme ruft!“ — dem Auferflandnen. 
Erfimals in der Schrift: „Das Leben Jeſu auf Erden, ein Ril: 
grimsgefang, ſamt einem Auferflehungsliebe. Züri). 1783.* 

(Bgl. 3. 3. Heß, Antiftes der Züricher Kirche, Skizze feines 
Lebens und jeiner Anfichten. Bon Dr. Heinr. Eſcher, 

Prof. in Züri. Zür. 1837.) 

Pfenninger, Johann Conrad, Lavaters Herzensfreund und Col— 
lege, eine ächte Nathanaelsjeele, geb. 15. Nov. 1747 in Zürich, wo er 
auch jeine theologiihen Studien machte und 1767 zum Predigtamt ordi— 
nirt wurde, worauf er ſchon 1768 die afcetifche Geſellſchaft ftiftete zu— 
nähft für den Befucd der Gefangenen und VBorrereitung der zum Tod 
verurtheilten Verbrecher, hernach aber für alle paitoralen Geſchäfte. Zu: 
erſt war er Lavaters Diacon an ber Maifenhausfirhe feit 1775 und 
rüdte dann bei bejien Beförderung an die St. Peterkirche 1773 auf bie 
von ihm befleidete Nfarrftelle an diefer Kirche vor, wie er dann in glei- 
her MWeife in Pavaters Stelle als Diacon an St. Peter 1786 einrüdte, 
als diefer dort zur Pfarritelle übertrat. Als folcher ftarb er ſchon 11. Sept. 
1792. Zur Unterftügung feiner Familie und ihm zum Gedächtniß 
ſchrieb Lavater fein „Etwas über Pfenninger.* Nach feinem Tod famen 
von ihm ausgewählte Gefänge mit Melodien. Zürich. 1792. heraus, bie 
aber Feine geiftl. Gejänge enthalten. Solcher etlihe ftehen in jeinen 
Sammlungen zu einem — Magazin. 1781 f. Einem hat ſein Lands— 
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des ungenannten Herausgebers von feinen „auserlefenen chriſtl. 
Liedern. Ein Handbuh zur Erbauung. Bafel. 1792." fi 
nabezu auf 700 belaufen, ‚curfiren immer nod in ben minder 
kirchlich redigirten Kirchen-GG. der Neuzeit 65, von denen jedoch 
nur bie verbreitetften namhaft gemacht werden follen. Während 
von Schweizerifhen neuen* G.G. das Züriher G. 1853 deren 
17 dat, wovon bis auf 3 alle ſchon im vorigen ©. vom Jahr 
1787 ftanden, das Basler ©. aber nur 4 und das Schaffhaufe: 
ner fogar nur 2, führt das Hamburger deren 23 auf, das Würt: 
temberger 15, das Didenburger und Leipziger je 12 und das 
Elberfelder Provinz.:©. 1853 11, während das Elberfelder refor: 
mirte ©. 1854 gar feines bat. 

Die Liederjammlungen, in welden feine Lieder *) erft: 
mals zu Tag iraten, find in folgender Reihenfolge erfchienen **): 


mann Stolz dur die Aufnahme in's Bremer reform, G. 1812 zu weis 
terer Berbreitung geholfen: 

„Du wähnit, dich liebe Gott nit mehr" — Troftlied. 

Geßner, Georg, Lavaters Tochtermann, geb. 16. März 1765 zu 
Dübendorf bei Zürich, Pfarrer am Frauenmünfter, Profeſſor ber Paſto— 
ral-Theologie und Erziehungsrath in Zürich, feit 1828, als der Nachfol— 
ger von Heß, Antiites der. Züricher Kirche, als der er 1843 ſtarb. 

Gr gab heraus: „Chriftliche Unterhaltungen für Leidende und Kranke. 
Winterthur. 1805.*, worin fi neben verjchiedenen kleinern und größern 
Poeſien etliche 20 geiftliche Lieder befinden, von denen weitere Berbreis 
tung erlangte: . 

„Sefus, wur um beine Gnabe fleh ih auf dem Dornen: 
pfade“ — Kranfenlieb. 
Weiter findet fih von ihm im neuen Züriher G. 1853: 
„Erbebe zum Himmel, du feiernde Menge" — Pfingitlied. 


*) Irrrig werden ihm ganz gewöhnlich die Lieder zugeichrieben: 
„Nimm bin den Dank für beine Liebe" (es ſtammt von Zollifofer, ſ. 
©. 492) -- „Bon dem Grab ftund Jefus auf” (e8 ſtammt von Reiber, 
ſ. S. 377) — „Danf, Danf fey dir fir dein Erbarmen“ — „Auferftan- 
ben, . auferftanden ift, der uns mit Gott verföhnt“ (von bemjelben ge: 
hören ihm bloß die 4 erſten Zeilen der an ben Anfang des Thieß'ſchen 
Dfterliedes [j. S. 361] anflingenden Anfangsitrophe eines im „Zweiten 
Fünfzig chriftliche Lieber, 1776.“ befindlichen DOfterlieds; an bieje 
it dann ein Eonglomerat von 2 Strophen aus Danneils Tfterlied: „Halle: 
Iujah! Jeſus Iebet! vom 3. 1732 [Str. 3. und 4.) — |. ©. 232 — 
und von 2 frei überarbeiteten Strophen Sturmſcher Ofterlieder [Str. 2, 
und 5.]. angefügt. Ein Machwerk von Diterich, erftmals in feinem 
ni für bie Däuslice Andacht. Berl. 1787 und darnach im Württemb. ©. 
1791). 
+") Einige Heine Sammlungen noch müffen von Lavater in feinen 
Ro, Kirchenlled. VI. 33 
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„Auserlefene Palmen Davids, zum allgemeinen Gebrauche 
in Reime gebradt. 2 Theile, Zürich. 1765. 1768. Hier: 

„Sb erhebe mein Gemüthe fehnjudhtsvoll, mein 
Sott, zw dir* — nad dem 25. Palm. 1765. Schon in 
Diterihs Liedern für den öffentlichen Sottesdienit. Berl. 1765. 
und in Zollifofers G. Yeipz. 1766. 


. „Reime zu den bibliſchen Sefhihten des N. und N. Tefta- 
ments. Für die Jugend bearbeitet von J. E. Lavater. Zür. 1782,” 
Sin beiondrer Abdrud der im der 1. Auflage ber biblijhen Erzäh— 
lungen U. und N. Teitaments. Zür. 1770., von welden Lavater 
einen Theil, bejonders die von Joſeph, in Profa ausgearbeitet hatte, 
befindlich geweſenen Geſchichts- und Yebrlieder iiber bibliſche Ge— 
ſchichten Cämtlich von Lavater). Einige davon nahm er in Nr. 8. 
auf — LXxu ff. 


3. „Fgünfzig Hriftlihe Lieder von J. C. Lavater, Zür. 1771,* 
Nach der Vorrede war ein Theil berfelben „Ihon befannt ge— 
macht”, erjcheint aber nun nad feiner „jeßigen Einfiht und Em- 
pfindung durchaus verbeflert“; eine beträdhtliche Anzahl ift ganz neu. 

ter, 

” „Ah! wiederum ein Jahr verfäwunben® — lied am 

Ende bes Jahrs. (14 Str.) Das etwas ſeltſame „Ihatenheer“ 

in Str. 2. ift nad einer unten beigefügten. Erklärung = {fr 

häufigen Thaten. 
„Auf Gott foll meine Hoffnung ſtehen“ — Lied einer 
Wittwe. 
oder nach dem Braunſchweiger G. 1779: 
— mein' Hoffnung (Glaube — im Schleſ. G. 1854) 
en". 
ober nad dem MWürttemb, G. 1842 und ihm nah in ben 
meiiten neuern G.G.: 
„Auf Sott nur mwillid ſehen“. 
oder nah dem Württemb. ©. 1791: 
„Wo feit viel taujend Jahren“, 

‚Dir, Bater, dankt mein Herz und ſingt“ — Pfingſt— 
lied. (8 Str.) Schon im Zollikofer'ſchen G. 1766, aber nn 
Str. 2. und 5. und mit Zujamenziehung von Str. 7. und 8, 
in die Schlußftropbe. 

„Erhebe DIN: mein Herz, empfinde* -- Jeſus auf Gol— 
gatha. (40 Str.) 

Daraus find im Württemb. G. 1791 die 3 beſondern Lieber 


—E 


ebildet 
„Mein 2 dus (Mitte) geht in bem Gedränge“ — Kreuzi— 
gung Jeſu auf Golgatha. (5 Er % Mit Stäudlins Meber- 
arbeitung der Strophen 3. 5. 8. 9. 10, 15, Mit bejonbrer 
Mel. von Knecht. 1793. 
„D Heiligfter, die Mörder haben“ — die Worte Jeſu am 


frühern Zeiten erſchienen jeyn. Sie fonuten aber nicht anfashisben wer: 
den. So wäre 3. B. nad einer Andeutung Richters ſchon 1762 eine 
Sammlung er 1770, To und nad) Jördens Lexicon Bd. IL. 1808, S. 172 
auch im %.T ſowie ein „Hrifiliches Handbuchlein für KINDER, im. ⸗ 
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Mer m Str.) Mit Stäublins Ueberarbeitung ber Str, 

Mit welder Zunge, weldem Herzen’ — bie Nukanmwen: 
bung von Jeſu Leiden und Sterben. Str. 31—34. in Eine 
zufamengezogen. 35-39. und im Württemb. G. 1842 nod 
mit Str. 40. Mit einer befondern Melodie von Silcher in 
Tübingen 1828 geſchmückt. 

„Dein Wandel, Jefu, war auf Erben — Jeſu Vorbild, 
(10 Str.) Eine freie Ueberarbeitung von Sturm. 1780. Im 
Hamburger G. 1842: „Dein Leben, Jeſu“ mit Weglaffung 
von Str. 8. 

„Sortgefämpft und fortgerungen" — Stärkung in tiefer 
Dunkelheit. Nach der vorgedrudten Bemerkung für Leute, die 
von Gott verlaffen zu feyn glauben und feines Troſtes fähig 
find. (8 Str.) 

„Frohlock, mein Herz, weil Jeſus Chrif — Hinmel: 
fahrtslied. (10 Str) 

„Sal (O) Tag des Herrn, bu follft mirtheilig* — Sonn- 
tagelied. (12 Str.) Mit Melodien gejhmüdt von Knecht 
1797 und Silder 1828. 

„Jeſus, bie erlösten Sünder” — Dfterlied. (14 Str.) 

oder nad der Faſſung im Württemb. ©. 1791/1842: 

„Herzog ber erlösten Sünder". (11 Str.) 

„Jeſusſ mit ber Schaar der Frommen“ — Lied vor ber 
Eommunion. (29 Str.) 

oder nad der abfürzenden Meberarbeitung im Württemb. 
G. 1791/1842: . 

„Mit dem Haufen beiner Frommen“ — 7 Str., mit Zus 
famenziehung von Str. 3. und 4. in Eine und MWeglaffung 
von Str. 5-17. 19 - 22. 25—29,. Mit einer befondern Mel, 
von Knecht 1796 geſchmückt. 

„Lob und Dank fey dir, mein Retter“ — Lied nad ber 
Eommunion. Mit 24 vierzeiligen Strophen. 

ober in Diterich8 Bearbeitung filr den Mylius 1780: 

„Jeſu, Freund der Menfchenfinder, der du dich zum Heil der Sün— 

ber“ — mit 7 achtzeiligen Strophen. 
ober in ber Bearbeitnng bes Berliner ©.’ 1829: 

„Jeſus, Freund der Menfhenfinder, Heiland ber ver- 

Iornen Sünder" — mit 8 adhtzeiligen Str. 
oder in ber Bearbeitung des Wiürttemb. G.'s 1791: 

Bert, ber du bein theures Leben“ — mit 7 achtzeiligen Str. 

„Noch wallen wir im Thränenthal" — Troft des ewi- 
gen Lebens". (13 Str.) 

oder nady Niemeyer 1785 abgefürzt: 

„Einft ſinkt der Leibin's kühle Grab“. (Str. 2, 3. 
4. 6. 10. 12.) 

„Vater, heilig möcht id leben“ — Gebetlied um ben 
h. Geiſt zur Beltreitung feiner Leidenſchaften. Nach der Bor- 
bemerfung: „Ein perjönliches Lied. Der Verfaſſer bat e8 zu: 
erft unmittelbar für fich felbft verfertigt.* (17 Str.) 

„Von dir, o Vater, nimmt mein Herz" — Ermunte 
rung zur Gebuld. (16 Str.) 

„Wie jollen wir bir, Bater, danken“ — Weihnachtlieb, 
(11 Str.) | 
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4. ‚Lieder gum Gebrauch des: Mayfenhaufes zu Zürich. 
Bon 3. C. Lavater, Zürich. 1772. Hier: 
„DO du, ber einft im Grabe Tag“ — Sonntagslied. (9 
Strophen.) Auch in Nr. 8. | 


5. „Ehriftltihe Kieder, ber vaterländifhen Jugend, befonbers 
auf ber Landfchaft, gewidmet. Zürich. 1775.* Hier: 
„Sroßer Schöpfer! Herrder Welt“ — Winterlied. (10 
Str.) Aud in Nr. 8. 
oder nach der Abkürzung im Züriher G. 1853: 
‚Shöpfer!deine Herrlichkeit“. (ötr. 3.5.8.9.) 


6, „Liederfammlung für Kinder Züri. 1776." Hier: 
„Der Tag iſt da und weg. (hinweg) bie Naht" — Mor: 
genlied. (8 Str.) Auch in Nr. 8. 


7. „Zweites Fünfzis chriſthicher Lieber von J. C. Lavater. 
Zürich. 1776.“ 

Mit einem Vorbericht vom 27. März 1776, wornach dieſe großen— 
theils aus ganz neuen, aber auch aus „alten, verbeſſerten, umgegoſ— 
jenen, — gedruckten“ Liedern beſtehende Lieder als Beitrag zu einer 
Sammlung von Kirchenliedern gelten ſollen. Am Schluſſe iſt 
auch eine abenteuerliche Aufforderung zu Beiträgen für ein neues 
(Univerfal:) Kirhen:Gefangbuch gerichtet an Männer wie Klopftod, 
Wieland, Göthe, Gotter, Aafobi, Stolberg, Geritenberg, Huber, 
Weiſſe, Cramer, Schlegel, (die) Karihin, Bafebow, Bog, Miller 
und Müller, Bürger, Kretfhmann, Schmidt, Schloſſer, Lenz, 
Pfenninger, Kayſer, Brandftein, — Geiler, Hopf, und ein 
genau jpecificirtes Rubrifen-Verzeihniß „wünſchbarer Lieder” mitges 
theilt, wornach neben Kirchen, Glaubens : und Tugendliedern nicht 
bloß „Häusliche Lieder“, ſondern die ſpeziellſten Standeslieder gefor: 
dert werden, und zwar für obrigfeitliche Perſenen, Geiftliche, Aerzte, 
nachdenkende Chriſten, Philoſophen, Deiften und Amweifler, Schrift: 
fteller,, Rrauenzimmer, Bauern, Handwerker u. |. w., je nad 10-- 
20:, ja 40erlei Beziehungen, und dann noch vermifchte Fieber mit je 
1, 3. B. für einen Mentäen von ſchwachem Berftand, für einen Be- 
rühmten, Berliebten, Nahtwächter, Dieb, Ehebrecher, Mörder, Ge: 
fangenen, zum Tod Perurtbeilten und zuletzt auch noch für ben 
Scharfrichter! Am Schlufje ruft er dann ben genannten Männern 
zu: „Seyb ihr meine Freunde, jo gebe Jeder jeinen Beitrag. Könnt 
„ihr nicht ganze Sammlungen liefern, Tiefert Beiträge. O dürft ich 
„austheilen — in Einem Jahre würden alle biefe wünjchbaren fie: 
„ber fertig jeyn, ohne daß auf Einen zu viel Laſt fiele — und dann 
„— was wäre fertig! Wie! Freunde ber Gottheit und 
„Menſchheit — wollt ihr niht?!* Hier: 

„Bottder Tage, Gott der Nähte — Mitternadhtslieb. 
(13 Str.) Meift in den G.G. abgefürzt. Die 2 Schluß: 
ſtrophen auch in Nr. 10. 

0 Aa bu mid deinen Villen!’ — um liebe. 

tt. 

„VBollendetift dein Werk, vollendet“ -- auf die Him- 
— Jeſu. (11 Str.) Mit beſondrer Mel. von Knecht 


Im ſelbigen Jahr erſchien dann auch noch eine Gejamtausgabe ber 
beiden Fuͤnfzig chriſtl. Lieder (Nr. 3. und 7.) unter dem Titel: 
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„Hundert Hrifllide. Lieber von J. C. Lavater. Zürich. 
1776.“ Darnach dann: 


8, ,Chriſtliche Lieder. Zweites Hundert, theils neue, theils aus 
bes Verfaſſers kleinen Schriften geſammelt. Zürich. 1780.“ Hier: 
„O Jeſus Chriſtus, wachs in mir“ — Chriſtus muß wach— 
fen; ich aber muß abnehmen. Joh. 3, 30. Am Nenjahrstage. 
1780. (10 Er.) 
oder nad) der Faſſung im Elberf. Prov.:&. 1852: 
„D Zefus Chriftus, bleib in mir“. (8 Str.) 
„Weihe, Todesfhreden, weiche" — wider bie Furcht bes 
Todes. (13 Str.) 
„Wie wenig wird in guten Stunden” — in Krankheit. 
(11 Str.) 


Eine Gefamtausgabe ber beiden Hundert Hriftl. Lieder (Nr. 3.7. und 
8.) erſchien unter dem Titel: 

„Zweihundertchriſtlicher Lieder von J. E. Yavater. Zürich. 
1806. (Neue durcchgefehene Auflage. Zürich. 1833.) | 


9. „Sechzig Lieder nah dem Züriherrfhen Katechismus, ber 
Petriniſchen Jugend zugeeignet von J. C. Lavater, Diafon am St. 
Peter. Zürich. 1780.“ | 

Mit einer Vorrede vom 14. Dez. 1779, wornad er durch biefe 
Lieberfammlung, eingerichtet nach den Sonntagen und Fragen bes 
üriheriihen Gatehidmus, wofür bie Lobwaſſer'ſchen Pſalmen in 
09. Plalmzettel (ſ. ©. 496) ausgetbeilt waren, eine Veränderung 
zu deranlaffen wünſcht, die „ber Erbauung befötderlic wäre”. Hier: * 
„D füßeſter ber Namen All" — Jeſus Chriltus. Zum 16, 
Sonntag. at. frage. 39. 40. (4 Er.) 


10. „Neue Sammlung geiftlider Lieder und Reime von %. 
C. Lavater. Züri. 1782." 

Mit einer VBorrede vom 13. Febr. 1782 und 100 Numern, wo» 
von 69 als Lieber gelten können, bie übrigen find Furze Seufzer 
und Reimen, — „theils ſchon zerftreut gebrudte, theil® oft abge: 
ne: theil® neue Lieber, Gebether, Herzensergiefungen, 

eimen.” \ 


11. „Der Hriftlide Dichter. Ein Wochenblatt von 9. C. Lavater. 
3Zweiundfünfzig Stüde Zürich. 1783.” 

Unter Erzählungen und Fabeln in poetiſcher Brofa, gereimten 
furzen Ermunterungen, Anbetungen und Seufzern finden fich bier 
mehrere Lieder eingeftreut, von welchen abgefürzt in Kirchen-G. G. 
übergieng: ’ 

„Allmädtiger Erbarmer! erbarme meiner dich“ — 

Gebetlied eines fehr Elenden. (17 Str.) Aud in Nr. 12. 


12. „Lieder für Leidende von %. C. Lavater. Tübingen. Drudts 
J. Fr. Balz. 1787." 

Nach Lavaters VBorrede vom 17/24, Aug. 1786 war biefe Samm- 
lung beftimmt, eine Beilage zu feiner „Hanbbibel für Leibenbe. 
Winterthur, 1788." abzugeben. Sie befteht theils aus 283 Numern, 
bie ber Nr. 11. entnommen find, theil® aus „neueren noch nie ges 
druckten Liedern für Leidende”, beren es 26 find. Von ben an: 
bern Lieberfammlungen ift fein Lied aufgenommen. Das letzte ber 
26 Lieder fand Firchlihe Aufnahme: 
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„Erhebe di, mein Geil, und ſchwinge dich muthig 
über Welt und Zeit" — Ausfit in bie Zukunft. 


Ohne Bebertung für das Kirhenlied find bie Beiden, 
durchaus bloß Gedichte enthaltenden Sammlungen Lavaters: „Po e— 
fien. 2 Bbe. Leipz. 1781." und: ‚Vermiſchte — Gedichte 
vom J. 1766-1785. Winterthur. 1785.“, ſowie das bloß kurze poetiſche 
und proſaiſche Betrachtungen enthaltende „chriſtliche Kahrbüdlein 
ober auserlefene Stellen ber h. Schrift auf alle Tage bes Jahrs. 
1772." (2. verbefferte Aufl. Frankf. 1775.) und das ähnlich gehal— 
tene „Griftlihe Handbüchlein oder auserlejene Stellen ber 5. 
Schrift mit Verfen begleitet. Bern. 1767." (2. Aufl. 1770. 3. verm. 
Aufl. Hamb. 1775.) Deßgleichen fein großes, in Herametern ge— 
fungenes Doppel:Cpos: „Jeſus Meſſias oder bie Zukunft bes 
Herrin in 24 Gefängen. Nah ber Offenbarung Johannis. 9. O. 
und 3." (Zür. 1780.) und: „Jeſus Meſſias oder die Evangelien 
und Apoftelgefhichte in Gefängen. 4 Bände, (Winterthur.) 1783— 
1786." ober das in ſechsfüßigen Jamben gejungene Epos: Joſeph 
von Arimathea in 7 Gefängen. Hamb. 1794.“ 

Dilthey, Iſaak Daniel, ein jugendlicher Repräfentant ber 
Gellert'ſchen Dichtungsmeife. Er wurde geboren 24. April 1752 zu 
Nürnberg, während feine Mutter, eine geborne Hegenwald von 
dba, im elterlihen Haufe weilte. Sein Vater, Leopold Friebrid 
Auguft Dilthey, ein Sohn des fürftlih Anhalt-Cöthen'ſchen Stall: 
meilterd zu Cöthen, ftarb ihm ſchon 1763 als reformirter Prebi: 
ger in Petersburg, und Furz vorher war aud die Mutter heim: 
gegangen. Da nahm fi des noch nicht: eilfjährigen Waifen des 
Vaters Schwefter, Polyrene Chriftiane Augufte Dilthey, befannt 
durch ihre „Proben poetifher Uebungen eines Frauenzimmers. 
Altona. 1751.*, und deren Gemahl, der Ober:Eonfiftorialrath 
Büſching in Berlin, treulih an und forgten für feine Erziehung 
und Ausbildung. Nad vollendeten Studien verweilte er um's 
J. 1776 als Candidat in Kobenau und von bier aus wurbe er 
1779 als reformirter Rector an die Dranienburger Schule bei 
Berlin, zu der die Gemahlin des großen Churfürften 130 Jahre 
zubor den Grund gelegt hatte (Bb. IV, 164), berufen. Dar: 
nah kam er 1782 als reformirter Prediger nad Friedrichswalde 
in ber Udermarf, wo er in ber Hälfte feiner Jahre 3. Mai 
1793 ftarb. 

In feinem 24. Lebensjahr gab er, Mit einer bankbaren 
Dedications-Ode an den Oheim Büfhing und die bald darnach 
(22. April 1777) plögli heimgernfene Tante, bie das Datum 
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Kotzenau den. 18, Aug. 1776* trägt, Poeſien zum Drud unter 
dem Titel: A 


„Dden und geifilihe Lieber von‘. D. Dilthey. Breslau. 1776.” 
Nah ber Vorrede vom 17. Juni 1776 lab er als Hauptforbe: 
rung für den Dichter geiftlicher Lieder an, „allgemein verſtändlich 
und doch würdig zu ſchreiben“, und ſchienen ihm in dieſem Fache 
Gellert, Cramer und Münter die beſten Muſter zu ſeyn; von Klop— 
ſtocks Muſe meinte er, „ſie nähere ſich auch im Liede der Ode zu 
fehr“. Unter ben 10 Oben find 6 geiftlichen Inhalts; ber geiſtlichen 
Lieber im janften Gellertston mit fließenber Sprache ind es 6. 
Unter biefen giengen fhon 1779 in's Braunſchweiger G. über und 
haben fih aub in G.G. ber Neuzeit behauptet: 
‚Rönntihin meinen Nöthen" — das Gebet. 
‚Wenn ih nur Bott gefalle" — gottjelige Vorſätze. 


Krummadher*), Dr. Friedrich Adolph, ein Repräfentant 
der Herder’fhen Dichtungsweife (f. S. 256). Er wurde geboren 
13. Juli 1768 zu Tedlenburg in Weftphalen als ver ältefte 
Sohn des würdigen Hof-Fiskals, Juſtiz-Commiſſärs und Bürger: 
meiſters Friedrich Jakob Krummader (+ 1791), von dem man 
fi erzählt, eine im Fußboden feiner Kammer befindliche Vertie— 
fung babe er mit feinen Sinieen und Thränen ausgehöhlt, wie 
man aud unter feinen binterlaffenen Papieren einen mit Datum 
bezeichneten Zettel fand, auf dem mit Blut die Worte gefhrieben 
ftehen: „Heute vergab mir der Gott der Gnade meine Sünden“. 
Noch mehr aber al® der im Amte viel befhäftigte Water wirkte 
feine Mutter, Maria Doroihen , geb. Ströder, eine Frau von 
inniger, Einbliher Frömmigkeit, auf feine Erziehung heilfam 'ein. 
Nachdem er 1786 zuerit die Fleine Univerfität Pingen und dann 
1787 die in Halle, wo er ſich hauptfädlich an Georg Chriftian 
Knapp als Lehrer anfchloß, bezogen und 1789 feine theologifchen 
Studien vollendet hatte, wurde er zuerjt Hauslehrer in der Fa: 
milie des Senator® Mayer in Bremen und fand dann von ba 
aus ſchon 1790 feine erite Anftelung als Conrector am Gym— 
nafium zu Hamm, ber Hauptftabt der Graffhaft Mark, von 
wo er dann fhon 2. Dft. 1793 nah Mörs ald Rector des 
unter feiner Leitung bald emporblühenden Gymnaſiums übertrat. 
Hier verheirathete er fih im folgenden Jahr mit Eleonore Möl: 


— — —— —— 


) Quellen: Fr. Ad. Krummacher und kise freunde, Briefe 
unb — mitgetheilt von A. W. Möller. 2 Bände. Bre— 
men. 1 | 
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Ver, der Tochter de Bürgermeifters , die dann ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang die treue Genoſſin feine® Lebens war. Nah dem 
Tode des Seniors J. P. Berg erhielt er gegen Ende des Yahrs 
41800 eine Berufung als Brofeffor der Theologie an die 
nur 2 Stunden entfernte Univerfität Duisburg, wo fein Schwa— 
ger, Anton W. B. Möller, Schon feit 12 Jahren in gleicher 
Eigenſchaft wirfte. Hier wurbe er bald Dr. der Theologie und 
machte fih durch feine Schrift: „Ueber den Geift und die Form 
der Evangelien. Leipz. 1805.” als Thecloge der Herder'ſchen 
Schule bemerklich , wie er auch hier im felbigen Jahre das erfte 
Bändchen feiner um ihrer finnigen Gedanken und frifchen leben— 
digen Darftellung willen mit vielem Beifall aufgenommenen 
„Barabeln“*) erfcheinen ließ, in welchen er, angeregt von ©. 
Herders geiftreiher Behandlung der ebräifhen Poeſie und alttefta- 
mentlihen Schriften, nah Art der ebräifchen Parabeln in einfach 
findlicher, dem biblifhen Ausdruck nachgebilveter Sprache mittelft 
allerlei finnlicher Gegenftände überfinnliche Yehren und Wahrhei— 
ten zur Anfhauung zu bringen ſuchte. Neben der Theologie er: 
ftredte er auch mit Vorliebe feine Vorlefungen auf die griechifchen 
Tragifer und andere Glaffifer des Alterthums. 

Als nun aber nah der Schlaht bei Jena die Univerfität 
Duisburg 1806 von Preußen an das neu errichtete Großherzog: 
thum Berg übergieng und bie Profeſſoren ſich vielen Bebrüdungen 
ausgeſetzt ſahen, unter denen ihm zuletzt nicht einmal mehr fein 
Gehalt ausbezahlt wurde, zog er von Duisburg, von wo aud) 
ſchon vor länger . als einem Jahre fein Schwager nah Münfter 
übergefiedelt war, 1807. ald reformirter Prediger nah Ere- 
feld und im felbigen Jahre noch auf die Landpfarrei Kettwig 
im Borgwalde oberhalb der Ruhr, wo er feine ländlichen Muße— 
Runden theild zum Unterricht feiner heranwachſenden Kinder, unter 
benen Friedrich Wilhelm, der Eliasprediger, den wir auch als ge: 
falbten Dichter in der nächſten Periode näher kennen lernen wer: 





*) Die volftändige Ausgabe, welhe dem die 2 erften Theile ber 
Parabeln enthaltenden 1. Bändchen ein zweites mit einem 3. Theil an- 
ſchloß, erichien in 2 Bänden zu Eſſen 1819 und 1828. Er erlebte noch 
— Auflage. Eſſen. 1840. Nach feinem Tod erſchien noch 1848 eine 
amie. E 1,0 
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ben, und Emil, Pfarrer zu Duisburg, ſich bald einen guten Na— 
men erwarben, theil® zu ſchriftſtelleriſchen und vornehmlich zu 
bichterifchen Arbeiten benübte und, ein Stüd Rationalismus nad) 
- dem andern abftreifend, von feinen Griechen und Römern und 
ihren „Weltbüchern“ weg zum Lefen und Erforſchen der h. Schrift 
fam, obgleih er barüber noch nad einer guten Weile befennen 
mußte: „Die Bibel liegt vor mir wie ein unenblic hohes Bud) 
und ed will mir nicht recht gelingen, mich felbit in meiner Klein: 
heit zu erkennen.“ . Damals nahm fein unten näher zu ſchildern— 
bes „Feſtbüchlein“ feinen ‚Anfang und auch einen „Bibelfatedis- 
mus” ließ er von bier aus im J. 1810 unter das Volk aus: 
gehen, wobei er ven Sinn, im dem.er das that,, in den Worten 
ber Borrede ausſprach: „Die Bibel ift das Haupt-, Hand-, 
Haus» und Lebensbuch der Chriſten. Ye mehr Kenntniß deſſel⸗ 
ben , deſto mehr religiöfes Intereſſe und Liebe zum Chriſtenthum 
wie zu einem freien Baterlande, deſſen Treiheitsbrief die Bibel 
iſt. Nur durch Gottes Wort, nicht durd äußere Kraft und Reiz 
mittel kann das verfallene Zion wieder erbauet und erhalten wer: 
den.” Am 28. Mai 1812 hielt er in Kettwig, wo ed ihm, unter 
den ſchlichten, ſtämmigen Bauern immer recht wohl geweſen, 
unter den rührendſten Kundgebungen der Anhänglichkeit der Ge: 
meinde an feine Perſon vor einer ungeheuren Menſchenmenge feine 
Abſchiedspredigt. Der Herzog Friedrich Chriſtian von. Anhalt: 
Bernburg hatte ihn, veranlaßt von feiner Schweiter, der. edlen 
Fürftin Pauline von Lippe:Detmold , die eine große Verehrerin 
ber Schriften Krummachers war, als Oberhofprediger und Gene: 
ralfuperintendent nah Bernburg berufen, wo ihm, wie er 
fagt, „Aufklärung und Unglaube auf Schritt und Tritt begegneten“ 
und er je länger je mehr, bejonders feit dem J. 18241, in wel: 
dem er während einer langwierigen und gefährlihen Krankheit 
feiner Frau fleißig zu dem mit Dornen Gekrönten aufblidte und 
ihm. in diefen Nöthen der 116. Palm gegeben ward, bie lebten 
Ueberrefte rationaliftifhen Sauerteigs aus feinem Innern. gründ- 
lih ausfegen und ji vollends zu einem jtreng biblifchen Chri— 
ſtenthum wenden lernte, für das er dann auch durh Wort und 
Schrift vor den, Menfhen und vor Allem vor der Jugend, bee 
fonders durch Abfafjung eines „Catechismus der chriſtlichen Lehre 
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nach dem Bekenniniß der evangelifchen Kirche” entſchiedenes Be- 
kenntniß ablegte. Namentlich als 4817 nad preußiihem Mufter 
die Union zwiſchen Reformirten und Lutheranern in Anhalt:Bern- 
burg eingeführt werben follte, fah er feinen Gewinn für wie 
reformirte Kirche im folder äußerlichen Unionsmacherei und ver: 
langte eine Bekenntniß⸗Union im Glauben. Als nun zu Anfang 
des Jahres 1824 die Wahl zum Baftor primariud an ber 
St. Ansgariifirde in Bremen, wo Menfens Kraft durd Krank: 
beit aufgezehrt wurbe, auf ihn gefallen war, fchrieb er in aller 
Demuth an ‘eine Freundin bafelbit: „Ich habe Urſache, mit dem 
5. Auguftinus zu beten: „„Was ich gefchrieben, dede zu, was 
ich noch fchreibgn will, regiere dul”” So weit bin ih burd 
Gottes Gnabe-gefommen, daß ich weiß und befjen gewiß bin, daß 
in keinem Andern das Heil iſt, als in dem Einen Herrn und 
Heilande. Aber das Heil erkennen und haben, ift zweierlei. Der 
Herr will aber, daß ich es auch finden und haben folle. Darum 
ſchickt er mich nad Bremen in bie Schule. Täuſchen Sie fid 
alfo nicht, indem Sie in mir einen Menken erwarten, Ihn bat 
die. Gnade des Herrn früh ergriffen und wie Wenige gereift. Ich 
aber bin von Jugend auf umbergeworfen und getrieben durch alle 
Irrgewinde des Unglaubens und menfhlicher Weisheit oder viel: 
mehr Thorheit und Afterweisheit.“ Am 30. Mai hielt er ver 
einer außerordentlih zahlreihen Verfammlung feine Antrittspres 
bigt und faft 20 Jahre Tang durfte er auf dieſem bedeutenden 
Poſten als ein geſchätzter Prediger, deſſen Kirchen oft gebrängt 
vol waren, und als ein eifriger Seclforger wirken in ver Kraft 
des Herrn, von dem er auch gemeiniglich bekannte: „Ohne Ihn 
ift’8 nichts, weder im Amt, noch im Leben.“ Aber auch mans 
hen ſchweren Kampf hatte er Hier als treuer enge wider ben 
Unglauben und „kirchlich vepublifanifchen Unfug“ zu kämpfen. 
Nachdem er. in beſcheidener Stille fein 5Ojähriges Amtejubiläum 
gefeiert Hatte, legte er, durch zunehmende Körperfchwäche genöthigt, 
im Juni 1843 fein Amt nieder und verlebte nun im Haufe ſei— 
nes britten Sohnes, Eduard, praftifchen Arztes in Bremen, einen 
ftilen Feierabend , während befjen ihm aber auchmicht mandherlei 
Vebungen und Prüfungen durch gefteigerte® Siechthum und zus 
mal durch den Berluft feiner treuen Gefährtim, die ihm 17. März 
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1844 vorangieng, erjpart blieben, jo daß er fich recht Herzlich 
nady der himmlischen Ruhe fehnte und zu Anfang des Jahre 1845 
an einen feiner Söhne ſchrieb: „Die Welt ift vol Unruhe und 
thörichten Treibens und ich bin ihrer herzlich fatt. Ich tauge 
nicht mehr unter und für die Menfhen. Wo ihrer Biele. find, 
bin ich ftumm; nur mit Einem bin ich gerne allein.“ Endlich 
verzehrten heftige LUmterleibsfrämpfe, die ihm‘ wenig Nachtruhe 
ließen und oft den Seufzer auspreßten: „Mad End’, o Herr, 
mach Ende”, die Lebenskraft des 77jährigen Greifen. inige 
Tage vor jeinem Ende hatte eine treue Freundin, die ihn oft 
umgab, die legten Worte eines feiner Gebete belauſcht: „Ja, 
felig — aus Gnaden, in der allertiefiten Demuth des Herzens!” 
Und als bas Ende nun erfchienen war, 4, April 1845 eine 
Stunde nah Mitternacht, betete ihm noch fein Freund, ber Paſtor 
Toel, die Gerhardsſtrophe vor: „Wenn ic einmal ſoll ſcheiden“ 
und dann leitete fein Hirte ihn ‚mit fanfter Hand „aus des Todes 
Örauen auf die ewig grünen Auen.” Am 10. April fangen fie 
ihn fein eigen Lieb vom guten Hirten: „a fürwahr! uns führt“ 
zu feinem Begräbnig, und Paſtor Mallet fprah an feinem 
Grabe das Wort über ihn aus: „Er hat getragen Chriſti Joch, 
er ift geftorben und lebet noch.“ 

Die Erſtlingsfrucht feiner Dichtergabe war ein. „Hymnus 
an bie Liebe” vom J. 18041, worin er fang, was er nun er- 
füllt fehen durfte: 

O Licbe! laß mit bir. bes Lebens Bahn mich wandeln, 

Dein Tempel jey mein Aug und Herz! 

Sey bu mir Leiterin im Denfen und im Handeln, 

Umfhmwebe mid in Freud und Schmerz, 

Und wenn id) ausgewanbelt Babe, 

Dann führe mid zur fanften Ruh 

Und lächle mir am Grabe 

Noch deinen Beifall zu. 

Dann flügle mid empor! — Dort, Xiebe, raufhen Nfalmen 

Aus Engelsharfen um dich ber. 

In feinen Dichtungen bewegte ſich Krummacher am lieb: 
ften auf dem allegoriſch-didaktiſchen Gebiet und bei dem finnigiten 
Verſtändniß des Natur: und Menfchenlebend vermochte er. auch 
feinen Bildern ein frifche® Leben einzuhauden. Wie alle. feine 
Arbeiten, fo tragen allermeift feine geiftlihen Lieder ben Charak⸗ 
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ter kindlicher Frömmigkeit, den ihm feine kindlich fromme Mut⸗ 
ter als Kind ſchon aufgeprägt hatte; ihre Sprache aber iſt zu 
modern und im Herder'ſcher Art zu blühend, als daß ſie eigent- 
lich unter Kirchenliever gejtellt zu werben verdienten. Gleihwohl 
find ihrer ſech, nad dem Borgang des Deffauer G.'s vom 3. 
4830, in verfhiedene Kirchen-G.G. der Neuzeit “aufgenommen 
worden. Die meiften erfhienen erftmals in feinem — 


„Keftbüdilein. Eine Schrift für das Volt von Fr. A. Krümmader. 
Duisburg und Eſſen.“ 3 Bänden, in benen bei ben einzelnen 
Abſchnitſen unter allegoriihe Erzählungen und gottielige Geſpräche 
ein bezügliches Lieb eingewoben it. Mande derjelben find auch 
melobijirt von U. Herder (bereits 1803 und 1809), Neuner, A,:©. 
Ritter, Organift in Erfurt, Fr. Schneider, Herzogl. Anhalt-Deffaut: 
fhem Hof⸗-Capellmeiſter. 

a. „Erjtes Bänden. Der Sonntag. Duisburg und Efien. 1805.” 
(2. Aufl. daf. 1810. 3. Aufl. 1813. 5. Aufl. 1828.) Hier von ben 
verbreitetern : 

‚ga fürwahr! uns führt mit fanfter Hand“ — nad 
Pſalm 23, Im Abjhnitt „„Renovatum‘‘ als Chorgefang, von 
Knaben und Mädchen bei ber feierlichen Wiedereinweihung 
einer in Kriegszeiten verwüfteten Kirche. 

„Mag auch bie.liebe weinen“ — Liebe, Glaube und Hoff: 
nung. Im Abſchnitt: „Der Sonntag Abend.” Gejungen von 
den Hausgenofien und Nahbarn, nachdem ein ehrwürbiger 
Alter von Ehrifti Auferftehung , die man an jedem Sonntag 
feiert, erbaulich geredet hat. In's Englifche überjegt in ber 

{ Lyr. Germ. II, 166: ‚‚Though love may weep whit break- 

‚ing heart‘ und‘ mit einer jhönen Mel. geziert von Organift 
Nitter in Erfurt. 
oder in fpäterer Faflung mit Versumſtellung und Einfchal: 
tung einer 4. Strophe: 

„Mag aud der Glaube zagen“. (4 Str. Hamb. ©. 1842.) 

b. „Zweites Bändchen. Das Chriftfeh. Duisburg und Efien. 
1810.* (2. Aufl. 1814. 3. Aufl. 1821.) Hier von ben ver: 
breitetern:: 

„Empor zu Gott, mein Lobgeſang“ — Weihnachtfeier. 

„Ra, er (Heil uns), des Baters Ebenbilb“ — ber Kinder: 
freund. Am Abfhnitt: „Der Hirt.“ Gefungen von. Kindern, 
nachdem ihre Mutter ihnen RR ihre frage, warum Jeſus ber 
gute Hirte heißt, die Schriftſtellen Joh. 10, 27. 28, 16. Luc. 

5, 3—7. ausgelegt hat. | 

ec. „Drittes Bändchen. Das Neujahrsfef. Duisburg und Effen. 

1819.” (2. Aufl. 1833.) 


Andere feiner Lieder erfchienen vereinzelt und unter 
biefen : 


„Eine Heerde und Ein Hirt” — Milfionslied. Jedenfalls vor 
bem 3%. 1827 gedichtet. In der Mehrzahl ber neueften &.®. 
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Soriffen*), Maithias, der Pfalmift, aus einer angefeher 
nen Familie in Wefel am ‚Niederrhein, wo er 26. Dit. 1739 
geboren wurbe. Als er im Zweifel jtand, weldes Studium er 
erwählen ſolle, ſchrieb Terfteegen, fein Better, den er deßhalb um 
Rath gefragt hatte, am ihn: „Je wichtiger Sie das theofogifche 
Studium anfehen, deito mehr würbe ich dazu rathen. Wer nur 
erſt durch Gnade ein gute® Schaf wird, mag aud, wenn Gott 
will, feiner Zeit ein guter Hirte werben.“ Go jtubirte er denn 
wirklich Theologie in Duisburg und. Utreht und kehrte dann 
nach vollendeten Studien in feine Heimath zurück, wo er unten 
die Candidaten des Predigtamts aufgenommen wurde und num 
bald da, bald dort prebigte, während gerate damals vom Frühjahr 
1760 bis in's %. 1764 hinein Job. Ludw Frider aus Württems 
berg, der geiftvofle Schüler Detingerd (f. Bd. V, 150 f.), am 
Niederrhein verweilte, um ‚mit Terſteegen Verkehr zu pflegen, 
und diefer übte auf ihn, mie auf ben der alchymiſtiſchen Myſtik 
ergebenen Arzt Sam. Collenbuſch im Duisburg, welchen er nad 
defien Bekenntniß „das Geheimniß der Heiligung oder den. Chri— 
ftus in uns” fennen lehrte, einen burchgreifenden Einfluß., So 
pflegte er denn Jahre lang eine recht innige Geiftesgemeinjchaft 
mit Collenbuſch und defjen Freund, dem Rector Hajenfamp, ſo— 
wie mit dem frommen Pfarrer Hende, einem Verehrer A. Bengels, 
in dem nahe gelegenen Duisburg. Da geſchah es im Jahr 1768, 
während deſſen er fih immer noch in Weſel aufhielt, daß ber 
dorlige Regiments-Commandeur, Obriftlieutenant Fr. v. Gaudy, 
eine Spottfchrift gegen die Frommen unter dem Titel: „Apoftoli- 
ſches Send: und VBermahnungsfhreiben über die Nothwendigfeit 
bed feinen Chriſtenthums“ im Drud ausgehen Tieß und eine 
Schlittenfahrt veranftaltete, bei der Chriſtus in Voltaire’fcher Weife 
lächerli gemadt wurde, Und als nun Soriffen 28, Febr. 1768 
dagegen in heiligem Zeugeneifer in der Matenafirche über Sprüchw. 
3, 24. prebigte und: der Magiftrat dem DBerlangen de brutalen 
Commandeurd nah Satisfaciion Gehör gab und Sorifjen bie 


*) Quellen: Kurzer Lebensabriß einiger evang. Lieberbidhter aus 
ben Rheinlanden im Reformirten Wochenblatt. Herausg. vom Presby⸗ 
terium ber reform. Gemeinde in Elberfeld. unter Rebaction bes ... 
Krafft. Jahrg. 1866. Eiberf. Nr. 41. - 
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Kanzel verbot, während zugleich die Regierung von Eleve ihm 
dor verfammeltem Magiitrat einen Verweis zu geben anorbnete: 
fo begab er fi, ftatt einen Widerruf zu thun, wie man ihm ge— 
ratben hatte, nah Holland, wo er Tiebreicd aufgenommen wurde 
und durch feine Predigten vielen Eingang fand. Go wurde er 
denn als Prediger angeftellt zuerit zu Wverjethen bei Ziel, dann 
zu Haffelt in der Provinz Ober-Yſel, und im J. 1782 erhielt 
er eine Berufung als Hochdeutfcher Prediger nah Haag. Hier 
verfündigte er 27 Jahre lang in würdiger Weije das Evangelium 
und blieb in febendigem Geiftesverfehr mit. feinen Duisburger 
und Wupperthaler Freunden, fowie. auch mit Lavater und dem 
Patholifhen Bifchof Sailer. Im J. 1819 trat er, al® ein Greis 
von BO Jahren, in den Ruheſtand und ftarb 18, Yan. 1823. 

Angeregt vom Pfalmengejang der holländifchen reformirten 
Kirche (ſ. S. 6 ff.), wollte er auch den deutſchen reformir- 
ten ©emeinden in Haag und Amfterdam, ftatt der Lobwaſſer'⸗ 
ſchen, eine befjere deutjche Pjalmenbearbeitung darbieten und Tieß 
deßhalb erſcheinen: 


„Neue Bearbeitung der Pſalmen von Joriſſen. Weſel. 1789.“ 

Dieſelbe iſt einestheils zu ſehr bloß eine gereimte, obwohl in fließen— 

ber Reimbildung und guter poetiſcher Diction gefertigte Ueberſetzung 
meiſt nach den Versmaßen Marots und Beza's, anderntheils aber 
doch wieder nicht. genug im Auſchluß an den Wortlaut ber Bibel 
und darum zu mobern, obwohl im Allgemeinen von bibliſchem Geift 
durchweht. Schon im %. 1806 wurde fie auch in den Rheinlan- 
den an ber Stelle ber Lobwaſſer'ſchen Pſalmen eingeführt (auch bie 
Grefelder Mennoniten:Gemeinbe gebrauchte fie) und findet ſich heute 
noch im neuen Elberfelber reformirten G. vom 3. 1854 voll- 
fündig, wie fie auch bei ber für das Schaffhaufener G. 1841 bes 
jorgten Bearbeitung auserlejfener Palmen „vielfach benüßt* worden 
ift. Außer ben theils von A. Knapp in feinen Liederſchatz 1850/64, 
theild von Wadernagel in fein G. vom %. 1860 aufgenommenen 
Tfalmen 68. 113. 116. 118. 146. 147. find als auch in andere 
— 8.8. zu kirchlichem Gebrauch übergegangen namhaft zu 
machen: 

„Singt, fingt Jehova neue Lieder" — Plalm 98. Die 
Herrlichkeit des Herrn in feinem Reihe. Mel.: „Die Tugend 
wird durd Kreuz geübt”. Im Basler Ge. 1854. 

„Wie reigend ſchön, Herr Zebgoth“ — Pſalm 84. Selig 
bei dem Herrn. Nah der Stamm:Mel.: „O Gott, der bu 
mein Heerfürft bift“. Am Elberf. Prov.G. 1852, 

ober in A: Knapps Faſſung 1850: 

„Wie ift bein Haus fo feſtlich ſchön“. — 

®s51 bem, ber Gott verehret” — Pfalm 128. Des Herrn 
Segen in ber Ehe. Mel.: „Ehriftus, der ift mein Reben“, 


Johann Heinrich Zung-Stilling. 527 


l Im reform. G. von Norbamerifa. Phil. 1859. und im Mens: 
noniten:&. 1356. 

oder in N. Knapps Fallung: 
Wohl dem, der Jeſum ehret“. 

3ung-Stilling*), Dr. Johann Heinrich, der eble 
Chiliaſt, geboren 12. Sept. 1740 zu Grund in der refornirten 
Grafſchaft Naſſau-⸗Siegen gld der. Sohn des armen fromuien 
Schulmeifterse Wilhelm Jung, der dort nebenher auch das Schnei- 
derhandwerk tried. Seine Mutter, Dorothea, die Tochter: des 
vertriebenen Pfarrers Morig, der fih kümmerlich vom Berfertigen 
von -Uhren für DBauersleute nährte und den Stein ber Weiſen 
vergeblich ſuchte, bis er eines Tags unter dem Schnee erfroren 
gefunden wurde, verlor er ſchon als zweijähriges Kind, Er aber 
wuchs, wie er das in feiner. unter dem. erdichteten Namen „Stil- 
ling“ von ihm: verfaßten und von feinem Jugendfreund Göthe 
1766 zum Drud beſorgten allbefannten Jugendgeſchichte ausführ- 
lich und anziehend berichtet, zum Manne heran ald ein eigent- 
liches „Kind der Vorſehung“. Unter viel Hunger und Kummer 
und ‚dabei unter vielfachen. Erfahrungen der wunderbaren Durch— 
bülfe Gottes, die ihm. auf fein Beten und Flehen in den Stun: 
den der höchſten Noth immer wieder zu Theil warb und aus Leid 
Freud erwachfen ließ, mußte er von feinem 15. Jahre an bald 
das Lehr:, bald das Schneidergefhäft betreiben und vom 20. 
Jahre an bei Kaufleuten außer Landes Dienfte fuchen, bald als 
Oekonom, bald als Hauslehrer, und dazwiſchen hinein wieder 
Schneider ſeyn, dabei er aber allezeit unerfättlih. war im Leſen 
und Forſchen auf ben verfchiedenften‘ Gebieten der Wiſſenſchaft. 
„Der Herr wird's verſehen“ (Jehova jiräh) — das war fein 
Wahliprud geworden. Ind jo verſah e8 auch der Heer, baf 
ihm, als er fih bei eimem Kaufmann mit Namen Spanier zu 


) Quellen: %. 5. Jung's, genannt Stilling, ſämmtliche Werke. 
Neue vollit. Ausgabe. Bd. I, Stuttg. 1841 (mit Stillings Lebensgefchichte 
und einem Nachwort feines Schwiegerjohnes, des Kirchenraths und Pro- 
fefiors ber Theologie, Dr. Schwarz in Heidelberg. — Neue Ausgabe fei: 
ner Lebensgejhichte. Stuttg. 1844,). — Bodemann, Züge aus bem 
Leben 3. H. Stillings. Bielefeld. 1844. — Lebensbeſchreibung der gu 
gen ber chriſtl. Kirche von Dr. U. ©. Nudelbad. Bb. I. Keipz. 1850 
— Proteſtantiſche Monatsblätter. 1857. Juli. und 1860. Jan. (Mitthei- 
lungen von Mar Göbel.) — Aus den Papieren einer Tochter Stillings. 
Barmen. 1860, . Ä 
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Rade vorm Walde im Dienſt befand, wo er, wie er ſagt, „als 
auf einer Univerſität Oekonomie, Landwirthſchaft und Commer— 
zienweſen von Grund aus ſtudiren konnte“, der katholiſche Pfar⸗ 
rer Molitor zu Attendorn vor. feinem Sterben alle feine Geheim⸗ 
mittel: gegen Augenkrankheiten und fein Manufeript ber. beften 
Heilmethode mittheilte und er nun dur glüdlihe Augenfuren, 
die er darnach vornahm, die erften nöthigſten Mittel in die Hand 
befam, den lang gebegten Wunfch, zu beflen Erreichung er.bereits, 
28 Jahre alt, die griehifhe Sprade zu erlernen angefangen 
hatte, auszuführen und Mebiein zu ftubiren. Er bezog dazu 
1770 die Univerfität Straßburg, wo er dann auch ſchon 17741 
beim unermüblichften Fleiß und unter dem fihhtlichften Beiftand 
Gottes, dem er vertraute und der ihn bei den! dringendſten Geld- 
verlegenheiten immer wieder die Hülfe. theilnehmender Freunde er— 
fahren ließ, ſich das Doctorbiplom der. Mebicin erwarb;,. jo daß 
er fih nun 1. Mai 1772 in :Elberfeld als praftifder 
Arzt niederlaſſen konnte, Inter folden Führungen Gottes bil« 
dete fi denn nun aud in ihm ein unerſchütterlich feſter Chri— 
jtenglaube aus, indem er alfo jchloß: „Derjenige, ber "augen: 
ſcheinlich das Gebet der Menfchen erhört und ihre Schidfale 
wunderbarer Weife und fihtbarlich lenft, muß: unftreitig wahrer 
Gott und feine Lehre Gottes Wort. jeyn. Nun habe ich aber 
von jeher Jeſum Chriftum als meinen Gott und Heiland verehrt 
und angebetet, und er hat mich in meinen Nöthen erhört und mir 
geholfen. Folglih ift Jeſus Chriſtus unftreitig wahrer Gott; 
feine Lehre ift Gottes Wort und feine Religion, fo wie er fie 
geftiftet hat, ift die. wahre.“ Und „für Jeſum Ehriftum, feine 
Religion und fein Reich in weit ausgebreiteter, in's Große und 
Ganze: gehender Wirkſamkeit thätig zu ſeyn“, das war der frühe 
ſchon im Vakerhauſe, wo er viele „Fromme und Stille im 
Lande” aus- und eingehen: ſah und von Kind auf neben Bibel 
und Catechismus nichts als Lebensläufe frommer Menſchen, und 
vornehmlih G. Arnolds Leben der Altväter und Reizens Hiſtorie 
der Wiedergebornen, zu leſen befam, feinem ganzen Weſen einge: 
prägte Grundtrieb, der ſich mun immer jtärfer bei ihm geltend 
machte. Doch gieng es vorher noch bei ihm, ehe er banjelben 
befriedigt fehen durfte, durch allerlei verfchlungene Wege, 
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Sein Aufenthalt in Elberfeld war für ihm eine ſchwere 
Kreuzfhule. Obgleich er über 1500 Starblinden das Geficht 
wieber gegeben, wollte doch der Verbienft, den ihm feine ärztliche 
Praxis zum Lebensunterhalt gewähren follte, je länger je weniger 
ausreihen. Seine frühern Freunde, bie Pietiften, zu denen er 
aber gleihwohl immer eine bejondere Zuneigung beibehielt, ver: 
ließen und verleumbeten ihn, weil er nicht in allen Formen zu 
ihnen hielt und von Straßburg ber, wo er in feiner humanen 
Weitherzigkeit mit Göthe einen Freundfhaftsbund geſchloſſen hatte, 
einen freiern Weltton an fih hatte, ſich nach der Mode kleidete, 
gepuberted Haar und Manfhetten trug. So gerieth er denn, 
zumal auch, weil er oftmal® den Armen, ftatt Bezahlung zu for: 
bern, fogar noch die Heilmittel in den Apotheken auf feine Rech— 
nung maden ließ, in bie drückendſten Schulden hinein, daß er 
zulegt weder aus noch ein wußte. Da kam ihm Rettung aus 
ſolchem Gebränge auf eine Art, die er ſich nie hätte träumen 
lafien. Aus Beranlafjung eines Gutachtens, das er für einen 
Freund über die forftwirthichaftlide Benüsgung der Gemeinwals 
bungen in der Graffhaft Naſſau-Siegen, feinem Vaterland, ver: 
faßt hatte, wurde er mit einem Gehalt von 600 Gulden als 
Profeſſor der Landwirthſchaft, Technologie, Handlungs: 
wiſſenſchaft und Bieharzneitunde 1778 an die neugeftijtete Came⸗ 
ral:Afademie zu Kaiferslautern in der Pfalz berufen, mit 
ber er dann 1784 nah Heidelberg überfievelte, wo fein Ge: 
balt, deſſen knappes Maß ihm nicht aus den Schulden herausge- 
bolfen Hatte, um das Doppelte erhöht wurde. Doch blieben 
immer noch Schulden und Berlegenheiten bei ihm wie zu Haufe, 
jo daß es ihm jehr erwünfht Fam, als er um Ditern 1787 an 
die Univerfität Marburg einen Ruf als ordentlicher Profeſſor 
der Finanz- und Cameral-Wiffenihaften mit einem Gehalt von 
1200 Reihsthalern erhielt. Und hier nun, wo er, faum von 
äußerliher Noth befreit, den Seelenſchmerz zu empfinden befam, 
23. Mai 1790 feine zweite Frau, die edle Selma, geb. St. 
Tlorentin, im Wochenbett zu verlieren (die erfte, Chriftine, geb. 
Heyder von Ronsborf, war ihm nad 10jährigem Eheftand in 
Kaijerslautern 17. Okt. 1781 geftorben), und dann noch A. Nov, 
felbigen Jahrs auf den ausbrüdlihen Wunſch der. Sterbenden 
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mit Elife Going, der Tochter des reformirten Theologen zu Mar: 
burg, einen neuen, durch beftändiges Körperleiben der Gattin für 
ihn zur Himmelsſchule gemweihten Ehebund als eine Bereinigung 
für die Ewigkeit eingieng, wurden mehrere Schriften, bie er 
vom 3. 1792 an herauszugeben anfieng, das Werkzeug der Ent: 
ſcheidung jeiner eigentlihen Beftimmung und der Befriedigung fei- 
nes Grundtriebs, für Jeſum Chriftum und fein Reid eine in's 
Große und Ganze gehende Wirkfamkeit zu entfalten. 

Zuerft fehrieb er, im Gegenſatz gegen die Scenen aus dem 
Reich erdichteter Gottheiten, wie fie Yucian und Wieland zur Bes 
Inftigung gefchrieben hatten, im J. 1792 „Scenen aus dem“ 
wahren hriftlihen „Seifterreich“ zur Bekehrung und Erbauung 
der Lejer, und dann, vom Buchhändler bei dem reißenden Abgang, 
den biefe fanden, zur Ausarbeitung eines mweitern Werks aufge 
fordert, vom Auguft 1793 bis Dezember 1794, im Blid auf 
Bunyans Pilgerfahrt und auf fein eigenes Leben zugleich, „um 
in Einigen das rechte Heimweh, das Heimweh nad der Stadt 
Gottes mit der Menge vieler taufend Engel u. ſ. w. (Ebr. 
12, 22.) zu. erweden“, fein merfwürbiges, aus A Bänden. be 
ſtehendes Bud: „Das Heimmeh.” Im diefer wie ein Fer: 
ment in den Ländern wirkenden Schrift, einer Apologie des 
Chriſtenthums gegen die falſch berühmte Kunſt, die Philofophie 
oder „Kakoſophie“, wie er fie nannte, erflärte er, unter meifterhaften 
Zeihnungen des Laodichifhen Charakters der Zeit, offen: „Es 
ift jeßt eine Ahabs- und Iſebels-Zeit oder vielmehr eine Herodes- 
und BilatussZeit, in welche wir gefommen, darum gilt ed, dem 
Geheimniß der babylonifhen Hure entgegenzumirfen und das Ge: 
beimmiß des Reichs Gottes aus allen Kräften zu fördern, denn 
jest iſt's gerechte und volllommene Zeit, jest iſt's Mitternacht; 
nur den Lämpchenmännern nicht getraut!“ Den eigentlichen 
Kampf auf Beben und Tod wider das Antichriftenthun eröffnete 
er aber in einer beftweife erjcheinenden Zeitfhrift, die er vom J. 
1795 an bis an feinen Tod unter dem Titel: „Der graue 
Mann“ herausgab, An der Form von Gorrefpondenzen, Zwie— 
gejprähen und vertrauliden Mittheilungen läßt er hier feinen 
grauen Mann, Ernſt Mriel von Oftheim, unverrüdt von ber Uns: 
ruhe des Weitens, deflen Himmel nur eine einzige nachtſchwarze 
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Gewitterwolke ift, nad; dem Often, als der Heimath des ewigen, 
unwanbelbaren Lichtes, hinweijen, auf die Zeit hinaus, wenn bie 
Welt gleihjam aus den Angeln gehoben und, nachdem die alten 
Vormen zerbrechen und die Völker als Zorngefäße bes Heren um: 
geſchüttet find, ein neuer Lebensgeift über die erlöste Schöpfung 
ausgejendet jeyn wird, Und im engiten Zufamenhang bamit 
ſchrieb er, wie er jelbjt befennt, im März 17098 „plöglid und 
auf eine herz: und geijterhebende Art dazu aufgefordert”, die 
Schrift: „Siegesgefhicdhte der Kriftlihen Religion 
in einer gemeinnügigen Erklärung der Offenbarung Johannis“, 
wodurd er in einem großen Theil der Chriftenheit jene apocalyp- 
tiſchen Hoffnungen wieder wedie, welche 58 Jahre zuvor A. Bengel 
durch feine erklärte Offenbarung (ſ. Bd. V, 94), an die er ſich auf's 
engite anfchloß, jo mächtig erregt hatte. Er konnte auch zwölf Jahre 
bernah darüber in einem Schreiben dankbar rühmen: „Der 
Segen, den der Herr in ganz Deutfchland, vorzüglih in Ruß: 
land, Schweden, Dänemark, Holland und in Amerifa darauf ge: 
legt hat, wird mid an jenem großen Tage vor aller Welt Tegitis 
miren.“ 

Von allen Seiten, namentlich von der Herrnhuter Brüder— 
gemeine, mit der er in ſehr genaue Verbindung trat, kamen nun 
Aufforderungen an ihn, ſich ganz und gar der religiöſen Schrift— 
ſtellerei zu widmen, und er ſelbſt erkannte es mit völliger Klar: 
heit, daß er dazu von Gott beſtimmt ſey. Deßhalb hätte er ſich 
gerne von ſeinem akademiſchen Lehrberuf in Marburg losgemacht, 
dem er ohnedem nur noch halb angehörte, da ihn neben der Ab— 
faſſung der genannten Erbauungsfchriften. auch feine immer noch 
fortgejeßte augenärztlihe Praris in Anfprudh nahm und die vom’ 
Revolutionsgeift und von religiöfer Zweifelſucht angeftedten Mar: 
burger Studenten feinen Geſchmack mehr an ihm fanden, fo daß 
zulegt nur noch drei Zuhörer feine Collegien beſuchten. Allein 
ohne die Profefjorsbefoldung konnte er nicht leben, zumal als er 
wieder in neue Schulden hineingefommen war, die bezahlt ſeyn 
wollten. Da kam er, während er fih in Marburg wie ange: 
nagelt fah und feinen Ausweg vor fid hatte, auf einer Reiſe in 
die Schweiz, wo er durch den geiftesverwandten Lavater nächſt 


Württemberg die meiſten Verehrer hatte, am 17. Sept. 1802 nad) 
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Karlsruhe, und des andern Tages, für den im Lofungsbüdhlein 
der Brüdergemeine gerade 2 Sam. 7, 25. als Loſung ftand, Tieß 
ihn der gute, fromme Churfürft Earl Friedrich, der von feiner Ans 
funft gehört und wegen ſeines „Heimwehs“ ihn ſchätzen gelernt 
hatte, zu einer Beiprehung in's Schloß rufen, deren Frucht war, 
daß er vom Churfürften mit dem Titel eines Geheimen Hofe 
ratheé und mit einem Gehalt von 1200 Thalern in feine Dienjte 
genommen, „damit er ganz frei durch feine Schriftſtellerei Reli— 
gion und praftifches EhriftentHum befördern könne”, gerade ein 
Jahr hernach, 17. Sept. 1803, in Heidelberg feinen Wohn: 
fit aufſchlagen Tonnte. Die Lojung dieſes Tages war 2 Mof. 
15, 17., und in einem nad) Ser. 1, 7. dazu verfaßten Liebe bes 
Anfangs: „Herr, zeig mir ſtets die rechte Spur“ fang er jebt 
zum Herrn: 

Berfünd’geh will ih nun bein Wort, 

Mit eigner Weisheit mi nicht brüften, 

Dein Kreuz zu tragen ſtets mich rüften, 

Dir redlich folgen fort und fort. 

Im Jahr 1806 mußte er, auf das bejondere Verlangen des 
Churfürſten, der ihn beftändig um fich haben wollte, nah Carls— 
ruhe überfiedeln, dort für feine Perſon im Sclofje feine Zim— 
mer nehmen und am Hofe effen, fo daß er bei feiner Familie 
nur wenige Stunden des Tags und nur die Nacht über verblieb, 
Das war nun für ihn vollends die rechte „Station, in's Große 
und Ganze” für Chrifti Reich zu wirken, Während er auch noch 
als Augenarzt reiste, fo viel er konnte, und meiſt mit Glück 
noch gegen 2000 Augenkranke operirte, fchrieb er ohne Aufhören 
für Chriſtum und fein Reich theils dur eine Menge von Jahr 
zu Jahr fich Häufender Correfpondenzen, fo daß aus den entlegen- 
ften Gegenden der Erde bei ihm Nahrichten vom Reiche Gottes 
einliefen, theil® durch die Fortſetzung feines „grauen Manns”, 
durch hrijtlihe Erzählungen, und insbefondre durch Abfafjung fei: 
ner auf Swedenborg hauptfählih geftügten „Theorie der 
Geifterfunde“ vom $. 1808, um bei der allgemeinen Leug- 
nung des enjeit8 den Somnambulismus zu begründen, deſſen 
abergläubifcher Verehrer er übrigens keineswegs war, und, wie er 
jelbft angiebt, um „durch Befanntmahung der Eröffnungs:Zeugniffe- 
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verftorbener Menfchen bie Bibellehre zu bewahrheiten”. So wirkte 
er ald einer ber wenigen Prediger des Glaubens in der Wüſte 
einer unglaubigen, undrijtlihen Zeit noch über ein Jahrzehnt im 
Segen, von Vielen feiner Zeitgenofjen hoch geliebt und gefeiert. 
Sein ſchlichtes und doch feines Weſen, feine gemüthliche und doch 


- feite Sprade, feine ganze von bimmlifchem Frieden wie übergof- 


fene Haltung gaben ihm eine einnehmende Perfönlichfeit, und fein 
Haus, Das er nad) dem 1811 eingetretenen Tod des edlen Chur: 
fürften nun mit feiner Familie ganz bewohnte, wurde, wie eine 
feiner- Töchter bezeugt, „von ausgezeichneten Fremden täglich be— 
ſucht und von Briefen aus allen Weltgegenden begrüßt, eine Art 
von Heiligthum, im das man nicht eintreten fonnte, ohne zuvor 
alles Gemeine und Gewöhnliche abzulegen.” 

Am Früjahr 1816 fiengen feine Kräfte fehr zu finken an 
und er fehnte ſich in mächtigem Heimweh, aus der Abfallszeit, in 
ber er die Vorbereitung zur Gründung des geweiflagten antichrift: 
lihen Reiches erkannte, hinweg zu feyn. Am 22. März 1817 
gieng feine treue Gefährtin heim und 11 Tage bernah Fam bie 
Reihe auch an ihn, alfo, daß e@ wahr wurde, was er in dem 
auf feine VBermählung mit ihr gedichteten Liede: „Auf, zum Thron 
des Weltregenten” gebeten hatte: „DBater! und am Ziel der Reife 
führ uns Beide Hand in Hand auf zum höhern Wirkungskreife, 
beim, in's Vaterland!“ Am Mittwodh, 2. April 1817, hauchte 
er, 77 Jahre alt, feinen edlen Geift aus mit dem Ruf: „Vater, 
nimm meinen Geift auf!“ Zuvor hatte er noch mit feinen Kin: 
dern das h. Abendmahl gefeiert, indem er es felber ſich und ihnen 
reichte, und zur Naceiferung dann noch den die Signatur feines 
ganzen Lebens bildenden Vers 2. des Liedes: „Ach! alles, was 
Himmel und Erde umfcließet!" aus dem Freylingh. ©. vor: 
ſprach: 

Ich rühme mich einzig der blutigen Wunden, 
Die Jeſus an Händen und Füßen empfunden, 
D'rein will ich mich wickeln, recht chriſtlich zu leben, 
Daß einſtens ich himmelan fröhlich kann ſtreben. 
(j. auch Herrnhuter ©. Nr. 693, 1.) 

Weniger befannt und gewürdigt ift er als geiftliher Dich: 
ter, obwohl er neben einem größern Gedicht, „Chryſäon“ betitelt, 
das er, begeiftert von dem Hinblid auf den ihm ganz nahe bün- 
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tenden Einbruch des taufendjährigen Reichs, zu deſſen Aufrich- 
tung Chriftus, der Herr, bald perfönlich erfcheinen 'werbe, vers 
faßte, eine namhafte Anzahl Lieder gedichtet hat. Sie erhielten 
freilich erjt nad) feinem Tode die gehörige VBeröffentlihung unter 
dem Titel: 


„Gedihte von Dr. J. H. Jung, genannt Stilling. Nad feinem Tode - 
gefammelt und herausgegeben von jeinem Enfel, Dr. Wild, Elias 
Schwarz, evang. Pfarrer zu Weinheim. Frankf. 1821." 

Mährend eine vermiſchte Gedichte in fich faſſende Abtheilung 
Romanzen und 73 Räthſel enthält, giebt eine andere, nebit Gebeten 
in metrifcher Form, 33 „geiftliche Lieder” in gebildeter Sprache, wor: 
unter mande nach Kirchenmelodien gebichtet find. Obwohl davon 
Lieder, wie: „Jeſus Chriftus! fieh, ich Armer‘ (Sonntagsfeier) — 
„Mein Heiland, mein Erlöſer“ (vom J. 1809) — „Serapbinen 

— ſteigen nieder“ (Weihnachtlied) — „Vater! König aller Welten“ 

(Gebetlied in ſchweren Zeiten), deſſen längſt ſchon werth geweſen 

wären, ſo hat doch bis jetzt nur das Eine ———— in Kirchen-G. G. 

gefunden: 

„Vater, deines Geiſtes Wehen“ — Miſſionslied. (Pfälzer 
G. 1858/60 und Entwurf eines neuen evang. G.'s für das 
Großherzogthum Heſſen. 1855.) 


Der Kirchengeſang der Reformirten aſſimilirt ſich nun 
größtentheils hinſichtlich der Melodien und ihrer Harmoniſirung 
dem lutheriſchen. Mit der Verdrängung der Lobwaſſer'ſchen 
Pſalmenüberſetzungen durch modernere Ueberſetzungen, die meiſt dem 
Metrum lutheriſcher Kirchengeſänge angepaßt ſind, geht auch eine 
Schmälerung des Gebrauchs Goudimel'ſcher Pſalmmelodien Hand 
in Hand. Während noch kaum die Hälfte derſelben ſich im Ge— 
brauch zu erhalten vermag, wobei die ſtets in die Oberſtimme 
verlegte Melodie mannigfache Veränderungen zu erfahren hat, 
wird nun eine namhafte Zahl von Melodien vom Tutherifchen 
Kirhengefang entlehnt und die eigne Melodienbildung tritt mehr 
und mehr zurüd. Am meijten zeigt fich biefelbe noch — 

" am Niederrhein. 

Für Joriſſens Pfalmbearbeitungen vom X. 1789, 
welche im %. 1806 in ben reformirten Kirchen der Rheinlande 
eingeführt wurden und an den meiften Orten nody gebraucht wer: 
den (f. S. 526), find 58 Goudimel’fche Pfalmmelodien*) und 
40 anderwärt®, meift vom Iutherifhen Kirchengefang entlehnte 


*). Für Palm 5. 10. 12—15, 17..22. 25. 29, 36. 38. 40, 42-44. 
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ältere und neuere. Melobien, auf bie jie Joriſſen felbit eimgerich- 
tet. hatte, verwendet worden, währen die Zahl der nen dazu ger 
Ihaffenen „eignen Melodien“ fih auf 32 belauft, von wel: 
hen die beliebteften und nennenswertheiten find: 
„Du, beines Volkes guter Hirte" — Pfalm 80. Gebet für 
die Kirche. 
agf deba B ge. 


„Bott iſt in Zion hoch berühmt“ — Pfalm 76. Der Herr fteht 
zu feinem Volke. 


fchbagahe. 


„Bott ber Herr regiert“ — Pſalm 99. Die Heiligfeit des Herrn 
in feinem Reiche. 


dahcisd. 
„Hallelujah! o, erhöht" — Palm 135. Aufruf zum’ Lobe Got: 
tes aus jeiner Majeftät in Natur und Gnabe. 
ceggahc. 


‚In Gott it meine Seele fill" — Pfalm 62. Meine Seele 
ift ftille zu Gott. 


ggAR hddcisd. : 

„Ah rühme den Herren allein” — Palm 34. Schmedet und 
fehet, wie freundlich der Herr ift. | 
daahcisd, 


„Mein König und mein Gott, mein höchſtes Gut" — Pf. 
145. Der Herr in feinem Reich des Lobes unerjchöpflicher Duell, 


—— — — 


eaagisahcis deishh 


„D Gott, mein Gott, mein Heil bift du" — Pfalm 63. Gott, 
bu biſt mein Gott. 


gedde hgaah, 

in der Schweiz. Hier beforgte fir das in Zürich zu— 
nächft nur als Privatarbeit erfchienene neue Geſangbuch' vom X. 
1787 (ſ. ©. 495, Nr. 8.), das aber balb im ganzen Canton 
in kirchlichen Gebrauch fam, den mufifalifhen Theil Profeffor 
Däniker, zuerit Pfarrer in Walfifellen, dann Lehrer der Bud: 
haltung und der Religion an der Kunftfchule und feit 1803 auch 
des Choralgefangs (geb. 1742, + 1805), ein guter Sänger und 
Mufikfenner, und Heinrihd Egli, indem fie 69 Goubimel’fche 
Pfalmmelodien, „nah Schmiblin in gegenwärtige Schreibart ge: 
bracht“ (S. 117 f.) und mit Verlegung der Melodie in bie 
Oberftimme, beibehielten, eine Anzahl mehr oder weniger veränder: 
49. 51. 52. 55—59. 65. 66. 73—75. 78. 79. 81. 83-85. 88. 89. 94, 


97. 100. 104. 103, 112. M4. 145. 447. 120; 123, 124. 129. 134. 135. 
137. 138. 140. 141. 143. 1). 
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ter Melodien aus dem beutfchen lutheriſchen Kirchengefang bei 
fügten und bei 50 neue Melodien theild an alte anlehnend, 
theils felbftftändig dazu ſchufen. Bon ben felbititändig geſchaffe- 
nen Melodien find etlihe 30 das Werk von — 

Egli*), Heinrich, geb. 4. März 1742 im Grund bei See— 
gräben am Pfäffikoner See, wo fein Bater, Hans Jakob Egli, 
und feine Mutter, Elifabethe, geb. Meſſikomer, ſich mit Berferti- 
gen von Wollentühern und einem Kleinen Güterbetrieb nährten. 
Bei einem Hausbefuh, den Johannes Schmiblin (f. ©. 115 f.) 
als Pfarrer ded Orts im elterlichen Haufe madte, entdedte der— 
felbe, als fie geiftlihe Lieder zufamen fangen, über ber Flaren 
Stimme und dem richtigen, gefühluollen Vortrag das muſikaliſche 
Talent des 10: oder A4jährigen Heinrih und nahm ihn von 
Stund an in feine Inftruftion, indem er ihn faſt täglich in ſei— 
nen Pfarrhof nah Wetzikon wandern ließ und da im Clavier— 
fpielen und Gefangvortrag unterrichtete, was ihm ber junge Zög— 
ling balb damit lohnte, daß er mit feiner in bedeutende Höhe 
reihenden Stimme feine Compofitionen, aud die Soli und Reci— 
tative zu feiner Begleitung fingen konnte, worauf er ihn bei einer 
Synodalreife mit fih nah Zürih nahm und bort im Haufe ber 
Geſchwiſter ERlinger im Grabenhof, zweier Brüder und einer 
Schmeiter, bie in ftiller Einfachheit zufamenlebten und ihr Ber: 
mögen zu allerlei menjchenfreundlichen Zwecken verwendeten, unter: 
bradte. Hier, auf's Beſte verforgt, bildete er fi mit dem ans 
geftrengteften Eifer in der Muſik theoretifh und praftifch aus 
und erlernte die Grunbfäße der Harmonie aus Kirnbergers, Mar: 
purgs und Ph. Em. Bachs Werken, die ihm nebft andern Muſi— 
alien der biedere Mufilfreund Kaufmann Nüfcheler von ber 
Tranffurter Mefje mitzubringen pflegte, weil bamals noch feine 
Mufikalienhandlung in Zürih war. Nachdem der Tod den Ep: 
linger'ſchen Geſchwiſterkreis gelichtet hatte, lebte er eine Zeitlang 
bei Profefjor Däniker, der als Mufiffreund ihm feine Theilnahme 
zuwandte, und dann für fi allein, zeitlebens im ledigen Stande 
verharrend und vom Privatunterricht in der Mufif fich nährend. 


*) Quelle: Handjäriftl. Mittheilungen bes Herren Pfarrers Stidel- 
berger in Buch und Antiftes Dr, Finsler in Züri. 
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Nur in den Nebenftunden und Nachts componirte er. Allmählich 
erwarb er fi, als ein geſchickter und grünblicher Lehrer fehr ges 
fuht, ein jchönes Vermögen, fv daß er fih ein Haus in dem 
Bleicherweg Faufen fonnte; weil er aber durch allzu angeftrengte 
Arbeit feinem ohnehin etwas zarten Körper zu viel zugemuthet, 
wurbe er von einer heftigen Krankheit befallen, von ber ihm eine 
Steifigkeit in ben Gelenfen zurüdblieb, fo daß er zulegt nur noch 
mit einem Stod fit mühfam fortbewegen konnte. Doc pflegte 
ihn bie alte treue Magd des Eßlinger'ſchen Haufes, Barbara 
Winkler von Hocfelden, die, als daſſelbe nun völlig ausgeftorben 
war, als Haushälterin zu ihm zog, bis er 19. Dez. 1810 (nicht 
1807 oder 1814) voll froher Hoffnung auf ein befieres Leben, 
bas er fo oft befungen hatte, entfchlafen war. Auf dem Gottes: 
ader in Enge ift feine Rubeftätte. 

Seine Choräle zeichnen fih nicht nur durch reinen Satz, 
fondern auch durch große Gewandtheit in ber Harmonie, fließen: 
den Gefang und eine leichte, oft meilterhafte Behandlung der 
Mittelftimmen aus, fo daß ein Landsmann von ihm den begeifterten 
Ausſpruch gethan Hat: „Ein Lavater’fches Lied mit Egliſcher 
Melodie, gut vierftimmig gefungen, iſt etwas ächt Züricherifch 
Schönes!” und Reihard, ald er nad Zürich fam, Lavater predi— 
gen zu hören, über den unbegleiteten vierjtimmigen Gefang in 
ber Peteräfirche ganz entzüdt war. Nicht alle Eglifche Melodien 
find jedoch gleih gut gerathen, mehrere haben etwas Trockenes 
und Nüchterne® an ſich, die meiften aber find ſchon Yange in 
Saft und’Blut des Volkes übergegangen, und folgende haben 
fih aud über bie Züricher Cantonsgrenze hinaus im Kirchenge: 
fang andrer Schweizer-Cantone eingebürgert und heute nod) bes 
bauptet *): 


„Dieß ift der Tag, nn ae gemacht“ — Weihnahtslied, von 
Gellert. 1757. (©. 276.) 
fbabgfesd. 


*) Die Autorfhaft Egli’s läßt fih übrigens nur aus innern Grün: 
ben behaupten, ba alle und jede Äußere Bezeihnung ber Melodien hin- 
ſichtlich ber GEntftehun fehlt und weder in dem als Privatarbeit zu Tag 
ee G., noch überhaupt je einmal offiziell Egli's Name genannt 
worben ift. 
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„Erhör, 0 Gott, das heiße Flehn“ — wor: ber Eonfirmation 
junger Ghriften, | bon Küfter. 1779. (S. 237.) 
aseseschasb ee, 
„Bott ift mein Hort" — vom Worte Gottes, von Geller. 1757. 
(j. ©. 276.) 
gech. 
„Bott ift mein Lied“ — von Gottes Macht und Vorſehung. 
Deßgl. u 
daafis. 
„Ich ſinge dir mit Herz und Mund’ — Lobgefang von P. 
Gerhard. 1653. (®b. | IL, L, 317.) 
aagisah is cis h, 
„Delius lebt, mit ihm auh ih“ — Oſterlied, von Gellert. 1757, 
(f. S. 777.) 
babbeab. 


„So ſchlummerſt (ruheſt) du“ — auf den bearabenen ea von 
Sal. Frank. 1685. (Bd. V, 424. 


esgf es. 

Ein eigenes, und zwar für das Drgelfpiel berechnetes 
Choralbuch nad Art der in der lutherifchen Kirche mit dem 
Ende des 17. Jahrhunderts fhon gebräuchlich gewordenen Ein: 
richtung der fog. „ausgefeßten Choralbücer” (T. Bd. V. S. 595) 
hat, während in den andern reformirten Landeskirchen Lieder und 
Melodien in einem und demſelben Geſangbuch mit einander ver— 
bunden ſtehen und bei den Pſalmen meiſt ſogar ſo, daß unter 
jeder Strophe die Melodie immer wieder ſich beigeſetzt findet, 
die Heſſen-Caſſel'ſche erhalten unter dem Titel: 


„Choralbuch zu dem in Hochfürſtl. Heſſen-Caſſel'ſchen Landen eingeführ— 
ten verbeſſerten Geſangbuche, herausg. von J. Becker, 50 und 
— (geb. zu Helja I. Sept. 1726, + 1803). Caſſel. 
1771,* 

68 enthält 144 Melodien mit bezifferten Bäfjen und bin und 
wieber eingereibten Zwijchenjpielen. 


Den Uebergang hiezu bildete ein — 


„Vollſtändiges Heffen:-Hanauifhes Choralbud, welches ſowohl 
die Melodien ber 150 Pſalmen Davids, als anderer in beiden 
Evangeliſchen Kirchen unfres Deutfchlands bisher eingeführten alten 
und neuen Lieder in fich faflet. Zum allgemeinen Nutzen für Kir— 
hen und Schulen. Herausg. von Joh. Daniel Müller. Frank— 
furt a./M. 1754." 

‚Mit 745 numerirten und 122 nicht mumerirten Welobien neben 
350 Pſalmmelodien. 
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Bas katholifche Kirchenlied 


in der zweiten Hälfte des 18. und den erjten Jahrzehnten des 19. Jahr— 
hunderts. | 


Auch die Fatholifche Kirche blieb von dem umgeſtaltenden 
Drängen ber Zeit nicht verfhont und der Geift der Aufklärung 
brach ſich aud im ihre eng gezogenen und feſt ummauerten 
Grenzen Bahn, fo daß 19. Mai 1769 fogar ein Aufklärer, 
ber Garbinal Lorenzo Ganganelli, als Pabſt Clemens XIV. nad) 
185 Wahlagängen auf den Stuhl Petri erhoben wurde und ber- 
jelbe 16. Aug. 1773 die völlige Aufhebung des Jeſuitenordens 
ausfprach, welcher bis dahin der Verbreitung des Proteſtantismus 
gewehrt und das Aufkommen aller freiern Ideen und reformar 
torifhen Grundſätze innerhalb der Fatholifchen Kirche erſtickt hatte, 
An die Stelle diefe® Ordens trat nun in Deutfchland, nad) jei- 
nem Mujter organifirt, um Gleiches mit Gleichem zu vergelten, 
ber von dem PBrofeffor des Kirchen-Rechts zu Ingolſtadt, Adam 
Weishaupt, einem ehemaligen, nun als ein Ignaz Loyola der 
deutſchen Aufklärung ſich gebärbenden Sefuitenzögling, 1776 ger 
ftiftete Jluminatenorden, welcher auf freimaurerifhen Grundlagen 
zunächſt Eatholifche Jünglinge vom Drud der Sefuitenerziehung 
erlöjen und am eine freicre Richtung und am felbititändiges Den: 
fen gewöhnen wollte, darnach aber unter dem Aushängeſchild der 
"Ausbildung der Menſchen zur möglichſt reinen Sittlichfeit unter 
Aufhebung des pofitiven Chriſtenthums und Zerftörung des kirch— 
lihen Glaubens und Eultus eine Religion der Vernunft herftel: 
len und. allgemeine Freiheit und Gleichheit ſchaffen wollte, Welche 
Rüdwirkungen der in ber proteftantifchen Kirche damals zur Herr⸗ 
Ihaft gelangte Nationalismus auch auf die Katholiken: ausgeübt 
bat, zeigte fi an der rafchen und allgemeinen Verbreitung dieſes 
Ordens, in deſſen geheimnißvolles Dunkel fih nun die Freunde 
ber Aufklärung begaben, weil fie immer nod nicht es wagen 
burften, mit derfelben rüdhaltslofen Kritif gegen die Glaubens: 
lehren aufzutreten, wie bieß den Proteftanten freigegeben war, 
und neh im Jahr 1779 der Profefior der Eregefe, Iſenbiehl in 
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Mainz, weil er eine vom römischen Catechismus abweichende Er: 
Märung ber meffianifhen Weiffagung Jeſaj. 7, 14. vortrug, in's 
Gefängniß geworfen wurde. Als aber nun ber deutſche Kaifer 
Joſeph II., gebildet nah den Grundſätzen franzöſiſcher Philo— 
ſophen und Staatsmänner ſeiner Zeit, nach dem Tode ſeiner 
Mutter, Maria Thereſia, im J. 1780 die alleinige Regierung 
ſeiner Erbländer antrat und nach dem Vorbilde Friedrichs des 
Großen von Preußen feine radicalen Reformen im Staats- und 
Kirchenweſen einführte, übte er mit feinem Minifter Kaunig ben: 
felben Einfluß, den Friedrich auf das proteitantifche Deutichland 
geübt hatte (f. ©. 213 f.), auch auf das Fatholifche Deutfchland 
binfichtlic des Entwidlungsgangs der Aufklärung. Sein Haupt: 
beftreben dabei war, eine von Rom und den von dort bdictirten 
Satungen und Gebräuden unabhängige deutſche Nationalfirche 
berzuftellen, — ein Gebanfe, den ſchon 1763 einer der würbig- 
ften deutfhen Prälaten, Johann Nic. v. Hontheim, Weihbifchof 
zu Trier, unter dem Namen Yuftinus Febronius in feinem „Buch 
vom AZuftand der Kirche und ber rechtmäßigen Gewalt des Pab— 
fte8“ in zünbender Weife ausgeſprochen hatte. Er erflärte ſich 
befhalb für unabhängig vom Pabſt, verbot die Befanntmadhung 
päbftliher Verordnungen ohne feine Einwilligung, löste den Ver: 
band der Mönchsorden, der fie mit den Obern in Rom verknüpfte, 
bob 700 Klöfter auf und_verwandte ihre Einkünfte auf Priefter: 
feminarien und Schulen, um einen von jefuitifchem und möndi: 
ſchem Einfluß freien Priefterftand heranzuziehen, der eine ver: 
nünftige Religiofität unter dem Volke und immer mehr Bildung “ 
unter der Jugend zu verbreiten befähigt wäre, wofür er auch an: 
ordnete, daß beim Unterrichte der jungen Geiftlichen „alles ber: 
porgehoben werben folle, worin bie Lehre der Fatholifchen Kirche 
mit ber Lehre der andern Kirchen übereinftimme*. Zugleich er: 
ließ er 30. Juni 1781 das berühmte Toleranz-Edict, das ben 
Evangelifhen die freie, obwohl ftille Uebung des Gottesbienftes 
geftattete und ihnen die Befugniß ertheilte, für 100 Familien ein 
eigened Gotteshaus und eine eigene Schule mit Pfarrer und 
Schullehrer einzurichten, und mittelft einer förmlichen Verorbnung 
vom: J. 1782 genehmigte er auch die bereits ſchon da und bort 
gemachten Berfuche, deutſche Gefänge beim Gottesdienſt einzuführen, 
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neben dem, daß er auch ſchon durch ein Hofdecret vom 10. Aug. 
1781: den freien Gebrauch der Bibel in der Volksſprache frei- 
gegeben hatte. Für feine deutſche Nationalfirde wollte er aud 
eine deutſche Liturgie haben, wie denn bamals aud zwei fathos 
liſche Gelehrte, Beda Mayer und Pehen in Wien, trefjlide Ab: 
bandlungen jchrieben gegen bie lateinijche Liturgie, „bei ber ber 
Gottesdienſt, jo rührend und majeftätifh er auch fey, doch nicht 
ganz fruchtbar und zwedmäßig fidy zeigen könne, weil er in lateis 
nifher Sprade verrichtet werde und das gemeine Bolt nur mit 
den Augen und Ohren, nicht aber mit dem Berftand und Herzen 
daran Antheil nehmen könne.“ 

Diefe Zofephinifche Kirchenreform fand ihre Förderung durch 
die Emjer PBunktation ber drei geiftlichen Churfürften und Erz: 
bifhöfe von Cöln, Trier und Mainz vom Sommer 1786, mit: 
teljt welcher fie, dem päbitlihen Nuntius in Münden zum Troß, 
die Unabhängigkeit wer bifhöflihen Gewalt in Deutſchland von 
der des Pabftes in Rom zu behaupten wagten, nachdem im Main: 
zer Sprengel längere Zeit zuvor ſchon die niedern Schulen nad) 
den von Baſedow in philantropijhen Schulen zur Anwendung - 
gebraten Grundfägen eingerichtet und für die Schulbibliothefen 
Gellerts, Rabenerd und Wolffs Schriften empfohlen und an ber 
Univerfität in Mainz proteftantiihe Profefjoren angeftellt waren. 
Ganz im Sinne Joſephs ſprachen ſich die Biſchöfe von. Laibach, 
Gräz und Salzburg aus, und ber legtere, Hieronymus, erließ 
29. Juni 1782 zur Feier der 1200jährigen Dauer feines Erz: 
ftifted einen Hirtenbrief, in welchem er neben dem, daß er bas 
Leſen der Bibel in einer von ihm hiefür veranftalteten Ueberſetzung 
und den Gebrauch deutſcher Kirchenlieder dringend empfahl, eine 
von allen Auswüchſen und Zuthaten des mittelalterlihen Kirchen: 
wejend gereinigte Religion als den wahren Katholicismus ſchil⸗ 
berte. Der Fürftbiihof von Würzburg und Bamberg, Freiherr 
Franz Ludwig dv. Erthal, der dem Volksſchulweſen und der Lehrer— 
bildung die größte Sorgfalt zumendete, die Wallfahrten befchräntte 
und die „falfhen Borftellungen von Abläflen und Bußübungen“ 
berichtigte, dankte bei der Jubelfeier der Univerfität Würzburg, 
zu ber er auch die proteitantifchen Univerfitäten einlud, 29. Juli 
1783 feinen Profefjoren öffentlih, daß fie „bie Religion zwar 
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eifrig, aber frei von verjährten  Vorurtheilen“ behandelten, Der 
Churfürſt Marimilian Joſeph von Baiern begünftigte ‚ganz: im 
gleichen Sinne die Anhänger der neuen -Denfart und im Novem: 
ber 1786 wurden die Lehrftühle an der neu errichteten Univerfi- 
tät Bonn durchaus mit folden beſetzt. So breitete fi die auf: 
Märende Joſephiniſche Kirchenreform unaufhaltfam über das ganze 
katholiſche Deutſchland aus, und wenn fie auch nad) jeinem 20, Febr. 
1790 erfolgten Tod von feinem Nachfolger nicht mehr gefördert 
worden ift, jo verhüteten doch die über dad Pabſtthum herein 
bredienden Stürme der franzöfifchen Revolution und der Napoleonis 
jhen Gewaltherrfjhaft eine Reaction. von Seiten Roms bis: zum 
Schluß unferer Periode: 

Unter ſolchen Verhältniſſen vollzog, ih benn nun auch eine 
völlige Reform des katholiſchen Kirchengeſang— 
weſens. Das ſeit Leiſentritt 1567 ſich immer ſtärker kund— 
gebende Beſtreben, deutſchen Kirchengeſang bei den Meſſen und 
dem Predigtgottesdienſt einzuführen (Bd. II, 442-447), welches 
fi, troß der dagegen -eingetretemen Reaction (Bd. II, 447 f. 457 ff), 
doch fort und fort während der ganzen eriten Hälfte das 18, 
Jahrhunderts geltend gemacht hatte (Bo. IV, 196. V, 187), 
fam nun endlich zu feinem Ziele. Für diejenigen Gemeinden, 
denen es an einem. Sängerhor und Orcheſter fehlte, wurde nun 
die fogenannte „Wiener Mefje* ausgearbeitet, in welder das 
Kyrie, Gloria, Credo, Dffertorium, Agnus u. ſ. w. in Form 
furzer Lieder, die von der Gemeinde zu fingen find, bearbeitet ift, 
fo daß man jet zunächſt in Fleinern Städten, in Dörfern und 
Tleden unter der Mefje geiftlihe Geſänge in der: Mutterſprache 
hören konnte. In Domftiften, Klöjtern und größern Städten 
verfperrte zwar auch jet noch längere Zeit die dort einheimijche 
Figural: und. Choralmufit den: deutſchen Gefängen den Eingang, 
— eine Kirhenmufif, in der überdieß der Opernityl, der galante 
Styl der weltlichen Muſik nad) dem Vorbild der neapolitanifchen 
Schule zur ausſchließlichen Herrihaft gelangt und der Inftrumen: 
talmuſik das größte Uebergewicht eingeräumt war durch Compo— 
niften der fogenannten Wiener Schule, wie Mozart (j. ©. 
451 f.), Joſeph Haydn (+ 1809 in-Wien), Beethoven + 1827 
in.Wien), Michael Haydn (+ 1806 in Salzburg), von welchen 
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der letztere allein mod; dem beſſern Kirchenſtyl in etwas treu 
blieb, und durch Componiften der fogenannten Münchener Schule, 
wie Sclett, Profefjor der Ritter-AMfademie in München, den Abt 
Georg Joſeph Vogler, feit 1807 Hof-Capellmeiſter in Darınftabt 
(+ 1814. f. ©. 453), und Andere, Allein durch die Veran: 
ftaltung deutfher Kirchen-Geſangbücher und beren förm— 
liche Autorifation für den öffentlichen gottesdienftlihen Gebraud) 
fam mehr und mehr auch in diefen Städten deutjcher Meßgefang 
zur Einführung. Die Lieder zu diefen G.G. ſchuf man theile 
durch Ueberfegungen der gebräuchlichiten lateinifchen Geſänge“), 
theils durch Neudichtung**), namentlich Seitens der Geſangbuchs— 
Editoren felbit, wobei man dann diefe newen Poefien ganz und 
gar an die Stelle der alten deutſchen Lieder fette, die doch fchon 
feit dem Ende des 16. Jahrhunderts nicht nur im Volksgebrauch 
und für anßergottesdienftliche Feier, fondern aud da und dort 
im gottesdienjtlichen Gebraudy eingebürgert waren (Bd. MH, 432 
—447), nun aber nicht einmal mehr für werth erachtet wurden, 
in ein neues fpradhliche® und poetiſches Gewand umgefleidet zu 
werben, und bei der flachen Aufklärung, die, von ‚aller Tradition 
verlaffen, die Würde des katholiſchen Cultus nicht mehr zu erfaſ— 
fen: vermochte, auch deren Melodien entweder mobdernifirte oder 
lieber ganz und gar befeitigte und mit unkirhlichen neuen Melo— 


*) So erjchienen Schon im J. 1773 von dem Erjefuiten Franz Xaver 
Riedel, Lehrer ber Givilbauzeihnung an dem Therefianum in Wien 
(geb. 1737, + 1775): „Lieder der Kirche, aus ben römischen Tagzeiten 
und Meßbuch überſetzt“ mit Noten. 


**) Bejonbers beliebt war biefür durch feine Neudichtungen Dr, 
Sonaz Felner, geb. 17. Aug. 1754 zu Freiburg im Breisgau, wo er 
Sejuttenfhüler war und dann nad Aufhebung des Ordens Priejter und 
Profeſſor am akademiſchen Gymnaſium 1776/77 wurde, Er gab heraus: 
„Seiftliche Lieder. Bajel, 1783.*, von denen mehrere fogar auch in evan- 
geliihe G.G., 3. B. das Churpfälzifche 1735 und das Württembergijche 
1791 aufgenommen wurden Sein befannteftes Lied ift: Ä 

„Sey ruhig, meine Seele, fieh! der Herr wacht über dich“ 
— Bertrauen auf Gott. 

Als Sammler folder Neudihtungen machte fih um ihre Einfüh— 
rung in G.G. befonders auch verdient Ernft Xaver Turin, erzbiſchöf— 
liher Rath und Pfarrer zu St. Ignaz in Mainz, welder in jeiner 
„Sammlung geiſtlicher Lieder. Mainz, 1778.“ namentlidy viele Lieder von 
Riedel, Schauberg und Denis (ſ. ©. 545), mittheilte. 
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bien vertaufchte, fo daß durch die fo componirten Gefang- und Ge⸗ 
betbücher, wie fie nun fait jede Diöcefe für ihre befondre Bebürf- 
niffe und nad ihrem Geſchmack fi ſchuf, die alte Einheit bes 
katholiſchen Eultus in Deutfchland zerrifjen wurbe und jede Did- 
cefe nun der Hauptfache nach nicht bloß ihre eignen Lieder , jon- 
dern auch ihre eignen, jedenfalls ihre eigenthümlich modificirten 
Melodien erhielt, während früher zwar aud jebe Diöcefe und 
zum Theil auch jede Kirche ihr Eigenes befaß, aber doch die Haupt- 
lieder mit ihren durch lange Tradition vererbten und zu klaſſi— 
ſcher Berühmtheit gelangten Melodien mit allen andern gemein 
hatte. Die merkwürdigſte Erfcheinung bei der Geftaltung biejer 
modernen katholiſchen G.G., mobei wie in ber evangelifchen 
Kirche das Alte verworfen und ausgeſchieden wurbe, iſt aber, daß 
man mit noch viel größerer Berleugnung bes kirchlichen Princips 
die Stelle ded Alten mit Keberlievern ausfüllte und biefelben 
in's innerfte HeiligtHum der Kirche, ſelbſt in die h. Meßfeier 
eindringen ließ, indem man ein gut Theil Lieder famt ihren 
Melodien geradezu aus den modernen evangelifhen G.G. ent: 
lehnte und ohne alle Veränderung aufnahm. Das hätte bei aller 
Toleranz, die nun in der Joſephiniſchen Zeit die Tageslofung ge- 
worden war und den ſchroffen Gegenfag zwiſchen Katholiken und 
Proteftanten aufhob, nicht gefchehen können, wenn noch die alten 
evangelifhen G. G. mit den Fernfräftigen, den evangelifchen Glau— 
ben entſchieden ausfprechenden Liedern im Gebrauch geweſen wären ; 
fo Hatte fih ja aber nun die vom Rationalismus beherrjchte 
evangelifche Kirche im Pelagianismus, zu dem fie ſich neigte, ber 
Fatholifchen innerlich genähert, und eben ber pelagianifche Grund: 
ton, der in ben die modernen ebangelifhen G. G. größtentheils 
ausfüllenden Moralliedern fi vernehmen ließ, behagte den Katho— 
lifen, wie ja auch felbft Gellerts Lieder von Anfang ihres Er: 
Iheinend an von ihnen mit der größten Zuftimmung aufgenommen 
worden waren (ſ. ©. 273. 211). 

Die bedeutendern deutſchen katholiſchen Kirhengefang- 
bücher”) aus diefer Zeit find: 


*) Quellen: „Ueber die Ausbreitung bes Fatholifhen Kirchenge- 
fangs im Fatholifhen Deutfhland neuerer Zeit“ in ben Ephemeriben ber 
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1. „Geiſtliche Lieder zum Gebrauche der hohen Metropolitankirche bei 
St. Stephan in Wien und des ganzen Wieneriſchen Erz— 
bisthums. Wien. 1774.“ 

Auf Veranſtaltung des Kaiſers Joſeph IT. beſorgt von — 

Denis, Johann Michael Kosmas, geb. 27. Sept. 1729 zu Schärding 
in Baiern als der Sohn eines Rechtsgelehrten; trat nad) vollendeten 
Studien zu Wien 1747 in den Sefuitenorden, wurde daſelbſt 1759 
Lehrer an der Therefianifchen Nitter-Afademie und nad deren Auf: 
bebung 1754 zweiter und dann 1791 eriter Euftos ber Kaiferlichen 
Hofbibliothef in Wien, wo er als Kaijerliher Hofrath 29. Sept. 
1800 ftarb. ALS Literarbiftorifer bat er durch feinen „Srundriß ber 
Literaturgefchichte. Mien. 1776.” die erfte Darftellung der allgemei- 
nen Xiteraturgejchichte nad Völkern und Wiflenichaften gegeben, 
und als Dichter hat er fih nah Klopftod, mit dem er Barbenlieber 
in die Wette fang, und nad Namler gebildet. Gr überjegte auch 
1784 Oſſians und Sineds Gejänge. 

Diejes 1730 in den Bitreihiihen Staaten und dann auch in an: 
dern Gegenden des katholiſchen Deutjchlands zur förmlidhen Firchlichen 
Einführung gelangte ©. enthält 17 von ihm ſelbſt gedichtete Yieder, 
ee wenig poetijhden Werth haben. Das verbreitetjle der— 
elben iſt: 

„an Gott des Baters und des Sohns und feines Sei: 

ftes Namen“ — das Gebet des Herrn. j 
(Bergl. C. H. Jördens Pericon deutjher Dichter und Pro— 
fatiten. Leipz. Bd. 1. 1806. ©. 377-391. Bd. VI. 
1811. ©. 19 f.) 


2. „Der heilige Gefang zum Gottesdienſt in der römiſch-katholi— 
Ihen Kirche, Landshut. 1777." 

Bejorgt von Johann Franz Seraphin v. Kohlbrenner, Kur: 
Bairiſchem Hofkammer- und Gommercienrath in Münden, und dann 
1779 in einem Auszug für die Didcefen Bamberg und Würz— 
burg nebjt einem Choralbud ausgegeben. 


3. „Allgemeines und vollftändiges katholiſches Gejang: 
buch. Herausg. von B. Ignatz Frank, ehemaligem Pfarrer und 
Erzprieſter zu Schlawa, dermalen Rector des weltgeiftlihen Alum— 
nats und Aſſeſſor des Hochw. Apojtol. Bicariats in geiftlichen Saden 

zu Breslau. Breslau und Hirjchberg. 1773.” 

Nebit einem Choralbuch vom felbigen Jahr, in welchem fid 
79 Melodien mit bezifferten Bäſſen und unter dieſen mehrere luthe- 
riſche und reformirte Melodien wie: „Freu did) jehr, o meine Seele“ 
— „Auf meinen lieben Gott" — „Wer nur den lieben Gott” — 
„Wie ſchön leucht't uns“ befinden, die meijten jeboch neuern Ur— 
jprungs und unfirchlichen, fpielenden Charakters find. 

Neben diefem an vielen Drten zur Einführung gelangten G. bat 
Stang (geb. 12. Oft. 1719 zu Proßau im Franfenfteiner Kreife, 
T im Auguft 1790) für Anbahnung der Fath. Gejangreform zuvor 
ſchon der Reihe nady herausgegeben: „Die hrift:fatholifche Lehre in 
Liedern. Sagan. 1768. — „Schlejijhes Sejangbucd zum Ge: 
brauch, der Römiſch-Katholiſchen. 1768." — „Lobgefänge zu den Tag: 


Menschheit. 1781. Bd. MM. S. 248 ff. — Kirchenbote. Jahrg. 1782. 
©. 653 fi. | 


Koch, airchenlied. VI. 35 


546 Fünfte Periode. J. 1756-1817. Die Math. Kirche. 


zeiten von ber Todesangſt Ehrifti am Delberge. Breslau, 1770." — 
„Seiftreihe Gefänge auf die Sonn: und Feſttage. Breslau. 1771.” 
— „Acht Gefänge bei den Fronleihnamsproceffionen. 1772. — 
„Religionspflichten zum Unterricht und zur Erbauung beilsbegieriger 
Ehriften, in Gejänge verfaflet. Breslau. 1774.” 


4. „Der nad dem Sinne ber Fatholifchen Kirche fingende Ehrift. Ge— 
ſangbuch für die fatholifhe Gemeinde in Fulda. Fulda. 1779.* 
Ausgearbeitet unter ber Aufficht des Kürftbiichofs Heinrid von 
Fulda, mit eingebrudten Melodien nebft bezifferten Bäſſen. 
Am Jahr 1804 erjchien in Leipzig biezu ein „vierſtimmiges 
Shoralmelodienbudh*, gejegt von Mich. Henkel, Kantor und 
Organiſt an der Stabtpfarrfirdhe zu Fulda, mit 121 Chorälen. 


5. „Gejangbuch nebft angehängten öffentlihen Gebethen zum Gebraude 
der Herzogl. Würtemberaifhen katholiſchen Hofftapelle, 
auf gnädigften Befehl Sr. Herzogl. Durchlaucht dem Drude über- 
geben. Stuttgart. 1784. Neue und jehr vermehrte Aufl. 1786. 
Mit 101 Liedern. 

Nach der Vorrede wollten „Herzogliche Durchlaucht nad den Ge- 
„ſinnungen einer wahrhaft chriftlihen Duldung und Gewiſſens— 
„Ihonung in diefe Sammlung nur folhe Gejänge aufgenommen 
„willen, die das praftifhe Chriftenthum empfehlen und von allen 
„Shriften des Vaterlands mitgejungen werden fünnten, ohne daß fie 
„in ihrer Andaht durch Stellen gejtört würden, welche ihrer innern 
„Meberzeugung Gewalt anthun. Es find dephalb Feine andern Ge— 
„länge gewählt, als ſolche, welche den Geiſt gemeinſchaftlich aner— 
„kannter Wahrheiten athmen und zur allgemeinen Chriſtenerbauung 
„dienen. Man wird daher auch an allen Sonn: und Feyertagen, 
a RE — Ermunterungen zur chriſtlichen Sittenlehre 
„überhaupt oder auch zu einzelnen Pflichten des Chriſtenthums 
„finden. Auch an den feierlichen Gedächtnißtagen des Lebens und 
„Leidens Jeſu haben wir das Schwärmeriſche und Ueberſpannte in 
„den Sefinnungen und im Ausdrude, welches ſelbſt aufgeflärten 
„Katholiken anftößig ift, zu vermeiden und bei jeden Seheimnifje 
„eine praftiiche und allgemein erbauliche Seite hervorzuheben gejucht.“ 
Noch ehrlicher Hätte die Vorrede jagen können, daß in Wirklichkeit 
alle Lieder bis auf ganz wenige unverändert aus den neuejten luthe: 
riſchen G.G. entlehnt find, 3. B. 35 aus Diterich8 Liedern für ben 
öffentlichen Gottesdienft. 1765, 4 aus Heerens Bremer Dom-G. 1778, 
5 aus dem Braunjchw. &. 1779, 14 aus Cramers Schleswig-Hol— 
fteiniihdem G. 1780, 24 aus dem Mylius. Berlin. 1780/81., 2 aus 
dem Anſpacher G. 1781 u. f. w., und lutheriſchen Liederbichtern der 
Neuzeit wie Gellert, Eramer, Diterih, Neander u. ſ. w. zugebören. 
ALS dann fünf Jahre hernach für die ewangelifche Landeskirche in 
Württemberg 1791 ein neues Gejangbuch ausgegeben wurbe, ent: 
hielt dafjelbe 42 Lieder, die auch fhon in dem katholiſchen G. ſtan— 
den, jo daß man damals zu Stuttgart gar oft mit bem evangeliichen 
&. in der fatholifhen Hoffirche ausreichen fonnte. 

Diefes G. bejorgte in ganz rationaliftiicher Weile — 

Werkmeiſter, Benedict Maria, jeit 1784 Hofprediger an ber katholi— 
jhen Hoffapelle zu Stuttgart, wo er alsbald deutſche Mefje einrich- 
tete mit bedeutenden Bereinfachungen, geb. 22. Oft. 1745 zu Füſſen 
am Lech in Baiern. Er trat, nachdem er im Reichsitift Neresheim feine 
Borbildung erhalten und im Kloſter Benedictbeuren die philoſophi— 
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ſchen Studien begonnen sg 1765 im den Benebietinerorden und 
wurde dann 1773 Profeſſor der Philofophie am Lyceum in frei: 
fingen, 1780 Profeſſor des Kirchenrechts und Director der höhern 
Studien in Neresheim. Nach dem Tob be Herzogs Garl, 1790, 
mit einer geringen Penſion entlaflen und vom Abt in Neresheim 
aufgenommen, erhielt er 1796 die Pfarrei Steinbadh bei Plochingen 
in Württemberg, wo er 1803 eine Schrift für Aufhebung des Cöli— 
bats jchrieb und von 1806 an eine 14 Zahre lang fortgejegte Zeit: 
fhrift gegen den Obfeurantismus unter dem Titel: „Jahresſchrift 
für Theologie und Kirchenrecht“ herauszugeben anfieng. Am Jahr 
1807 berief ihn der König Friedrich als geiftlicher Rath nach Stutt- 
gart zur Ausarbeitung einer Schulordnung für die katholiſche Kirche 
Württembergs, worauf er 1816 Oberftudienratb und 1817 Ober: 
firhenrath wurde und als folder 16. Juli 1823 ſtarb. Er gab aud 
neben einem „Deutihen Ritual für katholiſche Seelforger. Freiburg 
und Gonftanz. 1811." heraus ein — 


„Sefangbud bei den Gottesverehrungen ber fatholi- 
hen Kirche zu gebrauden. Tübingen. 1807. Mit 4 Hef: 
ten Melodien zu den Liedern beffelben. Tüb. 1808. 

(2. Aufl. 1809. 3. Aufl. 1820.) 
Hier erſchienen die erften geiftlichen Lieder Wefjenbergs 
(S. 551). 


6. „Katholiihes Gefang: und Gebetbuch für das Fürſtenthum Eichs— 
feld. Heiligenftadt. 1787.” Daſſelbe enthält auch viele evangelijche 
Lieder ohne Namensbezeichnung nicht bloß von Dichtern der Gegen— 
wart, wie Junf, Gramer u. f. w., jondern auch fogar von ältern, 
wie Decius, Nic. Hermann, P. Gerhard und andern. 

(Bal. J. Wolfs Geſchichte des deutſchen Kirchengefangs in Eichs— 
feld. ©. 76.) | 


7. „Chriſtliche Gefänge, vorzüglich für die öffentliche Gottesverehrung 
in. der katholiſchen Gemeinde zu Nürnberg eingerichtet 
durch einen katholiſchen Prieſter. Nürnberg. 18300.” 

Hier ſind viele Lieder aus dem evangeliſchen Liederſchatz theils 
ganz unverändert, theils überarbeitet aufgenommen und ohne Scheu 
ſelbſt zu Meßgeſängen verwendet, wie z. B. für das Offertorium: 
„Dein bin id. Herr, dir will id mich“ von A. Cramer 1780 (©. 
342) — B. 1.2.5 zum SIntroitus: „Gott, vor deſſen Angefichte* 
von $. Chr. Zimmerman 1740 (Bd. V, 569) — V. 1. und zum 
356 „Erinnere dich, mein Geiſt, erfreut“ von Gellert (ſ. ©. 

Beſorgt hat dieſes Geſangbuch — 

Sperl, Joſeph, geb. 1. Juni 1761 zu Lauchheim in Baiern. Er kam 
als Alumnus des beußfchen Drdens nad Nürnberg, wo er dann 
1791 Caplan und hernach Präſes des Fathelifchen Neligions:Erer: 
citiums in ber Deutjchordens-Gapelle wurde. Am Februar 1800 er: 
bielt er die Pfarrei Zöfchingen und darnach wurde er Pfarrer und 
Schulinfpect,r zu Schneidheim im Ries, wo er um's J. 1834 farb. 
Gr theilte in feinem G. mehrere eigne Lieder mit, die nicht ohne 
poetilhen Werth find und Verbreitung fanden, theifweife auch in 
evangeliihe &.G. aufgenommen wurden. Die verbreitetften find: 
„Heil eu und Gottes hoher Kohn" — an Gedädtnip- 

tagen des Märtyrer. 
35* 
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8. 


9, 


„D Bater voller Lieb und Huld“ — am Gedächtnißtag 
aller Seelen. 
„Reine Engel! ungejehben“ — an Gebädtnißtagen ber h. 
* Engel. (8 Str.) 
ober nad der Faſſung im Wiürttemb. evang. G. 1842: 
„Um die Erd und ihre Kinder“, (4 Str.) 
„Ueber Gräbern wohnet Friede“ — an Gedächtnißtagen 
der Heiligen. 
(Bol. Ehr. Conr. Nopitſch, Pfarrer in Altenthann. Suppl.- 
Bd. IV. zum Nürnberger Gelehrten-Lericon von Wil. 
1808.) 


„Katholifches Geſangbuch zum allgemeinen Gebraudhe bei öffentlichen 


Sottesverehrungen (für das Königreih Baiern) Münden. 
2 Bünde. 1810. 

Unter den 357 beutfhen Geſängen diejes Bairiſchen G.’8 find 
weitaus die meiften moderne oder modernifirte evangeliiche Kirchen 
und Andachtslieder, und zwar nicht bloß für die jonntäglichen und 
Predigtgottes dienſte, ſondern auch für das Traueramt am Allerſeelen— 
tag, für Begräbniſſe zum Kyrie, Sanctus, Offertorium u. ſ. w., für 
das Fronleichnamsfeſt und ſeine Proceſſion, für die erſte Communion 
der Kinder u. ſ. w. verwendet. 

Hiezu erſchien ein Choralbuch unter dem Titel: 


„Melodien zum katholiſchen Gebet: und Geſangbuch, herausg. von 
Joh. Baptift Weigl, K. Bairifchem Rrofefjor der Moraltheolo— 
gie und Kirchengeſchichte am Lyceum zu Amberg. Sulzbach 
und Wien. 1817.* Mit 118 vierfiimmigen Melodien, unter 
welchen 94 dem Herausgeber, 15 Wolfg. Joſeph Emmerig, 
Inſpector am Stubentenjeminar in Regensburg, zugebören und 
bloß 3 aus dem Altern Melodienvorrath genommen find, wäh: 
rend zur Fronleihnamshymne „Pange lingua‘‘ J. Haydns 
Bolfsweife: „Gott erhalte Franz, den Kaifer“ verwendet ift! 

(Bl. Leipz. mufif, Zeitung. 1820. B. 22. ©. 617 f.) 


„Ehriftfatholifhes Geſang- und Andahtbuh (für das Bisthum 
Conſtanz). Eonftanz. 1812.* (Im mehreren verbefferten Auf: 
lagen, zulegt 1828.) 

Diefes G. jollte als kirchlich Fiturgiiches Handbuch für Kirche und 
Haus der für bie Öffentlihe und gemeinjame Gottesverehrung in 
der Didcefe Conſtanz 1809 publicirten und auf allgemeine Einfüh— 
rung deutſchen Kirchen: und Bolfsgefangs, jowie auf vermehrten Ge- 
brauch der deutſchen Sprache bei der Liturgie bedachten Gottesdienft- 
ordnung zur Stüße und Grundlage dienen, damit die Volfsandadht, 
wie in ber alten Kirche, wieder mit den Verrichtungen des Geift- 
lihen in eine lebendige Wechſelwirkung und in innere Uebereinftim: 
mung gebracht würde, Nad dem Berwort „mußte dabei vor Allem 
auf das Bedürfniß und den Bildungsgrad der großen Mehrheit Be- 
dacht genommen werden, ohne die Äfthetifchen Anforderungen dev mehr 
Sebildeten unberücfichtigt zu laſſen; Trockenheit und jede Spur von 
theologiſcher Schulweisheit war nothwendig eben fo forgfältig zu 
vermeiden, als tändelnder und empfindelnder Myfticismus ; die Ge— 
fänge und Gebete mußten kurz und einfach), aber mit lichier Wärme 
den Geilt des Evangeliums ausſprechen.“ Die Lieder find „ohne 
alle Rückſicht auf die Confeffion der Verfaffer“ ausgewählt und ba- 
bei ift „Altes und Neues" bedacht, das Alte jeboch meift nur fo, daß 
ihm durch Bearbeitung ein modernes Kleid angelegt wurde. Um 
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paſſende Melodien für den religiöſen Volksgeſang zu erhalten, ge: 

ſchah eine Preisausfchreibung, und Männer wie Knecht in Biberach, 

.. Georg Nägeli in Zürich, Zſchocke u. A. lieferten Beiträge. 
iefes &. ift das Werf des Gonftanzer Bisthumverweſers — 


. Weffenberg, Agnaz Heinrich, Freiherr, aus einem alten aleman- 


nifchen Rittergefchleht, das bei Brugg im Frickthal in der Schweiz 
feine Stammburg, Später aber zu Keldfirch und Ampringen im 
Breisgau feine Edelfike hatte. Gr wurde geboren 4. Nov. 1774 
zu Dresden, von wo aber fein Vater, ob. Phil. Earl, der bort 
lange ſächſiſcher Gonferenzminifter war, mit ihm ſchon 1776 nad) 
Feldkirch in den Nubeftand ſich begab, und machte feine afabemi- 
ſchen Studien vom Herbit 1792 an zuerft in Dillingen, wo die Kantiſche 
Philoſophie gelehrt wurde und auch Sailer über Religion und Mo: 
ral wejentlih nah Kant'ſchen Grundſätzen Borlefungen bielt, dann 
nach defjen Vertreibung auf ber von dem aufgeflärten Bilchof Franz 
Ludw, v. Erthal geleiteten Univerfität Würzburg (|. ©.541), wo ber dort 
vorübergehend fich aufhaltende Goadjutor von Mainz, Carl Theodor v. 
Dalberg, ein Gefallen an ihm fand, und feit 1796 in Wien, wo er 
mit Denis (f. ©. 545) vertraut wurde und über der völlig undeut— 
ſchen Politik Oeftreihs, von der er bier Augenzeuge war, um jo 
mehr zu jenem beutich-nationalen Gefühl angeregt wurde, Das nun 
fein Pebenlang die Triebfeder feines Denfene und Handelns blieb, 
wie auch ber Kaifer Joſeph TI. das gefeierte Ideal ſeines Vaters 
war, Nachdem er dann vom Frühſommer 1798 an in Gonjtanz, wo 
er eine Dompräbende beſaß, feinen Mohnfig aufgefchlagen und ftil: 
fen Studien gelebt hatte, machte ihn Dalberg, der als Coadjutor 
von Mainz nad dem Tode des Gonftanzer Fürftbifhofs v. Rodt 
14. Jan. 1800 zugleich mit der Verwaltung des Gonftanzer Bis- 
thums betraut worden war, im Jahr 1800 zum Domdehanten und 
zu Anfang des Jahrs 1802 zu feinem Seneralvicar in Con: 
ſtanz, wo er in wahrhaft bifchöflicher Wirkſamkeit feine reforma- 
torifche Thätigfeit zu entfalten begann. Auerft fuchte er eine „Durch 
willenichaftliche Bildung gehobene und durch fittliche Würde achtbare 
Geiſtlichkeit“ heranzuziehen und richtete darnad) in Meersburg das 
Briefterfeminar ein; dann forgte er für beilere Volfsbildung, errich— 
tete dafür Pehrerfeminarien und fandte Geiftliche zu Peſtalozzi, fei- 
nem Freund, um fie für das Schul: und Erziehungswefen gründ: 
licher auszubilden, vor Allem aber juchte er den Gottesdienft zu 
heben und von allem bloßen Mechanismus zu reinigen auf Grund: 
Tage der h. Schrift, weßhalb er neben den „bibliſchen Geſchichten“ 
von Chriſtoph Schmid das Neue Teftament in Wittmanng und jpä- 
ter in v. Eß's Ueberſetzung in die Schulen und Familien einführte, 
Berfündigung des Evangeliums als die Hauptiache erklärte und Pre: 
digt und Katecheſe fiir alle Sonn: und Feiertage anorbnete, bie zahl: 
[te Keiertage, Bittgänge, Wallfahrten u. |. w. verminderte, ein neues 
Titurgifches Handbuch für die Seelforger in deutfher Sprache an bie 
Stelle des erit 1751 in lateiniſcher Sprache ausgegebenen, dem 
Wahne und Aberglauben Vorſchub leiftenden Rituale ſetzte, viele 
geiftliche Uebungen und Geremonien abthat und durchaus die beutjche 
Mutterfpracdhe einführte, um das deutſche Fatholifche Volf von ber 
abjoluten Alleinherrihaft Roms, die von Anfang an im lateinifchen 
römischen Ritus ihre Hauptwurzel hatte, zu befreien und dem Volks— 
gottesdienft innere Wahrheit und Grbaulichkeit zu verihaffen. Bon 
Dalberg im Jahr 1814 zur Vertretung ber kirchlichen Intereſſen auf 


550 


Fünfte Periode. J. 1756-1817. Die fath. Kirche. 


ben Wiener Gongreß gelandt, war er bort — wiewohl vergeblih — 
durch Denkſchriften und ——— dafür beſorgt, für die deutſche 
katholiſche Kirche eine einheitliche Conſtituirung und damit —5 
eine größere Unabhängigkeit von Rom zu erlangen. Zur ſelbigen 
Zeit ſtellte Pabſt Pius VI. 7. Aug. 1814 den Orden der Jeſuiten 
wieder ber als „Glanz und Stütze der Fatholiihen Kirche”, und ein 
Weſſenberg mußte unterliegen... Als ihn Dalberg im Jahr 1814 
zu feinem Coadjutor in Sonflan; ernannt batte, riſſen fid) die katho— 
liſchen Schweizerfantone durch päbitlihe Umtriebe vom Gonitanzer 
Bisthum los, und als Dalberg 10. Febr. 1817 geftorben war und 
bereits am 17. Februar das Domkapitel ihn einftimmig zum Biſchof 
von Gonjtanz erwählt hatte, befahl der Pabſt 15. März bemjelben, 
einen Andern zu erwählen, „der in beſſerem Rufe ſtehe“. Der 
Großherzog Carl von Baden, zu deſſen Gebiet Conitanz gefommen 
war, ſchützte Meffenberg jedoch in der Fortführung der geiftlihen Verwal: 
tung des Bisthums, als aber nach Aufhebung des Gonftanzer Bis: 
thums mittelft Errihtung eines Erzbisthums Freiburg im J. 1821 
fih fowohl der Pabſt als der unmilrbige Großherzog Ludwig von 
Baden gegen die Belegung des erzbiſchöflichen Stubls mit Weſſen— 
berg erflärten, obgleich fämtliche Decanate des Yandes fih dafür aus: 
geſprochen batten, trat er von Geltendmachung feiner Anfprüche 
freiwillig zuriik und legte am 21. Oft. 1827 die Verwaltung des 
Erzbisthums, die er bis dahin noch umausgefeßt bejorgt hatte, nie- 
ber, indem er in einem edlen Hirtenbriefe feinen Geiftlihen zum 
Abichied jagte: „Sie werden die Zeichen der Zeit nicht außer Acht 
lafien, die jo Far und deutlich verfünden: daß der Buchllabe tödte, 
wenn ihn der Geiſt nicht belebt; daß mit der Scheingerecdhtigfeit ber 
Phariſäer Niemand in das Reich Gottes gelangen Fünne; daß Gott 
jede andre Verehrung, als die in Geift und Wabrbeit, verwerfe; daß 
nur eine geiftige Wiedergeburt des Menſchen ihn vom Untergang 
retten und zum Kinde Gottes machen fünne und daß gerade das bie 
Menſchen verurtbeile, daß fie, nachden das Yicht in die Welt gekom— 
men, dennoch die Finſterniß mehr lieben, als das Licht (Joh. 3, 19.).“ 
Am %. 1955 legte er dann auch noch dag Mandat nieder, das ihn 
1531 als Abgeordneten des grumdherrlichen Adels oberhalb der Murg 
in die badilche erfte Ständefammer berufen hatte, und lebte nun in 
ftiler Zurüdgezogenbeit zu Gonflanz, duch literariſche Thätigfeit 
das begonnene Werk der Neform weiter führend und jo nod ratlos 
thätig bis zum ſpätern Abend feines Lebens mit dem ihm anver: 
trauten Wunde zum Wohl feiner Mitmenichen wuchernd. Am 9. 
Aug. 1860 entfchlief er fanft in einem Alter von nahezu 86 Jah— 
ten, nachdem er noch in einem eigenhändig gejchriebenen Tejtament 
es als feinen „innigflen und höchſten Wunſch“ ausgeſprochen hatte: 
„Möge die Einſicht und Ueberzeugung ftetS zunehmen: daß wahre 
„und ungeheuchelte Liebe Gottes und des Nächiten nach ber Anwei- 
„Jung unſres göttlihen Erlöfers das Mefen der Religion ausmade. 
„Mit der freudigen Hoffnung feiner dereinftigen Erfüllung ſcheide ich 
„don ber irdifchen Welt, erbeitent und befeligt durch ben Trieben, 
„den die Welt nicht zu geben vermag, voll zuverfichtlihen, unbe: 
„grenzten Vertrauens zu dem Vater des Lichts, dem Urquell der 
„ewigen Liebe.“ 

Zum geiftlihen Dichter bat ſich Weſſenberg eigentlich erft recht 
über der Bearbeitung der Gedichte des Friedrich v. Spee (1802). 
mit bem er fih in Klarheit und Milde der Anſchauungen verwandt 
fühlte (Bd. IV, 185 ff.), ausgebildet, und er befennt auch von fei- 
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ner Dichtkunſt: „ſie war ſtets meine liebe, liebe Trutz-Nachtigall, wie 
dem guten Friedrich Spee jel. Angedenkens; fie war mir ein freund: 
liher Himmelsbote, der mir, wie dem Pfalmiften, das Gemüth er- 
beiterte, erhob und ſtärkte.“ Er ift jedoch nicht bloß in feinen 
größern religiöſen und in feinen epiſchen Gedichten (eine vollftändige 
Sammlung aller feiner zahlreichen. auch weltlichen Dichtungen ent: 
hält der legte oder 7. Band ber Sefamtausgabe feiner Werke, Stutt- 
gart, bei Gotta. 7 Bünde. 1834--1854.), fondern aud in feinen 
geiftlichen Liedern theild zu rhetorifch, theils zu moralifch reflectirend, 
ohne Schwung und euer, und was ihnen an Märme, findlicher 
Naivität und Annigfeit, ſowie an ſpezifiſch Bbibliich-chriftlichen Ge: 
balt abgeht, fann der „ächt humane Geift der Liebe und Duldung“, 
von dem fie bejeelt find, Licht und Wahrheit der Gedanfen und die 
modern äfthetiiche Reinheit des Ausdruds, zumal da auch die Sprache 
nicht ganz correct ift, nicht erfeken. Mehrere feiner Lieder erichie- 
nen urjprünglid einzeln, und famen zum Theil durch ihre Auf: 
nahme in Werfmeilters G. vom Jahr 1807 (j. ©. 546) bereits in 
firchlichen Gebrauch. Dann gab er eine Sammlung heraus unter dem 
Titel: „Deutjche Lieder. Zürich. 1809.” Eine namhafte Anzahl bat 
er feinem Gonjtanzer Geſang- und Gebetbuh vom X. 1812 und deſ— 
fen fpäterer Auflage eingereiht, unb weitere noch bat er dann mit 
biefen im einer bejondern Sammlang, tie 49 Lieder und 34 Hym— 
nen enthält, veröffentlicht unter dem Titel: „Lieder und Hym— 
nen zur Gottesverehbrung der Ehbriften. Gonftanz. 1825.” 
Noch weitere Firchliche Verbreitung als durch das Gonftanzer &. und 
zum Theil auch in evangeliide G.G. der Schweizer Gantone er: 
langten folgenbe*) : 

„Blid, o Sott, mit Wohlgefallen“ — Gebet für die Feld: 
früdte. Schon in Werfmeiiters kath. &. 1807. 

„Entfloben ift die finftre Naht” — zur 5. Weihnacht. 
Im Züriher G. 1858, 

„Geiſt der Wahrheit, Geiſt der Liebe“ — Bitte um den 5. 
Geiſt. in Chorgefang. Mit einer Melodie von H. G. Nä- 
geli geziert. 

„Heiligfter, nah deinem Bilde” — beim Gedächtniß from: 
mer Bollendeter. (Allerfeelentag.) Schon in der Zeitjchrift * 
Iſis. Oft. 1806. und in Werkmeiſters G. 1807. 

„Seele, bein Heiland ift frei” — Ofterlied. Im Züricher 
&. 1853 und in dem für Glarus u. f. w. 

„Selig, die in Einfalt wandeln" — bie at Seligfeiten, 
Mit einer Melodie von Zſchokke geziert. 

„Bater, deſſen Huld das Leben“ — bei ber Tobdtenfeier. 
Schon in Werfmeiftere &. 1807. 

(Bol. Freiherr J. Heine. v. Wellenberg. Sein Leben und 
Mirfen. Von Dr. Xoh. Bed, Badiſcher Geh. Hofrath. 
Freiburg. 1862. — In fürzerer Bearbeitung. Daf. 1863.) 


*) Die befte Aufnahme. in evang. G.G. der Neuzeit fanb unter 
Wejlenbergg Namen das Pfingftlied: „Geift vom Bater und vom 
Sohn’. Dafjelbe hat aber Heinr. Jul. Tode, Domprobft in Schwerin, 
verfaßt, j. ©. 253. 
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Neben der rationaliftifhen Bewegung, die ſolche rabicale 
Reformen anftrebte und das katholiſche Kirchengefangwefen insbe— 
fondre mit dem proteftantifchen, wie es vom Rationalismus ges 
ftaltet worden war, falt ganz zu amalgamiren trachtete, wobei 
übrigens der zulegt genannte Mefjenberg weifes Maß zu halten 
wußte und bei jeinem äfthetifchegemüthlichen Rationalismus mehr 
nur die gettesdienjtlihen VBerrichtungen vergeiftigen und, den Mecha— 
nismus verbrängend, eine Anbetung im Geiſt und in ber Wahr: 
beit berftellen wollte, gab fih in der nun vom Jeſuitismus ge: 
lösten Fatholifchen Kirche Deutſchlands aber auch zugleich eine 
evangelifche oder fozufagen eine faft der pietiftifchen ähnliche Be— 
wegung fund. Ahr Ausgangspunkt war die bijhöflic Augsbur: 
gifhe Univerfität Dillingen. Hier ftand vom %. 1787—1797 
Sohann Michael Sailer (geb. 17. Nov. 1751 zu Xrefing in 
Baiern) als Profeffor der Moral und Paſtoral-Theologie, der 
von dem apoftoliihen Manne, dem Erzbifhof von Cambray, 
Fenelon (+ 1715), den wahren Myſticismus gelernt hatte, nad) 
welchem der Gottesdienſt ded Herzens neben dem äußern Kirchen: 
thum hergebt. Um nun, ähnlid einem Lavater im reformirten 
Zürich, mit dem er wirflid, während er auch ſonſt mit den edel: 
ften Zeugen Chrifti in der proteftantifchen Kirche im Kampf gegen 
den verflahenden Rationalismus zufamenhielt, im ein Y inniges 
Verhältniß getreten war, daß er ald Keber und Yavater als geheimer 
Katholik verfchrieen wurde, bei feinen zahlreichen Schülern haupt: 
fähhlih auf das fromme Gefühl zu wirken und durch eine innerlich 
begründete Frömmigkeit ſowohl die fteife, todte Nechtglaubigfeit, als 
die einfeitige Verftandesaufflärung zu befeitigen, gab cr bein, 
noch während er als Schriftiteller im Privatitand zu Münden 
Yebte, in evangeliſchem Sinn gehalten heraus ein — 


„Bolftändiges Lefe: und Betbuch zum Gebrauche der Katholiken. Mün— 
chen. 1783.* (2. Ausg. Bamberg und Würzburg. 1784.) 


in welchem fat alle geiftlichen Lieber, die es enthält, von Yavater 
und Schubart (f. ©. 499 ff. und 376 ff.) entlehnt find und 
ihm ſelbſt vielleiht nur das „Sieg über die Todesfurcht“ betitelte 
Lied: „Mir wird fo bang, mir wird fo wehe“ und die gereimte 
Veberfegung des Bernhard’schen Jubilus: „Schon deines Namens 
Süßigfeit” (Bo. I, 116) zugehören. 
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Während Sailer aber nur bei einer „milben Redtgläubig- 
keit”, die den Werkdienſt praftiichschriftlich umdeutet, ftehen blieb, 
ohne in den Mittelpunkt des Evangeliums einzubringen, und zus 
legt, nachdem er, aus Dillingen verdrängt und vielfach angefoch— 
ten, auf der Univerfität Ingolftadt:Landehut vom J. 1799 an 
wieder Raum zu 22jähriger Lehrthätigkeit gefunden hatte, bei ber 
er in der Liebe Chriſti die confeffionell kirchlichen Differenzen 
zu verföhnen fuchte, dur eine 17. Nov. 1820 gegebene Erflä- 
flärung, daß er feine ganze Lehre dem Urtheil des Pabſtes unter: 
werfe, im Katholicismus wieber feite Stellung nahm und dann in 
Regensburg der Reihe nah Tromkapitular, Weihbifchof, Coadjutor 
und 1829 als 78jähriger Greis auch noch Biſchof wurde, ale 
der er 20. Mai 1832 ftarb*): brad fi die reformatorifche 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben Bahn bei 
Sailerd Herzensfreund, Joh. Michael Feneberg (geb. 9. Febr. 
1751 zu Oberborf im Allgäu), der eine Reihe von Jahren mit 
ihm in Dillingen geftanden war als Lehrer an dem mit ber 
Univerfität verbundenen Gymnafium, dann aber 1793 auf bie 
Pfarrei Seeg im Allgäu und von diefer 1805 auf die in Vöh— 
ringen bei Ulm verdrängt mworben war, wo er 12. Oft. 1812 
ftarb **), und durd ihm mehr und weniger zunächſt ‚bei feinen 
weit befannt gewordenen Hülfsprieftern und Gaplanen: Martin 
Boos, dem „Prediger der Gerechtigkeit, ber vor Gott gilt”, und 
defien ganz zur evangelifhen Kirche übergetretenem Biographen 
Johannes Goßner, Zaver Bayer, nachmaligem Pfarrer in Pfron: 
ten und Durlewang, Chriſtoph Schmid (ſ. S. 554), Phil. Nerius 
Zeh, die man bald famt ihm fpottweife „Jeſusprediger“ nannte, 
und einem größern Kreife heil®begieriger Seelen, die fi an ihn 
anfchloßen und mit denen er vor Allem die zwei Lehren trieb: 
„Shriftus für uns und in uns; für.uns ftarb er am Kreuz und 
in und lebt fein Geift.” Unter den wenigen Lieberfrüchten, welche 
biefe vom Geift des Evangeliums angerente, aber zu bald wieber 
durch Anquifitionsmaßregeln unterbrüdte Bewegung, bie unter 


) Dal. J. M. Sailer von Bodbemann. Gotha. 1856. 


*) Bol. Aus —— Leben. Von J. M. Sailer. Mit dem 
Bildniß des Verblichenen. ünchen. 1814. 
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nicht wenigen Katholifen wenigftens eine innere Annäherung an 
die evangelifhe Kirde mit ihrem Liederſchatz bewirkt hatte, ge: 
tragen hat, find zu nennen: 


„Ehriftlide Geſänge zur Öffentlihen Gottesverehrung. 
Augsburg. 1811.“ | 
Diefes ſelbſt zu Meßgeſängen Strophen aus dem evangelifchen 
Piederfchaß darbietende G., von dem aber nicht befannt ift, ob es 
irgendwo zu kirchlichem Gebraud Fam, beforgte Chriſtoph Schmid 
als Schulbenefiziat in Thannhaufen an der Mindel in Baiern (geb. 
15. Auguft 1768 in Dinfelsbühl, 1816 Pfarrer zu Oberftadion in 
Württemberg und feit 1826 Domfapitular in Augsburg), welcher, 
um Bibelfenntniß unter dem nachwachſenden Geſchlecht zu verbrei: 
ten, 1801 „Biblifhe Geſchichten für Kinder“ in 6 Vändchen heraus: 
gab, bie. mehr als 20 Auflagen, jede zu 10,000 Exemplaren, erleb: 
ten und in allen Fathofifhen Schulen Baierns eingeführt wurden. 


„Sammlung erbauliher Lieder zum Gebraude in hriftlihen 
Hänfern. Von (Kaver Bayers) Caplan Fuchs in fronten. 
Kempten. 1812.* 

Hier find erftmals Lieder von Keneberg (ſ. ©. 553) voll find: 
licher Einfalt und Herzlichfeit veröffentlicht. Eines hat A. Knapp 
in feinen evangelifchen LFiederichak 1337 und ein zweites anonym 
1850 aufgehommen und benfelben jo den Weg in evang. Kirchen: 
G. G. gebahnt. 

„Schlecht und morſchiſt meine Hütte“ — Hauslied. 

\" "8. Mai 1809. 

) oder nach Knapps Bearbeitung 1837: 

FE Möchthier eine Gotteshütte". 

„Liebe und ein Kreuz dazu" — Kreuz und Liebe. Berfaßt 
1794 in Seeg, als er in Grfahrung bes Kreuzjegens nad 
der durch einen unglüdlichen Fall 21. Oft. 1793 nöthig ge: 
gewordenen Amputation feines. rechten Fußes am Ofterfefte 
erftimals wieder, erneut an Leib und Seele, als „Stelgenmann“ 
die Kanzel batte befteigen Fünnen, Die zwei erften Strophen 
diefes Föftlichen, feinen Leidensfinn erprobenden Liedes fauten: 


Liebe und ein Kreuz bazu 
Schafft dem Chriftenherzen Ruh. 
Ohne Schmerz täufcht Liebe fehr, 
Kreuz ift ohne Liebe ſchwer. 


Kreuz bei Liebe zeigt, wohin 
Sehen fol des Chriften Sinn, 
Dringt dahin, baß er nichts mein’ 
An der Lieb, als Gott allein. 
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Bäger, wahre Geſchichten zur Erklärung bibliiher Sprüde und 
Veranſchaulichung chriſtlichen Glaubens und Lebens, aus der Kir: 
hengeihichte und dem Leben Einzelner erzählt. 2 Bände. gr. 8. 
br. 3 fl. 30 fr. oder 2 Thlr. 3 Sur. 

Jan, v., Pfarrer, die Menfhen und der Gottmenſch. Lebens: 


bilder aus den vier Evangelien. gr. 8. br. 1 fl. 12 fr. oder 
21 Sur. 


Kapff, Carl, Helfer, Inſpektor am Diakonifienhaus, die vier Tem: 
peramente, vergliden mit apoftoliihen Charalterbilvern. Zwei 
Vorträge. 8. br. 27 fr. oder 9 Ger. 

Kirchenbuch für die evangelijfhe Kirche, in Mürttemberg. 
I. und II. Theil. Gebete und Handlungen. Ate Aufl. Velin— 
Ihreibpapier, br. 3 fl. 30 Er. oder 2 Thlr. (für Württem: 
berg 2 fl. 25 fr. baar.) 

— — IM. Teil. Leidensgefhihte, Evangelien und Epifteln, Augsb. 
Confeilion und Anhang. 2te Aufl. Velinp. 3 fl. oder 1 Thlr. 
24 Sgr. (für Württemberg 2 fl. 4 fr. baar.) 

Elegant und danerhaft in Yeder gebundene Exempl. mit Gold: 
Ihnitt 2c., und zwar Band I. und II, zufammen in einem Band oder 
jeder bejonders geb., find ſtets vorräthig. 

Ludovike. Ein Lebensbild für chriſtliche Mütter undZTöchter von der 
Herausgeberin des Chriftbaums, Mit Vorwort von Carl Stei- 
ger. Nebft Driginalbriefen von Schiller und deſſen Schweiter. 
Zweite Ausgabe in engl. Einband. gr. 8. 1 fl. 48 ie. — 1 Thlr. 
3 Sur. 

Oswald, Job, Bilder aus der deutſchen Geſchichte. Zur 
Unterhaltung und Belehrung für die reifere Jugend und das 
Elternhaus. 8. br. 1 fl. oder 18 Sgr. leg. geb. 1 fl. 
15 Er. oder 221), Sur. 

Pratorius, St, M., geiſtliche Schaklammer der Glaubi: 

gen, früher von J. Arnd und Martin Statius, zulekt von 
3. 9. Staudt, Pfarrer in Kornthal, neu aufgelegt und von 

Lepterem mit einem kurzen Lebensabriß des Verfaſſers und Winken 

über den rechten Gebrauch des Buches ausgeftattet. 2te Aufl. ar. 8. 

br. 1fl. 24 fr. over 24 Sgr. In Leinwand geb. 1 fl. 48 kr. 

— 1 Zhlr, 2 Sgr. 

Preffel, Fr, Vermähtniß einer Mutter an ihre Tod: 
ter. 8. br. Ufl. 18 fr. oder 24 Sgr. Eleg. in Leinwand geb. 
mit Goldſchnitt 1 fl. 39 fr. oder 28 Sgr. 

— — Biltor August Jäger. Lebensbild eines mürttembergi- 
ſchen Geiftlihen. 8. br, 48 k. — 15 Gar. 

Sammlung biblifcher Cafualterte von Frievrih Berti, Arbeits: 
haus-Geiftliher in Ludwigsburg, und Dr. Karl Frievrih Klai— 
ber, Garnijonsprediger in Ludwigsburg. gr. 8. br. 1 fl. 45 fr, 
oder 1 Thlr. 3 Sgr. 
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Schirlitz, Prof. Dr., Sam. Chr., Neutejtamentlihes Perſo— 
nen-Lexikon für Schule und Haus. gr. 8. br. 1fl. 30 kr. 
oder 27 Sur. 

Schmid, E., evang. Pfarrer in Teufringen, Darwin’s Hypotheſe 
und ihr Verbältniß zu Neligion und Moral, Offenes Send— 
ihreiben an Herrn Dr. ©. Jäger. br. 36. fr. — 10 Sur. 

Scott, D., Oberhelfer in Reutlingen, Täglihe Nahrung oder 
Schahkäſtchen für alle Tage im Jahr. 8. br. 1 fl. 12 fr. oder 
23%, Ser. 

— — dto, eleg. geb. in ganz Leinw. mit Rüden: und Dedenvergold. 
1 fl. 36 kr, oder 1 Thlr. 

Baihinger, 3. ©., Piarrer, die dichteriſchen Schriften des 
Alten Bundes, dem Rhythmus der Urjchrift gemäß metriich 
überjeßt und erklärt. Erſter Band: das Buch Hiob, Zweite 
Ausgabe. gr. 8. br. 54 fr. over 18 Sgr. 

— — Zweiter Band: die fünf Büher der BPjalmen. Zweite 
Ausgabe in 2 Abtheilungen. gr. 8. br. 2 fl. 42 Er. oder 
1 Thlr. 18 Sur. 

— — Dritter Band: die Sprüde und Klagliever. gr. 8. br. 
1 fl. 48 fr. over 1 Thlr. 3 Sgr. | 

— — Vierter Band: der Prediger und das Hohelied, gr. 8 
br. 1 fl. 30 fr. oder 27 Sur. 

Bimmermann, ®., Dr., Lebensgejhihte der Kirche Jeju 
Chrijti. Mit einem Vorwort von Profeſſor Dr. Hundeshagen 
in Heidelberg. Neue wohlfeile Ausgabe. 4 Bde. (127, Bogen.) 
af. 12 kr. — 2 TIhlr. 


Zeugniffe evangelifcben Glaubens. Predigten 
über die Abendlektionen des zweiten Jahrgangs aller 
Sonn:, Felt: und Feiertage von württemb. Geiftlichen. 
Herausgegeben von Pfarrer Debler. gr. 8 br. 2 fl. 
42 tr. oder 1 Thlr. 18 Ser. 


Mit Beiträgen von Dekan Bed, Dial. Bedh, Dekan 
Dr. Burk, Dia, Dr, Dietz ſch, Stabtpfarrer Finckh, Ober— 
hofprediger Prälat v. Gerock, Diak. Dr. Gundert, Stadt— 
pfarrer Kalchreuter, Prälat v. Kapff, Stadtpfarrer Läm— 
mert, Pfarrer Lauxmann, Pfarrer Leyrer, Prälat 
v. Müller, Prof. Dr. v. Palmer, Dekan Dr. Plie— 
ninger, Stadtpfarrer Schmid, Archidiak. Schott, Diak. 
Schwarzkopf, Pfarrer Staudt, Diak. Dr. Trumpp, 
Dekan Wächter. 

Da dieſe Texte eine fortlaufende Bearbeitung noch nicht gefunden 
haben, jo dürfte diefe Sammlung in Wahrheit einem vielfad aus— 
geſprochenen Bedürfniffe entgegenfommen. 
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